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Viertes    Buch. 
Zustand  des  Ackerbans  in  NeuSpanien.  —  Bergwerke. 

Neuntes    Kapitel. 

F'e^etahiiische  Produkte  des  mexicanischen  Bodens^  —  Fort- 
schritte  der  Cuiiur  desselben*  —  Eir^v^s  der  Bergwerke  unf 
die  Urbarmachung,  —  PJlanien^  welche  wir  ?iahrunß  des 
Menschen  dienen. 

Wir  habeii'so  eben  den grofsen  Landstrich,  den  tnan un» 
ter  dem  Namen  des  Königreichs  Neu-Spanien  begreift,  durch« 
lofFen,  und  die  Gränzeh  jeder  Provinz,  die  physische  Au* 
Sicht  des  Landes,  seine  Temperatur,  seine  natürliche  Frucht- 
barkeit und  die  Fortschritte  einer,  im  Entstehen  begriffenen, 
Bevölkerung  flüchtig  angegeben^  Wir  müfsen  uns  daher  nun 
etwas  weitläuftiger  mit  dem  Zustand  des  Akerbaus  und  dem 
Grund-Reichthum  Mexico's  beschäftigen« 

Ein  Reich,  das  sich  vom  isechszehenten  ^is  zum  siebeu 
und  dteirsigsten  Grad  der  Breite  erstrekt,  enthält  schon  ^ 
seiner  geographischen  Lage  nach,   alle  Modificationen  des 
Clitna*s^  wie  man  sie  auf  einer  Reise  von  den^  Ufern  des  Sene« 
gals  nach  Spanien,  oder  von  den  Küsten  von  Malaba^  nach 
den  Steppen  der  grofsen^Bucharei  finden  würde«    Diese  Ma* 
nichfaUigkeit  des  Clima's  wird  noch  durch  den  geologischen 
Bau  des  Landes,  durch  die  Masse  und  ausserordentliche  Foirm 
der  mexicanischen  Gebirge  vermehrt,  die  wir  im  dritten  Ka* 
pitei  geschildert  haben.     Es  sind  keine  isolirte  Piks,  deren. 
Gipfel  sich  ^der  iRegion  des  ewigen  Schnees  nähern,  und  die 
Humboldt  Neu- Span,  II L  ^ 
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mit  Pinien  und  Eichen  bedekt  sind ;  sondern  ganz%  Provin.- 
zen  bringen  freiwillig  Alpenpflanzen  hervor^  und  der  Land- 
wirth  verliert  hier  oft  Unter  der  heifsen  Zone  durch  Frost 
oder  grofsen  Sichnee  die  Hoffnung  zur  Erndte. 

So  wunderbar  ist  die  Hitze  über  die  Erdkugel  vertheilt, 
däfs  je  höher  man  sich  im  Luft-Ozean  erhebt»  man  auch  im- 
mer kältere  Striche  findet;  da  sich  hingegen  die  Temperatur 
in  der  Tiefe  des  M^rs  in  dem  Maas,  wie  man  sich  von  der 
Wasserfläche  entfernt,  rermindert  In  beiden  Elementen 
vereinigt  dieselbe  Breite,  so  zu  sagen,  alle  Klimate,  und  in 
ungleichen  Entfernungen  von  dem  Spiegel  des  Ozeans,  aber 
anf  gleicher  Vertikal-Fläche ,  trift  man  Luft-  und  Wasser- 
Lagen  vonTderselben  Temperatur  an.  Daher  finden  in  den' 
Tropen-Ländern,  auf  dem  Abhang  de^  Cordilleren  und  in 
dem  Abgrund  des  Ozeans ,  die  Pflanzen  Lapplands  und  die  , 
am  Pole  wohnenden,  Seethiere,  denjenigen  Wärme'* Grad , 
welcher  zur  Entwicklung  ihrer  Organe  nöthig  ist. 

Nach  dieser,  Einrichtung  der  Natur  ist  es  begreiflich  , 
dafs  die  Manichfaltigkeit  der  einheimischen  Produkte  in  ei- 
nem so  gebirgigten  und  ausgedehnten  Lande,  wie  Mexico^ 
ausserordentlich  seyn  mufs,  und  dafs  es  schwerlich  eine  Pflan« 
ze  auf  dem  übrigen  Erdboden  gibt,  welcl^e  nicht  in  einem 
Tbeil  von  Neu- Spanien  gebaut  werden  könnte.  Troz  den 
mühsamen  Untersuchungen  von  drei  ausgezeichneten  Bota- 
nikem,  -der  Ferren  Sess6,  Mociuo  und  Cervantes,  welche 
den  vegetabilischen  Reichthum  Mexico^s  auf  Befehl  des  Hofes 
untersucht  haben  ^  darf  man  sich  daher  doch  weit  noch  nicht 
mit  dem  Gedanken  schmeicheln ,  dafs  wir  alle  Pflanzen  ken- 
nen, idie  entweder  auf  isolierten  Berg-Spitzen  verbreitet,  oder 
in  den  ungeheuren  Wäldern  am  Fufse  der  Cordilleren  zu-* 
sammenged  rängt  sind.  Wenn  man  noch  täglich  neue  Kraut- 
Arten  auf  dem  Central- Plateau,  und  sogar  in  der  Nähe  der 
Stadt  Mexico,  entdekt,  wie  viele  Baum -Pflanzen  mögen 
den>  Augen  der  Botaniker  iu  der  feuchten,  heifsen  Gegend 
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entgangen  seyn,  die  sich  längs  der  Ost-Küsten,  von  der  Provinz 

Tabasco  und  .den  fruchtbaren  Ufern  des  Guasacualco  bis Colipa 

und  Papantla,  und  längs  der  weltlichen  Küsten  vom  Hafen  von 

San  Blas  und  Sonora  an  ^  bis  in  die  Ebenen  der  Provinz  Oaxa» 

ca  erstrecken  ?  Bis  jetzt  hat  man  selbst  noch  keine  Quinquina* 

(Cinchou« )  Gattung  9   selbst  keine  von  der  kleinen  Gl;uppe 

mit  Staubfäden ,  die  Über  die  Krone  hinauslaufen  und  das  Ge« 

schlecht  der  Exostema  bildet,  in  demi^equinoktiaUTheil  von 

I^eu-Spanien  gefunden.    Indefs  wird  diese  köstliche  Entde« 

kang  wahrscheinlich  dereinst  noch  auf  dem  Abhang  der  Cor«» 

dllleren  gemacht  werden,  wo  das  Farrenkraut  in  Menge  ald 

Banm  w'^chst ,  und  wo  die  Region  **)  der  ächten  fieberver* 

*)  S.  10.  Geogrmphie  der  Pflanten,  S.  61  -^66,  und  meln^  phy* 
shcbea  Beobachtungen  iibcr  verschiedene  Chincbona  -  Gattun* 
gen,  die  auf  beiden  Continenten  wachsen,  in  den  Denh^ 
sehriftcri  der  naturhistorischen  Gesellschaft  von  Berlin  ^  1807^ 
nro.  1  und  2,  In  Meiico  glaubt  man|  dafs  die»  von  Herrn  Sesse 
entdchte ,  Portlandia  mcxicana  die  Q^nq^in^  ▼<>"  Löxa  so  er» 
setsen konnte,-  wie  es  die  Portlandia  heiandra  (Coufarea  Aublet) 
gewissermasteii  ia  Gayenae,  die  Bonplandia  trifoliata  WiUd«  odü^t 
^r  Ouftpare  an  den  Ufiern  di^ft  Orinoko,  und  die  SwitenialW» 
brifiigaRoxb*  in  Ostindien  thut«  Es  wäre  2u  wünschen,  daOl 
man  auch  die  Heilkräfte  des  Pinlineya  pubenS  von  Micfaaut,  (Mus* 
saettda  bracteolata  Bartram),  die  in  Georgien  nächst,  und  mit  den 
Chiacbona*s  so  viele  Aehnllchkeit  hat,  untersuchte»  Betrachtet 
man  die  Eigenschaft  der  Portlandia-  Coutarea-  uqd  Bonplandia« 
Oeschlcchfer,  oder  dte  natürlici^  Verwandtschaft  zwischen  der 
wallren  dornigen,  kriechenden  Cinchona,  welche  Herr  Tafalla 
in  Guayacpil  entdekt  hat,  nnd  den  Geschlechtem  der  Paedetia 
und  Danais,.  So  sieht  man,  dafs  sich  da#  fiebervertreibende 
Prineip  der  Quilupitna  in  vielen  Rnbiaseen  vorfindet.  Gleicher« 
massca  wird , der  Caoutchouc  nicht  b^os  aus  der  Hevea,  soni> 
dem  auch  aus  der  ürccola  elastica,  der  Cummiptiora  madagas« 
carensis  und  aus  einer  Menge  andrer  Mannen  von  der  Familie 
der  Euphorbien,  der  Nesseln ,  der  Kürbis»Pfianzen  (Carka)  und 
ier  Glockenblunieii  C^obelia)  ausgeiogen. 
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treibenden  Quinquina  mit  sehr  kurzen  StaubrädeQ  und  haari- 
ger Krone  anfängt. 

Wir  haben  nicht  im  Sinne j,  hier  die  unzählige  Manich- 
faltigkeit  det  Vegetabllien  zu  beschreiben  ^  womit  die  Natur 
Meu-Spanien  bereichert  hat,  und  deren  ntizliche  Eigen-. 
Schäften  mit  den  weiteren  Fortschritten  der  CivUisatipn  in 
diesem  Lande  besser  bekannt  werdep  müssen.  «Auch  wollen  ' 
wir  nicht  von  den  verschiedenen  Cultur* Arten  reden,  wel- 
che eine  einsichtsvolle  Regierung  mit  Erfolg  einfuhren  könn- 
te, sondern  wir  beschränken  uns  blos  auf  die  Untersuchung 
der  Einheimischen  Produkte,  welche  bereits  Gegenstände 
der  Ausfuhr  sind ,  tnd  die  H^upt-Basis  des  mexibanischen 
Akerbau's  ausmachen.  ^  .. 

In  den  Tro^enländern ,  besonders  in  West-Indien,  das 
der  Mittelpunkt  der  europäischen  Handlungs-Thätigkeit  ge- 
worden ist  4  wird  das  Wort  Akerbau  in  einem  ganz  andern 
Sinn  genommen ,  als  in  Europa.  Hört  man  auf  Jamalca  oder 
Cuba  von  dem  blühenden  Zustand  des  Akerbau's.  r^den«  so 
stellt  man  sich  keine  Erndten  vor^  die  das  Naibrungsbedü^- 
nis  des  Menschen  einbringen^  sondern  Boden,  der  die  TaQsch- 
Artikel  für  den  Handel,  oder  rohe  Materie  für  die  Manofak- 
tur-Indüstrie  erzeugt.  '  Ueberdiefs,  wie  reich  uniTnicht- 
bar  auch  das  Feld  seyn  mag;  (z.  B.  das  Thal  dipr  Guihes, 
auf  der  Süd-Ost-Seite  der  Havahah,  eine  der  herrlichsten 
Gegenden  der  Neuen  Welt)  so  sieht  man  auf  demselben  sorg- 
fältig mit  Zuker-Rohr  und  Caife  angepflanzte  Ebenen.  Aber 
diese  Ebe  -en  nezt  der  Schwefis  aifrlcaniscber  Sklaven,»  und 
das  Landleben  verliert  allen  Reiz,  wenQ  es  von  dem  An- 
buk menschlichen  Elends  unzertrennlich  ist ! 

Im  Innern  von  Mexico  denkt  man  sich  bei  dem  Worte 
Akerbau  schon  nicht  mehr  so  viel  Beschwerliches  {und  Trau- 
riges. Der  indianische  Landmann  ist  arm,  aber  frei,  und 
sein  Zustand  ist  immer  noch  dem  von  manchen  Bauern  in  ef- 
nem  grofsen  Theil  des  nördlichen  Europa^s  vorzuziehen. 
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In  Neu-Spanien  giebtes  keinen  Frobndicnst'und  keine  Leib- 
cigeuscViaft ,    und  die  Anzahl  der  Sklaven   ist  ausserordent- 
lich geringe.      Der  Zuker  wird  grostentheils  von  freien  Men- 
sckn  bereitet.     Die  Haupt  -  Gegenstände  des  Akerbau's  ge- 
boren hier  nicht  zu  den  Erzeugnissen,  davon  der  europäi- 
sche Luxqs  einen  willkührlichen  und  unbeständigen  Werth 
gegeben  hat«      Es'^'sind  blos  Cernalien,    nahrhafte  Wurzeln 
und  die  Agave ,   der  Weinstok  der  Eingebohrnen ,  und  der 
Anblik  des  Feldes  erinnert  den  Reisenden ,  dafs  der  Boden 
hier  den  9  der  ihn  baut,  n'ährt,  und  dafs  der  wahre  Wohl- 
stand des  mexicanischen  Volks  weder  von  dem  Wechsel  des 
auswärtigen  Handels,    noch  von  der   unruhigen  europäi- 
schen Politik  abhängt. 

Wer  das  Innere  der  spanischen  Colonlen  blos  aus  den 
unbestimmten ,  upsichern  Nachrichten  kennt ,   welche  bis- 
her  über  sie  erschienen  sind ,    wird  siqh  kaum  überzeugen 
tonnen,  dafs  die  Hauptquellen  des  Heichthums  von  Mexico 
nicht  in  den  Bergwerken ,    sondern  in  dem  Akerban  beste- 
ie,   der  seit  dem  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  auffallend 
verbessert  worden  ist.    Gewöhnlich  denkt  man  nicht  an  den 
nngehenren  Umfang  des  Landes ,  und  besonders  nicht  an  die 
JMenge  von  Pfovinzen ,   welche  gar  keine  kostbaren  Metalle 
zu  enthalten  scheinen 9  sondern  stellt  sich  vor,   dafs  alle 
Tbätigkeit  der  mexicanischen  Bevölkerung  blos  auf  die  Aus^ 
fceutung  der  Bergwerke  gerichtet  sey.    Durch  den  Umstand, 
daCs  der  Akerhau  in  der  Capitania  general  von  Caraccas, 
in  dem  Königreich  duatimala,  auf  der  Insel  Cu)^a  pnci  über- 
all,  wo  man  die  Gebirge  für  arm  an  Produkten  des  Mine- 
ral-Reichs hält,    beträchtliche  Fortschritte   gemacht  hat, 
glaubte  man  sich  berechtigt ,  den  Bergwerks-Arbeiten  die 
geringe  Sorgfalt  betzumesseh ,  welche  dei*  Cültur  des  Bodens 
in  andern  Theilen  der  spanische^  Colonen  gewiedmet  wird, 
IKese  Ansicht  ist  freilich  nichtig »   so  bald  man  sie  nur  auf 
Uäoe  Landstreken  anwendet,  und  es  ist  gar  ktin  Zweifel, 
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dafs  die  Efnwohner  in  den  Provinzen  Choco  und  Antioquia» 
und  auf  den  Küsten  von  Barb^oas  lieber  Flufsgold  in  den 
Bächen  und  KlQftfn  mcben»  als  einen  fruchtbairen ,  noch 
nie  benutzten  Boden  ^rbar  machen.  Aach  hatten  im  An- 
fang der  Eroberung  die  Spanier,  welche  ihre  Halb^Insel oder 
.die  kanarischen  Inseln  verlielsen,  um  sich  in  Peru  oder  Mexi- 
co niederzulassen,  kein  anderes  Interesse  dabei,  als  das  Auf- 
finden kostbarer  Metalle«  „Auri  rabida  sitis  a  cultura 
Hispafios  divertit,^*  sagt  ein  Schriftsteller  jener  Zeit*) 
In  seinem  Werk  über  die  Entdeckung  vom  Yucatan  und  die 
Colonisation  der  Antillen,  Allein  diese  Betrachtung  reicht 
heutzutag  nicht  mehr  zu  der  Erklärung  hin,  warum  der 
Ackerbau  in  Ländern»  die  drei  bis  viermal  grüf$er  sind,  als 
Frankreich ,  so  sehr  darnieder  liegt«  Dieselben  physischen 
und  moralischen  Ursachen,  welche  den  Fortschritten  der  Na«, 
tlonal*Industrie  in  den  spanischen  Colooien  entgegen  stehen^ 
haben  auch  die  Vervollkommnung  der  Culturdes  Bodens  ver- 
hindert« und  es  ist  zuverlässig,  dafs  bei  einer  Verbesserung, 
der  gesellschaftlichen  Institutionen  auch  die,,  an  minerali- 
schen I^odukten  reichsten»  Gebenden  so  gutV  und  selbst  noch 
hesser  angebaut  werden  würden ,  als  die  anderen,  denen  es. 
ganz  an  Metallen  zu  fehlen  scheint.  Allein  das,  dem  Men« 
«chen  natürliche«  Streben,  alles  auf  die  einfachsten  Ursachen 
xurukzufübren^  hat  in  die  Werke  über  politische  Oekono** 
mie  eine  Untersuchungs- Weise  gebracht,  welche  sich  blos 
dadurch  erhält,  dafs  sie  der  Geistes-Trägheit  der  Menge 
schmeichelt.  Man  mifst  daher  die  Entvölkerung  des  spani- 
schen America's »  die  völlige  Vernachlässigung  der  fruchtbar- 
sten Ländereien,  und  den  Mangel  an  Manufaktur-Industrie 
dem  metallischen  Reichthum »  und  dem  Ueberfiuft  an  Gold 
und  Silber  bei,  gerade,  wie  man  alles  Unglük  Spanien«  ent« 


M* 


*)  De  insttlis  nuper  repertla  et  de  noribiii  incol^mm  aocum. 
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weder  aus  der  Entdeckung  America's,  oder  von  dem  Noma« 
den-Leben  der  Merino*8 ,  oder  von  der  religiösen  Intoleranz 
des  Clerus  herleitet ! 

Uebrigens  bemerkt  man  nicht»  dafs  der  Ackerbau  in  Peru 
.  mehr  vernachlässiget  wäre^  als  in  der  Provinz  Cumana  oder 
in  der  Guayana,  ^o  doch  gar  kein  Bergwerk  ist    In  Mexico 
sindtie  bestangejbauten  Felder,  welche  den  Reisenden  an  die 
schönsten  Ländereien  von  Frankreich  Erinnern,  die  Ebenen,  die 
sich  von  Salamanca  bis  gegen  Silao,  Gaanaxuato  und  Villade 
Lieon  erstrecken ,   und  in  deren  Umfang  die  reichsten  Berg- 
werke der  bekannten  Welt  liegen,  Ueberhaupt  bat  überall,  wo 
Metall-Gänge  in  den  unbewohntesten  Gegenden  der  Cordllle- 
ren,  auf  isolierten,  öden  Plateaus  entdekt  wurden,  dieAusbeu- 
tnng  der  Bergwerke ,    statt  den  Anbau  des  Bodens  zu  lin- 
dem ^  ihn  vielmehr  besonders  begünstigt,  und  bei  Reisen  auf 
dem  Rücken  der  Anden  oder  in  der  gebirgigsten^Gegend  von 
Mexico  begegnet  man  den  auffallendsten  Beispielen  solch  glück- 
lichen Einflusses  metallurgischer  Industrie  auf  den  Ackerbau. 
Wie  viele  Gegenden  wären  in  den  vier  Intendaotschaften 
Gaanaxuato ,  Jacatecas,  San  Luis  Potosi  und  Durango,  zwi«- 
sehenden  Parallel^Kreisen  vomaisten  und  25.  Grad ,  wo  sii^h 
diegrbsten  metallischen  Reichtbümer  Neu-Spaniens  befinden, 
ohne  die  Niederlassungen  zur  Ausbeutung  der  Bergwerke 
wüsf  und  öde  liegen  geblieben?    Auf  die  Entdeckung  eines 
betiäcbtiichen  Bei'gwerks  folgt  immer  die  Gründung  einer 
nevieti  Stadt.    Steht  diese  auf  der  dürren  Seite,  oder  auf  defn 
Kamm  der  Cordilleren,  so  können  die  neuen  Colonistenim 
Anfang  ihre  Lebensbedürfnisse  und  den  Unterhalt  einer  Men« 
ge  Viehs,  das  zur  Ausleerung  des  Wassers,  zum  Zerreiben 
nnd  zur  Amalgamation  des  Minerals  gebraucht  wird ,  nur  aus 
weiter  Ferne  erhalten.    Aber  bald  wekt  das  Bedürfnis  die 
IiMiustrie,  und  man  beginnt  den  Boden  in  den  Schluchten, 
^  den  AbhäBgen  derr  benachbarten  Berge »  und  Überall ,  wo 
der  Felsen  mit  £rde  bedekt  Istp  anzubauen«     In  der  Nähe 
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der  Bergwerke  entstehen  Pachthöfe  ^  und  die  hohen  Preise 
der  Lebensmittel »  wie  sie  darch  die  Cookurrenz  der  Käufer 
*  entstehen ,  halten  den  Lan^wirth  für  die  vielen  Entbehron- 
gen  .scba(ilos,  welche  das  Gebirg^leben  nothweqdig  macht« 
So  knöpfen  sich  durch  Hoffnung  des  Gewinns,  durch  Grtlii« 
de  gegenseitigen  Vortheils »  die  Bande  der  Gesellschaft  mit 
,  Machte  zusammen ,  und ,  ohne  dafs  sich  die  Regierung  in  die 
Colonisation  mischt,  hängt, ein  Bergwerk,  das  im  Anfang 
mitten  unter  wilden ,  öden  Gebirgen  isoliert  zu  stehen  scheint, 
in  kurzer  Zeit  mit  den  langst  angebauten  Ländereien  zo- 
aammen« 

Noch  mehr;  der  Einfluf$  der  Bergwerke  auf  die  allmäh- 
lige  Urbarmachung  des  Bodens  ist  viel  daurender»   als  sie 
selbst  sind.     Sind  die  Metallgänge  endlich  erschöpft,  und 
verlälst  man  die  nnterirrclischen  Arbeiten ,  so  leidet  die  Be- 
,  völkerung  des  Cantons  freilich ,  indem  die  Bergleute  anders- 
wo unterzukommen  suchen ;  allein  der  Colonist  wii;d  durch 
die  Liebe  zum  Boden,  ^uf  dem  er  geboren  wurde,  und  den 
seine  Väter  mit  ihren  eigenen  Händen  urbar  gemacht  haben, 
surükgehalten.    Je  isolierter  der  Pachthof  ist,  desto  besser 
gefällt  er  dem  Gebirgsbewohner ;   denn  am  Anfang  der  Ci- 
vilisation,  wie  an  ihrem  Ende,  scheint  der  Mensch  den  Zwang 
zu  bereuen,  den  er  sich  beim  Eintritt  in  die  Gesellschaft 
gefallen  lassen  mufste,  und  er  liebt  die  Einsamkeit,  weil 
sie  Ihm  seine  alte  Freiheit  wieder  schenkt    Diese  moralische 
Tendenz y   dieses  Verlangen  nach  Abgeschiedenheit,  äus- 
sert sich  besonders  bei  den  Eingebornen  von  kupferfarbiger 
Race,  denen  eine  lange  und  traurige  Erfahrung  das  gesell» 
schaftli^he  Leben,  und  besonders  die  Nachbarschaft  der  Weig« 
sen,  entleidet  hat.     Gleich  den  Arkadiern  wohnen  die  azte«' 
Uschen  Völker  gerne  auf  den  Gipfeln  und  an  dem  Rande  der 
,  schroffsten  Gebirge«  Dieser  eigen tbiimliche  Karakterzug  tragt 
viel  zur  Verbreitung  der  Bevölkerung  Inder  gebirgigten  Ge- 
gend von  Mexico  bei»    Aber  wie  merkwärdig  ist  es  fUr  den' 
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Reisenden»    diese  friedlichen  Eroberungen  des  Akerbans  za 

verfolgen  ,  diese  anzähligen  indianischen  Hütten  in  den  wil- 
desten Klüften  zerstreut,  und  diese  angebauten  Landezct^n- 
gen  zn  betrachten ,  welche  sich  in  wüstes  Land  hinein,  zwi- 
leben  nakten ,  dürren  Felsenbänken  hin  erstreken ! 

Die  Pflanzen ,  welche  in  diesen  hohen ,    einsamen  Re- 
ponen  der  Gegenstand  der  Cultar  sind «    unterscheiden  sich 
von  denjenigen,    die  man  auf  den  minder  hochgelegenen 
Piateau's ,   auf  dem  Abhang  und  am  Fufs  der  Cordilleren 
baat    Ich  könnte  daher  den  Akerbau  von  Neu-Spanien  nach 
den  greisen  Abtheilüngen  behandeln ,   welche  ich  oben  bei 
mrinem  Entwurf  des  physischen  Abrisses  vom  mexicanischen 
Boden  auseinander  gesezt  habe,   und  konnte  den  CultuT" 
Limen  folgen ,  die  auf  meinen  geologischen  Profilen  ge- 
xogen,  und  deren  Höhen  zum  Theil  im  dritten  Kapitel  an- 
gegeben sind.     Allein  es  ist  zu  bemerken ,   dafs  sich  diese 
Coltor- Linien,  gleich  der  des  ewigen  Schnees,  mit  welcher 
sie  parallel  laufen ,  gegen  Norden  senken ,.  und  dafs  sich  die« 
selben  Cerealien,  die  unter  der  Breite  der  Städte  Oaxaca  und 
Mexico  blos  auf  einer  Höhe  von  fünfzehn  oder  sechszehn 
bondert  Meters  gedeihen  j  in  den  Provincias  internas«  unter 
der  gemäfsigten  Zone,  in  den  niedrigsten  Ebenen  £nden. 
Denn   die   Höhe  des  Bodens,    vnh  sie  die  verschiedenen 
Cfdtur- Zweige  erfodern,    faüngt  im  Durchschnitt  von  der 
Breite  der  Orte  ab;  aber  die  angebauten  Pflanzen  sind  in  ih-* 
Ttt  Organisatioh  so  beweglich ,  daft  die  menschliche  Sorg- 
iältsie  häufig  über  die  Gränzen  hinaustreibt,   die  der  Na* 
tnrforscher  ihnen  zu  bestimtnen  geruht  bat. 

Die  meteorologischen  Phänomene»  wie  die  in  der  Geo- 
graphie der  Pflanzen  und  Thiere ,  stehen  unter  dem  Aequa- 
tor  anter  unveränderÜGhen  und  leicht  kenntlichen  Ges^zen. 
Bios  die  Höhe  des  Orts  modiüziert  daselbst  das  Clima,  und 
die  Temperatur  bleibt  sich ,  trotz  der  Abwechslung  der 
Jabrszeiten  j  beinah  immer  gleich*    Weiter  von  dem  Aequa« 
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,tof  weg 9  besonders  ^zwiscben  dem  ftinfzebnten  Grade  und 
dem  Wendezirkel ,  hängt  das  Ciim'a  aber  schon  von  einer 
Menge  Lokalumständen  ab»  un4  verändert  sich  auf  gletcheri 
absoluter  Höhe,  und  unter  derselben  geographischen  Breite» 
Dieser  Einflufs  der  Lokalitäten,  deren  Studium  für  den  Land» 
v^irth  so  gichtig  ist,  äussert  sich  noch  stärker  auf  der  nördr 
liehen,  als  auf  der  südlichen  Halbkugel;  Die  grofs<s  Breite 
des  neuen  Continents,  die  Nähe  von  Canada,  die  Nordwin- 
de und  andere»  weiter  oben  entwickelte,  Umstände,  geben 
der  AequinoctiaUGegend  von  Mexico  und  der  Insel  Laba  ei- 
nen ganz  besondern  Karacter.  Man  möchte  eigentlich  sagen,  > 
dafs  sich  in  diesen  Gegenden  die  gemäfs^te  Zone,  also  die- 
der  abwechselnden  Ctimate,  gegen  Süden  in  die  Breite  dehnt^ 
und  über  den  Wendekreis  des  Krebses  binausi:eicht ;  denn 
ich  brauche  hier  nur  daran  zu  erinnern ,  dafs  man  den  Ther-* : 
mometer  in  der  Gegend  der  Havanah  (33^,  8'  d.Br.)  auf  der 
niedrigen  Höhe  von  80  Meters  über  dem  Meeresspiegel ,  auf 
den  Gefrierpunkt  fallen  gesehen  hat  <>),  und  dals  bei  Valla- 
dolid  (19^43%  auf  der  absoluten  Höhe  von  1900  Meters^ 
Schnee  gefallen  ist,  da  man  dieses  Phänomen  hingegen  un- 
ter dem  Aequator  blos  auf  einer  doppelt  ansehnlichen  Höhe 
findet. 

Diese   Betrachtungen  beweisen ,    dafs  die  angebauten 
Pflanzen  gegen  den  Wendekreis  hin »  wo  sich  die  heifse  Zo- 


*)  Herr  Robredo  hat  im  Monat  Januar,  im  Dorfe  TJbaj&s , '  fünf*  ' 
aelin  Meilen  südwestlich  von  der  Havanah ,  auf  einer  absoluten 
Höhe  von  74  Meters  in  einem  hölzernen  Troge  Eis  gebildet  ge- 
sehen,, und  ich  sah  den  4ten  Janner  1801,    Morgens  u|n  acht 
Uhr,  in  Rio  Blanco  den  hundertgradigen  Thermonleter  7^,5  un- 

.  ter  Null  stehen.  Die  Nacht  vorher  war  ein  unglühlicher  Ne- 
ger in  einem  Gefängnis  erfroren«  Und  doch  ist  der  mittlere 
Temperatur^Stand  im  December  und  im  Jahner  in  den  Ebenen 
der  Insel  Cuba  179  und  18^.  Alle  diese  Bestimmungen  wivden 
mit  vertreflichen  Thermometern  von  Nairne  genuu^t« 
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ueder  gemäfsigten  nähert,  an4Eeii]e  bestimmteD  und  ai^ver- 
änderlichen  Höhen  gebunden  sind.     Man  möchte  sie  daher 
beinahe  nach  der  mittlem  Temperatur  der  Orte  vertheilen, 
in  welchen  sie  gedeihen.     Wirklich  bemerkt  man ,   dafs  in 
Eoropa  das  Minimum  der  mittlem  Temperatur »  welches  ei« 
Jiegate  Caltur  erfordert ,  beim  Zuckerrohr  190^8  20^^;  beim 
Caffe-Baum  ig^;  bei  dem  Pomeranzen-Baum  i7<> ;  beim  Oel* 
baBmis^y  5  bis  X49,  und  bei  der  Rebe»  wenn  sie  trinkbaren 
Wein  geben  soll ,  io<>  bis  i  !<>  auf  dem  hundertgradigen  Ther- 
mometer erfodert.    Dieser  thermometrische  Maasstab  für  den 
Aderbau  ist  sehr  genau »  we^n  man  die  Phänomene  blos  in 
ihrer  gröfsten  Allgemeinheit  auffafit.    Aber  es  kommen  eine 
Menge  Ausnahmen  vor,   sobald   man  Länder   betrachtet» 
deren  Wärmegrad  im  Durchschnitt  derselbe  ist»  wo  jedoch 
die  mittlere  Temperatur  in  den  verschiedenen  Monaten  sehr 
abweicht.^    Herr  Decandolle  *)  hat  sehr  gut  bewiesen ,  dafs 
die  nngleiche  Vertheilung  der  Wärme  in  den  verschiedenen 
Jabrszeiten  hauptsächlich  auf  die  Cultur-Art  wirkt »  welche 
f0r  diese  oder  jene  Breite  pafst*    Mehrere  JahrpSansen»  be» 
sonders  die  Gras-Arten  mitmehligtem  Saamen»  sind  gegen 
die  Strenge  des  Winters  völlig  gleichgültig;  aber  gleich  den 
Frocbtbäumen  -und  dem  Weinstock»   bedfirfen  sie  den  Som- 
mer über  eine  beträchtliche  flitze.    In  einem  Theil  von  Ma« 
ryland»   und  besonders  in  Virginien »  ist  der  mittlere  Tem- 
peratnrstand  w^e  in  der  Lombardie  und  vielleicht  noch  höhern 
und  doch  erlaiä^  der  Keif  im  Winter  den  Anbau  derselben  Vege- 
labiUen  nicht»  welche  die  Ebenen  im  Mailändischen  schmü- 
keo.    In  der  Aeqi^inoktial- Gegend  von  Pejru  oder  Mexico 
kommt  deip  Rocken«  und  noch  weniger  der  Weizen  auf  den. 
Plateao's  von  3500  oder  40OQ  Meters  Höbe  nicht  zur  Reife» 
unerachtet  die  vHltze  in  diesen  Alpengegenden  im  Durch- 
schnitt greiser  ist  ^  als  in  den  Theilen  von  Norwegen  und 


*>  Flore  Jrangais€%  troisieme  iditioriy  T.  ü.  p«  X« 
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Sibirien,  in  welclien  die  Cerealien  mit  Erfolg  getaut  wer- 
den. Allein  in  den ,  dem  Pol  ^m  nächsten  liegenden ,  Län- 
dern wird  die  Somnierhize  wegen  der  Schiefe  der  Sphäre 
und  der  kurzen  Dauer  der  Nächte  sehr  beträchtlich ;  wäh- 
ret^d  sich  der  Thermometer  in  den  l^openländern  auf  dem 
Plateau  der  Cordilleren  nie  einen  ganzen  Tag  fort  über  zehn 
bis  zwölf  Grade  (zu  icxü  <jraden  den  Thermometer  geTech« 
net)  hält  •). 

Uni  theoretische  Ideen  9  die  nicht  einmal  bis  zur 'strenge 
Bteii  Genauigkeit  getrieben  werden  können^  nicht  "mit  der 
Angabe  von  Thatsachen  zu  vcfrmiscben»  wollen  wir  die,  in 
Neu-Spanien  angebauten  Pflanzen,  weder  nach  'der  Höhe» 
auf  der  sie  am  reichlichsten  wachsen,  noch  nach  den  Gra- 
den von  Temperatur,  deren  sie  im  Durchschnitt  für  ihre 
Entwiklung  zu  bedürfen  scheinen,  e'intheilen,  sdiidern  sie 
lieber  nsich  ihrem  Nuzen  fUr  die  Gesellschaft  ordnen.  Wir 
fangen  zu  diesem  Zwek  bei  detijenigen  Vegetabilien  an^ 
welche  die  Hauptbasis  der  Nahrung  des  mexicanischen  Volks 
.  ausmachen ,  gehen  sodann  zxit  Cultur  der  Pflanzen  über^ 
welche  der  Manufaktur- Industrie  Materialien  liefern,  und 
schliefsen  diese  Untersuchung  mit  Beschreibung  der  vegeta- 
bilischen Produkte,  die  eineu  wichtigen  Handlungsgegen- 
stand  mit  dem  Mutterland  ausmachen. 

Was  die  Getreide-  öras-Äften  i  der  Weizeh  ,  die  Ger- 
ste j  lind  der  Roken  für  West-^ Asien  und  Europa,  und  die 
manichfachen  Reis-^Arten  für  die  Länder  jensetts* des  Indus, 
hesonders  für  Bengalen  uhd  China,  sind,- das  ist^der  Sananas- 
Baum  für  alle  Bewohner  der  heifsen  Zone.  Auf  bilden  Con- 
tinenten  I  auf  allen  Inseln  in  dem  ungeheuren  Raum  der  Ae- 


♦)  In  Umea  in  We8teo-Bothien(63.*,.49' d.Br.)  waren  dio  Extreme 
des  Thermometers  von  100  Graden  im  Jahr  1811  im  Sommer 
+  35«,  im  Winter  -7-  45*»7«  Herr  Acerbi  beklagt  sich  sehr  über 
die  grofse  Somiherhitse  in  dem  nördlichsten'  Tkeil  von  Lappland* 
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qniooc^tial-Meere y  überall,  wo  der  mittlere iWärtnestandd^ 

Jahts  über  vier  und  zwanzig  Grade  (des  ico  grad.  Thermoni.) 

hat»   ist  die  Bananas-Frucht  einer  der  wichtigsten  CuTtur- 

z\?eige  ftkr  den  Lebensanterbalt  der  Menschen.    Der  berühoi^ 

te Reisende  »  Georg  Forster,  und  andere  Natarbistoriker  nach 

ihmi  haben  »behauptet,  dais  diese  köstliche  Pflanze  vor  AtK 

Vonft  der  Spanier  pici^t  in  Amerika  vorbanden  gewesen,  soa» 

dem  za  An£aog  des  sechszehenten  Jahrhun4erts  aus  den  kt» 

nariscben  Inseln  dahin  gebracht  worden  sey.  '  Wirklicti  sagfc 

SQcb  Otiedo ,   der  in  seiner  Naturgeschichte  v4hi  Ipdien  dl? 

einbeimischen  Veget^biliea  von  den  trslt .  dahin  verpflapate» 

sorgfältig  tto^terscheidet,  bestiroint,  dafs  die  erstep  Banaoa^^ 

Baume  im.  Jabr  1516  von  einem  Mäpch  aus  dem  Predfgetv 

Orden,  Vamens  Tiiomas  Berlangas ,  ^)  acif  die  Insel  S.  Do« 

ioDgp  gebracht  worden  s^en*    Auch  versichert  er ,  den  Ma»> 

»selbst  in  Spanien,  bei  der  Stadt  Almeria,  iiO  Granada^ 

Ufid  in  dem  Franziskaner-»Kloster der  Insel,  la  Gran  Capari^ 

gebaut  ges^h^  zu  ]i?at^n,  s^n  welchem  letztem  Ort  Berlan* 

gas  die.  ScböisUnge  genommen  hatte  ^  die  nach  Hispanioia 

and  von  da  allmählig  n^ch  den  übrigen  Inseln  und  der  Terr^ 

iirma  vei^flanzt  wurden*    Ueherdiefs  konnte  man  f^r,  Herrn 

Försters  Meinung  i^och  weiter  anfuhren ,'  dafs  in  den  erstem 

Nachrichten  von  den  Rei^n  Cidomb's,  Alonzo  Negro's,  Pia- 

zon^s»  Vespncci's  *'*').  und  Cortes  oft  vpm.Maia,  von  der  Ja« 

tropha  Manihot  und  der  Agave,  aber  nie  von  dem  Bananas« 

Baaaiy  die  Redeist.    Indefs  beweifst  das  StilUch\^eigen  die« 

Jer  eisten  Reisenden  blos  ihre  geringe  Aufmeijtsamkeit  auf 


*)  De  plantu  esculentis  commentatio  hgtanica^  1786,   S.  s8. 

Histoire  naturelle  et  gMraU  des  lies  ^t  tetre  jerme  d0  Igt 

grandemer  oc^aney^  iß^yß,  112' 11^»  \ 
**)  Cfaristopliori  Co^aiKiba  N«iv{gatio.    De  geiiti)iafi  «b  Alonzo  re» 

pertis«    OeNavigslions^inasoai  sociiadmirai^Ui»    .^avigatio  Al- 

berici  VespuMi^    8»  Orxfi^i  orjbis  npp.  Aivg»  von  16^9  S.  64^ 
85,87,  flia. 
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die  natürlichen  Erzeugnisse  des  mexjcanischen  Bodens.  Her- 
nandez,  welcher^  ausser  den  Heilpflanzen»  auch  viele  an«* 
dre  mexicanische  Vegetabiüen  beschreibt,  sagt  nicht»  von 
dem  Musa.  Nun  lebte  dieser  Botaniker  ein  halbes  Jahrhun- 
dert nach  Oviedo ,  und  die ,  welche  den  Musa  als  dem  neuen 
Continente  fremd  ansahen,  bezweifeln  wenigstens  die  Allge- 
meinheit seiner  Cultnrin  Mexico  gegen  Ende  des  sechszehen» 
ten  Jahrhunderts  nicht,  also  zu  einer  Zeit,  da  eine  Menge 
von  Vegetabiüen ,  die  von  weit  geringerem  Nfttzen  für  den 
Menschen  sind»  schon  von  Spanien,  -  den  kanarischen  In- 
seln und  von  Peru  dahin  gebracht  worden  waren.  Daä  Still- 
tfehweigen  der  Schriftsteller  ist  demnach  kein  hinreichender 
Beweis  zu  Gunsten  Von  Herrn  Forsters  Meinung. ' 

Es  ist  vielleicht  mit  dem  wahren  Vaterland  -des' Sana- 
nas,  wie  mit  dem  der  Birn-  und  Kirscfa^Bäume.  Dit  Vd» 
gelkirschbaum  {Jhrunus  avium)  >  z.  BI  ist  in  Dentschlandl 
find  Frankreich  einheimisch,  und  von  Alters  her,  glefdh  der 
Hotheiche  und  der  Linde,  in  unserri  Wildern 'vorfänden; 
ida  hingegen  andre  Kirschgattungen,  welche  man'äls^besrHn- 
dige  Varietäten  ansieht,  und  die  viel  schmäkhäftel-'Vtid, 
als  die  Vogelkirschen,  durch  die  Römer  aus  Klein- Asien '*^ 
bnd  besonders  aus  dem  Königreich  Pontus  zu  uns  gekommen 
sind.  So  pflanzt  man  auch  in  d;en'  AequinoktiaUiGegebdefiy 
und  bis  zum  Paralfel-Kreis  vom  33.  öder  34sten  Grade  un^ 
ter  dem  Namen  des  Bananas-Baums  eine  Menge  Gewächse^ 
die  durch  die  Form  ihrer  Früchte  völlig  verschieden  von  ihm 
sind,  und  vielleicht  wirklich  eigene  Gattungen  bilden.  Wenii 
es  daher  noch  ganz  unerwiesen  ist,  dafs  alle  zabme  Bim- 
Bäume  von  dem  wilden  Birnbaum ,  als  von  einedn  gemein- 


*i*i 


1)  DesfoAtaines  y  histoire  d$s  krhrsi  et  arhrisseaujr,  ^ui  peu* 
vent  Stre  cuUivet  sur  le  sol  de  la  FVance  ^  1809.  B.  It.  S.  268. 
ein  Werk »  das  sehr  gelehrte  und  merkwürdige  Untersuchungen 
iiber  das  Yaterlaad  der  nützlieheaVegetabiliea,  und  ifiren  er« 
stea  Anbau  in  Europa  enthalt. 
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jchaftlichen  Stammvater,  herkommeti,  sodarf  man  doch  wohl 
noch  eher  daran  zweifeln »  dafs  die  lAenge  beständiger  Va- 
rietäten des  Bananas  -  Baums  von  d^r  Musa  Troglody  tarum 
ateamme  ^  die  auf  den  Moluktschen  Inseln  gepflanzt  wird, 
Qod,  nach  Gärtner,  vielleicht  nicht  einmal  eine  Mosa,  son- 
dern eine  Gattung  von  Adanson^s  Ravenalo-Geschlecht  ist. 

Maa  kennt  in,  den  spanischen  Colonien  noch  nicht  alle 
]lDsa*8  oder  Pisaog's^  welche,  Ramphais  nnd  Rheede  be« 
ichrieben  haben;  doch  unterscheidet  man  in  denselben,  drejl 
Gattnngen  ,  die  von  den  Botanikern  nur  noch  sehr  unvoll- 
kommen beschrieben  worden  sind ,  den  eigentlichen  Plata» 
no  oder  Arton  (Musa  paradisiaea,  Lin.)»  den  CamburiQU. 
saplentum»  Lin.),  and  den  Domin^ico  (M.  regia  Rumph.). 
In  Peru  habe  ich  noch  eine  vierte ,  ganz  besonders  schmak- 
liafte  Gattung  bauen  sehen,  nemlich  den  Meiya^  aus  der 
Sud-See,  der  auf  dem  Markt  von  Lima  Platano  de  Taiti 
heilst,  weil  die  Fregatte  Aguila  die  ersten  Stämme  davon  aus 
def  Insel  Otahiti  hingebracht  bat.  Nun  ist  es  eine ,  in  Mexi- 
co and  auf  dem  ganzen  festen  Lande  von  SQdamerica  allge- 
mein verbreitete  Sage,  dafs  der  Platano  Arton  und  der  Do- 
fflinioQ  daselbst  lange  vor  Ankunft  der  Spanier  gebaut  wur- 
den, daiii  aber  eine  Abweichung  des  Camfricrf,  def  Guineo, 
wie  schon -sein  Name  be weifst,  von  der  africanischen  Küste 

gekommen  ist.     Der  Peruaner,    Garcilasso  de  la  Vega  «) , 

--    ■  '  ■ 

*)  Comentarios  reales  de  los  Ineas^  B.  I«  S.  28a*  Die  kleine 
(ewürzhafte  Bananas ,  der  DominicOy  dessen  Frucht  mir  in  der 
Provinz  Ja@n  de  Bracamorros ,  an  den  Ufern  des  Amazonen* 
Stroms  und  des  Gfiamaya,  am  schmakhaftesten  yorgekommen 
ist,  scheint  mit  Jaoquin^s  Musa  maculata  (Hortns  Schoenbronnen- 
tis,  Tab.  446.)  ,1  und  mit  des  Rumphius : ,  Musa  'regia  identisch 
XU  seyn.  .  Letztere  Gattung  ist  vielleicht  überhaupt  nur  eine  Va- 
rietät der  Musa  mehsaria.  In  den  Wäldeni  von  Amboina  giebt 
es,  was  sehr  merkwürdig  ist,  einen  wilden  Banacias,  dessen 
Fracht  heine-Körner  hat,  die£i  ist  der  Pisang  jacki  {Rumph. 
V.  S.  i38.) 
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welcher  die  verscbiedenen  Epochen  ^  in  denen  der  america« 
nische  Landbaiz  mit  fremden  Produkten  bereichert  wurde,  am 
aorgrältigsten  bemerkt  bat ,  sagt  a4$drüklicfa  9  da&  zur  Zeit 
der  Incas  der  Mais,  die  Quinoa  atad  die  Erd^AepfeU  und  in 
den  heifsen  und  gemäfsigten  Gegenden  die  Bananen  die  haupt- 
sächlichsten Nabrungs-Mittel  der  Bewohner  gewe^n  seyen« 
.Er  beschreibt  die  Musa  aus  den  Theilen  der  Antis,  und  un- 
terscheidet sogar  die  seltenste  Gattung,  mit  Kleiner,  süfser» 
f;ewürzbafter,  Frucht,  nemüchden  Dominico,  von  der  ge- 
meinen Banane,  oder^^o».  Auch  der  Pater  Acosta*)  be« 
,8tätigt  es,  wiewohl  nicht  so  nachdrüklich ,  dafs  die  ihlusa 
vor  Ankunft  der  Spanier  von  den  Americanem  gebaut  wur- 
de. Die  Banane^  sagt  er,  ist  eine  Frucht,  die  man  in  bei« 
den  Indien  antrift,  unerachtet  einige  behaupten  wollen,  sie 
stamme  eigendich  aus  Ethiopiep ,  und  sey  voji  da  erst  nach 
•America  gekommen.  An  den  Ufern  des  Orinoko,  des  Cas- 
siquiare,  oder  des  Beni,  zwischen  den  Gebirgen  von  Esme« 
ralda  und  den  Quellen  des  Carony<> Flusses^  mitten  in  den 
dichtesten  Wäldern,  beinah  überall,  wo  man  indianische 
Dorfschaften  findet,  die  noch  in  keiner  Verbindung  mit  eu« 
ropäischea  Niederlassungen  gestanden  sind,  stöfst  man  auf 
Manioc- und  Bananas-Pfiianzttngen. 

Dem  f^ater  Thomas  von  Berlangas  gelang  es  blos  von  den 
kanarischen  Inseln  diejenige  Musa-Gattung  nath  S.  Domingo 
zu  bringen,  welche  jezt  daselbst  gebaut  wird»  nemlich  den 
Camburt  (caule  nigrescente  striato,  fructu  minore  ovalo« 
elongato) ,  nicht  aber  den  Platano  arton  oder  Japalote 
der  Mexicaner  (caule  albo-virescente  laivi,  fructu  longtore» 
^picem  versus  siibarcuatö  acute  trigono).  Ueberhaupt  kommt 
^los  die  erstere  vvn  diesen  beiden  Gattungen  in  den-gemäs« 
sigten  Kllmaten,  auf  den  kanarischen  Inseln,  in  Tunis,  in 

Algier 


■Xwu 


*)  Historia  natural  de  Inäias,  i6a9.  S.  a5o. 
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Algler  und  auf  der  Küste  von  Malaga  fort  Aach  in  dem 
Thal  von  Caraccas^  unter  dem  10^  30'  der  Breite,  aber  auf 
einer  absoluten  Hohe  von  pcx)  Meters  findet  man  blos  den 
Camburi  und  den  Dominico  (caole  albo-virescente,  fructa 
mioimo  obsolete ,  trigono) ,  nicht  aber  den  Platano  arton^ 
dessen  Früchte  nur  in  sehr  hoher  Temperatur  reifen.  Nach 
diesen  vielen  Beweisen  ist  wohl  kein  Zweifel ,  dajs  der  Ba« 
nanas^  welchen  mehrere  Reisende  auf  Amboina  %  in  Gilolo 
Dfld  auf  den  Marianischen  Inseln  wild  gefanden  haben  wol- 
len, lange  vor  der  Ankunft  der  Europäer  in  Amerika  gebaut 
wurde.  Letztere  vermehrten  blos  die  Zahl  der  eingebornea 
Gattungen«  Dabei  darf  m^n  sich  jedoch  nicht  wunderus  dafg 
keine  Mosa  vor  dem  Jahr  1516  auf  der  Insel  S.  Domingo  war« 
Gleich  gewissen  Thieren»  n'ähr^n  sich  die  Wilden  meistens 
nur  Foo  einer  einzigen  Pflanzengattung,  und  die  Wälder 
der  Guayana  enthalten  viele  Menschen-Stämme»  deren  Plan- 
tationen (Conucos)  Manihot »  Arun^  oder  Dioscorea »  aber 
Dicht  £inen  Bananas*Stalmm  enthalten. 

Troz  der  grofsten  Adsdehoong  des  mexikanischen  Pia« 
teau's,  der  hohen  Gebirge«  He  sich  de^  Küsten  nähern,  hat 
der  Raum,  dessen  Tempei'atur.dem  Anbau  der  Mutfa  günstig 
ist,  über  50,000  Quadrat-Meilen  Umfang«  und  nahe  an  an- 
derthalb Millionen  Bewohner.  In  den  heifsen,  feuchten 
Thälem  der  Intendantschaft  Veracruz »  am  Fufs  der^Cordil» 
lera  von  Arizaba»  erreicht  die  Frucht  des  Platano  artam 
zuweilen  eine  Länge  voa  difei  Decimeters,  und  oft  von  zwan* 
2ig  Vis  zwei  und  zwanzig  Centimeters  (7  bis  8  Zoll).  In 
diesen  frachtbaren  Gegenden,  besonders  jn  der  Mähe  von 
Acapnlco  ^  San  Blas ,  und  dem  Rio  Guasapualco,  enthält  ein 
Regime  Bananen  ]6o  &is  t^  Früchte,  und  wiegt  30  bis 
40  Kilogramme« 

Ich  glaube  nicht,  dafs  es  aaf  dem  Erdboden  noch  eine 
andere  Pflanze  giebt,  die  auf  einem  ^  kleinen  Flek  Bo- 
zens eine  so  ansehnliche  Masse  nahrhafter  Substanz  hervor« 

Humboldt  KeU'Spän.  11 L  d       , 
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bringt  Acht  bis  neun  MoDate,  nachdem  der  Schöfsling  ge- 
pflanzt ist 9  fängt  der  Bananas  an,  ^in^Regime  zu  entwU 
kelD>^  und  im  zehnten  oder  eilfben  Monat  kann  man  die 
Früchte  pflüken.  Haat  nian  den  Stamm  ab»  so  findet  man 
unter  den  vielen  Schöfsllngen »  welche  Wurzeln  getrieben 
hhben»  immer  einen  Sprossen  (pimpollo)f  die  zwei  Drittel  voh 
der*Höhe  der  Mutterpflanze  bat,  und  drei  Monate  nachher 
Früchte  trägt.  So  erhält^jich  dann  eine  Musa-Pflanzung ,  die 
man  in  den  spanischen  Kolonien  P/a^a/»ar(Bana[rin)^ennt9 
von  selbst ,  ohne  dafs  der  Mensch  weiter  für  sie  zu  thun 
braucht,  als  die  Stängel  abzuschneiden^  deren  Früchte  ge« 
Jjeift  sind ,  und  ein  oder  zweimal  des  Jahrs  die  Erde  um  die 
Wurzeln  her  leicht  aufzuhaken,  Ein  Land  von  hundert 
Quadrat-Metern  Flächen-Inhalt  kann  wenigstens  dreifsig 
bis  vierzig  Bananas^Stämme  fassen ,  und  diese  werfen  in  Ei- 
nem Jahr,  wenn  man  Ein  Regime  auc^  nur  zu  fünfzehn 
bis  zwanzig  Kilogrammen  Gewicht  rechnet.  Über  zwei  tau- 
send Kilogramme ,  oder  vier  tausend  Pfund ,  nahrhafte  Sub- 
stanz ab.  .Welch  eine  Verschiedenheit  zwischen  diesem 
Produkt  und  dem  der  Frucht gräser  in  den  ergiebigsten  Tbei- 
len  von  Europa!  der  Weizen  bringt,  wenn  man  ihn  gesäet, 
und  nicht  nach  chinesischer  Weise  gepflanzt  annimmt ,  zu 
einer  zehenfältigen  Erndte  gerechnet,  auf  einem  Strich  Bo- 
dens von  hundert  Quadrat-Metern  Umfang,  blos  fünfzehn 
Kilogramme ,  oder  dreifsig  Pfund  Kürner  hervor.  In  Frank- 
reich wird  zum  Beispiel  der  halbe  Hectare,  oder  derArpent 
von  1344^  Quadrat-Toisen,  bei  vortreflichem  Boden  mit  160 
Pfund  Kürner',  b^i  mittelmäfsigem  und  schlechtetti  Grand 
mit  1200  bis  320  Pfund  eingesäet,  und  das  Produkt' hievon 
wechselt  zwischen  1000  bis  2500  Pfnndeiv  auf  dem  Arpent^ 
Die  Kartoffel  giebt,  nach  Herrn  Tessier ,  in  Europa  auf  hun- 
dert Quadrat- Metern  wohl  bestellten  und  gat  gedüngten  Lan- 
des, fünf  und  vierz|g  Kilogramme,  oder  90  Pfund  Wurzetut 
und  auf  einem  Arpent  i^gal  4  bis  6000  Pfunde  aus*    Der.  £r- 
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trag  der  Bananen  verhält  sich  demnach  zn  dem  des  Weizens^ 
wie  133  zu  I »  und  zu  den  KartotTeln^wie  44  zu  i. 

Wer  in  Europa  ßananasse,  die  in  Treibhäusern  gereift 
lind,  gekostet  hat,  kann  nicht  begreifen,  dafs  eine  Frucht, 
welche,  durch  ihre  grofse  Süfsigkeit  den  getrokneten  Feigen 
einigermafsen  Uhnlich  ist,  die  Hauptnahrung  von  mehreren 
Milüonen  Menschen  beider  Indien  seyn  könne.    Man  vergifst 
iil>er  zu  leicht,  dafs  die  nemltchen  Elemente ,   je  nachdem 
sie  sich  vereinigen  oder  trennen ,  in  dem  Vegetations<>Akt 
sehr  verschiedene  chemische  Mischungen  bilden.     Wer  wür- 
de  z.  B.  in  dem  milchigen  SchleinTe,  den  die  Getreide-Grä- 
ser, bevor  die  Aehre  gereift  ist,  den  Mutterkuchen  der  Ce» 
tealien  erkennen  ^  welcher  die  meisten  Völker  der  gemäfsig^^ 
fcen  Zone  nährt?  In  der  Musa  geht  die  Bildung. des  Stärke^ 
Stoffes  der  Epoche  der  Reifung  voran ,  und  man  mufs  zwi^ 
sehen  der  grQn  gepäiikten.Bananas,  und  der,  die  man  auf 
dem  Blumenstiel  hat  gelb  werden  lassen ,  wohl  unterscbei« 
den.     In  der  lezten  ist  der  Zuker  schon  ganz  ausgebildet  t 
und  mit  dem  M^k  vermischt,  und  zwar  In  solcher  Menge, 
dais  man ,  wenn  kein  Zukerrohr  in  der  Region  der  Bananen 
gebaut  würde,    füglich  aus  der  Frucht  der  leztern  Zuker 
mit  grofserem  Vortheil  ziehen  könnte,  als  in  Europa  aus  den 
Kunkelrüben  und  Trauben  geschieht.      Die  grün  gepflükte 
Bsnanas  enthält  dasselbe  Nahrungs-Princip,  das  wir  im  Ge- 
treide, im  Reis,  in  den  knolligen  Wurzeln  und  im  Sago  fin- 
den, nemlich  Stärkmehl  mit  einem  kleinen  Theil  vegetabi* 
liscben  Gluten's  verbunden.     Knetete  Ich  Mehl  von ,  in  der 
Sonne  getroknetem ,  Bananen  im  Wasser,  so  erhielt  ich  nur 
einige  Atome  von  der  zlhen  stärkbaren  Masse,  welche  in 
dem  Matterkuchen  der  Cerealien,    und  besonders   in  dem 
Frachtkeim  derselben  in  JMenge  vorhanden  ist«    Ist  aber  auch 
^Gluten,    welches  mit  den  animalischen  Stoffen  so  viel 
Analoges  hat,  und  in  der  Hiice  aufschwillt ,  bei  der  Verfer- 
^ung  des  Brois  von  grofsem  Nuzen ;  so  Ist  es  andrer  Seiti 
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nicht  gerade  anatnganglich  n^thig,  um  eine  Wurzel  oder 
Frucht  nahrhaft  zu  mächen.  Herr  Proust  hat  das  Gluten  in 
den  Bohnen,  den  Aepfein  und  den  Quitten ^  nicht  aber  in 
Kartoffeln  gefanden.  Auch  beweisen  die  Gummi*s»  wie  z. 
B.  das  vom  Mimosa  nilotica  (Acacia  vera  Willd.) ,  womit  sich 
mehrere^  afrikanische  Völkerschaften  während  ihrer  Reise 
durch  die  Wüsti^  nähren »  dafs  eine  vegetahilische  Substanz 
ein  sehr  gutes  Nahrungsmittel  sey^  kann ,  ohne  darum  we- 
der Gluten  noch  Stärke-Stoff  zu  enthalten. 

Schwer  würde  es  seyn,  die  vielen  Zubereitung^ weisen 
%xi  beschreiben,    durch  welche  die  Amerikaner  die  Jrucht 
des  Musa»  vor  und  nach  ihrer  Reife»  zu  einer  gesunden  und 
angenehmen  Speise  machen.     Oft  bab'  ich,  da  ich  an  den 
Strumen  hinaufreiste,    die  Eingebohrnen  noch,   wenn  sie 
höchst  ermüdet  waren,  ein  völliges  Mittagessen  mit  ein  we- 
nig Manioc  und  drei  Bananen  (JPlatano  artohy  von  der 
gröfsern  Gattung  zurüsten  sehen.      Wenn  man  den  Alten 
glauben  darf,  so  waren  die  Philosophen  im  Jndostan  zu  Ale*- 
xanders  Zeit  noch  mäfsiger.      „Arbori  nomen.;E7a/ae  pomp 
Pfarienae^  quo  sapientes  Indorum  vivunt    Fructus  admirdf- 
„bilissucci  dukedine,  ut  ubo  quaternos  satiet.*'  (Plin.  XII. 
j2).    Ueberhaupt  sehen  die  Bewohner  von  heifsen  Ländern 
die  zukerhaltigen  Substanzien  nicht  nur  als  für  den  Augen- 
blik sättigende 9. sondern  wirklich  nahrhafte  iSpeisenan,  und 
ich  habe  ^uf  den  Küsten  von  Caraccas  oftmals  gesehen,  dafs 
die  Maulthiertreiber,  welche  utiaer  Gepäke  führten>  rohen 
Zttker(Pa;7e/o/i)  dem  frischen  Fleische  i^um  Essen  vorzogen, 
Noqh  l^aben  die  Physiologen  nicht  genau  bestimmt ,  w'scs 
eine,    in  hohem  Grade  nahrhafte ^  Subst^n?  karakterisiert« 
Den  Appett  durch  Reizung  der  Nerven  des  gastrischen  Sy«* 
stems  befriedigten ,  und  dem  Körper  Stofe  zuführen,  die  sich 
leicht  assimiiiereu,   sind  a^hr  verschiedene  Akte»  .:Xabak, 
Blätter  vom  Erythroxyloncocca,  mit  ungelöschtem  Kalk  ver- 
mischt,  und  Opium,  dessen  sich  die  Bewohner  von  Benga- 
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oft  in  Zeiten  von  Theurang  gat^ze  Monate  lang  mit  Er- 
folg bedient  haben»  stillen  den  heftigen  Hunger  auch;  aber 
diese  Substanzen  wirken  ganz  anders  als  Weizen -ßrod, 
]atropba- Wurzel^  arabischer  Gummi,  isländisches  Moos»  oder 
fleisch  von  verfaulten  Fischen  •  welche  die  Haupt-Nahrung 
»breref  afrikanischen  Neg^r^Stämme  ausmachen*     Indefs 
scheint  es  keinem  Zweifel  unterworfen  zu  seyn ,    dajb  die 
toimaliscben  Stoffe  in  gleichem  Umfang  genommen  ,  besser 
oäiireo,  als  die  vegetabilischen,   und  man  möchte  glauben, 
dafsinden  lezten  das  Gluten  nahrhafter  ist,   als  der  Stärke- 
Stoff,  und  dieser  nahrhafter ,  als  der  Schleim.     Dabei  mudi 
nan  sich  aber  doch  wohl  hüten,  diesen  isolierten  Principien 
«lasjenige  beizumessen ,  was  bei  der  Wirkung  des  Nahrungs- 
.»W$  auf  den  lebendigen  Körper  ^on  der  verschiedenen 
tocAoßgdes  Hydrogens,  des  KehlenstoflFes  und  des  Oxy- 
geos  abhängt.    So  wird  eine  Substanz  aufserordentlich  nähr- 
J>aft,  wenn  sie,  wie  die  Cacao-Bohne  (Theobroma  cacao), 
aoiser  dem  Stärke-Stoff,  noch  ein  aromatisches  Principent- 
lält,  das  das  Nervensystem  reizt  und  stärke. 

Diese  Betrachtungen ,  welche  wir  hier  nicht  weiter  ent- 
wikelo  können  ,  ^mögen  dazu  dienen ,  dereinst  einiges  Licht 
fikrdie  Vergleichungen  zu  verbreiten,  welche  wir  oben  mit 
^en  Produkten  der  verschiedenen  Cultur»Arten  angestellt  ha- 
1^.  Erodtet  man  auch  auf  gleich  großen  Flek  Bodens  dreimal 
tteb  Kartoffeln  (dem  Gewicht  nach) ,  als  Weizen ,  so  folgt 
***w«doch  noch  nicht,,  dafs  der  Anbau  von  knolligen  Pflan- 
^^f  aof  gleicher  Fläche,    dreimal  mehr  Menschen  nähren 
^f  als  der  der  Cernalien.    Trokoet  man  die  Kartoffeln  in 
geh'oder  Wärme,  so  verlieren  sie  drei  Viertheile  Ihres  Ge- 
^Khts,  nnd  die  trokene  Stärke,  welche  man  von  2400  Ki- 
fegiaaimen  derselben,  welche  auf  einem  halben  Hektar  Lan- 
•^^ gewachsen  sind  ,    erreicht  die  Quantität  kaum,  welche 
"^naüs  800  Kilogrammen  Weizen  ziehen  kann.     So  ist  es 
^'^^  mit  der  Bananas-Frucht,  welche  vor  ihrer  Reife  ^  und 
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selb^st  in  eiretn  Zustand,  wo  sie  sehr  mehlreich  ist,  mehr 
Wasser  und  zukerhaltiges  Mark  bat,  als  die  Körner  der  Gras<« 
arten«      Wir  haben  gesehen  •  dafs  der  nemliche  Raum  Bo- 
dens in  einem  gifnstigen  Klima  106,000  Kilogramme^  Bana- 
nen, 2400  Kilogr.  knolligter  Wurzeln,  und  800  K.  Weizen 
hervorbringen  kann.    Allein  diese  Quantitäten  stehen  in  Ab- 
sicht auf  die  Zahl  von  Menschen»  welche  sich  von  dem  An-> 
bau  dieses  nemlichen  Erdfleks  nähren  könnten,  nicht  in  glei- 
chem iVerhältnifs.     Der  wässerige  Schleim,   den  die  Bana- 
nas  und  die  knollige  Wurzel  des  Solanum  enthalten ,   hat 
freilich  nährende  Eigenschaften;    auch  enthält  das  mehligte 
Mark,   wie  es  an&  der  Hand  der  Natur  kommt,  zuverlässig 
mehr  Nahrungs- Stoff,  als  die,   mit  Kunst  davon  getrennte. 
Stärke.     Allein  das  Gewicht. allein  bezeichnet  die  absolute. 
Quantität  des  Nahrungs*Stoifes  nichts   und  um  «u  zeigen , 
wie  der  Bau  der  Musa  auf  demselben  Raum  den  Menschen 
•  besser  nährt,  als  der  Bau  des  Weizens,  müfsteman  vielmehr 
.  nach  der  Masse  von  vegetabilischer  Substanz  rechnen ,  die 
zur  Sättigung  eines  erwachsenen  Menschen  nöthig  ist.   Nach 
diesem  Princip  findet  man  die  sehr  merkwürdige  Thatsache, 
dafs  in  einem  ganz  besonders  fruchtbaren  Land  ein  halbes 
Hektar  Bodens,    das  mit  Bananen  von  der  grofsen  Gattung 
(P/ata«o  ßr^o»)  angebaut  ist,  über  fünfzig  Individuen  näh- 
ren kann;   da  hingegen  dieser  nemliche  FIek  Landes  in  Ea- 
^  ropa  (das  achte   Korn  angenommen)  blos  576. Kilogramme 
Weizenmehl,  also  nicht  einmal  Nahrung  genug  für  zwo 
"  Personen  geben  würde  ♦).     Wirklich  fällt  einem  Europäer 
bei  seiner  Ankunft  in  der  heifsen  Zone  nichts  so  stark  auf^ 


*)  Man  h|it  nach  folgenden  Prmcipien  gerechnet :  hundert  Kilo* 
grammen  Weisen  geben  zwei  und  slebenzig  Kilogramme  Mehl , 

^  Und  sechszchn  Kilogromnic  jVIehl  ein  uiid  j^wansig  Kilogramme 
Brods.  Das  Brodbedürfnifs  eines  Ihdividnums  ist  jährlich  zn 
$4?  Kilogramme  angenommen. 
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all  der  geringe  Umfang  der,  um  eine  Hütte,  'welche  eine 
zahlreiche  Familie  von  Eingebornen  enthalt^  herum  ange« 
bauten  Länderei. 

Wenn  di^  Frucht  der  Mosa  in  die  Sonne'  gesezt  wird, 
werbalt  desjcb,  wie  ursre  Fe:gen.  Ihre  Haut  v  ird  schwarz» 
ond  nimmt  einen  e'genen  Geruch  an »  der  etwa  dem  von  ge« 
mdiertem  Schinken  gleichkommt.    In  diesem  Zustand  nennt 
man  sie  Platano  passado,  und  macht  sie  in  der  l'rovinz 
Hichoacan  zu  einem  Gegenstand  des  Handels.    Diese  getrok- 
neten  Bananen  sind  ein  sehr  angenehmes  und  gesundes  Essen. 
Die  reife  und  frisch  gepflüfcte  Frucht  vom  Platano  arton 
hlogegeo ,  sehen  die  neu»  angekommenen  Europäer  fUr  äus- 
serst unverdaulich  an.     Diese  Meinung  ist  schon  sehr  alt; 
tePlinius  erzählt»  dafs  Alexander  seinen  Soldaten  Befehl 
g«gei)ea,  nicht  an  die  Bananen »  welche  an  den  Ufern  des 
fiypbasis  wuchsen  9  zu  rühren«    Um  Mehl  aus  der  Musa  zu 
ziehen,  schneidet  man  die  grüne  Frucht  in  Schnitten,  trok- 
^^m  an  der  Sonne»  i^nd  zerreibt  sie,  wenn  sie  dazu  taug- 
lich sind.     Dieses  Mehl,   das  indefs  in  Mexico  weniger  im 
Bnocbist,  als  auf  den  Inseln  <>),  leistet  dieselben  Dienste, 
wie  das  Mehl  von  Reis  oder  Mais. 

Die  Leichtigkeit ,  womit  der  Bananas^Baum  wieder  aus 
seinen  Wurzeln  aufwächst,  giebt  ihm  einen  aufserordentli- 
dien  Vorzug  vor  den  Fruchtbäumen »  und  selbst  vor  dem 
Brodfrncht-Baam ,  der  acht  Monate  im  Jahr  mit  mehligten 
Mchten  beladen  ist.  Denn  wenn  sich  Völkerschaften  be« 
^^n^  und  die  Bäume  zerstören,  so  ist  dieses  Ungiük 
'^ge nachher  noch  fühlbar;  eine  Bananas- Pflanzung  hinge» 
Seo  erneut  sich  in  wenigen  Monaten  durch  SchöfsHnge. 

Oft  hört  man  in  den  spanischen  Kolonien  die  Behaup- 
^og  wiederholen ,  dafs  sich  die  Bewohner  der  heifsen  Ge* 


•)  Siefco  die  merkwürdififc  DcnltscIiHft  Herrn  vonTassac  in  seiner 
Flore  des  Antilhs^  3.  Oo.  (Paria.  F.  SdioelL> 
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gend  (JTierra  caliente)  so  lange  nicht  aus  dem  Zustand  von 
Apathie  y  in  welchen  sie  seit  Jahrhunderten  versunken  sind» 
erheben  könnten,  als  kein  königlicher  Befehl  die  Zerstörung 
der  Bananas-Püanzungen  (Platanarts)  verordnete.      Das 
Mittel  ist  gewaltsam ,  und  die»  welche  es  mit  so  vieler  Wär- 
me vorschlagen ,   zeigen  gewöhnlich  nitht  mehr  Th'ätigkeit, 
als  das  gemeine  Volk,  das  sie  durch  die  Vermehrung  seiner 
Bedürfnisse  zur  Arbeit  zwingen  wollen;      Hoffentlich  wird 
die  Industrie  ohne  dergleichen  Zerstörungs-Mittel  Fortschritte 
unter  den  Mexikanern  machen.    Betrachtet  man  übrigens  die 
Leichtigkeit,  mit  der  sich  der  Mensch  in  einem  Klima  nährt, 
wo  Bananen  wachsen,  so  darf  man  sicbnicht  wundern,  dafs 
die  Civilisation  der  Aequinoktial-Gegend  des  neuen  Conti- 
nents  in  den  Gebirgen,  ^uf  einem  minder  fruchtbaren  Bo- 
den, und  unter  einem  der  Entwiklung  der  organischen  We- 
sen minder  günstigen  Himmel ,  wo  das  Bedürfnifs  selbst  die 
Industrie  wekt,  begonnen  hat.    Am  Fufs  der  Cordillera,  in 
den  feuchten  Thälern  der  Intendantschaften  von  Veracruz, 
von  Valladolid  oder  Guadalaxara ,  braucht  ein  Mann  nur  zwei 
Tage  in  der  Woche  sich  mit  harter  Arbeit  zu  beschäftigen , 
um  eine  ganze  Familie  zu  ernähren.      Und  dennoch  hängt 
der  Mensch  so  fest  an  dem  Boden,  auf  dem  er  geboren  wur- 
de, dafs  der  Gebirgsbewohner,  dem  ein  einziger  Nachtfrost 
oft  allen  Feldsegen  raubt,  nicht  in  diese  fruchtbaren  ,  aber 
entvölkerten,  Ebenen  hjerabsteigehmag,  in  weichen  die  Na- 
tur ihre  Wohlthaten  und  Reichtbümer  umsonst  ausgespen- 
det hat.  ' 

Dieselbe  Region,  in  welcher  der  Bananas-Baum  gepflanzt 
wird,  bringt  auch  die  köstliche  Pflanze  hervor,  deren  Wur- 
zel das  ManioC'  oder  Magnoc-fAehl  giebt.  Die  grüne 
Frucht  der  Musa  wird  gekocht,  oder  gebraten  gegessen  ,  wie 
die  Brodfrucht  odet  die  Kartoffeln.  Das  Mehl  vom  Manioc 
und  Mais  hingegen  wird  äu  Brod  gemacht,  und  liefert  den 
Betvohnern  der  heifsen  Länder,  was  die^panuicben  Coloni- 


V  Kapitel   IX.  »5 

sten  Pan  de  tierra  caliente  nennen«     Der  Mais  hat,  wie 
wir  bald  sehen  werden ,  den  grofsen  Vortfaeil,  dafs  er  in  den 
Tropenländern  von  der  Fläche  des  Ozeans  bis  auf  Höhen 
bmof  wachst  9   die  den  erhabensten  Spizen  der  Pyrenäen 
gleich  kommen«     Er  besizt  die  aufserordentliche  Beugsam- 
keitder  Organisation ,  -welche  die  Vegetabilien  aus  der  Fa- 
miUe  der  Gräser  karakterisiert,   und  hat  sie  sogar  in  einem 
hohem  Grade»    als  die  Cerealien  des  alten  Continents»  wel- 
che unter  einem  brennenden  Himmel  leiden,  da  hingegen  der 
Mais  in  den  heifsesten  Ländern  der  Erde  nur  um  so  kräftiger 
anÜBchiefst.    Die  Pftaifze,  deren  Wurzel  das  nahrhafte  Ma^ 
moc-Mehl  giebt|^wird,  nach,  einem,  aus  der  Sprache  von 
Haity  oder  der  Insel  S*  Dopaingo  entlehnten ,   Wort,  mit 
dem  Nahmen  Juca  bezeichnet.  Ihre  Cultur  erhebt  sich  in  dem 
gMfgigten  Theil  von  Mexico  im  Durchschnitt  nicht  über  die 
absolate  Höhe  von  sechs  bis  achthundert  Meters.      Die  des 
Camburif  oderdesBananas  von  den  kanarischen  Inseln,  hin- 
gegen reicht  viel  weiter  gegen  das  Central-Pkteau  der  C;^- 
dilleren  empor. 

Die  Mexikaner  bauen»  wie  alle  Eingebornen  des  aequi- 
noktialen  Amerika's»  von  den  ältesten  Zeiten  her,  zwo  Gat- 
tungen von  Juca,. welche  die  Botaniker  in  ihrem  Verzeich- 
ni&  der  <Specie5  unter  dem  NaHmen  der  Jatropfaa  manihot  ver- 
einigt haben.    In  der  spanischen  Colonie  unterscheidet  man 
aber  die  süise  Jüca  (dulce)  von  der  säuern  oder  bittern 
{junargd^.     Die  Wurzel  ^er  erstem ,  die  auf  Cayenne  Ca* 
magnoc  heifst,   kann  ohne  alle  Gefahr  gegessen  werden; 
da  hingegen  die  der  andern  ein  schnell  wirkendes  Gift  ist. 
Ans  beiden  kann  man  Brod  machen;  doch  braucht  man  bieza 
gewohnlich  nur  die  Wurzel  der  bittern  Juca,  deren  giftiger 
Saft  anfis  sorgfältigste  von  dem  MehlstofF  abgesondert  wird  , 
ehe  man  das  Manioc-Brod,   Cazavi  oder  Cassave  genannt, 
macht     Diese  Absonderung  geschieht  dadurch,   dafs, man 
die  zerriebene  Wprzel  in  dem  Cibucan,  einer  Art  von  läng. 
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lichtem  Sak»  ausdrükt  Nach  einer  StellebeiOviedo  (Bach 
VII 9  K,  2.)  scheint  die  sDfse  Juca«  welche  er  Boniata  be- 
nennt, und  die  die  Huacamote  der  Mexikaner  ist»  nicht 
ursprünglich  auf  den  antillischen  Inseln  gewesen,  sondern 
von  dem  benachbarten  Continent  dahin  verpflanzt  worden 
zu  seyn.  „Die  Boniata,  sagt  er,  gleicht  der  von  der  Terra 
„firma:  sie  ist  nicht  giftig,  und  kann  roh,  gekocht  und  ge- 
9,braten  mit  ihrem  Safte  gegessen  werden/*  Die  Eingebohr* 
nen  sondern  beide  Gattungen  der  Jatropha  sorgfältig  auf  ih- 
ren Feldern  {Conucos)  von  einander  ab. 

Es  ist  sehr  .merkwürdig,  d^fs  Pflanzen,  deren  chemi* 
sehe  Eigenschaften  so  abweichend  sind,  0i  ihren  äoOieren 
Karakteren  so  schwer  unterschieden  werden«  Brown  glatib- 
te  diese,  in  seitler  Naturgeschichte  von  Jamaica,  in  dem  Aus«» 
schnitt  der  Blätter  zu  finden,  und  nennt  die  süfse  Juca  : 
sweet  Cassava^  Jatropha  foliis  palmatis  lobis  incertis;  lind 
die  bittere :  common  Cassava^  Jatropha  foliis  palmatis  pen« 
ts^ctylibtts  ^).  Allein  ich  habe  nach  Untersuchung  von  vie-. 
len^Manihot- Pflanzungen  gefunden ,  dafs  beide  Jatropha»Gat- 
tungen ,  wie  alle  Garten- Pflanzen  mit  lappigen  oder  breit 
entfalteten  Blättern,  in  ihrer  äufe'ern  Gestalt  vf^underbarlich 
wechseln.  Auch  bemerkte  ich,  dafs  die  Eingebomen  die 
süfse  Manioc,  weniger  nach  der  gröfsern  Weifse  ihres  Stän- 
gels  und  der  rothlicben  Farbe  ihrer  Blätter,  als  nach  dem 
Geschmak  ihrer  Wurzel,  der  nicht  sauer  oder  bitter  ist,  yon 
der  giftigen  unterscheiden.  Es  ist  mit  der  Jatropha,  wie 
mit  dem  Pomeranzen-Baum ,  der  süfse  Früchte  trägt.  Die 
Botaniker  wissen  ihn  nicht  von  dem  mit  bittern  Früchten 
zu  unterscheiden  ^  und  dennoch  ist  er ,  nach  den  scbönen 
Versuchen  des  Herrn  Galescio,  eine  primitive  Gattung,  die 
sich,  wie  der  bittere  Orangen-Baum,  durch  Kerne  fortpflatizt. 
Einige  Naturforscher  haben,  nach  dem  Beispiel  des  Doctors 


*)  Hist.  qfJamaiea ,  S.  349  ^^d  35o.  S.  auch  Acosta,  B.  IV.  K.  17. 
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Wright  von  Jamaicai    die  Juca  dulce  für  Linne*«  JatrOjih» 

janipha  9   oder  Löfflirg's  ^)  Janipba  frutescens  genomiren. 

Allein  leztere  Gattung ,  welche  Jacqain's  Jatropha  cartlia« 

giiiensis  ist,  weicht  von  jener  in  der  Form  ihrer  Blätter  (lo« 

bis  utrinque  dnuatis)  wesentlich  ab.    Auch  zweifle  ich  sehr 

daran  t    dafs.sich  die  Janipha  durch  Cultor  in  die  Jatropha 

manihot  verwandeln  läfsf.    Eben  so  unwahrscheinlich  ist  es, 

dafs  die  süfse  Juca  die  giftige  Jatropha  sey,  die  durch  die  Sorg* 

{alt  der  Menschen ,   oder  dur^h  langen  Anbau  nach  und  nach 

ihren  herben  Saft  verloren  hatc.    Die  Juca  amarga  ist  seit 

Jahrhunderten  in  dem  amerikanischen  Boden  sich  gleich  ge« 

blieben,  unerachtet  sie,  wie  die  Juca  dulce ^  gepflanzt  und 

gewartet  wird«     Nichts  ist  geheimnifsvoller,   als  die  Ver* 

achiedenheit  der  innern  Organisation  in  Vegetabilien ,  wel» 

clie  ?on  Menschenbänden  angepflanzt  werden,   und  deren 

äofiere  Formen  beinaii  die  nemlichen  sind« 

Raynal  *^')  hat  die  Behauptung  aufgestellt,  dafs  die  Ma- 
Dioc  zur  Nahrung  der  Neger  von  Africa  nach  Amerika  ver- 
pflanzt worden  sey ,  und  dafs  sie  die  Bewohner  der  Antil- 
len, auch  wenn  sie  vor  der  Ankunft  der  Europäer  auf  der 
Terra  firm^  vorhanden  gewesen,  wenigstens  zu  Colombs 
Zeit  nicht  gekannt  haben.  Indefs  furcht' ich,  dafs  dieser  be-< 
lühmte  Schriftsteller,  der  übrigens  die  naturhistorischen  Ge- 
genstände ziemlich  genau  beschreibt,  die  Manioc  mit  den 
IgBamen  ,  d.  h.  die  Jatropha  tpit  einer  Gattung  von  JDiosco- 
lea  verwecliselt  hat.  Ich  möchte  doch  wissen ,  wie  man 
beweisen  wollte,  dafs  die  Manioc  von  den  ältesten  Zeiten 
ber  in  Guinea  gebaut  worden  ist.  Mehrere  Reisende  haben 
'gleichfalls  behauptet,  dafs  der  Mais  in  dieser  Gegend  von 
Afrika  wild  wächst,  und  dennoch  ist  es  ganz  zuverlässig, 
dafs  ihn  die  Portugiesen  erst  im  secbszehenten  Jahrhundert 
dahin  gebracht  haben.    Es  ist  rber  überhaupt  nichts  schwe« 

•)  Rezatil  Spänskß  LKnderna^  1708»  S.  809. 
••)  Histoire  phiiosophitjae  9  B.  IIL  S.  aia — ai4- 


_y 


28  ^  Buch   ly. 

rer ,  als  Problem-e  über  die  Wanderang  von  Pflanzen  ^  die 
dem  Menschen  nüzlicb  sind ,    in  Zeiten  aufzulösen ,  da  die 
Verbindungen  zwischen  allen   Continenten  so   häufig  ge- 
worden.   Fernandez  de  Oviedo,  welcher  schon  1513  auf  die 
Insel  Hispaniola  oder  S.  Domingo  gekomioien  ist ,   und  sich 
Über  zwanzig  Jahre  lang  auf  verschiedenen  Punkten  des 
neuen  Continents  angehalten  hat,  spricht  von  der  Manioc 
als  von  einer  Pflanze ,   deren  Anbau  sehr  alt  ist  9  und  Ante-* 
rica  eigen th Cimlich  angehört.     Ratten  die  Negersklaven  sie 
daher  mitgebracht ,  so  mdfste  Oviedo  mit  eigenen  Augen  den 
Anfang  dieses,  fßr  die  Tropenländerso  wichtigen,  Agrikul- 
turzweigs geseheh  hab^o.     Wäre  er  der  Meinung  gewesen, 
dafs  die  Jatropha  nicht  in  Amerika  ursprüng^ch  zu  Hause 
'  ist ,  so  hätte  er  ohne  Zweifel  die  Epoche  angefUhrtv  In  der 
die  ersten  Manioc*Stämme  gepflanzt  wurden,  so  wie  er  auch 
die  erste  Einführung  des  Zukerrohrs,  des  Bananas- Baumes 
von  den  kanarischen  Inseln ,  des  Oliven-  und  Datteln-Baums 
mit  den  geringfügigsten  Umständen  erzählt.  Amerigo  Vespuc- 
ci  erzählt  in  seinem  Brief  an  den  Herzog  von  Lothringen  *), 
wie  er  im  Jahr  14^7  Manioc-Brod  auf  der  Küste  von  Paria 
machen  gesehen.    „Die Eingebohmen,'' sagt  dieser,  in  sei- 
ner Erzählung  übrigens  sehr  ungenaue,  Glüksritter,  „ken- 
,,nen  unser  Getreide  und  unsre  Mehl-Körner  nicht,  sondern 
„nähren  sich  hauptsächlich  mit  einer  Wurzel,   die  sie  iu- 
„Mehl  verwandeln,  und  welche  von  den  einen  Jucha,  von 
,^andern  Chambi,  und  Igname  gensmiit  wird J*    Leicht  er- 
kennt man  das  Wort  Jucca  in  dem  Worte  Jucha.     Was 
aber  die  Benennung  IgnamehetriSt  ^  so  bezeichnet  es  heut- 
zutag  die  Wurzel  der  17 io5corea  a/a^a,  welche  Colomb***) 
unter  dem  Namen  Ages  beschreibt,  und  wovon  wir  weiter 
unten  sprechen  werden.    Auch  die  Eingebofarnen  des  spani- 


♦)  Grynaeus,  S.  2i5. 
•«)  Ebendaselbst  S.  66. 
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sehen  Goayana^s ,  welche  noch  keine  earopähsche  Oberherr* 
Schaft  anerkennen ,  pflanzen  von  Alters  her  Manioc.  Als  es 
uns  anf  unsrer  Rükkehr  vom  Rio  Negro  über  den  Orinoco 
an  Lebensmitteln  fehlte,  wandten  wir  uns  an  den  Stamnoi 
der  Plraoas -Indianer  t  welche  ostwärts  von  Maypures  wob« 
oen ,  und  erhielten  von  ihnen  Jatropha*Brod.  Es  bleibt  4a* 
her  gar  keinem  Zweifd  mehr  nnterworfen»  dafs  die  Manioq 
eine  Pfla>nze  ist ,  deren  Anbau  w«it  über  die  Ankunft  der 
Europäer  und  Afrikaner  in  Am^erika  hinaufreicht. 

Das  Manioc^Brod  ist  sehr  nahrhaft,  and  diefs  vielleicht 
wegen  des  Zukers,  den  es  enthält,  und  eines  kleberichten 
StoflFes ,  der  die  mehlichten  Theile  der  Cassave zusammenhält» 
Dieser  StofFscheint  mit  dem  Caoutchouc,  der  in  allen  Pflanzen 
von  der  Familie  der  Tithymaloiden  so  gemein  ist,  Aehnlich- 
ieitzu  haben.  Man  giebt.der  Cassave  eine  Zirkelform. 
Die  Disken,  welche  Turtas  oder  in  der  alten  Sprache  von 
Haity  Xauxau  heifsen,  haben  fünf  bis  sechs  Decimeters 
im  Durchschnitt  und  drei  Millimeters  Dike.  Die  Eingebohr- 
nen,^ welche  viel  mäfsiger  sind,  als  dfe  Weifsen,  essen  ge- 
wöhnlich nicht  einmal  ein  halbes  Kilogramm  Manioc  täglicr). 
Der  Mangel  an  Gloten  in  Verbindung  mit  dem  StärkestofF» 
und  die  geringe  Dikt;  des  Brods,  macht  es  sehr  zerbrech- 
lich und  schwer  zum  Weiterbringen ,  und  dieser  Nachtheil 
wird  auf  langen  Seefahrten  äufserst  fühlbar«  Das' Mehl  von 
zerriebenem,  gedörrtem  und  geräuchertem  Manioc  hinge- 
gen ist  beinah  unzerstürbar.  Insekten  und  Würmer  greifen 
es  nicht  an,  und  jeder,  der  das  aequinoktiale  Amerika  be- 
reist  hat  9  kennt  die  Vorzüge  des  Cuague, 

Indefs  dient  nicht  nur  der  Mehl-StofF  detJüca  amarga 
den  Indianern  zur  Nahrung,  sondern  sie  gebrauchen  auch 
noch  den  ansgedrükten  Saft,  der  in  seinem  natürlichen  Zu* 
stand  ein  schnell  wirkendes  Gift  ist.  Diesen  Saft  zersezt  sich 
im  Feuer,  und,  lange  siedend  gehalten,  verliert  er  durch 
das  Abschäumen  nach  and  nach  seine  giftigen  Eigenschaften» 
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So  gebraucht  man  ihn  ohne  alle  Gefahr  als  Sauce ,  'ntod  ich 
habe  selbst  oft  von  diesem  bräunlichen  Safte ,  dereiner  sehr 
nahrhaften  Fleischbrühe  gleicht,  gegessen.  Auf  Cayenne*) 
verdikt  man  ihn,  und  macht  den  Cabiou  daraus,  welcher 
mit  dem  Sony^  der  aus  China  kommt,  und- als  Würzung 
mancher  Speisen  gebraucht  wird ,  analog  ist  Hat  man  ^ber 
den  ausgedfükten  Saft  i^cht  lange  genug  gekocht,  so  ent- 
steht manchmal^  grofsesUnglük.  Es  ist  eine  auf  den  Inseln 
allgemein  bekannte  Thatsache ,  dafs  sieh  einst  eine  Menge 
Etngebohrner  von  Haity  mit  dem  ungekochten  Saft  der  Wur- 
zel von  Jz/ca  amarga  vergiftet  haben.  OvieJo  erzählt  alt 
Augenzeuge,  wie  sich  diese Unglüklichen,  die,  gleich  meh« 
reren  afrikanischen  Stämmen ,  den  Tod  einer  erzwungenen 
Arbeit  vorzogen  ,  zu  fünfzig  Köpfen  vereinigten ,  und  mit 
einander  den  giftigen  Intropha-Safit  vecscblukten.  Diese  aus* 
terordentliche  Verachtung  des  Lebens  karakterisiert  den  wil« 
flen  Menschen  in  den  fernsten  Theilen  unsrer  Erdkugel  I 

Denkt  man  darüber  nach,  wie  viele  zufällige  Umstände 
sich  vereinigen  m'ufäten,-  bis  die  Völker  iich  diesem  öder 
jenem  Cultur-Zweig  ergaben,  so  muls  man  erstaunen,  dafs 
die  Amerikaner,  heben  allem  Reicht h um  der  sie  umgeben- 
den Natur  in  der  giftigen  Wurzel  einer  Euphorbie  (Tithy- 
maloide)  den  StärkestoiF  gesucht,  den  andre  Völker  in  der 
Jamilie  der  Gras- Arten,  der  Bananen,  der  Spargeln  (Dios- 
corea  alata),  der  Aroiden  (Arum  macrofrhizon. .  Dracontium 
Holyphyllum),  der  Solanen ,  der  Narcissen  (Taccä  pinnatifi* 
da)»  der  Polygonen  (P.  fagopyrum),  der  Nesseln  (Artocar* 
pus),  der  Hülsenfrüchte,  und  der  arboreszierenden  Farren- 
lirUater  (Cycas  circinnalis)  gefunden  haben.  Man  fragt^sich, 
^s^arum  der  Wilde ,  welcher  die  Jatropha  manihot  entdekte» 
«sine  Wurzel  nicht  weggeworfen  hab^,  deren  giftige  Eigen-. 


•)  Aahlet ,   hist,  des  plantes  de  la  Guyßne  franfaise\  B.  IL 

S.  7a. 
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ichaften  er  durch/  eine  traurige  Erfahrcrag  früher  kennen 
lernenmuftte-,  als  ihre  nahrhaften  Eigenschaften?  Vielleicht 
ist  der  Anbau  der  Juca  dulce  aber»  deren  Saft  nicht  schäd- 
Ueh  istt'  dem  der  Jucca  amarga  vorangegangen  ?  Vielleicht 
batte  auch  das  neoiliche  Volk,  das  sich  zuerst  mit  der  War* 
sei  Jatropha  inanihot  2u  sättigen  pflegte^  Pflanzen  gebaut, 
welche  mit  den  Arum's  ond  den  Oracontium's  analog  sind » 
deren  Saft  sauer  ist,  ohne  giftig  zu  seyn.     Leicht  könnte 
man  bemerken ,  dafs.das,  aus  der  Wurzel  einer  Aroide  aus- 
gezogene,   Sazmehl  einen  um  so  angenehmeren  Geschmak 
hat,  je  sorgfältiger  man  es  wascht,  um  ihm  seinen  milchig* 
ten  Saft  zu  nehmen.    Diese  ganz  einfache  Bemerkung  mufs« 
te  natürlich  auf  den  Gedanken  führen ,  das  Sazmehl  auszu* 
druken,   und  es  so  zuzubereiten,  wie  die  Manioc«    So  be- 
greift man,  dafs  ein  Volk,  weiches  die  Wurzeln  einer  Aroi« 
dezuversüfsenventzud,  es  auch  unternehmen  konnte,  sich 
mit  einer  Pflanze  aus  der  Familie  der  Euphorbien  zu  nähren« 
Dieser  Uebergang  ist  leicht,  so  sehr  auch  immer  die  Gefahf  zu« 
nimmt.   W  irklieb  bauen  ja  die  Eiogebohrnen  der  gesellschaft« 
licboi  und  der  moluckishen  Inseln ,  die  die  Jatropha  mani« 
hot  nicht  kennen  ,  .auch  das  Arum  macrorrhizon  und  die  Tac- 
capinnatifida.    Die  Wurzel  der  leztern  Pflanze  erfodert  die« 
selbe  Vorsicht,  wie  die  Manioc,    und  dennoch  rivalisiert 
das  Brod  von  der  Tacca  auf  dem  Markt  von  Barda,  mit  dem 
Brod  vom  Sagobauni. 

Der  Bau  der  Manioc  erheischt  gröfsere  Sorgfalt,  aIs  der 
der  Bananen.  Er  kommt,  dem  der  Kartoffeln  gleich ,  und 
die  Erndte  erfolgt  erst  neun  Monate,  nachdem  die  Pflanze 
gestekt  worden  ist.  ;£in  Volk,  das  die  Jatropha  zu  pflan« 
ten  versteht ,  hat  schon  einen  gewissen  Schritt  der  Civil!- 
sation  entgegen  gemacht.  Es  giebt  sogar  Varietäten'  der  Ma- 
nioc, wie  z.  B*  diejenigen,  welche  man  auf  Cayenne  Ma^ 
nioc  bois  blanc,  und  Manioc  mäi-pourri-rouge  nennt, 
und  deren  Wurzeln  erst  nach  fünfzehn  Monaten  ausgegra- 
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ben  werden  kunnen.     Der  Wilde  von  Neu^Seeland  hätte  ge- 
-wifs  die  Geduld  nicht,  eine  so  späte  Eriidte  abzuwarten. 

Heutzutag  befinden  sich  Jatropha-manihot^  Pflanzungen 
längs  der  Kästen ,  von  der  Mündung  des  Flusses  Guasacnal* 
CO,  bis  nördlich  von  San  tander;  und  von  Tehuantepec  bis 
San  Blas  und  Sinaloa,  In  den  niedrigen  und  heifsen  Gegen- 
den der  Intendantschaften  Veracruz,  Oaxaca,  Puebia,  Mexi* 
CO,  Valladolid  und  Guadalaxara.  £in  scharfsinniger  Bota- 
niker, der  es  nidht  verschmäht  hat»  auf  seineti  Reisen  sich 
auch  mit  der  Agrikultur  der  Tropenländer  zu  beschäftigen, 
Herr  Aublet,  sagt  mit  allem  Recht:  „dafs  die  Manioc  eines 
i,der  schönsten  und  nüzlichsten  Produkte  des  amerikanischen 
„Bodens  ist,  und  der  Bewohner  der  heifsen  Zone  mit  dieser 
„Pflanze  den  Reis  und  alle  Getreide- Arten»  sowie  alle  Wur* 
,yzeln  und  Früchte  entbehren  kann,  von  denen  sich  die 
„Menschen  nähren/* 

Der  Msus  kommt  in  derselben  Region  fort,  wie  der  Ba« 
nanas-Baum  und  die  Manioc;  sein  Bau  ist  aber  viel  wichti^^i 
ger,  und  besonders  viel  ausgedehnter,  als  der  der  beiden, 
so  eben  beschriebenen  9  Pflanzen.  Steigt  man  gegen  das 
Central- I^iateau  empor,  so  findet  man  von  den  Küsten  an, 
bis  in  das  Thal  von  Toluca,  das  agoo  Meters  über  dem  Mee« 
res-Spiegel  liegt,  Mais-Felder.^  Fehlt  einmal  die  Mais-Erod* 
te,  so  stellen  sich  Hunger  und  Elend  bei  den  Bewohnern 
von  Mexico  ein.  _  .  . 

£s  ist  nun  unter  den  Botanikern  ausgemacht,  dafi  der 
Mais  oder  das  türkische  Korn  ein  wirklich  amerikanisches  ^ 
Getreide  ist ,  und  dafs  der  neue  Continent  den  alten  damit 
beschenkt  hat.  Auch  scheint  der  Anbau  desselben  dem  der 
Kartoffeln  in  Spanien  lange  vorangegangen  zu  seyn  ;  denn 
Oviedo  ^),  dessen  erster  Versuch  über  die  Natur-Geschichte 
*  von 


*)  Herum  medicaram  novas  Hispanics  thtsaumSf  i65i.  lib.  VII» 
Cap.  40 ,  p.  247» 
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von  Indien  1525  zu  Toledo  gedrukt  wnjrde,  sägt  jiQsdrÜk- 
lieb,  er  habe  in  Andalusien ,  und  bei  der  Kapelle  von  Ato^ 
efaa,  in  der  Gegend  von  Madrid »  Mais  bauen  sehen.  Diese 
Ai^gabe  ist  um  &o  merkwürdiger,  da  eine  Stelle  bei  Hernan* 
dez(BQch  VII,  Kap.  40.).  glauben  marhen  könnte,  dafs  der 
Kais  noch  zur  Zeit  Philipps  II.»  also  gegen.Ei.de  des  sechs« 
zehenten  Jahrhunderts ,  in  Spanien  unbekannt  gewesen  sey; 
^ur  Zeit  der  Entdekang  Amerika^s  durch  die  Europäer 
wurde  der  Zea^Mais  (in  der  aztekischen  Sprache  Tlaollif 
in  derbattischen  Mahiz^  und  in  der  Quichua  Card)  schon 
von  dem  südlichsten  Theü  von  Chili  an  bis  nach '  Pehsyiva« 
Dien  hinauf  gebaut.  Nach  einer  Tradition  der  aztekischen 
Volker  sind  es  dieTolteken,  welche  im  siebenten  Jahrhuri* 
dett  unsrer  Zeitrechnung  den  Bau  des  M^Ir,  der  Baumwolle^ 
und  des  spanischen  Pfeffers  in  Mexico  eingeführt  haben.  In-» 
defs  könnten  diese  verschiedenen  Agrikultur-Zweige  schon 
vor  den  Tolteken  vorhanden  gewesen  seyn ,  und  diese  Na* 
tion ,  (}eren  hohe  Civilisation  von  alleii  Geschichtschreibern 
gerühmt  wird ,  hat  sie  vielleicht  nur  noch  ifeehr  vferbrei* 
tet  Hemandez  berichtet ,  däfs  sogat  die  Otomiten ,  die  nuf 
ein  wildes  Nomaden^ Volk  waren,  MaisVgebaut  haben.  Sein 
Bau  erstrekte  sich  demnach  über  den  Rio  grande  de  San^ 
tiago  y  sonst  Tololotlan  genatint,  hinaus» 

Der,  Im  Norden  von  Europa  eingeführte  1  Mäiä  leidet 
überall,  wo  der  mittlere  Tempefätufstand  nicht  sieben  bii 
acht  Grade  {des  hundertgradigen  Thermometers)  erreicht, 
durch  die  Kälte»  So  äieht  man  auch  auf  denä  Rüken  der 
Cbrdilieren  Roken  ütid  besonders  Geiste  kraftvoll  fottvt^ach^ 
seo,  und  diefs  auf  Höhen  1  die  dem  Mais-Bau  wegen  des  tzxx^ 
hen  Klima'ä  zuwider  sind»  Dafür  steigt  dieser  aber  auch  bfa 
in  die  heifsesten  Gegenden  der  brennenden  Zone  und  bis  in 
die  Ebenen  herab,  wo  sich  die  Weiieh-  Gersten-  und  Rokeb* 
Aehreti  nicht  m^hf  ^ntwikelnv  Hieraus  folgt  also,  dälll 
der  Mais  heutzutag  auf  ddt  Leiter  der  verschiedetietl  Cultur« 
Humboldt  Nm-Spanx  Uli  3 
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Gattungen  in  dem  äquinoktialen  Tbdl  von  Mexico  einen 
weit  ansehnlicheren  Umfang  einnimmt ,  als  die  Gerealien 
des  alten  Cpntinent$«  Auch  ist  der  Mais  von,  allen  den  Men- 
sehen  nüzlichen  Gräsern  dasjenige ,  Jessen  mehligter  Mut- 
terkuchen  den  grüfsten  Umfang  hat, 

Gewöt^plich  glaubt  man ,  dafs  diese  Pflanze,  die  einzige 
Getreide-Gattung  sey>  welche  die  Amerikaner  vor  der  An- 
kunft der  £uropUer  gekannt  ba|)en,  AUeip  .es  scheint  ziem- 
lich gewifs»  dafs  man»  im  fünfzehnten  Jahrhundert  und 
noch  viel  früher,  in  Chili  ausser  dem  2^a>Mftis  und  dem: 
Zea.  curagua »  zwo  Gras- Arten  gepüanzt  hat ,  die  Magu  und 
Tuca  hiefsen ,  und  von  denen  die  e|ne .  d0m  Afob6  MoUnat 
zu  FoIg^Y  eine  Roken-.,  und  die  andre  eine^  Gersten-Gat- 
tung ist.  Das,  aus  dij^eili  Getreide  verfertigte,  Brod  nannte^ 
man  CovquCf  ein,  Wort,  das  nachher  ziu*  Bezeichnung  des,, 
aus  europäischem  Getreide  verfertigten,,  Brodes  geworden 
ist  *)•  Hernandez  will  sogar  bei  den  Indianern  .von  Mechoacan 
eine  Weizen-Gattung  *^)  gefunden  haben ,  welche  sich ,  nach 
seiner  sehr  gedrängt  abgefafsten  Beschreibung,  dem  Wunder-' 
körn  (Triticum  compositum)  nähert^  voi^  dem  man  glaubt,  dafi 
es  aus  Egypten  komme«  Allein  troz  allen  Nachforschungen^ 
welche  ich  während  meines  Aufenthalts  in  der  Inteudant- 
schaft  Valladolld  angestellt  habe ,  war  es  mir  doch  unmög- 
lich ^  diesen ,  für  die  Geschichte  der  Cerealien  so  wichtigen, 
Punkt  aufzuklären.  fJiemand  ken^it  daselbst  eipen,  dem 
Lande  eigenthümlichen,  Weisen,  und  ich  vermuthe  daher, 
dafs  Hernandez  irgend  eine  Varietät  von /europäischem  Ge- 
treide, welches  auf  dem  sehr  fruchtbaren  Boden  wild  ge- 
worden ist ,  Triticum  michuacanense  genannt  hat. 

Die  Fruchtbarkeit  des  TlaoUi,  oder  mexicanischen  Mais^. 
übersteigt  alte  Vorstellungen^  die  man  sich  in  Europa  davon 

■  ■  1*1  ^^»i— — i— — *l^^i^— MMfc^l— — p^i^^M^M^  t\\  II 

•)  Molina  inst oire  naturelle  du  Chili  ^  S.  loi. 

••)  Hernandez,  VII,  43..—  Clavigero^  h  S.  $6;  Note  F- 
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oacfaen  kann.       Durch  die  grofse  Hize  und  Feochtigkeit  be* 

güngstigt,    erreicht  dkse  Pflanze,  eine  Höbe  von  zwei  bl« 

drei  Meters.     In  den  schonen  Ebenen,  welche  sich  von  San 

]\ian  del  Rio  bis  Quereü^ro  erstreken ,  z.  B.  auf  den  L'ände- 

reiendes  grofsen  Meierhofs  de  i^Esperanza^  giebt  eln^  einzige 

Inege  Mais   mancl;inia!  achthundert  Fanegen  aus,    Jn  gd« 

wohnlichen  Jahren  tragen  fruchtbare  Felder  drei  bis  vlerhun- 

dertfältige,  •  und  in  der  Gegend  von  Valladolid  sieht  man  eine 

Erndte,  die  die  Aussaat  blos  130  bis  i5ofaltig  erstattet ,  für 

schlecht  an.      Selbst  auf  dem  unfruchtbarsten  Boden  ^ählt 

man  noch  sechszig  bis  achtzig  Korneh      Im  Durchschnitt 

sber  glaubt  man  in  der  Aequinoktial-Gegend  von  Neu-Spa* 

nlen  den  Ertrag  des  Mais  zu  hundert' und  fütifzig  Theilen 

aaf  einen  Theil  Aussaat  schäzen  zu  dürfen.    Bios  das  Thal 

von  Toiuca  erndtet  jährlich  auf  einem  Raum  von  dreifsig 

Quadrat-Meilen ,    wovon  ein  grofser  Theil  mit  Agave  be- 

pflanzt  ist  >  über  600,000  Fanegas  «).     Zwischen  den  Pa- 

ralleUKreij^en  vom  i8ten  bis  2!2sten  Grade  ist  dieser  Cultur* 

Zweig  wegen  des  Frösts  und  der  kalten  Winde  auf  Plateau's, 

die  über  drei  tausend  Meters  Höhe  haben ,   nur  sehr  wenig 

einträglich.     Der  jährliche  Ertrag  des  Mais  beträgt  in  der 

Intendantscbaft  Guadalaxara ,  wie  wir  weiter  oben  bemerkt 

haben  ,  über  achtzig  Millionen  Kilogramme. 

Unter  der  gemäfsigten  Zone ,  zwischen  dem  33sten  und 
3g^en  Grad  der  Breite,  z.  B.  in  Neu*-KaIifornien ,  trägt  der 
lAais  in  gewöhnlichen  Jahren  im  Durchschnitt  siebenzig  bis^ 
achtzigrältig»  Durdh  Vergleichung  der  handschrIftHcben 
Memoiren ,  die  ich  von  dem  Pater  Fermin  Lassuen  besize  ^ 
mit  den ,  in  dem  historischen  Bericht  von  Herrn  von  Galeano*« 
Reise  abgedrokten,  Tabellen  konnte  ich  das  Maas  der  Mais- 


*)  Eine  Fanega  wiegt  vier  Arroben  oder  hundert  Pfund,   und  in 
einiu^eji  Frovincen  hundert  und  swansi^  PAmd  (5o  bis  60  Kilo*' 
p'amme),  ^ 

3* 
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Aussaat  und  Erndte  Dorf  für  Dorf  angeben*  Ich  finde,  dafs 
im  Jahr  1791  zwölf  Missionen  von  Neu^Cälifomien  *)  auf 
einem  Landstrich  /  der  mit  96  Fanegas  eingesäet  worden 
-war,  7625  Fanegas  geerndtet  haben%  ^iSojc  machte  d^r  Er- 
trag in  sechszehn  Missionen  von  blos  66  Fan.  Einsaat,  4661 
fanegas.  Solchermaßen  gab  Ein  Korn  im  ersten  JahiL  79 » 
und  im  andern  70  Körner  aus.  Diese  Küste  scheint  über- 
haupt, wie  alle  kalten  Länder,  für  den  Bau  der  europäi- 
schen Cerealien  geeigneter  zu  seyn ;  doch  beweisen  die  Ta- 
bellen, welche  ich  vor  Augen  habe,  dafs  der  Mais  in  eini- 
gen Gegenden  von  Californien ,  z.  B.  auf  den,  zu  den  Dör- 
fern San  Buenaventura  und  Capistrano  gehörigen,  Feldern 
die  Aussaat  oft  180  bis  20omal  wieder  erstattet, 

Unerachtet  eine  Menge  Getreide  in  Mexico. gebatitwird» 
so  müfs  man  den  Mais  doch  als  das  Hauptpahrungsmittel  des 
Volks  ansehen,  so  wie  er  es  auch  für  die  .meisten  Haas- 
thiere  ist.  Der  Preis  desselben  bestimmt  den*  der  meisten, 
andern  Produkte,  deren  natürlicher  Maasstab,  ^r  gleichkam  ist. 
Fällt  die  Erndte  wegen  des  Regens,  oder  wegein  frühen  Frostes 
schlecht  aus ,  so  wird  der  Mangel  allgenvein ,  und  hat  die 
traurigsten  Folgen.  Hühner,  Truthühner  und  selbst  die 
gröfsern  Thiere  leiden  gleich  sehr  dadurch.  Ein  Reisender^ 
der  durch  eine  Proifinz  kommt,  wo  der  Mais  erfroren  ist, 
findet  weder  Eier  noch  Geflügel ,  noch  ^e;7a-Brod  ^  nocli 
Mehl ,  um  den  Atollif  einen  nahrhaften  und  wbhlschme- 
kenden  Brei ,  zu  bereiten.  Am  fühlbarsten  wird  die  Theu«« 
rnng  ^er  Lebensmittel  aber  in  der  Nähe  der  mexicaiiischen 
Bergwerke,  wie  z.  B.  der  von  Guanaxuato,  wo  vierzehntau^ 
send,  in  den  Verquikungs- Werkstätten  nöthige,  Maulthiere 
jährlich  eine  ungeheure  Menge  Mais  verzehren.  Wir  ha- 
ben weiter  oben  schon  den  Einflufs,  den  die  Theurungen 
periodisch  auf  die  Fortschritte  der  Bevölkerung  von  Heu-* 


«)  f^iage  de  la  Sutil,  S.  168. 
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Spanien  gehabt  haben,  angeführt.  Die  schrekliche  Hungers- 
nothxm  Jahr  1784  ^ar  die  Folge  eines  starken  Krosta,  der 
za  einer  Zeit  eintrat,  wo  man  ihn  unter  der  heifsen  Zone 
am  wenigsten  hätte  erwarten  sollen,  nemlich  am  28  August, 
und  diefs  auf  der  unbedeutenden  Höhe  von  achtzehen  huo- 
dert  Meters  über  dem  Meeresspiegel. 

Von  allen  Grasarten,  die  der  Mensch  ptlanzt,  ist  keine 
in  ihrem  Ertrag  so  ungleich ,    wie  diese.     Auf  demselben 
Boden  vrechselt  er,  nach  den  Veränderungen  der  Feuchtig- 
keit und  der  mittlem  Temperatur  des  Jahrs,  von  40  bis  2cx> 
und  3po  Kürner  auf  £in  Korn  Aussaat.    Ist  die  Erndte  gut, 
so  gewinnt  der  Colbnist  durch  diesen  Cultur-Zweig  viel  an- 
sehnUcber,  als  durch  den  Weizen,  ond  man  könnte  sagen, 
dafs  der  Bau  des  Mais  die  Nachtheile  und  die  Vortheile  des 
Weinbau's  hat.     Der  Preis  des'^Mais  wechselt  von  a  livr.,  10 
Soos  bis  auf  25  livr.  die  Fanega.    Im  Innern  des  Läfidls  be* 
trägt  der  Mittel- Preis  fönf  Livres;    allein  der  Transport  er- 
hobt ihn  so  sehr,  dafs  die  Fanega,  während  meines  Aufent» 
halts  in  der  Intendantschaft  Guanaxuato,   zu  Salamanca  9, 
zu  Queretaro  12 ,  und  zu  San  Luis  Potosi  22  livres  kostete.    In 
einem  Lande,  wo  man  kerne  Vorraths-Kammern  anlegt,  und 
die  Eitigebohrnen  nur  von  einem  Tag.  auf  den  andern  leben, 
leidet  das  Volk  erschreklich,  w^fin  sich  der  Preis  des  Mais  lan- 
ge  zu  zween  Piastern,  oder  zehn  livres,  dje  Fanega  hält.  Die 
Eingebohrnen  nähren  sich  alsdann  von  unreifen  Baumfrüch- 
ten, von  Cactus-Kernen  und  von  Wurzeln.    Diese  schlechte 
Nahrong  erzeug  dann  auch  Krankheiten  unter  ihnen ,  und 
man  bemerkt,  dafs  die  Theurungen  immer  von  grofi^er  Sterb- 
lichkeit unter  den  Khidern  begleitet  werden. 

In  heifsen  und  sehr  feuchten  Gegenden  kann  der  Mais 
jährlich  zwo  bis  drei  Erndten  geben ;  gewöhnlich  aber  macht 
man  nur  Eine«  Man  säet  ihn  von  Mitte  Juni's  an  bis  gegen 
Ende  Augusts.  Unter  den  vielen  Varietäten  dieser  nahrhaf- 
ten Grasart  befindet  sich  eine,  d^ren  Aehre  zween  Monate 
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sacb  der  Aassaat  reift.  Sie  ist  in  Ungarn  sehr  bebinnt-^ 
und  Herr  Parmentier  hat  es  versucht,  ihre  Coltor  in  Frank- 
reich zu  verbreiten.  Die  Mexicaner  der  Sud-See- Küsten 
ziehen  aber.eine  andere  Varietät  vor,  welche Oviedo  *)  schon 
in  der  Provinz  Nicaragua  gesehen  haben  will;  und  die  in 
nicht  ganz  dreifsig  bis  vierzig  Tagen  geerndtet  wird.  .  Ich 
erinnere  mich  Ae  aach  beiTomependaan  den  Ufern  des  Ama* 
zonen^Stroms ,  bemerkt  zu  haben.  Aber  alle  diese  Mais-Va- 
rietäten, die  so  schnell  vegetieren,  scheinen  minder  meh- 
ligte ,  und  beinah  eben  so  kleine ,  Kömer  zu  haben ,  als  die 
Zea  curagua  von  Chili. 

Der  Nuzen ,  welchen  die  Amerikaner  ans  dem  Mais  zie- 
hen,  ist  zu  bekannt,  als  dafs  ich  mich  hier  damit  aufzuhal- 
ten brauchte.  Der  Gebrauch  des  Reises  ist  in  China  und  In 
Ost- Indien  kaum  manichfaltiger.  Man  ifst  die  Aehre  in  Was- 
ser gekdcht  oder  gebraten.  Zerrieben  geben  die  Korner  ein 
Brod  {Arepd) ,  das ,  unerachtet  es  wegen  des  wenigen  Gln- 
tens,  welches  mit  dem  Stärke-Mehl  vermischt  ist,  nicht  ge- 
gohren  hat,  und  kuchenartig  ist,  dennoch  sehr  nahrhaft  ist. 
Das  Mehl  wird,  wie  der  Grics,  zu  einem  Brei  gebraucht 
den  die  Mexicaner  Atoili  nennen,  und  den  man  mit  Zuker, 
Honig^nd  zuweilen  biit  zerriebenen  Kartoffeln  vermischt* 
Der  Botaniker  Hernandez  beschreibt  sechszehn  Gattungen 
AtoUVSf   die  er  zu  seiner  Zeit  verfertigen  gesehen  hat  **). 

^tn  Chemiker  würde  Mühe  hab^n,  diese  unzählige 
Manichfaltigkeit  von  geistigen ,  sauren  und  gezukerten  Ge-> 
tränketi  herauszubringen,'  welche  die  Indianer  mit  besondrer 
Geschiklichkeit  durch  Einweichung  der  Mais- Körner,  ia 
welchem  sich  der  ZukerstofF  durch  die  Keimung  zu  entwi- 
kein  anfängt,  zu  bereiten  verstehen.  Von  diesen  Getränken, 
welche, man  gewöhnlich  mit  dem  Wort  Chichahezeichnet  ^ 


ij  ■    I  iii»^— r^mpiw^w^^iw 


*)  Lih.  VII ^  c.  i,  p,  io3, 
••)  Lih.  VII,  c,  40.  p.  a44. 
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gleichen  einige  dem  Bier,  andre  demCider.  Unter  der  Mönchi- 
Herrschaft  der  Incas  war  es  in  Pöra  verboten ,  berauschen- 
de Getränke ,   besonders  diejenigen ,    welche  man  Vinapu 
und  Sora  •)  nennt.    Die  mexicanischen  Despoten  hingegen 
bekümmerten  sich  nicht  so  sehr  um  die  öfferitJichen  und  die 
Privat-Sitten ;    auch  war  die  Trinksucbt  unter  der  azteki»- 
schen  Dynastie  bereits  allgemein  bei  den  Indianern.     Durch 
die  Einführung  des  Zukerrohrs  vermehrten  die  Europäer  die 
Genüsse  des  niedrigen  Volkes  noch  mehr.     Heutzutag  hat 
der  Indianer  auf  jeder  Höhe  des  Landes  besondre  GetrUnke. 
Die,  der  Küste  nah^n.  Ebenen  liefern  den  Zukerrohr-Brandt- 
wein  {Guarapo  oder  Aguardiente  de  cahd)  und  den  CAz- 
cha  manioc.     Auf  dem  Abhang  der  Cordillerenist  üeber- 
ftafs  an  Chicha  de  mais.    Das.Central-Plateau  ist  das  Land 
des  mexicanischen^  Weinstoks.    Hier  sind  die  Aganen-Pflan- 
zungen,    welche  den  Lieblings-Trank  der  Eingeböhrnen, 
denPulgue  deMaguey,  geben.     Ausser  diesen  Produk- 
ten des  amerikanischen  Bodens  geniefst  der  wohlhabendere 
Indianer  noch  einen  theureren  und  seltenern  Trank,   den 
Weinbrandtwein  (.Aguardiente  de  Castilla),    der  theilg 
durch  den  europäischen  Handel  in  die  Colonie  kommt,  theils 
in  dem  Lande  selbst  fabriziert  wird.     Diefs  sind  die  vielen 
Hölfemittel  eines  Volks ,   das  die  starken  Getränke  bis  zur 
Aosschweifung  liebt. 

Vor  der  Ankunft  der  Europäe>  drüktefi  die  Meiicanef 
und  die  Peruaner  den  Saft  aus  den  Mais-Stängeln ,  um  Zu- 
1er  daraas  zu  gewinnen.  Sie  begnügten  sich  abei"  nicht  da« 
mit,  denselben  blos  durch  Verdunstung  zu  verdiken,  son- 
dern verstanden  die  Kunst,  den  rohen  Zuker  durch  Verkal- 
tnng  des  diken  Syrups  zu  gewinnen.  In  der  Beschreibung^ 
welche  Cortez  Kaiser  Ka^ln  V.  von  allen  Artikeln  macht. 


*)  Garcilasso  f  Hb,   VJJI^  c.  9.   (Tom.  I.  S.  277.)   AtostOj  Hb. 
!F,  c.  16,  p.  238.  - 
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welche  bei  sctnem  Einzug  in  Tenochtlllas  auf  deni  Markte 
von  Tlatelolco  verkauft  wurden ,  nennt  er  ausdrüklich  den 
mexicanischen  Zuker.  ,,Mah  verkauft/*  sagt  er ,  »yBienen- 
^y^onig  und  Wachst  Honig  von  den  Mais •  Stängeln 3 
yywelche  eben  so  süfs  sind,  als  die  Zukerrohre^  und  Honig 
9, von  einer  Staude »  die  sie  Maguay  nennen«  Aus  diesen 
„Pflanzen  machen  die  Eingebofarnen  auch  Zuker»  den  sie 
„gleichfalls  verkaufen."  Der  Halm  aller  Gra^- Arten  enthält, 
besonders  an  den  Knoten »  ZukerstofF.  In  der  gem'äfsigten 
Zone  scheint  der  Mais  nur  sehr  wenig  ^uker  auszugeben  ; 
In  den  Tropenländern  hingegen  ist  sein  roh r förmiger  Stän- 
gel  so  stark  gezu^ert»  dafs  ich  oft  von  Indianern  daran  sau- 
gen sah,  wie  die  Negern  am  Zukerrohr  zu  thun  pflegen, 
<  Im  Thal  von  Toluca  mahlt  man  .die  Mais-Halme  auch  wirk« 
lieh  zwischen  Cylindern  >  und  macht  aus  ihrem  gegohrnen 
S^fte  ein  geistiges  Getränke,  Pulgue  de  Mahio  oder  de 
Tlaolli  genannt ,  womit  ein  grof&er  Handel  getrieben  wird. 

Statistische  Tabellen  über  die  Intendantschaft  Guada- 
laxara,  deren  Bevölkerung  über  eine  halbe  Million  Menschen 
ausmacht»  erweisen  die  Wahrscheinlichkeit,  dafs  der  gegen-» 
wärtige  Ertrag  des  Mais  in  ganz  Neu-Spanien  in  mittleren 
Jahren  über  siebenzehn  Millionen  Fanegas,  oder  gber  acht- 
hundert Millionen  Kilogramme  Gewicht  beträgt.    In  Mexico» 
wo  das  Clima  gemafsigt  ist^   läfst  sich  derselbe  drei  Jahre  f 
nnd  im  Thal  von  Toluca»  und  auf  allen  Plateau's,  deren 
mittlerer  Temperaturstand  anter  vierzehn  Graden  (dea  loö 
gradigen  Thermometers)  ist,  fünf  bis  sechs  Jahr^  aufbewah-» 
ren,  besonders  wenn  der  dürre  Halm  nicht  früher  abgeschnit- 
ten worden  ist,  als  bis  der  Frost  ein  wenig  die  reifen  Kör- 
ner getroffen  hatte.  v 

In  guten  Jahren  erzeugt  das  Königreich  Neu-Spanien 
viel  mehr  Mais,  als  es  verzehren  kann.  Da  das  Land  auf 
einem  gepngen  Räume  die  verschiedenste  Climate  vereinigt, 
und  der  Mala  beiiial^ niemals  zugleich  in  derheifsen  Gegend 
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(Tierras  calientes) ,  ond  aaf  dem  Central  -  Plateau  in  den 
Tierras  /rias  gedeiht,  so  wird  der  innere  Handel  darch 
den  Transport  desselben  aafsefst  belebt  Mit  dem  enropKI- 
scbea  Getreide  verglichen ,  hat  der  Mais  den  Nacbtheil,  dafs 
er  in  einer  gtöCKrti  Hasse  eine  geringere  Quantität  Nahrnngs- 
ftoff  enthält.  Dieser  Umstand  und  die  Hindernisse  der  We- 
ge am  Gebirgi-Abbang  sind  seiner  Ausfuhr  entgegen..  Ist 
indefs  einnaal  die  schone  Heerstrafse ,  welche  von  Veracnix 
nach  Kalappa  und  Perote  führen  soll,  vollendet,  so  wird 
ne  zunehmen.  Im  Ganzen  verbrauchen  die  Inseln,  und  be- 
sonders  Caba«  eine  ungeheure  Menge  Mais*  und  sie  leiden 
oft  Mangel  daran ,  weil  sich  das  Interesse  ihrer  Bewohner 
beinah  ausschliefsend  auf  den  Anbau  des  Zukerrohrs  und  des 
CaSe*8  beschränkt,  und  dieses  selbst  troz  den  alten  Bemer« 
koogen  de?  einsichtsvollsten  Landwirthe,  dafs  der  Distrikt 
zwischen  der  Havana ,  dem  Hafen  von  Batabano  und  Matan- 
zas,  mit  Mais,  und  von  freien  Menschen  angebaut,  weit 
laebr  reinen  Ertrag  abwerfen  würden ,  zls  die  Zukerpflan- 
zangen;  denn  leztere  bedürfen  grofser .Vorschüsse  zum  An- 
kauf der  Sklaven,  zu  deren  Unterhalt,  und  zum  Bau  der 
Arbefühäaser.      , 

Wenn  es  wahrscheinlich  ist,  dafs  man  ehemals  in  Chili, 
ausser  dem  Mais»  noch  zwo  andre  Grasarten  mit  mehligtem 
Saaraen  gebaut  habe,  die  zu  demselben  Geschlecht  gehör- 
ten, wie  unsre  Gerste  und  unser  Weizen,  so  ist  es  nicht 
minder  gewifs ,  dafs  man  vor  der  Ankunft  der  Spanier  in ' 
Amerika  keine  der  Cerealien  des  alten  Continents  gekannt 
hat  ifimmt  man  daher  an ,  dafs  alle  Menschen  von  Einem 
Stamme  herkommen,  so  mochte  man  glauben,  dafs  die  Amer- 
ikaner sich ,  wie  die  Atlanten  ^) ,  noch  ehe  der  Weizen  auf 
d»m  Central- Plateau  von  Asien  geba'ut  wurde ^   von  dem 


\ 


)  S.  d\e^  von  Diodorvon  Sfcilien  geauAerte  Meiaung,  in  seinem 
^n  Baekf  p^S*  ühodom,  186. 
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übrigen  Menschengeschlecht  losgemacht  haben.  Allein 
braucht  man  sich  auch  in  der  fabelhaften  Zeit  zu  verlieren  » 
um  alle  Kommunikationen »  welche  zwischen  beiden  Con- 
tinenten  Statt  gefunden  zu  haben  schelnien,  zu  erklären  ? 
Zu  Herodots  Zeit  enthielt  der  nördliche  Theil  von  Afrika 
noch  /kein  andres  akerbauendes  Volk^  als  die  Egypter  und 
Karthagen  *)«  Im  Innern  von  Asien  lebten  die  Stämme  von 
Mongolischer  Race ,  die  Hiong-nu%  die  Buratteh,  die  Kai- 
kas  und  dieSifanen  unaufhörlich  als  Nomaden-Hirten«  Hat«* 
ten  diese  Völker  von  Central- Aäien,  oder  die  Libyer  ao« 
Afrika  nach  dem  neuen  Continent  kommen  können ,  so  wür- 
den weder  die  einen ,  ndch  die  andern ,  den  Bau  ^er  Cerea«- 
lien  dahin  gebracht  haben.  Der  Mangel  an  diesen  Gras^Ar- 
ten  beweifst  also  weder  gegen  den  asiatischen  Ursprung  der 
amerikanischen  Völker,  noch  gegen  die  Möglichkeit  einer 
ziemlich  neuen  Wanderung. ' 

Da  die  Einführung  des  europäischen  Getr^es  den 
wohlthätigsten  £influfs  auf  das  Glük  der  £ingebofarnen  ge-^ 
bab;t,  so  ist  es  merkwürdig  anzugeben,  zu  welcher  Zeit  die- 
ser neue  Agrikultur-Zweig  angefangen  hat.  Ein  Neger-Skla« 
;ve  des  Cortes  hatte  unter  dem ,  für  den  Unterhalt  der  spani« 
sehen  Armee  bestimmten ,  Reis  drei  oder  vier  Weizen^Kör* 
ner  gefunden.  Diese  wurden ,  wie's  scheint ,  vor  den  Jahr 
1530  gesäet ,  und  der  Getreidebau  ist  demnach  in  Mexicd 
etwas  älter  9  als  in  Peru.  Die  Geschichte  hat  uns  den  Nahw 
men  einer  spanischen  Dame,  der  Maria  von  Escobar,  Diego 
von  Chaves  Gattin,  aufbewahrt,  welche  zuerst  einige  Wei* 
zeni(örner  nach  der  Stadt  Lima  gebracht  hat ,  das  damals  Ri- 
mac  hiefs.  Der  Ertrag  dieser  kleinen  Aussaat  wurde  drei 
Jahre  hinter  einander  unter  die  neuen  Colonisten  ausgetheilf„ 
so  dafs  jeder  Pächter  etwa  zwanzig  bisdreifsig  Körner  davon 
erhielt.  Schon  Garcilasso  klagt  über  den  Undank  seiner  Lancfe* 


•)  Heeren^  über  Afrika  ^  8.  4*« 
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leate ,  dafs  sie  kaam  den  Nahmen  der  Maria  von  £8cobar 
wüfsten.  Wir  wissen  aber  die  Zeit  nicht  mehr  genau,  'in 
welcher  die  Cultor  der  Cerealien  in  Peru  angefangen  hat; 
doch  ist  es*gewifs,  dais  manim  Jahr  15^7  das  Weizenbrod 
iMch  nicht  in  Cuzco  kannte  *)•  In  Quito  wurde  das  erste 
enropäische  Getreide  vom  Pater  Joseph  Rix i»  aus  Gent  in 
Flandern  5  gebürtig,  inder  Nähe  des  Franziskaner -Klosters 
gesäet.  Noch  zeigen  die  Mönche  mit  Vorliebe  das  irdene 
Gefafs,  in  welchem  der  erste  Weizen  aus  Europa  gekommen 
ist,  nnd  das  sie  als  eine  kostbare  Reliquie  ansehn  '^^)»  Wä- 
ren doch  überall  die  Nahmen  derer  aufbewahrt  worden^ 
velche«  statt  Länder  zu  verwüsten^  sie  zuerst  mit  nüzli- 
eben  Pflanzen  bereichert  haben ! 

Die  gemälsigte  Zone»  und  besonders  die  Climate^  in 
welchen  der  Durchschnitts-Stand  der  Hize  nicht  über  acht- 
2ebn  bis  neunzehn  Grade  gebt,  scheinen  dem  Anbau  der  Ce- 
realien  am  günstigsten,  vorausgesezt,  dafs  man  unter  dieser 
Benennung  blos  die»  von  den  ^Iten  schon  gekannten,  näh- 
renden Gräser,  nemlich  den  Weizen ,  den  Spelz,  die  Geinte, 
den  Haber  und  den  Roken  ***)  versteht.  Wirklich  werden 
aach  die  earopäischen  Cerealien  in  dem  aeqoinoktialen  Theil 


*)  Comentmrios  reales  ^  IX.  24*  B.  11.  S.  333.  f^ Metria  de  Esco- 
yjbary  digna  de  un  gran  estadOy  llivo  el  trigo  al  Peru.  Por 
j^otro  tanto  adoraron  los  gentiles  a  Ceres  por  Diosa^  y  de 
„esta  matrona  no  hicieron  cuenta  los  de  mi  tierra,^*     - 

••)  S-  meine  Ansichten  der  Natur. 

***)  Triticum  (««faO»  Spelta  (^f«),  Hordeum  («fi5y),  Avena 
(das  ßfmfisos  des  Dioskoridcs  tind  nicht  Theophrast's  flgo/uM)  , 
und  Seeale  (riC^n)»  Ich  will  hier  nicht  untersuchen,  ob  der 
Haber  und  Roken  wirklich  von  den  Römern  gebaut  worden  ist, 
und  ob  Theophrast  und  Plinius  blos  unser  Seeale  cereale  ge- 
kannthahen.  Man  vergleiche  Dioscor.  IL  116.  IV.  140.,  pag.  Sara- 
cen.  126.  und  394,  mit  Golumella  II,  10.  und  Theophrast  VIII> 
1—4  mit  Pün.  II,  ia6. 


44  Bu  ch    IV.  ' 

^  — ■ 

von  Mexico  nirgends  gebaut ,  als  auf  Plateaa's,  deren' Hohe 
unter  acht  bis  neunhundert  Metern  ist,  und  >vir  })aben  wei- 
ter oben  schon  bemerkt,  dafs  man  auf  dem  Abhang  der  Cor- 
dilleren,  :^wischen  Veracruz  und  Acapulco  ihre  Cultur  ge- 
wöhnlich erst  auf  Höheii  von  zwölf  bisjdreizehnhundert  Me- 
ters anfangen  sieht.'  Eine  lange  Erfahrung  hat  die  Bewoh<^ 
ner  von  Xalat)pa  belehrt,  dafs  der  Weizen,  tt^elcher  um  rbte 
Stadt  her  gesäet  wird ,  zwar  kraftvoll  wächst,  aber  nicht  in 
Aehreo  aufschiefst.    Man  baut  ihn,  weil  die  Halme  und  die 

'  saftigen  Blätter  ^em  Vieh  zum  Futter  (Zacate)  dienten. 
Indefs  ist  gleich woh)  zuverlässig,  dafs  das  Getreide  im  Kö-^ 
nigreich  Guatimala,  und  folglich /näher  beim  Aequator ,  auf 

^  Hohen  reift ,  die  viel  niedriger  sind ,  als  die  der  Stadt  Xa- 
lappa.  Allein  eine  besondre  Lage,  frische  Nordwinde  und 
andre  Lokal-Ursachen  können  den  Einflufs  des  ^lima's  sehr 
modifizieren.^  Ich  habe  z.  B.  in  der  Provinz  Caraccast  bei 
Vitoria  (Breite  lo^  13')»  auf  einer  absoluten  Höhe  von  fünf 

'  bis  Sechshundert  Meters,  die  schönsten  Korn-Erndten  ge^ 
sehen,  und  die  Getreidefelder  um  die  Ouatro  Villas  auf 
der  Insel  Cuba  (Br.  21<?  58'),  her  scheinen  noch  niedriger  za 
liegen.  Auf  Isle  de  France  (Br.  20^  10')  wird  in  einem  Bo- 
den, der  beinahe  mit  der  Meeresfläche  auf  gleicher  Linie 
ist ,  Weizen  gebaut. 

Die  europäischenVoIonisten  >haben  nicht  manichfaltlge 
Versuche  genug  angestellt  t  um  das  Minimum  der  Hohe  zu 
wissen,  auf  welcher  die  Cerealien  in  der  Aequinoktial-G6gend 
von  Mexico  gedeihen  können.  Der  völlige  Regenmangd  wäh- 
rend der  Sommermonate,  wird  dem  Getreide  um  so  tiach- 
theiligcr,  je  gröfser  die  Hize  ist.  Freilich  sind  Dürre  und 
Hize  in  Syrien  und  Ägypten  auch  sehr  beträchtlich;  allein 
lezteres,  so  kernreic^e,  Land  hat  ein  Clima,  das  von  dem 
der  faeifsen  Zone  wesentlich  verschieden  ist,  und  der  Boden 
erhält  daselbst  immer  einen  Grad^von  Feuchtigkeit,  der  von 
den  woblthUtigen  Uebefrschwemmungen  ties  Nils  herrührt. 
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(Jebrigens  wachsen  diejenigen  Vegetabilien ,  welche  zu  den- 
selben Geschlechtern  gehören,  wie  unsre  Cerealien,  blos  in 
gemäfsigten  Qitnaten  uiid  selbst  in  denen  des  alten  Conti« 
nents  wild.  Mit  Aosnahme  einiger  gigantesken  Schilfpflan- 
zen scheinen  d}e  Grasarten,  im  Durchschnitt ,  sehr  viel  sel- 
tener in  der  heifsen ,  als  in  der  gemäfsigten  Zone  zu  seya» 
wo  sie  gleichsam  die  übrigen  Vegetabilien  beherrschen.  Wir 
dürfen  ans  daher  nicht  wundem,  dafs  die  Cerealien,  tros 
der  grofsen  Flexibilität  der  Organisation^  welche  man  ih* 
nen  zusehreibt ,  und  die  sie  mit  den  Hausthieren  gemein 
haben,  hesser  anf  dem  Central- Plateau  von  Mexico.,  in  dem 
gebFrgtgen  Theil ,  wo  sie  das  Clima  von  Rom  und  Mailand 
finden ,  fortkommen ,  als  in  den  Ebenen»  welche  an  den  Ae- 
quinoktial-Ozeanrstofsen« 

Würde  der  Boden  vonvNeu-Spanien  häufiger  durch  Re- 
gen genest,  so  wäre  es  eines  der  allerfruchtbarsten  L^der, 
die  die  Menschen  je  auf  beiden  Halb- Kugeln  urbar  geinaebt 
haben.  Der  Held  *),  weicher  itfitten  in  dem  blutigen  Krie- 
ge keinen  Zweig  der  NationaUIndustrie  aus  den  Augen  liefs» 
Heman  Cortes  schrieb,  kurz  nach  der  Bielagerung  von  Te- 
nocbtitlan,  an  seinen  Monsrchen:  „Alle  spanischen  Pflan-. 
„zen  kommen  in  diesem  Boden  bewundernswürdig  gut  fort« 
„Wir  werden  es  hier  anders ,  als  auf  den  Inseln  angreifen  ^ 
,»wo  wir  deti  Akerbau  vernachlässigt^  und  die  Bewohner 
„aosgerottet  haben.  Eine  traurige  Erfahrung  mufs  uns  klü« 
„ger  machen«  Ich  bitte  Ew.  Majestät  daher  der  Casa  de 
JCofUratacion  in  Sevilla  Befehl  zu  geben ,  dafs  kein  Schiff 
„mehr  hieher  unter  Segel,  g^hen  darf,  ohne  eine  gewisse 
„Quantität  Pflanzen  und  Saamenkömer  an  Bord  genoiiimen. 
„zuhaben.*'  Die. grofse  Fruchtbarkeit  de«  mexicanischen 
Bodens  ist  unläugbar;  allein  der  Wassermangel,    von  dem 


•)  Sein  iriejan  Kaiser  Karl  V. ,  a«#  der  grofsen  ^tadt  TemiS* 
titan,  undvpm  i5f«ii  Oktober  1^2^  datiert. 
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Wir  im  dritten  Kapitel  gesprochen  haben,  vermindert  oft  den 
üeberflufg  der  Erndten. 

Man  kennt  in  der  Aequinoktial-Gegend  von  Mexico,  so- 
gar bis  zum  agsten  Grad  der  nördlichen  Breite ,   bloszwo 
Jahrszeiten,  nemlicb  die  Regenzeit  Cestacion  de  las  aguas^ 
welche  im  Juni  oder  Juli  anfängt,  und  bis  In  den  September 
oder  Oktober  dauert,  und  die  Zeit  der  Dürre (e{^5^£o),  wel- 
che acht  Monate,    nemlicb  vom  Oktober  bis   £nde  MaiSf 
währt.      Die  eisten  Regen  stellen  sich  gewöhnlich  auf  dem 
&stlichen  Abhang  der  Cordillera  ein.    Die  Bildtmg  der  Wol- 
ken unxl  die  Pracipttation' des ,  in  Luft  au^eloßten ,  Walsers 
beginnt'  auf  d&n  Küsten  von  Veracruz.     Diese  Phänomene 
werden  ^ von  starken«   elektrischen  Explosionen  begleitet , 
und  haben  nacheinander  in  Mexico,  in  Gaadalaxara  und  auf 
den  West-Küsten  statt.     Die  chemische  Wirkung  verbreitet 
sich  von  >Östen  nach  Weäj^en  in  der  Richtung  der  regelmä&i« 
gen  Winde,   und  der  Regen  fällt  in  Veracruz  um  vierzehn 
bis  zwanzig  Tage  früher,   als   auf  dem  Central -Pljateau. 
Manchmal  sieht  man  in  den  Monaten,    November,  Deeem- 
her  und  Jänner,  in  den  Gebirgen  »   und  selbst  unter  der  ab- 
soluten Höhe  von  zwei  tausend  Metern ,   Regen ,  mit  Graa« 
pen  und  Schnee  vermischt,  fallen.      Allein  dergleichen'  J^m. 
gen  dauert  kurz,  und  nur  vier  bis  fiinf  Tage,  und,  wie  kalt 
er  auch  sey ,  so  sieht  man  ihn  als  für  die  Vegetation  des  Ge« 
treides  und  der  Futterkräuter  tiüzUch-an.    Im  Durchschnitt 
ist  der  Regen  in  Mexico  t  wie  in  Europa,  in  den  gebirgigen, 
Gegenden  häufiger;,     und  diefs  besonders  auf  demjenigen 
Tbeil  der  Cordilloren,   der  sich  von  dem  Pic  von  Ori^aba 
aus,  über  Guanaxuato,  Sierra  de  Pinos,  Zacatecas  und  üo^ 
lafios ,  bis  zu  deü  Bergwerken  von  Guarisämey  und  Rosaria 
erstrekt. 

Neu-SpiLöiens  Wohlstand  hängt  von  dem  Verhältnis 
zwischen  dejr  Dauer  beider  Jahrszeiten,  des  Regens  Uüd  der^ 
Dürre,  ab*    Sehr  selten  Hat  sich  der  Landünann  über  zu  groike 
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fenchtigkeit  2a  beklagen,  und  sind  auch  der  Mais  und  die 
earopäischen  Cereallen  auf  den  Plateau's,  deren  mehrere  völ« 
lige,  v(^  Gebirgen  geschlossene  Cirkelbeken  bilden,  manch-  ' 
mü  eiozelnen  Uefaerschwismmunger  ausgesezt ,  so  kommt 
iu  Getreide  an  den  Abhängen  der  Hügel  desto  besser  fort. 
Vom  Parallel-Kreis  des  24^  bis  zu  dem  des  30^  ist  der  Regen 
Seltenerand  kOrsser dauernd«  GlQklicherweise  wird  er  aber 
durch  die  Menge  von  Schnee,  welche  Vom  s6^  d.  Br.  anfällt^ 
ersezt 

DieaafsetordentKch^DQrre,  der  Neu-Spanien  vom  Juni 

bisiodeD  September  ausgesezt  ist,   zwingt  die  Bewohner 

io  einem  groften  Theil  dieses  Landes  zu  künstlicher  Bewäs« 

KniD|.  lieiche  Getreide-EmdteQ  iind^  nur  da  statt,  wo 

n^Q  den  Fluten  Wasser  abläfst,  und  es  sehr  weit  in  BewUs- 

«fODgi-Kanäleü  fortleitet.    Dieses  Kanal- System  wird  be- 

loodersiü  den  schöiien  Ebenen  am  Strome  Santiago,  Rio 

pandegehikunt^  und  in  denen,  welche  zwischen  Salaman- 

%  Irapaato  u^d  der  Villa  de  Leon  liegen ,  befolgt.    Bewäs- 

iefungs.Kanäle(./4<?e7w£as),  Wasser  Behälter  (Presas)  und 

^pfrader  (^Noriai)  sind  für  den  mexicanischen  Akerbau 

l^öchst  wichtige  Gegenstände.    Gleich  Persien  und  dem  nie- 

^i^rn  Theil  von  Veru,  ist  das  Innere  von  Spanien  übfrall^ 

wo  die  Industrie  der  Bewohner  die  natürliche  Dürre  des  Bo* 

^iensaiid  der  Luft  gemildert  hat,   unendlich  produktiv  iu 

"haften  Gräsern. 

Nirgends  fühlt  auch  der  Eigenthümer  dnes  grofsen  Guts 
^BedUrfnib  nich  Ingenieurs»  welche  den  Boden  nivellte« 
^i  und  die  Grundsäze  hydraulischer  Konstruktionen  ken« 
^f  öfters,  ak  in  diesem  Lande.  Und  dennoch  hat  man 
in  Mexico ,  wie  sonst  überall ,  die  Künste ,  welche  der  Ein* 
Uldoogs-Kraft,  sch'meichehi ,  denjenigen ,  die  das  häusliche 
Leben  nicht  entbehren  kann,  vorgezogen.  Man  brachte  et 
«laiin,  Architekten  zu  bilden,  welche  über  die  Schönheit 
^d  Anordnung  eines  Gebäudes  mit  Einsicht  zu  urtb^len  ^ 
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wisien ;  aber  nichts  ist  seltener ,  ale  Personeti  $  welche  Ma« 
schinen,  DMtnnae  und  Kanäle  zu  verfertigen  verstehen« 
GlQklicher  Weise  hat  indefs  das  Gefüiil  des  Bedürfnisses  die 
Nazional  -  Industrie  gei^izt^-  u^d  ein  gewisser  Scharfsinn  i 
welcher  allen  Gebirgs- Völkern  eigen  ist»  erse2C  einigermas« 
seit  den  Mangel  an  Unterricht. 

An  denjenigen  Orten ,  welche  nicht  künstlich  bewäs- 
sert werden,  hat  der  mexikanische  Boden,  nur  bis  in  den 
März  und  April  Weidepläze.  Um  diese  Zeit ,  da  der  troke» 
ne,  heifse  Süd- West- Wind  {Viento  d€  In  Mlsteca)  ge- 
wöhnlich weht,  verschwindet  alles  Grün,  und  verdorren 
die  Gräser  und  alle  andere  Kräuter-^Pflanzen  völlig.  Diese 
Veränderung  ist  um  fto  enfpfindlicher ,  je  weniger  es  im  vor-  , 
hergegangenen  Jahre  geregnet  hat,  und  je  heifser  der  Som» 
mer  ist.  Dann ,  und  besonders  im  Monat  Mai ,  leidet  das 
Getreide  sehr ,  wenn  es  nicht  künstlich  bewässert  wird ;  der  , 
Regen  wekt  die  Vegetation  erst 'wieder  im  Jabi.  Auf  die  , 
erste  Nässe  bedeken  sich  die  Felder  mit  Grün,  das  Laiib 
der  Bäume  erneut  sich,  und  der  Europäer ,  welcher  sich  un- 
aufhörlich.an  das  Klima  seines  Vaterlands  erinnert,  geniefst 
diese  Regenzeit  doppelt ,  da  sie  ihm  das  Bild  des  Frühlings 
zeigt. 

In  der  Bestimmung  der  Monate  der  Dürre  und  der  Re- 
'gen2»it  haben  wir  den  Gang,  welchen  die  meteorologischen 
Phänomene  gewöhnlich  nehmen,  angegeben.     Seit  einigen  ^ 
Jahren  indefs  sind  diese  dem  Anschein  nach  von  dem  alige- 
meinen Gesez  abgewichen ,   und  diese  Abweichungen  wur* 
den  dem  Akerbau  unglüklicherweise  sehr  hacbtheilig.     Der  [ 
Regen  war  seltener,  und  stellte  sich  besonders  später  ein.  ^ 
In  dem  Jahr,   in  welchem  ißh  den  Vulkan  von  JoruUo  be- 
suchte,  kam  die  Regenzeit  um  ganze  drei  Monate  später;  sie 
begann  im  September  und  dauerte  nur  bis  in  die  Mitte  No- 
vembers»    Indefs  bemerkte  man  in  Mexiko ,    dafs  eich  der 
Mais^  der  durch  den  Uerbitfroet  viel  mefac  leidet,    als  der 

Weizen  9 
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Veiten,  dafür  nach  langer  Dfirre  weit»lc(cbtfef  crhohlt  In 
der  Intendantschaft  Valladolfd,    zwischen  Salaflsanca  und 
dem  See  von  Cniz^o,  bab*  ith  Maisfelder  ^  die  man  schon 
verloren  gegeben  hatte  ^  nach  2ween  oder  drei  Tagen  Re-> 
geos  mit  erstaunlicher  Kraft  wieder  förtwachsen  sehen.  Ohne 
Zweifel  trägt  die  grofse  Breite  der  Blätter  ^ar  Nähr nng  trnd 
Tegetabilischen  Kraft  dieser  amerikanischen-Päanse  vieles  bei» 
In  Pachtungen  {^Hacie^dä^d^  trigo)^  wo  das  Bewäs« 
seruogs-Sjstem  gut  eingerichtet  ist,  wie  tf;:]^  bei  Leon ^ 
SUao  Bnd  Irapuato,   bewässert  man  das  Getreide  su  «wei 
verschiedenen  Zeiten ,  nemiich  im  Januar ,  wenh  die  jung« 
Pflanze  der  Erde  entkeimt ,  nnd  zu  Anfang  des  Märzen , 
wenn  die  Aehre  sich  zu  entwikelif  im  BegrifF  ist     Läfsfr 
maa  te  Wasser  mehrere  Wochen  stehen ,  so  bemerkt  man,' 
dzfs  der  Boden  so  viele  Feuchtigkeit  einschlaki^   dafs  die: 
Pflanze  der  langen  Dörre  viel  Imhter  ;widersteht    Man  streut 
den  Saamen  in  dem  Augeablik  ans ,  da  das  Wasser  nach 
OeSquirg  der  Schleusen  abg^lauleö  ist»    Diese  Meifaofde  erin^' 
aert  an  den*  Weizenbau   in   Nieder -Egypten^    und  diese 
verlängerte  Bewässerung  vermindert  zugleich  die  Axfsbrei«- 
tQDg  der  Scbmarozer^Pflanzen ,  welche  sioh  beim'Mäfaen  un*> 
ter  die  ELrndttf  mischen^  iTnd  von  denen  anglüklicher  Weise, 
osaiiche  mit  dem  europäischen  <xetreide  in  den  neuen  Con*' 
tbent  abelgegangen  sind;        .>     ' 

In  sorgfältig  angebauten  Ländereten ,  besonders  wo  be« 
Vissert  ^  luid  der  Bodmn  ^ mehlreremale  übergearbeitet'  wird , 
ist  der  Seichthnm  des  £rtj^gs  feum  Erstaunen  groik«  Der 
fincktbarste  Theil  des  Platea^s's.ist  d^^rjenige,  weicher  sich 
▼OD  Queretaro'bis  Villa  de  Leon  erstrekt.  Diese.  .hochge]e^> 
genen .£bekien  sind  dreifsig  Meilen  lang,  und  acht  bis  zehea 
lirdt  Man  erndtet  hier  db^Aüisaat  fünf  und  dreifsig  bis 
▼ierzigfältig.  wieder  elui  iüiwl  mehrere  grofsje  Ga>ter  sogatf 
gewöhnlichiiinfzig.  bis  sethsizigfiUtig.  Auf  den  Feldern  vor- 
dem Dorie  Santiago  bis  Yucirapandaro ,  in  der  Intendant« 
sdiaft  Valladolid»    habe  ich  gleiche  Fruchtterk^it^fiUiden«' 

Humboldt  Neu- Span,  Ilh-  4 
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In  der  Gegend  Von  Poebla,  Atlisco  uod  Zelayat  und  in  el« 
nem  grofsen  Tbeii  der  BisthüiDer  Michoacan  und  Gnadalaxa- 
ra«  giebt  ein  Saamen-Kom  zwanzig  bis  dreifsig  aus,   and 
ein  Feld»  wo  eine  Fanega  Aussaat  nicht  mehr  als  sechszehn 
Fanegs^s  Ertrag  giebt,   wird  da  f&r  sehr  oofrachtbar  ange- 
sehn.     In  Cfaolula  ist  die  gewöhnliche  Emdte  von  30  bis  40 
Körner,  häufig  aber  auch  von  70  bis  go*      Im  Thal  von 
Mexiko  zählt  man  200  Kö!CMr  auf  den  Mais  und  18  bis  20 
auf  den  Weizen^    Ich  bemerke  hiebe! ,  dafs  die  angegebenen 
Zahlen  alle  Genauigkeit  haben,  die  man  in  einem  ^  für  die 
Kenntnifs  der  Territorial  ReichÖiiimer  so  wichtigen,  Gegen- 
stande wünschen  kann.     Da*  mir  äufserst  viel.iiaran  gelegen 
war»  die  Produkte  des  Landbau's  unter  den  Tropeeiändem 
kennen  zu  lernen ,   so  bohlte  ich  alle  meine  Erkundigungen 
ailf  Ort  ui|d  Stelle  selbst  ein ,   und  verglich  die  Ai^aben  » 
welche  mir  von  einsichtsvollen  Colonisten  mitgötbeilt  w.ur« 
den ,  die  in. den  entferntesten  Provinzen  von  einaiider  wohn*^ 
ten.    Bei  di^er  Arbeit  befleifsigte  ich  mich  aber  um  sogröa- 
•erer  Genauigkeit,  da  ich,  in  einem  Lande  gebohren >  wo 
das  Getreide  >kaum  vier  oder  fünfiacb  die  Aussaat- ecftattet^ 
geneigter  ^ar-,   als  jeder  andre,   den  Uebertreibungen  der 
Landwirthe  zu  mifstrauen ,  Uebertreibungen,  die  in  Mexiko» 
in  China  und  überall «  wo  die  Eigenliebe  der  Bewohner  aus* 
der  Leichtgläubigkeit  der  Reisenden  Nuzen  ziehen  will» 
dieselben  sind. 

Ich  weifs  zwar  wohl,  dafs  ea,  wegen  der  grolSen  Un- 
gleichheit,  mit  der  in  verschiedenen  Ländern  gesäet  wird» 
besser  gewesen  wäre,  das  Produkt  der  Aussaat  tnit  dem  Um- 
fang des  angesäeten  Landes  zu  vergleichen,  AUein  die  agra- 
rbchen  Maase  sind  so  ungenau,  und  es  giebt  in  Mexiko  so 
wenige  Pachtgüter,  yon  denen  manrden  Umfang  ia  Quadrat- 
Toisen ,  oder  Quadrat- Varen  mit  Bestimmtheit  kennt,  daft 
ich  mich  mit  der  blofsen  Vergleichung  der  Erndte  mit  der 
Aussaat  begnUgen  mufste  Meine,  während  meines  Aufent- 
halts in  diesem  Lande  angestellten  1  Untersuchungen  hatten 
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mir  das  Resultat  geliefert ,  dafs  in  gewöhnlichen  Jahren  das 
Durchschnitts^Produkt  durch  alle  Provitizen  22.  bis  25  Kör* 
oer  auf  Ein  Korn  Aassaat  s?y.  Allein  nach  meiner  Rükkehr 
iD  Europa  fiepg  ich  an  aufs  neue  die  Richtigkeit  dieses  wich- 
tigen Resultats  zu  bezweifeln »  nnd  ich  würde  vielleicht  An« 
stand  genommen  haben  ^  es  bekannt  zq  machen  ^  wenn  ich 
ojfht  Gelegenheit  gehabt  hätte ^  ganz  neuerdings  und  in  Pau- 
lis selbst»  einen  ehrwü^gen  und  einsichtsvollen  Mann» 
der  die  spanischen  Colonien  seit  dreifsig  Jahren  bewohnt» 
und  sich  in  denselben  dem  Landbau  mit  vielem  Erfolg  erge- 
ben hat»  über  diesen  Gegenstand  zu  Rath  zu  ziehen.  Herr 
Äbad,  Domherr  an  der  Metropolitan-Kirche  von  Vallado'- 
]iiit  Mechoacan 9 ^hzt  mich  nemlich  versichert,  dafs  das 
Durcbschnitts» Produkt  des  mexikanischen  Getreides»  nach 
seinen  Berechnungen »  statt  unter  zwei  und  zwanzig  Körner» 
wahrscheinlich  über  25  bis  drei&ig'ist»  was  demnach»  La^ 
rolsier's  und  Neckers  Berechnungen  zu  Folge,  4^  Durch« 
scbnitts-Produkt  von  Frankreich  fünf  bis  sechsmal  Übersteigt* 

Bei  Zelaya  haben  mir  die  Landwirtbe  die  aufsefordent-^ 
liebe  £rtrags- Verschiedenheit  zwischen  künstlich  beweis« 
serten»  und  andern  Ländereien»  wo diefs  nicht  def  Fall  war» 
gezeigt*  Jene  erhalten  ihr  Wasser  ^us  dem  Rio  Grande»  das 
dorch  Abzapfungen  in  verschiedene  Teiche  vertheilt  y^ltd,  und 
erstatten  die  Aussaat  vierzig  bis  fünfzigfält ig  wieder;  dahin- 
gegen die  leztem  sie  kaum  fünf^^eht^  bis  zwan^^igfach  abwer<* 
fen.  Man  macht  aber  auch  hier  den  Fehler»  Über  den  sich  die 
Kenner  beinah  in  allen  Theilen  von  Europa  beklagen»  und 
wendet  zu  vielen  Saameii  auf»  so  dafs  die  Kömef.  sich  verlie-' 
ren  und  erstiketl«  Ohnedieseii  Gebrauch  würde  das  £rndte- Pro- 
dukt noch  nel  ansehnlicher  seyn » als  wir  es  angegeben  haben« 

Uebrigens  wird  es  von  Niu^en  seyn»  hier  eine  Bemer« 
kung  ^)  fflitzutheilen^  Welche  bei  Zelaya  von  einem  Manne 

•)  Sobre  lafertilidad  de  las  tiirras  en  la  NiHgoa^Espafta^  pöf 
Don  Manuel  Abad  j  Qugipo  (Eins- üandschriftHche  Not«)« 

4  * 


5» 


Buch  ir. 


fretnaclit  forden  ist ,  der  alles  Zutrauen  verdient  und  in  Un- 
'  terspchungen  der  Art  grofse  UeboDg  bat.  ^  Herr  Abad  nahm 
aus  einem  schönen  Getreidefeld  vöti  mehreren  Morgen  Um- 
fang die  nächsten  besten  vierzig  Weizenptlanzen  iTriticum 
hybernuni).  £r^ tauchte  ihre  Wurzeln  ins  Wasser»  um  alle 
Erde  von  ihnen  abzulösen,  und  &ndf  dafs  }edes  Korn  vier- 
zig, sechszig  und  sogar  siebenzig  Stängel  getrieben  hatte, 
von  denen  die  Aehren  beinah  durchgängig  gleich  gefüllt  wa- 
ren. Man  zählte  die  Körner  und  fand,  dafs  ihrer  oft  über 
bundert  und  selbst  hundert  und  zwanzig  waren«  Die  Zahl 
im  Durchschnitt  aber  betrug  neunzig  Körner»  Einige  Aeh- 
ren  enthielten  deren  sogar  bis  auf  einhundert  und  sechszig. 
Diefs  ist  wohl  ein  Beispiel  von  bewundernswürdiger  Frucht- 
barkeit! Man  bemeckt  überhaupt^  dafs  der  Weizen  auf  den 
mexikanischen  Feldern  aufserordentUch  treibt,,  dafs  Ein 
Korn  eine  Menge  Halme  giebt,  und  jede  Pflanze  lUifserst 
lange  und  buschigte  Wurzeln  hat.  Diese  «Wirkung  einer 
kraftvollen  Vegetation  nennen  die  spänischen  Colooisten: 
el  macollar  del  trigo* 

Nordwilrts  von  dem  höchst  fruchtbaren  Distrikt  von  Ze- 
laya,  Salamanca  und  Leon,  ist  das  Land  aufserocdeatlich 
dürre,  ohne  Flüsse  und  ohne  Quellen,  und  enthält  auf  den 
ausgedehntesten  Streken  blos  Krusten  von  verhärtetem  Thon 
QTepetate),  welche  der  Landmann  hartes  and  kaltes  LkhA 
nennt ,  und  die  die  Wurzeln  der  Kräuter-  Pflanzen  nur'  schwer 
durchdriifgen.  Diese  Thon*Schichten ,  die  ich  auch  im'  Kö« 
nlgreich  Qaito  angetroffen  habe,  gleichen  in  der  Entfernung' 
Sand-Bänksn,  ohne  alle  Vegetation.  Sie  gehören  zur  Trapp* 
Bildung  t  und  begleiten  auf  dem  Rüken  ^er  Peruanischen i 
und  mexikanischen  Anden  immer  die  Basalte,  die  Gcünstei« 
ne,.  die  Mandelsteine  und  die  amphiboli^chen  Porphyre. 
In  andern  Gegenden  von  Neu^Spanien  hingegen ,  wie  in  dem' 
schönen  Thal  von  Santiago  und  südlich  von  der  Stadt  Val-| 
ladölidy  haben  die  verwitterten  Basalte  und  Mandelsteine 
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nach  langen  Jahrhunderten  eine  schwarze,  sehr  fruchtbare 
Erde  gebildet.  Auch  erinnern  die  ergiebigen  Felder  um  die 
Alberca  de  Santiaga  her,  an  den  Basalt- Boden  des  bähmiscben 
Hittelgebirges» 

Wir  habe»  weiter  oben  •),   in  der  besondern  Statistik 
des  Landes,  der  wasscrlosen  Wüsten  gedacht,  welche  Neu- 
Blscaya  von  Neu-Mextco  trennen.    Das  ganze  Plateau ,  wel- 
ches sich  von  Sombreräte  nach  dem  Saltiilo,  und  von  da  gei- 
gen die  Panta  de  Lampazos  erstrekt,   ist  eine  nakte,  dürre 
Ebene ,   in  v^elcher  blos  Cactus  und  Dornen-Pflanzen  wach- 
sen.   Man  erblikt.keine  Spur  von  Anbau,  aufser  auf  einigen 
Punkten,  >vo  die  menschliche  Industrie,   wie  um  die  Stadt 
SaVtWloher,  ein  wenig  Wasser  zur  Bewässerung  zusammen- 
gebracht hat.     Auch  haben  wir  Alt-Kalifornien  <*•)  beschrien 
ben,  dessen  Boden blo»ein  Feisohne  Erde  und  ol^ne Quellen 
ist    Alle  diese  Betrachtungen  zusammen  beweisen  unsre, 
im  vorigen  Buch  aufgestellte,  Behauptung,  dafs  ein  grofser 
Theil  von  Neu<*Spanien ,  der  nordwärts  vom  Wendezirkel 
liegt,  keiner  grofsen  Bevölkerung  fähig  ist.      Welch  auffal- 
lender  Kontrast  herrscht  aber  auch  zwischen  der  Physiogno- 
mie der  beiden  Machbar- Länder,  Mexico  und  der  vereinigten 
Staaten  von  Nord-^Amerika  I  In  leztern  ist  der  Boden  blos  ein 
ungeheurer  Wald,    den  .eine  Menge,   in  weite  Golfe,  sich 
crgiefsender ,  Stföme  durchfeücbteni    Mexiko  hingegen  iteWt 
gegen  Osten,  und  Westen  ein  waldigtes  Üfer^  und  in  seiner 
Mitte  eine  fruchtbare  M^se  kolossaler  Gebirge  dar,  auf  de-» 
Kü  Rüken  sich  bauVnlose,   und  um  so  dürrere  Ebenen  hin- 
streken ,,  da  die  Temperatur  der  sie  umgebenden  Luft  durch* 
das  Zurükprellen  der  Sonnenstrahlen  erhöht  wird.     Im  Nor- 
den von   Neu-Spanien,   w?e  jn  Thibet,    in  Persien  und  in 
allen  Gebirgsgegenden,  kann  ein  Theil  des  Landes  für  den 
Baa  der  Cerealien  blos  dann  geeignet  werden,  wenn  eine  "^ 
koDzeatrirte  Bevölkerung  i  die  schon  auf  einem  hohen  Grad 

*)ß.Ä--S.  m^*  **)  ImaicnBand  S.  218.  dieses  Werkes. 
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von  Civilisatton  steht ,  die  Hindernisse  besiegt  bat »  welche 
die  Natur  den  Fortschritten  der  iandwirthschaftlichen  Oeko- 
nomie  entgegenstellt.  Aber  diese  Dürre  ^  müssen  wir  wie- 
derholen, ist  nicht  allgemein,  und  wird  durch  die  ausneh- 
mende Fruchtbarkeit  ersezt  •  weiche  man  in  den  mittäglichen 
Gegenden ,  and  selbst  in  dem  Theil  der  Provincias  intef* 
nas  findet-,  welcher  in  der  Nähe  der  Flüsse  liegt»  wi^  z.B. 
itiden  Beken  vom  RiodelNorte,  vom  Gila»  Hiaqut»  Mayo« 
Caliacaq,  Rio  del  Rosario,  Rio  de  Conchos,  Rio  de  Santan- 
der,   Tiger  and  der  vielen  Giefsbäche  der  Provinz  T^xas« 

In  dem  nördlichsten  Ende  des  Königreichs,  auf  den  Kü- 
sten von  Neu-CaUfornien ,  kommen ,  die  Mittelzahl  des  Er- 
trags von  achtzehn  Dörfern  während  zwei  Jahren  genom- 
men ,  auf  Ein  Korn  Weizen» Aussaat  sechszehn  bi»  sieben- 
zeh»  Körnen  Ich  glaube,  dafs  den  Agronomen  das  Nähere 
über  die  Erndteri  in  einem  Lande  willkommen  seyn  wird , 
das  mit  Algier,  Tunis  und  Palästina  unter  gleichem  Parallel- 
kreis» zwischen  dem  32^  39'  und  4epa  37^,  48'  der  Breite  liegt. 


Nabmen 
der   Dörfer 
von   • 
Neu-  Galifornien. 


San  Diego.  .  .  .  '  . 
San  Luis  Key  de  francia. 
San  Juan  Gapistranoi.  • 
San  Gabriel.  ,  #  .  . 
San  Fernando,  •  .  . 
Sai^  Qu^nav  ciitura,      • 

Satiiii  Barbara.  .  . 
I^nPilHa&ima  Conoepoion. 
San  I^uis  Ohi^pQ.  .  , 
San  Atiguel  ,  .•  ,  . 
Saledaa.  .  «  .  •  . 
S.  Antonio  cIq  Padua«  % 
San  C'irlQ^,  .  .  ,  , 
S.JaanRauptisi«,  ,  , 
Santa  Cru^,  ,  .  ,  , 
Santa  Clara.  ,  ,  ,  , 
San  Jose.  .  .  ^ 
San FrimciscQ»    ,    ,  •, 


1791, 
Fanegen 
Weizen, 


1802. 
Fanegen 
Weizen. 


Rrndte,  Als 

Vervielfälti- 

i;uiie  des  ge- 

sUeten  Korns 

betrachtet. 


15,396 1 17,*« 


1791. 


•  •  ' 
19.A 
2oVa 

2a 

i4A 

•    • 

3A 


1802. 


12 

28 
^^ 

36/3 
a2TS 

4 
9xV 
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Der  nördlichste  Thcil  dieser  Küste  scheint'  dein  Anbau 
des  Weizens  nicht  so  günstig  zu  seyn  ,  als  der,  welcher  sich 
von  San  Diego  bis  gegen  San  Miguel  hin  erstrekf.  üebri* 
gens  ist  das  Produkt  des  Bodens  in  frisch  urbar  gemachten 
liodern  viel  ungleicher^  als  in  längst  angebauten.  Doch  be«- 
merkt  man  nirgends  in  Neil  Spanien  jenen  progressiven  Nach- 
las der  Fruchtbarkeit  I  welche  den  neuen  Colonisten  überall^, 
wo  man  Wälder  umgehauen' hat,  um  sie  in  urbaren  Boden 
zu  ver\(^abdeln  y  so  wehe  thut. 

Wer  ernstlich  über  den  Reichthum  des  mexikanischen 
Bodens  nachgedacht  hat,  weifs,   dafs  das  bereits  urbar  ge^- 
maclite  Land ,  mittelst  sorgfaltigerer  Cultur ,  und  ohne  auss- 
serordentliche  Anstrengungen  ih  Bewasserungs- Anstalten  ei« 
ne  acht  bis  Zehnmal  stärkere  Bevölkerung  ernähren  könnte. 
Gebet  die  fruchtbaren  Ebenen  von  Atlixco,  von  Cholula  und 
pueblaauch  keine  teichlicheren  Erndten,  so  moft  man  den 
Gruod  hievon  in  dem  Mangel  aiJ  Consumtion;'und  in  den 
Hindernissen  suchen ,  welche  die  Ungleichheit  de*  Bodens 
dem  Binnenhandel  mit  Getreide,  bciotiderd  bei  dessen  Ver- 
filbniflg  nach  den  Küsten  des  Meers  der  Antillen,  entgegen^ 
■ezen.    Wir  werden  weiter  unten,  wenn  wir  von  der  Aus- 
fuhr von  Veracruz  reden ,  wieder  auf  diesen  wichtigen  Ge^ 
genstnnd  zurükkommen, 

Wie  stark  ist  nun  gegenwärtig  der  Getreide-Ertrag  in 
gaDsNea-Spanien?   Man  begreift,  wie  schwer -dieses  Pro* 
blemiu  einem  Lande  zu  lösen  ist,  das,  seit  des  Grafen  von 
RevtHagigedo  Tode,  alle  statistischen  Untersuchungen  so  we* 
nig  bcßönstiget  hat.    In  Frankreich  selbst  weichen  die  SchU*» 
zungerryon  Quesnay,  Lavoisier  und  Arthur  Youög  um  fünf 
und  tnerzig^  fünfzig  bis  fünf  und  siebenzig 'Millionen  Sester; 
zu  117  Kilogrammen  Gewicht,  von  einander  ab.    leh  hfebd 
nun  flb«r  die  Quantität  des  Rokens-  und  Gerste-ErtVags  in 
Mexilb  zwar  keine  j^osltiven  Angaben;  fjlaube  sie  aber  doch 
durck  einen  Approximations-Kalkul  im  Durchschnitt  bestim» 


s 

J 
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tnen  zu  kSntiem    In  Europa  macht  niati  diese  Scbäzung  am 
iicbersten  dureh  den  Anschlag  des  Verbrauchs  nach  den  ver- 
sehrenden Köpfen  •   und  die  Herren  Lavoisier  und  Arnould 
hthen  dieses  Mittel  mit  dern  gl iik liebsten  Erfolge  angewen- 
det.   Besteht  fiber  die  Bevölkerung  aus  so  hete(ogenen  Ele-  » 
mentbn ,   so  kann  ipan  diese  Methode  nicht  wohl  befolgen* 
Der  Indianer  und  der  Metis»    welcher  auf  dem  Lande  lebt» 
nährt  sich  blos  von  Mais-Brod  und  Manioc.  .  Die  w^ifeen  ' 
Kreolen  in  den  grofsen  Städten  hingegen  verzehren  vielmehr 
-Weizen^Brod 9  als  diejenigen,  welche  die  Pacht^ungen  ohne 
ünterbrecbilpg  bewohnen.    Die  Hauptstadt,  in  der  mat  öb^ 
33,000  Indianer  zäbit,  braucht  jährlich  gegen  neunzebi  MiU 
lionen  Kilogramme  MehK    Diese  Consumtion  ist  beinah  die* 
selbe,  .wie  in  gleich  bevölkerten  europäischen  Städten.    AU 
lein  9  M^enu'  man  nach  dieser  Basis  die  Consumtion  vonNea* 
Spanien  berephi^en  wollte »  so  brächte  man  ein  Resulta:  her- 
aus, daä  Ober  fUnftnal  ^u  stark  wäre. 

Nach. diesen  Betrachtungen  ziehe  ich  die  Methode  vor, 
welche  sieh  4uf  partielle  Schäzupgen  gründet.     Die  (^uan*- 
tität  Wetzen,,  die  im  Jahr  1803  in  der  IntendantschaftiGua* 
dalaxata  geerndtet  wurde,  betrug  nach  der  statistisch^  Ta- 
^    bellei,  \i(^elche  dei:  Intendant  dieser  Provinz  der  Hand]ings- 
Kammer  von  Veracruz  vorgelegt  hat ,   43,000  Carga^  oder 
645^000' Kilograifime^     Nun  macht  die  Bevölkerung  c^r  In- 
tendantscbitft  Goadalaxara  nahe  zu  den  nennten  ThO  der 
Total- Bevölkerung  dt%  Königreichs  aus.     In  di^emiTbeil 
von  Mexiko  wohnen  viele  Indianer,  welche  MaisrBro€||5seD; 
auch'  zählt  i^iao-  flarin  nur  wenige  bevölkertere  Städti   wo 
wohlhabende,  Weifse  leben.    Nach  der  Analogie  diesjs  par« 
tiellen  Ertrags,. muffte  daher  der  Gesamt^Ertrag  voiiNeu- 
Spanien  nur.  59  Millionen  Kilogramme  ausmachen.   KUein 
rechnet  man:biezu  noch  36  Millionen  Kilogramme  ^/e#n  dßs 
wobitbätigen  ^iuflusst^^   den  die  Consumtion  der^kädte 
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Mexico,  Poebla  und  Guanaxaato  *)  auf  den  Anbau  der  be- 
nachbarten Distrikte  äu&ern »  und  wegen  der  Provincias 
internas »  deren  Bewohner  beinah  ausschHefsend  von  Wei« 
zeobrod  leben ,  so  bringt  man  für  das  ganze  Königreich  nahe 
an  zehn  Millionen  Myriagi^amoie »  oder  über  8CO9OOO  Sester 
kraos.  Aber  auch  dieser  Anschlag  ist  zu  niedrig,  weil 
man  in  dieser  Berechnung  die  nördlichen  Provinzen  nicht 
gehörig  von  denen  der  Aequinoktial^Gegend  getrennt  hat. 

In  den  Provincias  internas  sind  die  meisten  Bewoh* 

ner  Weisse^  oder  sie  gelten  wenigstens  dafür.     Man  zählt' 

ihrer  400^000.    Nimmt  man  ihre  Getreide- Coosumtion  nach 

dem  Maasstab  von  der  der'  Stadt  Puebla  an »   so  findet  man 

ne  zu  sechs  Millionen  Myriagrammen. .  Rechnet  man  nach 

dem  jährlichen  Ertrag  der  Intendantschaft  Guadalaxara »  so 

bon  yian  annehmen ,  dafs  die  Getreide- Consumtion  in  den 

mittäglichen  Gegenden  von  I^eu^Spanien ,  deren  vermischte 


*)  8.  das 'Kap.  VIII.  Ich  habe  nach  suverlSs&igen  Materialien, 
die  ich  be9i«e,  folgend«  Tabelle  von  der  Mehl -Consumtion,  in 
Vergleicbung  mit  der  Bewohner^Zahl  9  entworfen. 


Städte» 


Mexico  • 
Puebla  . 
Havanah 


Consumtion  von 
Mehl 


Bevölkerung. 


19,100,000  Kilogr. 
7,790,000      — 
5,23o,ooo      — 


Paris      .....  I    76,000,000      — 


1  $7,000. 
67,800, 
80,000 

547»ooo. 


I 


TJeber  die  Consumtion  von  Paris  sehe  man  die  merkwürdigen 
Untersuchungen,  welche  Herr  Peuchet  in  seiner  Statistique  Cle- 
ment aire  de  la  France  f  S.  872.  bekannt  gemacht  hat.  In  der 
Havanah  verzehrt  das  niedrige  Volk  viel  Cassave  und  Arepa. 
Die  jährliche  Consumtion  der  Havanah  beträgt,  ein  Jahr  ins 
andre,  die  Mittelzahl  von  vier  Jahren  genommen,  4^7,018  Ai^ 
roben^  ode/ 68,899  Barriles.  {Papel  periodico  de  la  Ha»ana^ 
ifipi^no.  1».  S.  4^0 


58  Buch   IF. 

» 

Bevölkerung  2^  5,437,000  angeschlagen  worden  Ist,  auf  dem 
Lande  5,8oo,ocx)  Myriagramme  beträgt.  Nimmt  man  hieza 
noch  3,600,000  Myriagrammen  für  die  Consumtion  der  grofsen 
Städte  im  Innern  >  nemlicb  Mexiko,  Paebla  und  Guanaxuato» 
so  findet  man  die  Total-Con^umtioavon.Neu-Spanien  über 
fünfzehn  Millionen  Myriagramme,  oder  ifi^o%QCO  Sester,  zu 
a40  Pfunden  Qewicht ,  steigend.  ^ 

Man  wundert  sich  nach  dieser  Berechnung  vieneicht  dar^ 
über,   dafs  die  Provincias  internas  allein,    welche Uoch 
nur  ein  Vierzehen-Theil  der  Total-Bevölkerüng  enthalten » 
über  ein  Drittheil  des  ganzen  mexikanischen  Getreide  -  Er- 
trags verzehren.    Allein  man  mnfs  nicht  vergessen ,  dafs  sich 
die  Zahl  der  W&ifsen  in  diesen  nordlichen  Provinzen  zu  der 
Gesamtmasse  der  Spanier  (Kreolen  und  Europäer)  wie  i  za 
3  verh'ä^lt,  und  dafs  diese  Kaste  es  hauptsächlich  ist,  'welche 
das  Weizenmehl' verzehrt.     Von  den  500,000  Weifsen,  die 
die  Aequinoktial'Gegend  von  Neu-Spanien  bewohnen,  leben 
gegen  150,000  unter  einem  aufserordentlich  heifsen  Clima  auf 
den ,  den  Küsten  nahe  gelegenen,  Ebenen ,  und  nähren  sich 
blos  von  Manioc  und  Bananen.     Diese  Resultate  mufs  ich 
wiederholen ,  sind  blos  Approximation ;  allein  es  schien  mir 
um  so  eher  der  Mühe  werth^,   sie  bekannt  zu  machen ,    da 
sie  schon  während  meines  Aufenthalts  In  Mexiko  die  Auf« 
merksamkeit  der  Regierung  auf  sich  gezogen  haben ;  denn 
man  regt  den  Untersuchungsgeist  immer  zuverlässig  auf» 
wenn  man  Säze  aufstellt,  die  einer  ganzen  Nation  wichtig 
sind,  und  über  die  man  noch  keine  Berechnungen  gewagt  hat. 
In  Frankreich  betrug  der  Total-Ertrag  des  Getreides  t 
das  heifst,  ,des  Weizens,  Rokens  und  der  Gerste,  nach  La- 
voisier,  vor  der  Revolution ,  und  demnach  zu  einer  Zeit, 
da  die  Bevölkerung  des  Reichs  fünf  und  zwanzig  Millionen 
Menschen  war*    58  Millionen  Sester  oder  £786  Millignen 
Kilogramme,     Nun  verhält  sich,  nach  den  Verfassern  des 
Feuille  du  cultivat^ur,  d^r  Weizen-^Ertrag  in  Frankreich 
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za  der  ganzen  Kornmasse  wie  5  zu  17 »  und  betrug  demnach,  . 
vor  dem  Jahr  1789 ,  ai^benzehn  Millionen  Sester^  was,  bloa 
die  absolute  Quantität  genommen,  und  ohne  Rüksicht  auf 
die  Bevölkerung  beider  Reiche,  nahezu  dreizehnmkl  mehr  ist, 
als  der,  inJVtexiko  gewonnene  Weizen«  Dicfse  Vergleicbung 
rerebigt  sich  sehr  gut  mit  den  Basen  meiner  vorigen  Schä* 
zxkng^  Denn  die  Zahl  der  Bewohner  Neu-Spaniens,  die  sich 
gewöhnlich  vom  Weizenbrod  nähren,  geht  nicht  Über 
iijoOyOCX).  Ueberdiefs  ist  bekannt,  dafs  die  Franzosen  mehr 
Brod  verzehren  ,  als  die  Völker  von  spanischer  Race,  und 
besonders  als  die ,  welche  Amerika  bewohnen. 

Alleio  wegen  der  aufserordentlichen  Fruchtbarkeit  des 
Bodens  werden  diese  ßlni^ehn  Millionen  Myrisgramme  Wei- 
zeo,  welche  Neu-Spanien  gegenwärtig  produziert»  auf  ei-  * 
Dem  vier  bis  fünfmal  kleineren  Raum  gewonnen,  als  sie  in 
Frankreich  nOthig  hätten.  Freilich  ist  zu  erwarten ,  dais 
diese  Fruchtbarkeit ,  die  man  die  mittlere  nennen  könnte, 
and  die  24  Körner  auf  £ins  als  Total-Ertrag  der  Erndten  an- 
nimmt, in  dem  Verhältnifs,  in  wachem  die  mexikanische 
Bevölkerung  stiege  t  abnehmen  würde.  Ueberall  beginnen 
die  Menschen  mit  dem  Anbau  des,  am  wenigsten  dürren, 
Bodens,  und  der  Ertrag  mufssich  im  Durchschnitt  natürlich 
vermindern,  wenn  der  Akerbau  einen  gröftern  Umfang,  und 
somit  eine  gröfsere  Varietät  von  Boden,  einnimmt.  Allein 
in  einem  grofsen  Reiche,  wie  Mexiko,  Hufsert  sich  diese 
Wirkung  erst  sehr  spät,  und  die  Industrie  der  Bewohner 
vermehrt  sich  mit  der  Bevölkerung  und  der  Zahl  ihrer  Be- 
dürfnisse. '  *        ^ 

Wir  werden  in  einer  Tabelle  alle  Kenntnifs,  die  wir 
von  dem  Durchschnitt-Ertrag  der  Cerealien  in  beiden  Con- 
tinenten  erworben  haben,  zusammenstellen.  Es  kommt  in- 
defe  hier  nicht  auf  die  Beispiele  einer  aufserordentlichen 
Fruchtbarkeit,  wie  man  sie  auf  einem  kleinen  Strich  Bo- 
deqs  Jjemerkt  hat,   noch  auf  solche  von  Getreide  an,   das 
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luch  der  Weise  der  Chinesen  gepflanzt  worden  laL     Der 
Ertrag  wQrde  anter  allen  Zonen  nngerähr  derselbe  seyn , 
wann  man,   nach  Aaswahl  des  Bodens»  die  Cerealien  so 
iorgfälrig  pflanzte »  wie  die  Küchen-Gewäcbse.     Behandelt 
man  aber  den  Landbaa  im  Allgemeinen,  so  kann  Mos  von 
grofsen  Kesnltaten  die  Rede  seyn,   von  Berechnangen ,  io 
welchen  der  Total-Ertrag  eines  Landes  nor  als  Fervieljäh 
tigung  der  Aussaat-Quantität  angesehen  wird.    Diese  VeN 
▼ielfältigung,   die  man  ab  eines  der  ersten  Elemente  des 
Wohlstands  der  Völker  betrachten  kann,   wechselt aaf  fol- 
gende Weise: 
5  bis 6  Kömer  Ertrag  aaf  i  Korn  Aassaat,  in  Frankreich^ 
nach  Lavotsier  und  Necker. '  Man  rechnet  nach  Hrn. 
Peuchet,  dafs  4,400,000  Morgen,  mit  Weizen  aiige«* 
säet 9  jährlich  5280  Millionen  Pfand  tragen;  so  dafs 
1173  Kilogramme  auf  den  Hectare  kommen.     Diefs 
ist  aacb  der  Ertrag  im  Durchschnitt  von  Deutschland, 
Pohien  and,  nach  Herrn  Rüks,  in  Schweden*    In  ei- 
nigen ganz  besonders  fruchtbaren  Distrikten  in  frank- 
reich  ,  dem  Scheide-  ond  dem  Nord-Departement  zählt 
man  15  Körner  Ertrag  auf  1  Aussaat;   in  dea  guten 
Ländereien  der  Pikardie  und  von  Isle  de  France  g  bis 
10,   und  in  dem  am  wenigsten  frucbtbarea.fipden4 
bis  5  •). 
S  bis  I O.K.  auf  I  Aussaat,  in  Ungarn ^   Kroatien^  und 
in  Slavonien,  nach  den  Untersuchungen  d^s  Herrn 
S  wartner.  ... 

12  K.  auf  I  A.  im  Königreich  de  la  Plata]  besonders 
in  der  Gegend  von  Montevideo,  nach  Felix  Azara, 
Bei  der  Stadt  Buenos-Ayres  zählt  man  bis  auf  16  Kör- 
ner.    Im  Paraguay  erstrekt  sich  der  Bau  der  Cerea- 


*)  Peachetj  Statisque^  S.  290. 
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llen  nicbt  Ober  den  Parallelkreis  des  24^  nordwärts 

gegen  den  Aeqnator  *). 

17  K,  aaf  I  A,  im  nördlichen  Theil  von  Mexiko^  und 

in  gleicher  Entfernung  vom  Aequator ,  wie  Paraguay 

und  Baenos-Ayres. 

24  K.  anf  I  A.  in  der  Aequinohtial^Gegendvon  Mexi" 

ko^  zWei  bis  drei  tausend  Meters  hoch  über  dem  Mee« 

res-Spiegeli,    Man  zählt  hier ^  5CDOO  Kilogramme  auf  deor 

Hectare.    In  der  Provinz  Pasto,  welche  ich  im  No« 

vembertgöi  durchreist  habe,  und  die  einen  Theil 

vom  Königreich  Santa*Fe  austnacbt ,    tragen  die  Pla-i 

teau's  de  la  Vega  de  San  Lorenzo ,  Pansitara  und  AI« 

maguer  *<^)  gewöhnlich  25»  in  tehr  fruchtbaren  Jah- 

Ten  35,  und  in  kalten  und  dürren  la  Körner  auf  Eine« 

Aassaat.     In  Peru  1   in  der  schönen  Ebene  von  Caxa» 

marca'^^^),   welche  durch  die  Flüsse  Mascon  und 

Utasco  bewässert  wird»  und  durch  des  Inca  A^hualpa 

Niederlage  berühmt  ist,  bringt  der  Weizen  tu  bis 

20  Körner. 

Aof  dem  Markte  von  Havanab  konkurriert  das  me;ükanische 

Mehl  mit  dem  der  nordamerikäniscben  Freistaaten.    Ist  ein« 

mal  die  Strafse,  welche  vom  Plateau  von  Perote  bis  nach 

Veracmz  angelegt  w4rdy  ganz  fertig,  so  wird  das  \nexikani« 

Khe  Getreide  nach  Bordeaux ,  Hamburg  und  Bremen  ,ver- 

^  werden.     Die  Mexikaner  werden  alsdann  den  doppeU 

t^i^  Vortheil  vor  den  Nord-Amerikaner  haben ,  der  grofsern 

Fruchtbarkeit  ihres  Bodens  und  des  niedrigem  Arbeit8-L.ohns« 

^  wäre,  in  ditser  Rüksicht  sehr  merkwürdig.  Wenn  man  den 

^vducknitp*  Ertrag  der  verschiedenen  vereinigten  vPro« 


*)  yoyagtd^Azara^  B.  I.  S.  140. 
**)  1*  d4'  nördl.  Br.  ^  23oo  Meters  ahsolute  Höbe. 
*«*)  7<^  8'  südi.  Bn  >-  aB6o  Met.  ahsol.  Höhe.     Siehe  mein  Rt- 
caeil  diohiervations  astronomiques  9  B.  I.  S.  3&6. 
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rinzen  mit  dethResaltaten  yergielchen  könnt«,  die  \rir  oben^ 
über  Mexiko  angegeben  haben.    Allein  die  Frachtbarkeit  des 
Bodens  and  die  Industrie  der  Bewohner  sind  von  Provinz 
zu  Provinz  so  verschieden,  dafs  es  schwer  ist,  eine  Darch- 
schnitts-Angabe  des  ganzen  Ertrags  za  finden.     Weich  ein 
AbsUnd  z.  B.  zwischen  dem  jschonen  Anbau  der  Umgegend 
von  Lancaster,  sowie  mehrerer  Theile  voq  Nen-England, 
«nd  dem  des  nördlichen  Carolinas!  „Ein  englischer  Pächter/* 
sagt  der  ansterbliche  Washington  in  einem  seiner  Briefe  an 
Arthoor  Yoang ,  „mufs  eine  schreUich   nachtheilige  Mei- 
^nang  (a  harrid  ided)  vom  Zustand  ansers  Akerbaos,  oder 
^der  Natur  ansers  Bodens  bekommen p  wenn  er  erfährt,  dafii 
,,ein  Acre  bei  uns  nur  acht  bis  zehen  Busheis  erzeugt.    AI- 
^lein  er  darf  nicht  vergessen,   daft  man  überall»   wo  die 
„Ländereien  wohlfeil  sind,  und  die  Handarbeit  theuer  ist» 
^lieber  viel ,  als  gut  baut»     Statt  die  Erde  sergfältig  umzu- 
,farbeiten ,   krazt  man  sie  nur  ein  wenig  *)/*     Nach  den 
neuen  Untersuchungen  von  Blodget,  die  man  f&r  sehr  genau 
ansehen  darf«  findet  man  folgende  Resultate: 
In  den  atlantischen  Provin- 

Aof  dem  Acre. 


zen,  östlich  von  den  AI* 
leghanys-  Gebirged  , 
auf  reichem  Boden , 
auf  mittelmäfsigem  B. 
In  dem  westlichen  Gebiet, 
zwischen  den  AUegha- 
nysund  demMississipi, 
auf  reichem  Boden , 
auf  mittelmäfsigem  B. 


32  Bttsheis. 
9 


40 
25 


Auf  dem  Hectare« 


1788  Kilogramm. 
503    —    —    . 


|i3W    —    — 


*)  ^Much  ground  has  heta  tscratched  over,  and  aoae  cnltiväted 
as  it  ought  to  have  been.^'  Dieser  merkwürdige  Brief  erschien 
in  dem  Statistical  Manuel  for  the  United  States  ,  1806.  8.  q6« 
Ein  Acre  hat  5368  Quadrat« Meters,  und  ein  Bathel  Wetseia 
wiegt  3o  Kilogrammen 
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A119  diesen  Angaben  ereieht  man»  dafs  der  Boden  in  den 
mezikanisclien  Intendantschaften  Puebla  nod  Guanaxuatot 
wo  aaf  dem  Ruken  der  Cordilleren  das  Clima  vi>n  Rom  und 
Neapel  herrscht,  viel  reicher  und  ergiebiger  ist»  als  in  den 
froditbaisten  Theilen  der  Vereinigten  Staaten  von  Nord^ 
iÜBerika« 

Da  der  Akerbau  seit  Washingtons  Tode  in  der  westli^ 
chen  Gegend f  besonders  in  dem  Kentucky,  im  Teness^ 
DDdin^er  Lnisiana  beträchtliche  Fortschritte  gemacht  hatt 
soglaabe  ich  /» dafs  man  13  bis  14  Busheh  als  den  jährlichen 
Darcschnitts*£rtrag  ansehen  kann ,  was  indefs  doch  nur  700 
Kflogramme  auf  den  Hectare ,  oder  nicht  ganz  vier  Komer 
Ertng  auf  Eines  Aussaat  macht«  In  England  rechnet  man 
dea  Ertrag  von  einem  Acre  Weizen  zu  19  bis  20  Busheis  » 
also  zn  iioo  Kilogrammen  den  Hectare.  Diese  Vergleichung» 
\9edert)olen  wir,  verrath  keine  grofte  Fruchtbarkeit  des  Bo- 
dens von  Grofs-Britanten.  Weit  entfernt  aber,  uns  eine  abn 
schreiende  Idee  von  der  Fruchtbarkeit  der  atlantischen 
Provinzen  .der  vereinigten  Staaten  zu  geben ,  beweifst  sie 
Uos ,  dafs  sieb  der  Akerbau  überall ,  wo  4^  Colonist  von 
«Dem  grofsen  Raum  Bodens  Meister  ist,  nur  sehr  langsam 
Tenrollkommnet  Aueh  enthalten  die  Denkschriften  der 
Akerbau-Gesellschaft  von  Philadelphia  verschiedene  Beispie-» 
le  von  Erndten ,  wo  der  Acre  über  3g  bis  40  Busheis  getragen 
Iiat,  sobald  der  Boden  von  Pensylvanien  so  sorgfaitig,  alsiq 
lr\and  and  Flandern  behandelt  wurde« 

Nach  dieser  Vergleicbung  des  Durchschnitt*^Ertrags  des 
Bodens  in  Mexico,  in  Buenos* Ay res,  in  den  vereinigten 
Staaten  und  in  Frankreich,  werfen  wir  einen  .flüchtigen 
Blik  auf  den  Preis  des  Tagelohns  in  diesen  verschiedenen 
Ländern«  In  Mexiko  rechnet  man  zween  Reales  de  Plata 
(ven5oSous)  in  den  kalten  Gegenden,  und  drittbalb  Rea« 
leo  (3  livr.  2,  Soos)  in  den  heifsen,  wo  es  an  Armen  fehlt, 
Qiid  die  Bewohner  im  Gaozen  sehr  trä^e  sind.     Dieser  Ar« 
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beitslohn  scbeiot,  in  Betrachtung  des  metalHscbeii  Keich* 
thnms  des  Landes  imd  der  Quantität  von  Geld ,  die  immer 
in  demselben  im  Umlaof  ist  ^  ziemlich  mäfstg«  In  den  ver- 
dnigten  Staaten ,  wo  ttie  Weifsen  die  indianische  Bevolke* 
rong  hinter  den  Ohio  and  Mississipi  znrukgedningt  haben, 
ist  der  Taglohn  yon  3  livres  lö  Sons »  bis  4  livres.  In  Frank- 
reich kann  man  ihn  zu  30  bis  40  Sons,  und  in  Bengalen, 
nach  Herrn  Titzing »  ?a  6  Sons  rechnen«  Troz  der  nnge- 
heaern  Verschiedenheit  der  Fracht  ist  daher  der  Znher  von 
Ost-Indien  anch  in  Philadelphia  wohlfeiler,  srtsder  von  Ja« 
muca.  Ans  diesen  Angaben  erhellt,  daft  sich  der  Tagelohn 
in  Mexiko  gegenwärtig  verhält  gegen  den 

von  Frankreich      •    •    •    •    wie  10  zu    6; 

in  den  vereinigten  Staaten  •  wie  10  zu  13; 
'  und  von  Bengalen  •  •  .  •  wie  10  zu  f. 
Der  Mittel- Preis  des  Weizens  ist  in  Nen-Spanien  vH 
vier  zu  fünf  Piastern ,  oder  20  bis  25  Franken  die  Ladaog 
(Corga)  ,  welche  150  Kilogramme  wiegt.  Um  diesen  Preis 
iLaoft  man  auf  dem  Lande  bei  dem  Pächter  selbst.  In  Paris 
kosten  150  Kilogrammen  Weizen  seit  mehreren  Jahren  30 
.Franken.  In  Mexiko  vertheoert  ihn  aber  die  Sdiwierigkeit 
des  Transports  bis  zu  9  und  10  Piaster  die  Ladang.  Die  Ex- 
tremen des  Preises ,  zu  Zeiten  der  höchsten  oder  geringsten 
Fruchtbarkeit ,  reichen  von  g  bis  14  Piastern.  Es  ist  also 
leicht  voraaszusehen ,  dafs  das  mexikanische  Getreide  be« 
trachtlich  wohlfeiler  werden  mufs,  wenn  einst  die  Strafsen 
fiber  den  Abhang  der  Cordiüeren  fertig  sind,  ur.d  eine  grö« 
isere  Freiheit  des  Handels  die  Fortschritte  des  Akerbaos 
begünstigt. 

Der  mexikanische  Weizen  ist  von  der  besten  Qualität , 
önd  man  kann  ihn  mit  dem  schönsten  andalusischea.  Korn 
vergleichen.  £r  übertrifft  den  von  Montevideo ,  dessen  Korn, 
nach  Herrn  Azäfa,-  um  die  Hälfte  kleiner  ist,  ata  das  vom 
Spanischen  Getreide»,    In  Mexico  ist  das  Korn  sehr  grol's, 

sehr 
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sehr  weifs  and  sehr, nahrhaft,  besonders  10  den  Ländereien, 
wo  die  Bewässerung  angewendet  wird.  Man  bemerkt»  d^fs 
der  Gebirgsweixen  (^Trigo  de  Sierra) ^  d»  h,  derjenige, 
welcher  auf  sehr  ansehnlichen  Höhen  auf  dem  Rüken  der 
Cordilleren  wächst,  sein  Korn  mit  einer  stärkern  Haut 
bedektf  hingegen  das  Getreide  der  gemäfsigten  Regionen 
an  Uebrichtem  Stoffe  Ueberflafs  hat.  Die  Qualität  des  Mehls 
hängt  hauptsächlich  von  dem  Verhältnifs  zwischen  dem  Glu- 
ten  and  der  Stärke  ab,  und  es  scheint  ganz  natürlich,  dais 
der  Embryo  und  das  ZellenrGeflecht  ^)  des.Albumen,  das 
die  Physiologen  als  den  Haopt-Siz  des  Glaten  ansehn ,  un« 
ter  einem  Clima,  welches  die  Vegetation  der  Gräser  begün-^ 
"^S^»  gröfser  wird« 

In  Mexiko  kann  man,  besonders  in  den  gemUfsigten  Cli- 
maten,  das  Getrejide  nur  schwer  übfr  zwei  oder  drei  Jahre 
infbewahren ,  und  man  hat  über  die  Ursache  dieses  Phäno- 
mens noch  nicht  genug  nachgedacht.  Die  Klugheit  erfo- 
derte,  dafs  man  in  den  kältesten  Theilen  des  Landes  Maga- 
zine anlegte.  Indeft  findet  m^n.  in  mehreren  Höhen  des  spa* 
nischen  Araerika's  das  Vorurtheil  verbreitet»  dafs  sich  das 
Hehl  yon  den  Cordilleren  nicht  so  lange  halte,  als  das  aas 
den  vereinigten  Staaten»  Der  Grund  dieses  Vorurtheils  , 
welches  dem  Akerbau  von  Nen^Grenada  besonders  sqhädlich 
geworden,  ist  leicht  zu  errathen.'  Den  Kaufleuten,  welche 
die  der  Antillen  gegenüber  .Jiiegenden  KUsten  bewohnea, 
und  sich  durch.  Handels- Verbote  beschränkt  fühlen,  z.  B* 
denen  von  Carthagena,  liegt. viel  daran,  Verbindungen  mit 
den  vereinigten  Staaten  zu  unterhalten ;  denn  die  Mauth- 
beamten  sind  oft  nachsichtig  genug,  zuweilen  ein  Schiff 
TOB  Jamaica  für  ein  nordamerikaoisches  anzusehn« 

m 

Der  Roken,  und  besonders  die  Gerste,  widerstehen  der 


*)  Mirbd  4  •  sar  la  germinartton  des  gramin^es.     Annales  du  Mu- 

sium  (Thistoire  naturelle.  VoL  miL   S.'i47* 
Humboldt  Neu*  Span*  IIU  5 
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Kälte  besser ,  als  det*  Weizeo.  Man  baut  sie  anf  den  höch- 
sten Plateau's.  Die  Gerste  wirft  selbst  auf  Höhen ,  wo  sich 
der  Thermometer  bei  Tag  selten  über  vierzehn  Graden  hält, 
reichliche  £rndten  ab.  In  Nea^Californien  hat  die  Gerste  ^ 
den  Durchschnitts-Ertrag  von  vierzehn  Dörfern  gerechnet,  im 
Jahr  1791  die  Aussaat  vier  und  zwanzig,  und  im  Jahr  i8oa 
achtzehnfättig  erstattet. 

Haber  wird  sehr  wenig  in  Mexiko  gebaut.  Man  siebt 
ihn  sogar' selten  in  Spanien«  -wo  die  Pferde  noch,  wie  zu 
den  Zeiten  der  Griechen  and  Römer,  mit  Gerste  gefüttert 
werden.  Rpken  und  Gerste  werden  nicht  leicht  von  einer 
Krankheit  angegriffen ,  die  die  Mexikaner  Chaquistle  nennen, 
und  weiche  oft  die  schönsten  Weizen-Erndten  zerstört^  wenn 
der  Frühling  and  Sommers- Anfang  sehr  heifs^  and  dieGe* 
witter  häufig  sind.  Gewöhnlich  glaubt  man,  dais  diese  Ge- 
treide Krankheit  von  kleinen  Insekten  herrührt,  welche  den 
Halm  von  Innen  ausflillen »  und  den  Nahrungs-Saft  nicht  bis 
zur  Aehre  hinaufsteigen  lassen. 

Eine  Pflanze,  mit  nahrhafter  Wurzel ,  weldie  Amerika 
ursprünglich  angehört,  6it  Kartoffel  {Solanum  tubero- 
sum) ,  scheint  beinah  zu  gleicher  Zeit  mit  den  Cereatien  des 
neuen  Continents ,  in  Mexiko  eingeführt  worden  za  seyn. 
Ich  will  die  Frage  nicht  entscheiden,  ob  die  Papas,  (dieä 
ist  der  alte  peruanische  Nähme,  *  anter  welcbem-^ die  Kartof- 
feln heutziitag  in  allen  spanischen  Colonien  bekannt  sind, 
zugleich  mit  dem  peruanischen  Schinus  moUe  *[)^Qnd  folg- 
lich über  die  Süd-See  nach  Mextka  gekommen  sind ,  oder 
ob  die  ersten  Eroberer  sie  auff  den  Gebirgen  vcn  lüea^Grena- 
da  mitgebracht  haben.  Wie  dem  sei,  so  ist  zuveiiäs^»  dafs 
man  sie  za  Montezuma's  Zeitnoch  nidit  kannte,  and  dieser 
Umstand  ist  am  so  wichtiger,  da  er  in  die  Reihe  d^rer  ge- 
hört, wo  sich  die  Geschichte,  der  Wanderungen  einer  Pflan- 
ze an  die  Geschichte  der  Völker* Wanderungen  anknUpft 

*)  HernandeZf  B.  III.  Kap.  i5.  S.  54« 
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Die  Vorliebe  gewisser  Stämme  für  den  Ban  gewisser 
Pflanzen  verräth  meistens,  entweder  eine  Identität  der  Race^ 
oder  alte  Commanikation^n  zwischen  Menschen ,   die  unter 
verschiedenen  Ciimaten  leben.     Unter  diesem  Geschieht«- 
ponkt  können  Vegetabilien ,   wie  die  Sprachen  und  physiog- 
Domischen  Züge  der  Menschen,-  historische  Denkmale  wer- 
den.  Nicht  blos  Hirten- Völker  oder  Nationen,  die  Mos  von 
der  Jagd  leben ^    unternehmen,    von«  unruhigem,   krlegerl- 
sdiem  Geiste  getrieben,  lange  Reisen«    Die  Horden  von  gen- 
manischem  Ursprung ,  jener  VOlker-Schwarm,  der  sich  aus 
dem  lonern  von  Asien  an  die  Ufer  des  Borysthenes  und  der 
Donao  vorgedrungen  hat,  die  Wilden  der  Guayana  zt'igen 
uns  eine  Metige  Beispiele  von  Stämmen,   welche  sich  auf 
einige  Jahre  an  einem  Ort  nieder  lassen ,  kleine  Striche  Bo- 
dens arbar  machen,  ihn  mit  Körnern  besaetf,  die  sie  anders- 
wo geemdtet,    und  diesen  kaum  angefangenen  Anbau  wie- 
derverlassen»  so  wie  ein  schlechtes  Jahr  oder  sonst  ein 
Zufall  ihnen  die  neu  besezte  Stelle  entleidet     So  sind  die 
Völker  von  mongolischer  Race  voit  der  Mauer  an ,  welche 
China  und  die  Tartarei  scheidet ,  bis  in  das  Herz  von  Eu- 
ropa vorgedrungen,  so  amerikanische  Völker  vom  Norden, 
von  Californien  und  dpn  Ufer  des  Gilar  Flusses  bis  in  die  süd- 
Gche  Hemisphäre  gekommen«  *    Ueberall  sehen  wir  Ströme 
von  irrenden   und  kriegerischen  Horden  sich  mitten  durch 
ruhige,  akerbautreibende.  Völker  einen  Weg  bahnen«    Un- 
beweglich,  wie  das  Ufert  ziehen  sich  leztere  zusammen , , 
Dod  bewahren  sorgfältig  die  nährenden  Pflanzen  und  die 
flaostbiere,  welche  die  Nomaden-Stämme  auf  ihren  weiten 
Wanderungen  begleitet  haben.  .  Oft  dient  daher  der  Anbau 
einiger  Vegetabilien  ,  gleich  den  fremden  Wurten,  die  sicfar 
10  eine  Sprache  von  ganz  anderem  Ursprung  gemischt,  zur 
Bezeichnung  des  Wegs,  auf  welchem  eine  Nation  von  einem 
£ode  des  Continents  auf  das  andre  übergegangen  ist. 

Diese  Betrachtungen »  die  ich  in  meinem  Versuch  übet 

•       5  ♦ 
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die  Geographie  der  Pflanzen  writer  entwikelt  habe, 
reichen  eam  Beweise  hin,  wie  wichtig  es  fiir  die  Geschich- 
te oDsrer  Gattung  ist ,  genau  zu  wissen ,  wie  weit  sich  ar- 
sprQnglich  das-  Gebiet  gewisser  Pflanzen  eratrekte »  bevor 
noch  der  Colonisations-Geist  der  Eoropaer  die  Produkte  der 
'entferntesten  Climate  vereinigte.  Dafür,  dafs  die  ersten 
Bewohner  von  Amerika  die  Cerealien  und  den  Reis  *)  von 
Ostindien  nicht  kannten ,  wnrden  weder  in  Ost*Asien  noch 
auf  den  Sfid-See*Inseln ,  Mais,  Kartoffeln  und  Quinoa  ge- 
pflanzt. Der  Mais  wurde  von  den  Chinesen»  6et  ihnen, 
nach  den  Versicherangen  mehrerer  Schriftsteller,  von  den  äl- 
testen Zeiten  her  bekannt  war,  in  Japan  eingeführt  **). 
Wäre  diese  Behauptung  gegründet ,  so  würde  sie  Ober  die 
alten  Communikationen ,  weldie  zwisdien  den  Bewohnern 
beider  Continente  Stattgefunden  haben  sollen»  Licht  ver- 
breiten. Aber  wo  sind  die  Denkmale,  welche  beweisen,  daft 
der  Mais  vor  dem  sechszehenten  Jahrhundert  schon  in  Asien 
gebaut  wurde  ?  Nach  des  Paters  Gaubil  ***)  gelehrten  Un- 
tersuchungen scheint  ei  sogar  zweifelhaft,  dafs  die  Chine- 
sen tausend  Jahre  früher  ^die  West-Küsten  vpn  Amerika  be- 
sucht haben,  wie  ein,  mit  allem  Recht  berühmter,  Schrift- 
steller ,  Herr  de  Guignes,  behauptet  hatte.  Wir  bleiben  da- 
her bei  unsrer  Ueberzeugung ,  dafs  der  Mais  nicht  v,on  dem 


*)  Was  ist  der  wilde  Reis ,  von  welchem  Mackenzie  spricht,  die&d 
Grasart,  welche  nicht  über  den  5o^  d.  Br.  hinauswächst,  nnd 
wovon  sich  die  Eingebohmen  von  Canada  im  Winter  nähren  ? 
8.  Voyage  d§  Mackenzie  ,  I.  S.  i56«  ^ 

**)  Thunhergj  Flora  Japoniea^  S.  37.  Im  Japanisehen  keifst 
der  Reis  Sjo  Kuso  und  Too  hihbu  Das  WoH,  Kaso  bedeutet 
ein  RrSuter .Gewächs  ,*  und  das  Wort  too  heaseichnet  eii^  exoti« 
sches  Produkt. 

* «  . 

***)  Astronomische  Handschriften  der  Jesuiten,  welche  auf  dem 
Läo§ea«Bureau  in  Paris  aufbewahrt  werden. 
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tartariscHen  Platean  nach  dem  von  Mexiko  verpflanst 
worden,  und  dafs  es  eben  so  unwahrscheinlich  ist,  dajBi 
diese  kostbare  Gras-Pflanze,  schon  vor  der  Entdekang  Arne* 
rika's  durch  die  Europäer,  vom  neuen  Continent  nach  Asien 
gebracht  wurd^. 

Aus  historischem  Standpunkt  betrachte,  zeigen  uns  die 
Kartoffeln  ein  andres,    sehr  merkwürdiges,    Problem.    Es 
scheint,  wie  wir  oben  angegeben  haben,  zuverlässig,  dafs 
diese  Pflanze,  deren  Anbau  den  grö&ten  Einfluft  auf  die 
Fortschritte  der  europäischen  Bevölkerung  gehabt  hat,   vor 
der  Ankunft  der  Europäer  nicht  in  Mexiko  bekannt  war. 
Sie  wurde  aber  um  diese  Zeit  in  Chili,  in  Peru,  in  Quito^ 
im  Königreich  Neu-Grenada,  und  auf  der  ganzen  Anden«> 
Cordüiera,  vom  40^  der  südl.  Br.  bis  zum  50^  der  nördl.  Br» 
gepflanzt.     Die  Botaniker  nehmen  sogar  an ,  dafs  sie  in  dem 
gebirgigten  Theil  von  Peru  von  selbst  wachse.    Auf  der  an* 
dem  Seite  versichern  aber  die  Gelehrten ,  welche  Untersu- 
chungen über  die  EinfUhrfing  der  Kartoffeln  in  Europa  an- 
gestellt haben ,  dafs  sie  auch  von  den  ersten  Colonisten ,  die 
Sir  Walter  Raleigh  1584  nach  Virginien  schikte ,   in  diesem 
Lande  gefunden  worden  seien.     Wie  läfst  sich  nun  begrei« 
fen,   dafs  eine  Pflanze,   welche  der  sftdlichen  Halb-Kugei 
angehören  soll,  am  Fufs  der  AUeghany- Gebirge  gepflanzt 
wurde,  und  dennoch  in  Mexiko  und  in  den  gebirgigten  und 
gemäfeigten  Gegenden  der  Antillen  unbekannt  war?  Ist  es 
wahrscheinlich ,  dafs  peruanische  Stämme  nordwärts  bis  an 
die  Ufer  des  Flusses  Rapahannoc  in  Virginien  vorgedrungen 
sind,  oder  kamen  die. Kartoffeln  von  Norden  nach  Süden, 
wie  die  Völker,  welche  seit  dem  siebenten  Jahrhundert  nach 
ebanderauf  dem  Plateau  von  Anahuac  erscheinen?  Warum 
wurde,  auch  wenn  b^ide  Hypothesen  gegründet  sind,,  diese 
Cultur  nicht  in  Mexiko  eingeführt  oder  erhalten?  —  Diese 
Fragen  sind  bis  jezt  noch  wenig  untersucht  worden,  so  sehr 
sie  auch  der  Aufmerksamkeit  des  Naturforschers  würdig  sind» 
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welcher,  den  Einflufs  des  Menschen  auf  die  Natur  and 'die 
Kükwirkung  der  physischen  Welt  auf  den  Menschen  mit  ei- 
nem Blik  umfassend ,  m  der  Vertheilung  der  Vegetahilien 
die  Geschichte  der  ersten  Wanderangen  unserer  Gattung  zu 
lesen  glaubt. 

Ich  bemerke  aber  zuerst  9  um  blos  richtige  Thatsachen 
aufzustellen  V  dafs  die  Kartoffeln  nicht  in  Peru  einheimisch 
sind»  und  nirgend  in  dem  Theil^der  Cordill^en,  welcher 
unter  den  Wende^irkeln  liegt,  wild  angetroffen  werden» 
Herr  Bonpland  und  ich ,  wir  haben  auf  dem  Rüken  und  am 
Abhang  der  CordiUeren  vom  5^  nördlich  bis  den  12^  südlich 
herborisirt ;  wir  haben  \ins  bei  Personen,  welche  diese  kolos- 
sale Gebirgs-Ketle  bis  la  Paz  und  Oruro  untersucht  haben  » 
erkundigt,  und  sind  überzeugt,  dafs  auf  diesem  ganzen  un- 
geheuren Landstrich  keine  Solanen- Gattung*,  mit  nahrhaf- 
ten Wurzeln ,  von  selbst  wächst.  Freilich  giebt  es  schwer- 
zugängliche ,  äufserst  kalte  Stellen ,  welche  die  Eit^gebohr- 
nen  Paramos  de  las  Papas  (wüste  Kartoffeln -Plateau^s)- 
nennen;  allein  dieser  Ausdruk,  dessen  Ursprung  schwer  zvl 
errathen  ist,  bezeichnet  nicht  gerade,  dafs  diese  erhabenen 
Höhen  die  Pflanze  nähren ,  von  der  sie  den  Nahmen  tragen. 

Weiter  gegen  Süden,  jenseits  des  Wende- Kreises,  fin- 
det tiian  sie,  nach  Molina  *)  auf  allen  Feldern  von  Chili» 
Die  Eingebohrnen  unterscheiden  hier  die  Kartoffel  vom  wil- 
den Lande,  deren  Knollen  klein  Und  etwas  bitter  sind,  von 
der,  welche  seit  langen  Jahrhunderten  gebaut  wird»  .Jene 
heifst  Maglia,  diese  Pogriy.  Auch  pflanzt  man  in  Chili 
noch  eine  andere  Sölai;ium-Gattung,  die  zu  derselben  Grup- 
pe, mit federförmigen ,  nicht  dotnigten  Blättern,  gehört, 
und  eine  sehrsüfse  cylinderförmige  Wurzel  hat.  Es  ist  das 
Solanum  cari,  das  nicht  nur  in  Europa»  sondern  selbst  ia 
Quito  und*  Mexiko,  hoch  unbekannt  ist. 


•)  Hist.  nat.  du  Chilis  S.  101. 
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Man  könnte  fräßen  t  ob  diese,  den  Menschen  so  nüzli« 
che,  Pflanzen  wirklieb  ursprünglich  in  philis^u  Hause,  oder 
ob  sie  blos  durch  langen  Anbau  wild  geworden  sind?  Die 
Bemlicbe  Frage  ^at  man  an  die  Reisenden  gemacht,  welche  wild 
v^achsende  Cerealien  in  den  Gebirgen  vom  Indus  und  vom 
Caocasus  angetroffen  haben.  Die  Herren  Ruiz  und  Pavon» 
deren  Autorität  von  groisem  Gewicht  ist,  sagen,  daft  sie 
die  Erdäpfel  blos  in  angiebauten  Ländereien,  in  cultisp  und 
nicht  in  den  Wäldern  und  auf  dem  Rüken  der  Gebirge  ge- 
funden. Allein  es  ist  zu  bemerken,  dafs  sich  das, Solanum 
und  die  verschiedenen  Getreide  -  Gattungen  bei  uns  nicht 
daaerhafit  fortpflanzen,  wann  blos  Vogel  ihre  Körner  auf 
die  Wiesen,  oder  in  die  Gehölze  bringen«  Ueberall,  wo 
diese  Pflanzen  unter  unsern  Augen  wild  zu  werden  Schei- 
nes, Ferscb winden  sie^  statt  sich,  wie  das  Erigeron  cana- 
deuse^  die  Oenothera  biennis  utid  andre  Colonisten  des  Vege- 
tal-Reichs,  zu  vervielfältigen,  in  kurzem  ganz.  Sollten'die 
Maglia  von  Chili ,  das  Korn  von  den  Ufern  des  Terek  *) 
Qfid  der  Gebirgs- Weizen  (Hill^wheat)  von  Butan,  den 
Herr  Banks  kürzlich  bekannt  gemacht  hat  <^^) ,  nicht  viel- 
leicht  der  Primitiv-Typus  des  Solanum  und  der  angebauten 
CereaKen  seyn  ? 

Wahrscheinlich  ha$  sich  der  Bau  der  £rd-AepfeI  von  den 
Gebirgen  von  Chili  aus  nach  und  nach  nordwärts,  vlber  Pe- 
ru and  das  Königreich  Quito ,  bis  auf  das  Plateau  von  Bo-  ^^ 
gota,  das  alte  Cundinemarca,'  verbreitet.  Denselben  Gang 
baben  auch  die  Incsis  im  Verfolg  ihrer  Eroberungen  genom- 
men. Man  begreift  leicht,  warum  die  Wanderungen  der 
Völker  des  südlichen  Amerika's,  lange  Zeit  vor  MancoJCa^ 
pac*s  Ankunft,  in  jei^en  alteq  Zeiten,  wo  die  Provinz  vom 


•)  Marschall    non .  Biberstein   über  die  westlichen    Ufer  de» 

kaspischen  Meeres  j  1796.  S.  65.  und  io5. 
♦*J  BibL  britt.    1809.  n.  3aa.  &  86. 
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Collao  t  und  die  Ebenen  von  TiahnanacQ  der  Mittelpunkt  der 
ersten  Civilisation  der  Menschen  war en^*) ,  eher  von  Süden 
nach  j^orden »  als  in  entgegengesezter  Richtung  geschehen 
mufsten.  Ueberall  auf  beiden  Hemisphären  haben  die  Ge- 
-  birgs-Volker  den  Wunsch  gefühlt,  sich  dem  Aeqaator  oder 
wenigstens  der  heifsen  Zone  zu  nähern ,  welche  auf  beträcht- 
lichen Höhen  das  milde  Clima  und  die  übrigen  Vortheile  der 
gemäfsigten  Zone  bat/  Auf  ihrer  Wanderung  längs  derCor- 
dilleren,  entweder  voo  den  Ufern  des  Gila  aus  bis  in  den 
Mittelpunkt  von  Mexiko,  oder  von  Chili  bis  in  die  schonen 
Thäler  von  Quito  ^  fanden  die  Eingebohrnen  auf  denselben 
Höhen  und  ohne  in  die  Ebenen  herabzusteigen»  eine  kraft- 
vollere Vegetation,  minder  frühen  Frost,  und  weniger 
Schnee.  Die  Ebenen  von  Tiahuanacu  (17®  10'  südl.  Br.)» 
die  mit  Trümmern  von  imposanter  Gröfse  bedekt  sind,  und 
die  Ufer  des  Sees  von  Chuculto,  der  einem  kleinen  Land- 
meer gleicht,  sind  das  Himalaund  Thibet  des  mittäglichen 
Amerlka's.  Hier  haben  sich  die  Menschen ,  durch  Geseze 
regiert,  und  auf  einem  nicht  sehr  fruchtbaren  Boden  ver- 
einigt, zuerst  dem  Akerbau  ergeben.  Von  diesem  merk- 
würdigen, zwischen  den  Städten  Cuzco  und  la  Paz  gelege^ 
neu ,  Plateai^  steigen  die  zahlreichen  und  mächtigen  Völker 
herab,  welche  ihre  Waßen,  ihre  Sprache  und  ihre  Künste 
bis  in  die  nö/dliche  Halbkugel  verbreitet  haben. 
»  Die  Vegetabilien,  welche  den  Akerbau  auf  den  Anden 
beschäftigten.  Zogen  auf  doppelte  Weise  nordwärts,  entwe- 
der durch  die  Eroberungen  der  Incas,  welche  immer  die 
Gründang  einiger  peruanischen  Colonien  in  dem  eroberten 
Lande  zur  Folge  hatten,  oder  darch  die  langsamen,  aber 
friedlichen  Cömmunikationeh^  die  stets  zwischen  Nachbar- 
Völkern  statt  gehabt  haben.  Die  Monarchen  von  Cuzco 
dehnten  ihre  Eroberungen  nicht  über  den  Fluis  Mayo  (xS 


*)  Pedro  Cieca  de  Leon^  c.  io5.  GarcilassOj  III«  x. 
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34'  südl.  Br«)  ans ,  welcher  nördlich  von  der  Stadt  Pasto 
strömt.  Die  £rd«Aepfel,  der^n  Bau  die  Spanier  bei  den 
Moyscas- Volkern  9  im  Königreich  Zaque  de  Bogota (nördl» 
Br.  40  —  6')  angetroffen  haben ,  können  daher  nicht  anders 
aus  Peru  dabin  gekommen  seyn,  als  in  Folge  des  Verkehrs» 
der  sich  nach  and  nach  sogar  zwischen  Geblrgs- Völkern, 
^\t  durch  Schnee  bedekte  Wüsten  oder  durch  4in wegsame 
Tbäler  von  einander  getrennt  sind,  einstellt.  Die  Cordille- 
reo  behaupteo  von  Chili  bis  in  die  Provinz  Antiquia  eine  er« 
staonliche  Höhe,  werden  aber  gegen  die  Quellen  des  gro(sen 
Rio  Atracto  hin  plözliqh  niedriger.  Das  Choco  und  das  Da« 
rieo  enthalten  blos  eine  Hügel-Gruppe,  die  auf  den  Isth- 
mus von  Panama  nur  einige  hundert  Toisen  hoch  ist.  Der 
l^artoffelbaa  gedeiht  zwischen  den  Wendekreisen  blos  auf 
sebr  hohen  Plateaus,  und  in  einem  kalten ,  neblichten  Cli- 
»a.  Der  Indianer  in  den  heifsen  Ländern  zieht  den  Mais, 
deo  Manioc  und  die  Bananen  vor.  Ueberdiefs  wurden  das 
Choco,  das  'Darien  und  der,  mit  dichten  Wäldern  bedekte, 
Isthmus  jederzeit  von  Horden  Wilden  und  Jägern  bewohnt, 
die  alle  Cultur  halsten.  JUan  darf  sich  daher  nicht  wundern^ 
dafs  alle  diese  physischen  und  moralischen  Ursachen  zusam- 
men die  Kartoffeln  verhindert  haben ,  sich  bis  nach  Mexiko 
zu  verbreiten. 

Es  ist  uns  kein  einziges  Factum  bekannt,  wodurch  die 
Geschichte  des  südlichen  Amerika's  mit  der  des  nördlichen 
in  Zusammenhang  gesezt  wurde.  In  Neu»Spanien  geht  die 
Bewegung  der  Völker,  wie  wir  oben  bemerkt  haben,  im- 
JBer  von  Norden  nach  Süden.  Man  glaubt  eine  grofse  Ana- 
logie der  Sitten  und  der  Civilisation  zwischen  den  Tulte- 
ken,  welche,  in  der  Mitte  deS  zwölften  Jahrhunderts,  durch 
eine  Pest  vom  Plateau  von  Anahuac  värjagt  worden  zu  seyn 
scheinen,  und  den  Peruanern  unter  Manco-Capac's  Regie* 
nmg  ZQ  erkennen  *).    £s  ist  möglich,  dais  Völker,  die  von 

*)  Ich  habe  diese  merkwürdige  Hypothese  des  Chevaliei^s  Botu- 
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Aztlan  aüsgegahgen ,  bis  jenseits  des  Isthttius  oder  des  Golfs 
von  Panama  vorgedrungen  sind.  Aber  es  ist  sehr  unwahr- 
scheinlich, dafs  die  Produkte  von  Peru,  Quito  und  Neu- 
Grenada  je  durch  die  Wanderungen  von  Süden  nach  Norden 
nach  Mexiko  und  Canada  gekommen  sind.     \      ^ 

Aus  alle>n  diesen  Betrachtungen  ergiebt  sich ,  dafs  ^ 
wenn  die  von  Raleigh  ausgescHiktem  Colonisten  unter  den 
Indianern  von  Virginietl  wirklich  Erd*Aepfel  gefunden  ha- 
ben, man  dem  Gedanken  kaum  widerstehen  kann ,  dafs  diese 
Pflanze  in  irgend  einer^Gegend  der  nordlichen  Halb*Kugel 
ursprünglich  wild  gewesen  ist ,  wie  in  Chili.  I?ie  merkwür- 
digen Nachforschungen  der  Herren  Bekmann,  Banks  und 
Dryanden  ^)  beweisen,  dafs  Schiffe,  welche  im  Jahr  1586 
aus  der  Bai  von  Albemärle  zurükkamen,  die  ersten  Kartof- 
feln nach  Irland  gebracht  haben ,  und  dafs  Thomas  Harrlot, 
berühmter  als  Mathematiker  denn  als  Seemann,  sie  schon 
unter  dem  Nahmen  Openaiuk  beschreibt.  ,  Gerai^d  hennt 
sie  in  seinem,  1597  herausgekommenen.  Herbat^  Patate 
von  Virginten  oder  Norembega.  Man  möchte  beinah  glaa- 
ben,  dafs  die  englischen  Colonisten  die  Kartoffeln  aus  dem 
spanischen  Amerika  erhalten  haben.  Ihre  Niederlassung  be- 
stand seit  dem  Juli  1584.     Um  auf  den  Küsten  von  Nord- 

( 

Amerika  zu  landen,  steuerten  die  Schiffer  jener  Zeit  nicht 
gerade  westwärts ,  sondern  folgten  dem  Weg,  den  Kolomb 
angegeben  hatte ,  und  benu2ten  die  regelmäfsigen  Winde  der 


rini  in  meiner  Abhandlung  überdie  ersten  Bewohner  von  Ame- 
rika untersucht.  (Ueber  die  Uroölker,)  N^ue  Berlin^  JVIo- 
natschrifty  i§o6,  S.  2o5.  * 

•)  Beckmanns    Grandsäte    der    deutschen    Landwirthschaft  y 
\   1806,  S.  289.     ^ir  Joseph  Banksy  an  attempt  to  ascertain  the 
time  of  the  introduction  of  potatos ,  1808.     Die  Kartoffeln 
werden  in  dem  Lancashire  seit  1684,'  in  Sachsen  seit  1^17,    in 
Schottland  seit  1728,   Wd  in  Preussen  seit  1758  im  Grofsen 
.    gebaut. 
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heiften  Zone.  Diese  Fahrt  erleichterte  die  Verbindung  mit 
den  antilliscfaen  Inseln ,  welche  der  Mittelpunkt  des  spani- 
schen Handels  waren.  Sir  Francis  Drake  hatte,  nachdem 
er  diese  Inseln  und  die  Küsten  der  Terra  ferma  befahren ,  in 
Roanoke  in  Virginien  ^)  gelandet.  Es  scheint  demnach  sehr 
Ditürlich »  anzunehmen ,  dafs  die  Engländer  selbst  die  Pata- 
teo  aus  dem  sudlichen  Amerika  oder  aus  Mexiko  nach  Vir* 
ginien  gebracht  haben.  Allein»  als  sie  von  Virginien  nach 
England  geschikt  wurden ,  waren  sie  in  Spanien  und  Italien 
schon  allgemein.  Man  darf  sich  daher  nicht  wundern,  dafs 
sich  ein  Produkt,  das  von  einem  Continent  auf  den  andern 
fiberg^angen  ist,  in  Amerika  aus  den  spanischen  Colonien 
in  die  englischen  verbreiten  konnte«  Der  Nähme  allein  un- 
ter welchem  Harriot  die  Kartoffeln  beschreibt,  scheint  ihren 
vir]g]oifichen  Ursprung  zu  beweisen.  Sollten  die  Wilden  fDr 
eioe  fremde  Pflanze  ein  Wort  gehabt,  und  würde  Harriot 
oicht  die  Benennung  Papas  gekannt  haben  ? 

Was  auf  dem  büchsten  und  kältesten  Theil  der  mexika- 
fiis^en  Anden  und  Cordilleren  gebaut  wird ,  sind  die  Erd- 
Aepfel,  das  Tropaeolum  esculentum  **}  und  das  Chenopodium 
quinoa,  dessen  Korn  ein  eben  so  gesund^^»  als  angenehmes 
Nahrungsmittel  ist     In  Neu-Spanien  ist  der  Bau  der  erste- 


*)  Roanoke  und  Albennarie,  wo  Amidas  und  Barlow  ihre  erste 
Niederlassung  gegründet  hatten,  gehört  heutxutag  zum  Staat 
Ton  Nord -Carolina.  Ueber  Raleighs  Kolonie  S.  MarshalFs 
Life  of  Washington ,  Vol.  L  S.  i  a. 

^)  Diese  neue  Gattung  indianischer  Kresse,  welche  an  das  IVopaeo- 
lom  peregrinum  gränzt ,  ivird  in  den  Provinzen  Popayan  und 
Pasto  auf  Plateau's  gebaut,  die  drei  tausend  Meters  absoluter 
Höhe  haben.  Sie  wird  in  einem  Werke  besdirieben  werden ,  das 
Herr  Bonpland  und  ich  herauszugeben  im  Sinne  haben,  und 
irekhes  denTitelfuhrt:  Nown  generm  €t  sptcies  plant arum 
mtjuinoctialiunu 
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ren  Pflanze  am  so  wichtiger  utid  ausgebreiteter ,  da  sie  kei- 
nen sehr  feuchten  Boden  erfodert.  Die  Mexikaner  und  Pe- 
ruaner verstehen  die  Kunst,  die  Kartoffeln  durch  Frieren  lassen 
und  durch  Troknung^an  der  Sonne  Jahre  lang  aufzubewah- 
ren. Die  verhärtete»  wasserlose  Wurzel  heifst,  nach  einem 
,Wort  aus  der  Quichua-Sprache,  Chunu*  Zuverlässig  war' 
esnüzlich,  diese  Zubereitung  in  Europa  nachzuahmen»  wo 
der  Anfang  der  Keimung  oft  den  Wintervorrath  verderbt. 
Aber  noch  wichtiger  würde  es  seyn ,  wenn  man  sich  den 
Saamen  von  den  Erdäpfeln  verschaffte,  welche  in  Quito  und 
auf  dem  Plateau  von  Santa  Fe  gebaut  werden.  Ich  habe 
dort  welche  gesehen,  die  eine  sphärische  Form,  über  drei 
Dezimeter  (zwölf  bis  dreizehn  Zoll)  Durchmesser,  und  ei- 
nen viel  bessern  Geschmak  hatten,  als  die  von  unsrem  kon- 
tinente. Man  weifs,  dafs  manche  Kräuter- Pflanzen ,  wenn 
man  sie  lange  durch  Wurzeln  fortgepflanzt  hat,  besonders 
bei  der  Übeln  Gewohnheit,  diese  in  Stüke  zu  schneiden  , 
am  Ende  ausarten.  Auch  hat  die  Erfahrung  in  einigen  Thei« 
len  von  Deutschland  gelehrt ,  dafs  die,  aus  den  Saamenkör* 
inera  gezogenen,  Kartoffeln  die  wohlschmekendsten  waren. 
Würde  man  die|p «Körner  in  ihrem  Vaterlande  sammeln ,. 
und  zwar  hierzu  auf  der  Cordillera  der  Anden  selbst  die , 
durch  Gröfse  und  Wohlgescbm^k  sich  auszeichnenden,  Va- 
rietäten  wählen,  %o  könnte  man  damit  die  ganze  Gattung 
verbessern.  Wir  besizen  in  Europa  schon  lange  einePata- 
te^  die  die  Landwirthe  unter  de^  iJahmen  der  rotheu  Pa- 
tate  von  Bedfordshire  kennen ,  und  deren  Knollen  über  ein 
Kilogramm  wiegen;  aber  diese  Varietät  (Conglomerated 
potatoe)  bat  einen  faden  Geschmak»  und  dient  beinah  nur 
zum  Vieh-Futter,  dahingegen  die  Papa  dß  Bogota f  wel- 
che weniger  Wasser  enthält,  sehrmebligt«  leicht  gezukert 
und  von  äufterst  angenehmen  Geschmak  ist 

Unter  der  grofsen  Menge  nüzlicher  Pflanzen,   welche 
wir  durch  die  Wanderungen  der  Völker  und  durch  ferne  See- 
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reisen  kennen  gelernt  haben»  hat  kei^ie  Pflanze,  $eit  Entde- 
kong  der  Cerealien ,  also  -von  undenklicher  Zeit  her, .  einen 
80  ausgezeichneten  Einfiafs  aaf  das  Glük  der  Menseben  ge« 
habt,  als  die  Kartoäeln.  Nach  Herrn  Sir  John  Sinclair>s  Be- 
tecbnong,  kann  ein  Acre  von  5368  Quadrat-Meters  neun  In« 
dividaen  mit  dieser  Pflanze  nähren«  Sie  ist  in  Neu -See« 
iand  *),  in  Japan,  auf  der  Insel  Java,  -im  Butan  und  in  Benga- 
len ,  wo  die  Fatalen ,  nach  Herrn  Bockford's  Zeugnils  für  viel 
nfizHcher  angesehen  werden ,  als  der,  in  Madras  eingeführte^ 
Brod-Frucht^^Baum ,  ganz  aUgeniein,  Ihr  Anbau  geht  von 
der  äufs^rsten  Spize  Afrika's  bis  nach  Labrador ,  nadi  Irland 
und  Lappland.  —  £s  ist  sehr  merkwürdig ,  eine  Pflanze  von 
den  Gebirgen  unter  dem  Aequacor  herab  gegen  den  Pol  wan- 
den, und  aller  nordischen  Kälte  viel  besser  widerstehn  zu 
sebo,  als  die  Cerealien ! 

Wir  haben  nun  nacheinander  die  vegetabilischen  Pro« 
dokte  unteivucht,  welche  die  Basis  der  Nahrung  des  mexi- 
kanischen Volks  ausmachen,  nemlich  die  Bananen^  der 
Manioc ,  der  Mais ,  und  die  Cerealien.  Wir  versuchten 
diesem  Gegenstand  einigea  Interesise  zu  geben »  indem  wir 
den  Akerbau  der  Aequinoktial- Gegenden  mit  dem  der  ge* 
mafsi^en  europaischen  Climate  verglichen,  und  die  Ge- 
schichte der  Wanderungen  der  Vegetabiiien  an  die  Ereig- 
nisse anknOpften,  welche  das  Menschengeschlecht  von  ei- 
nem Theil  des  Globus  nach  ^em  andern  getrieben  haben. 
Ohne  in  nähere  botanische  Untersuchungen  einzugehen,  dif 
dem  Hauptzwek  dieses  Werks  firemd  seyn  würden ,  wollen 
wir  dieses  Kapitel  damit  endigen ,  dals  wir  in  der  Kürze  die 
übrigen  Nahrungs- Pflanzen  au^hren^  welche  in  Mexiko 
gezogen  werden. 

£ine  Menge  Pflanzen  worden  seit  dem  sechszehenten 
Jafarfaondert  eingeführt.    Die  Bewohner  des  westlichen  £u- 


V  John  Savagß  accötuit  of  New-Zemlund^  i&o?«  S.  i8. 
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ropa*8  brachten  alles  nach  4nierika  mit,  was  sie  seit  zwei- 
tausend Jahren  durch  ihren  Verkehr  mit  den  Griechen  und 
Römern  ^  durch  den  Einbruch  der  Horden  vom  Central- Asien, 
durch  die  Erobenungen  der  Araber ,  die  Kreuzzüge  und  die 
Schiiffahrten  der  Portugiesen  erhalten  hatten.    Alle  diese 
vegetabilischen'Sch'äze,  die  sich  durch  die  beständige  Bewe- 
gung der  Völker  gegen  Westen  auf  einer  Spize  des  alten 
Continents  gesammelt,   und  durch  den  glüklichen  Einfluik 
einer  immer  wachsenden  Civilisation  erhalten  hatten;  wur- 
den beinah  zugleich  das  Erbtheil  von  Mexiko  und  Peru.  Spä- 
ter seheti  wir  sie,  durch  die  Produkte  Von  Amerika  Vermehrt, 
noch  weiter  nach  den  Sfid-See-Inseln  and  nach  den  Nieder- 
lassungen verbreitet »  die  ein  mächtiges  Volk  vor  ni<^t  lan- 
ger ^  Zeit  kuf  den  Küsten  von  Neu-Hoiland  gegründet  hat 
So  bezeugt  der  kleinste  Elrdwinkel  ,•  der  das  Eigenthrum  eu- 
ropäischer Colonisteti  wird,  besonders,  wann  elf  Isin^e  grofse 
Verschiedenheit  von  Climaten  enthält,  dieTfaätfgkeit,  wel- 
che unsre  Gattung  seit  Jahrhunderten  entwikelt  hat     Eine 
Colonie  vereinigt  auf  einem  kleinen  Raum  das  KöstUchstei 
was  der  Mensch  auf  seinen  Wanderungen  über  die  ganze 
Erdiläche  entdekt  hat.  < 

Amerika  ist  an  Vegetabilien  mit  nahrhaften  Wurzeln 
anfserordententlich  reich*  Nach  dem  Manioc  und  d^n  Pc^ 
pas  oder  Erd-Aepfeln  giebt  es  keine  fBr  den  Lebens*  Unter- 
halt des  Volks,  nüzlichere  Pflanzen^  ali  die  Ota  (Oxalis 
tuberosa),  die  Batate  und  di^  Igname.  Erstei'e' kommt 
blos  in  den  kalten  und  gemäfsigten  Ländern ,  auf  der  Spize 
und  dem  Abhang  der  Cordiileren  fort;  die  beiden  andern 
gehören  der  heifsen  Gegend  von  Mexiko  an.  Die  spatHSehen 
Schriftsteller»  welche  die  Geschiebte  der  Entdeicting  iroa 
Amerika  beschrieben  haben,  verwechseln  *)  die  Worte  ^a:c5 
und  Batates,  unerachtet  das  eine  eine  Pflanze  aus  der 


r 

*)  Gomära^  lih*  II L  C.  ai. 
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Familie  der  Spargeln,    und  das  andre  eine»  Convolvalus 
bezeichnet. 

Die  Igname  oder  Dioscorea  alata,  scheint,  wie  die 
BaDanas,  der  ganzen  Aequinoktiai-Gegend  unsres  Globus 
eigen  ^u  seynj  Wir  erfahren  aus  dem  Reisebericht  des  Aloy- 
sio  Cadamusto  *) ,  dafs  diese  Wurzel  schon  den  Arabern  be- 
kannt  war,  Ihr  amerikanischer  Nähme  kann  sogar  einiges 
Licht  über  ein,  für  die  Geschichte  der  geographischen  £nt- 
dekungen  sehr  wichtiges ,  Faktum  verbreiten ,  das  bisher  die 
Aufmerksamkeit  der  Gelehrten  noch  nicht  beschäftigt  zo  hal- 
ben scheint.  Cadamusto  erzählt,  der  König  von  Portugal 
habe,  im  Jahr  1590,  eine  Flotte  von  zwölf  Schiffen  unter 
Befehl  dea  Pedro  AUares ,  um  das  Vorgebirg  der  guten  Hof- 
fiQDg  heram ,  nach  Kalikutt  gesandt.  Nachdem  dieser  Ad« 
miral  die  Cap^Vert-Inseln  gesehen*,  so  entdekte  er  ein  gros* 
ses,  unbekanntes  Land,  das  er  für  einen  Continent  hielt 
£r  fand  in  demselben  nakte,  braune,  roth  bemahlte  Men- 
schen, mit  sehr  langen  Haaren,  die  sich  den  Bart  ausrissen, 
das  Kinn  durchbohrten  ,  in  Hamac's  lagen ,  und  den  Gebrauch 
der  Metalle  gar  nicht  kannten.  An  diesen  Zügen  sind  die 
EiDgebobrnen  von  Amerika  leicht  zu  erkennen«  Was  es  aber 
besonders  wabrscheii^ch  macht,  dals  Aliares  entweder  an 
der  Kfiste  von  Paria  odef  ^n  det  von  Guayana  gelandet  hat, 
liegt  in  seiner  Erzählung ,  dafs  er  eine  Art  von  Miliet  (Mais), 
and  eine  Wurzel,  aus  der  man  Brod  macht,  und  die  Igname 
heifst^  daselbst  gebaut  gefunden  habe.  Drei  Jahre  vor  Alia« 
res  hatte  Vespocci  dieses  nemliqhe  Wort  von  den  Bewoh- 
nern der  Küste  von  Paria  aussprechen  hören«  Der  haiti- 
sche Nähme  der  Dioscorea  alata  heifst  Axes  oder  Ajes.  Un- 
ter diesem  Ausdruk  beschreibt  auch  Kolomb  die  Igname  In 
dem  Bericht  von  seiner  ersten  Reise;   und  so  hieb  sie  auch 


•)  Cadamasti  navigativ^ ad  terras  incognitas,  (Orynatuf  Orh. 
noü.  S.  47.) 


t  / 
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«ur  Zeit  von  GarcUasso,  Acosta  und  Oviedo*),  welche  idie 
Karaktere ,  durch  die  sich  die  Axes  von  den  Batates  un*- 
terscheideti  y  sehr  gut  angegeben  haben. 

Die  ersten  Wurzeln  der  Oioscorea  wurden  itn  Jahr^'1596 
von  der  kleinen  Insel  S.  Thomas ,  die  an  den  Küsten  von 
Afrika,  beinah  unter  dem  Aequator  liegt,  nach  Portugal  ge^ 
bracht  <^).  Ein  SchifF,  welches  Sklaven  nach  Lissabon 
führte,  hatte  diese  Ignamen  zur. Nahrung  der  Neger  wäh« 
rend  der  Ueberfahrt  mitgenommen«  Durch  ähnliche  Uni'- 
fltände  kamen  mehrere  Nahrungs-I^anzen  von  Guinea  nach 
West-Indien.  Man  verbreitete  sie  sorgfältig ,.  nm  den  Skla- 
ven dieselben  Lebensmittel  reichen  zu  können ,  an  die  sie  in 
ihrem  Vaterland  gewohnt  waren;  denn  man  bemerkt  über- 
haupt ,  dafs  sich  der  Trübsinn  dieser  unglüklicben  Geschöpfe 
auffallend  mildert»  wenn*  sie  in  dem  neuen  Lande ,  in  wel- 
chem sie  ausgeschiffl:  werden ,  die  Pflauzen  wieder  finden , 
^e  ihre  Wiege  umgeben  haben.  « 

In  den  heifsen  Gegenden  der  spanischen  Colonien  un- 
terscheiden die  Bewohner  die  Axe  von  den  nantas  von 
Guinea»  Leztere  sind  von  den  afrikanischen  Küsten  nach 
den  Antillen  glommen,  und  der  Nähme  Igname  hat  nach 
und  nach  den  Nahmen  ^are^verdrängt^*^  Diese  beiden  Pflan- 
zen sind  vielleicht  blofse  Varietäten  der  Dioscorea  alata>  un- 
«rächtet  sie  Brown  unter  die  Gattuxigen  zu  erheben  gesucht 
hat,  indem  er  vergafi,  dafs  die  Form  der  Ignamen- Blätter 
rieh  durch  den  Anbau  ganz  besonders  verändert  Wir  ha- 
ben nirgends  die  Pflanze  finden  können ,  welche  Iinn£  Dios- 
corea sativa  ***}  nennt;  ne  existirt  eben  so  wenig  auf  den 

Süd- 

•)  Christophori  Columbi  navigatio  j  C.  LXXXIX.  Comentarios 
reales^    T.  I.    S.  276.     Historiä  natural  de  Indios ,  8.  242. 
Oüiedoy  iib.>ril.  c3. 
•♦)  Clusii  fariorum  plantamm  hish  üb.  IV,  p.  LXXVIL 
•**)  Thunberg  versichert  indefs,  dafs  er  sie  in  Japan  habe  bauen 
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See-Io8eU  wo  die  D.  alata,  mit  dem  Weifsen  der  Ko* 
hs-Nü8se  and  mit  dem  Mark  der  Bananen  vermischt ,  -die 
Lieblings-Speise  des  Volks  von  Tahiti  ausmacht  In  Frncht- 
banm  Boden  wird  die  Wurzel  der  Ign^me  aafserordentlich 
{rofsy  und  man  hat  in  den  Tbälem  von  Aragüa,  in  der  Pro- 
yJDz  Caraccas ,  welche  gesefan ,  ^die  95  bis  30  Kilogramme 
gewogen  haben. 

Die  Batates  heifsen  in  Peru  Apichu »  und  in  Mexiko 
Camotes ,  was  das  verdorbene»  aztekische  Wort  Cacamotie 
ist  *).    Man  pflanzt  davon  mehrere  Varietätenx  mit  weifsen 
und  gelben  Wurzeln.    Die  von  Queretaro »  welche  in  einem» 
mit  dem  von  Andalusien  analogem»    Clima  wachsen,  sind 
die  gesuchtesten.      Indefs  zweifle  ich  ;sehr  daran ,  dafs  die 
Batates  je  von  den  spanischen  Seefahrern  wild  gefunden 
worden  sind ,  wie  Clusios  behauptet  hat.    Aufser  de«  Con- 
volvulus  batates ,    sah  ich  in  den  Colonien  auch  den  C. 
platani/olius  von  Vahl  bauen,  und  itfa  bin  geneigt  zu  glau- 
ben, dafs  diese  beiden  Pflanzen,  der  Umara  von  Tahiti  (C* 
chrysorrhizus  des  Solander)  und  der  C  edulis  deis  Thun- 
berg,  ^en  die  Portugiesen  nach  Japan  gebracht  haben,  nur 
Varietäten  sind ,   welche  konstant  geworden  sind ,  und  von 
Einer  und  derselben  Gattung  abstammen.     Es  wUre  um  «o 
arerkwürdiger  zu  wissen  ,  ob  die,  in  Peru  gebaut^ ,  Bata- 
tes, und  die,   welche  Cook  auf  der  Oster-Insel  gefanden 


selym.  Eft  herrscbt  überhanpt  nocSi  eine  grofse  Verwlmmg  In 
dem  Geschlecht  der  Dioscorea ,  und  es  wäre  sehr  zu  MÜnschen, 
d^  {enitfid  eine  Monogiiipliie  derselben  yerfertrgtc.  Wir  lu- 
ben  eine  Menge  neuer  Gattungen  mitgebracht,  die  smm  Tkeil  in 
Herrn  Willdenow^s  Specie$  pianturum  l>es€briebea  sind.  S. 
B.  IV.  P.  I.  S.  794—796. 

*)  Das  Cacamotie  -  tlanoqniloni  oder  'Caxtlutlapan ,  das  im 
Hernandez ,  c.  LIV,  abgebildet  ist ,  scheinl  der  €onrolv4lnt 
Jalapa  su  seyn. 

Humboldt  Neu*  Span,  III*  <S 
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baC .  dieselben  sind ,  da  die  Lage  des  Badens  und  die ,  auf 
demselben  gefundenen »  Monumente  scbiDix  bei  mehreren  Ge- 
lehrten die  Vermothung  erregt  haben ,  dafs  alte  Verhältnisse 
zwischen  den  Peruanern  und  den  Bewohnern  der^  von  Rog- 
geween  entdek^ten  j  Insel  statt  gefunden, 

Gomara  erzählt,  Colomb  habe. nach  seiner  Zurükkunft 
in  Spanien,  da  er  sich  zum  erstenmal  der  Königin  Isab^Ue 
vorstellte»  ihr  Mais-Körner,  Ignamen^nnd  Satates^Wut' 
zeln  gebracht  Auch  war  der  Bau  der  leztern  gegen  das 
Ende  des  sechszehenten  Jahrhunderts  schon  ganz  allgemein 
im  sUdllcben  Theil  von  Spanien,  und  man  verkaufte  sie  1591 
sogar  auf  dem  Markt  von  London  *).  Gewöhnlich  glaubt 
man ,.  dafs  der  berUbmte  Orake  oder  Sir  John  Hawkins  sie  in 
England  bekannt  gemacht  haben ,  wo  man  ihnen  lange  Zeit 
die  geheimen  Eigenschaften  beimafs,  wegen,  deren  die  Grie* 
chen  die  Zwiebeln  von  Megara^empfahlen,  Im  mittäglichen 
Frankreich  kommen  die  Batates  sehr  gut  fort.  Sie  brau- 
chen weniger  Hize,  als  die  Ignames,  welche  indefs,  we- 
gen der  ungeheuren  Menge  NahrungsstofTs,  den  ihre  Wur- 
zeln enthalten,  den  Kartoffeln  weit  vorzuziehen  wären, 
wenn  sie  anders  mit  Erfolg  in  Ländern  gebaut  werden  köon- 
.ten ,  wo  die  mittlere  Temperatur  unter  dem  achtzebenten 
Grad  des  hundertgradigen  Thermometers  steht. 

Unter  die  nUzlichen  mexikanischen  Pflanzen  muls  auch 
noch  der  Cacomite  oder  Qceloxochitl ,  eine  Gattung  von 
Tigridia,, gezählt  werden,  aus  deren  Wurzel  die  Bewohner 
des  Thals  von  Mexiko  ein  nahrhaftes  Mehl  machten ;  ferner, 
die  vielen  Varietäten  von  Goid-Aepfein ,  oder  Tomatl  (So- 
lanum lycopersicum),  die  man  ehmals  unter  dem  Mais  saete; 
die  Erd-Pistazie  oder  Mani  •♦)  (Arachis  hypogea) ,  deren 


*)  Ciasius^  III,  c.  5i* 

**)  Pas  Wort  Maoi  kommt,  .^ie  die  meisten  Nahmen»  welche  die 
spanischen  Colonisten  den  angebauten  Pflanzen  geben ,  aus  der 
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Fracht  sich  in  der  Erde  verbirgt »  and  die ,  lange  vor  der 
Entdekong  von  Amerika ,  in  Afrika  und  in  Asien»  beson- 
deri  in  Cochinchina  *)»  gewesen  zu  seyn  scheint;  endlich 
die  verschiedenen  Gattungen  von  Pfeffer  (Capsicam  bacca- 
tom,  C.  ^naum»  und  C.  frustescens),  welche  die  Mexika- 
ner Chilli  und  die  Peruaner  Uchu  nenneQ ,  und  deren  Frpcnt 
für  die  Eingebohrnen  so  unentbehrlich  ist»  als  das  Salz  für 
die  Weiften.  Die  Spanier  nennen  diesen  PfeiFer  Chile  oder 
ilxi  (Ahi).  Erstere  Benennung  kommt  von  Quauh-Chilli 
lier:  leztere  ist  ein  haitisches  Wort,  das  man  nicht  mit 
Ax$  verwechseln  darf«  welches,  wie  wir  oben  bemerkt 
kabeo,  die  Dioscorea  alata  bcfzeichnet. 

Ich  erinnere  mich  nicht,  daÜs  ich  irgendwo  in  den  spa«^ 
niscben  Colonien  die  Topinamburs  (Helianthus  tuberosus) 
baueiLgesehen ,  welche  sich,  nach  Herrn  Correa,  nicht  ein- 
mal in  Brasilien  finden ,  unerachtet  sie  in  allen  botanischen 
Werken  als  aus  dem  brasilischen  Lande,  der  Topihan^bas 
stammend ,  angegeben  werden.  Der  Chimalatl  oder  die; 
Sonne  mit  grofsen  Blumen ,  (Helianthus  annuus)  ist  von  Peru 
nach  Nett-S{janien  gekommen.  Man  siäete  ihn  ehmals^  in 
mehreren  Gegenden  des  spanischen  Amerika's,  nicht  nur 
nm  Oel  aus  seinen  Köroern  zu  drüken,  sondern  auch,  um 
siezu  rösten ,  und  ein  'sehr  nahrhaftes  Brod  daraus  zu  machen* 

Der  Reis  (Oryza  sativa)  war  den  Völkern  des  neuen 
Continents,  gleich  den  Bewohnern  der  Süd*See-Inseln  un- 
bekannt. So  oft  sich  die  ersten  Geschichtscbreiber  des  Aus- 
droks  kleiner  Reis  von  Peru  QArroz peq;uen6)  bedieneq,^so 
wollen  sie  daniit  das  Chenopodium  quinoa  bezeicliuftn , 
das  ich  in  Peru  und  in  dem  schönen  Thale  von  Bogota  ganz 
gemein  gesehen  habe.    .  Der  Reisbau ,    den  die  Araber  in 


Sprache  von  Haiti,  welche  heuizntäg  eine  todte  Sprache  ist. 
In  Peru  nannte  man  die  Aracbis :  Inchic* 

'^  Loureiro  j  flora  Cochinchinensis ,  S.  5aa. 

'6* 
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Earopa^)»  und  die  Spanierin  Amerika  eingeführt  haben ,  ist 
In  Nea-Spanien  nicht  sehr  bedeutend*  Die  gro(se  Dürre, 
welche  im  Innern  des  Landes  herrscht»  scheint  «dem  Anbaa 
dieser  Pflanze  entgegen  zu  seyn«  Uebrigens  ist  man  in 
JMexiko  gar  nicht  einig  über  den  ,Nazen ,  den  man  von  der 
Einführung  des  Bergreises,  welcher  in  China  und  Japan 
gewöhnlich,  und  allen  Spaniern  bekannt  ist,  die  die  Phi- 
lip{>inen  bewohnt  haben ,  ziehen  könnte.  Gewifs  ist  in- 
defs,  dafs  dieser  Bergreis,  den  man  in  den  lezten  Zeiten 
so  sehr  gerühmt  hat,  nur  auf  dem  Abhang  von  Hügeln  fort- 
kommt, die  entweder  von  natürlichen  Bächen,  oder  von, 
in  grofsen  Höhen  angebrachten,  Bewässerungskanälen  *^> 
getränkt  werden«  Auf  den  Küsten  von  Mexiko,  besonders 
süd-östlich  vq>  Veracroz,  in  dem  frochtbaren  S  mpf-Boden' 
zwischen  den  Mündungen  der  Flüsse  Alvarado  uqd  (joasa- 
cualco,  könnte  der  Bau  des  gewöhnlichen  Reises  dereinst 
eben  so  wichtig  werden ,  als  er  es.  schon  seit  langer  Zeit  für 
die  Provinz  Guay;aquil,  für  die  Luisiana  und  den  südlichen 
Theil  der  vereinigten  Staaten  ist. 

Es  wäre  um  so  wünschenswehrter ,  dafs  man  sich  mit 
Eifer  auf  diesen  Z^veig  des  Akerbau's  wärfe,  da  die  grofsen 
Dürren  und  die  frühen  Froste  häufig  die  Getreide-  und  Mais- 
Erndtep  in  der  gebirgigten.  Gegend  zu  Grunde  richten ,  und 
das  mexikanische  Volk  periodisch  an  den  ünglükUchen  FoU 
gen  einer  allgemeinen  Hungersnoth  leidet    In  kleinem  Um- 


*)  Die  Griechen  kannten  den  Reis  zwar,  bauten  aber  keinen. 
A|ristobul  bei  StrabOf  Hb,  XK.  Casaub,  ioi4> —  Theophrast» 
üb,  IV,  C.5.  —  Dioscor.  lih.  IL  c.  116,    Sarac.  127. 

^)  Crescit  ory^a  Japonica  in  collibus  et  montibus  attificiosin^ 
gulari,  Thunbergr,  ßqra  Japan,  S.  147.  Herr  Titztng,  wel- 
cher lange  in  Japan  gelebt  hat,  und  an  einer  nierkwürdigei|  Be- 
8chre3>ung  seiner  Reise  arbeitet,  versichert  gleichfalls,  dafs 
der  Bergreis  bewässert  wird,  aber  weniger  Wasser  erfordert, 
als  der  Reis ,  den  man  in  den  £benen  baut. 
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fiiDg  enthalt  der  Reis  viel  Nafarangtttoff.    In  Bengalen ,  wo 
man  vierzig  Kilogramme  desselben  um  drei  Franks  kauft» 
besteht  die  tägliche  Consomtion  einer  Familie  von  fünf  Men- 
schen in  vier  Kilogrammen  Reis»   zwei  Kii.  Erbsen»  und 
zwo  Unzen  Salz  o).    Der  aztekiscbe  £ingebohrne  ist  beinah 
eben  so  mäfsig  als  der  Hindu;   und  man  würde  dem,   in 
Mexiko  so  häufigen ,   Mangel  an  Lebensmitteln  zuverlässig 
vorbauen »  wenn  man  die  Gegenstände  des  Anbaues  verviel- 
fältigte» und  die  Industrie  auf  vegetabilische  Produkte  lei- 
tete, welche  sich  leichter  aufbewahren  und  verführen  lassen, 
als  der  Mais  und  die  Mehl-Wurzeln«     Ueberdiefs  scheint  es 
keinem  Zweifel  unterworfen,  —  und  ich  behaupte  dieis,  . 
ohne  das  berühmte  Problem  der  Bevölkerung  von  China  zu 
berühren  —  dafs  ein»  mit  Reis  angebautes,  Feld  viel  meh- 
rere  Familien  ernährt ,    als  wenn  es  mit  Weizen  angesäet 
wird.     In  der  Luisiana,  im  Beken  de&Mississipi  **),  rech- 
net man ,  dafs  ein  Morgeii  Lands  gewöhnlich  an  Reis  ig  Ba« 
riie,  an  Weizen  und  Haber  ^9  an  Mais  20,  und  an  Erd- 
Aepfeln2t  B.  trägt«  In  Virginien  hingegen  nimmt  man,  nach 
Herrn  Blodget,  an,  ein  Morgen  (Acre)  gebe  20  bis  30  Bus- 
heis Reis;  da  er  hingegen  nur  15  bis  16  in  Weizen  abwirft« 
Freilich ,  weifs  ich  wohl ,  dais  man  die  Reisfelder  in  £uropa 
als  sehr  ungesund  ansieht;  allein  eine  lange,  in  Ost- Asien 
gemachte,  Erfahrung  scheint  zu  beweisen,  dafs  diese  Wir- 
ksng  nicht  unter  allen  Climaten  gleich  ist.     Wie  dem  übri- 
gens sey,   so  darf  man  nicht  fürchten,    dafs  die  Reisfelder 
die  ungesunde  Luft  eines  Landes  vermehren  könnten ,   das 
bereits  voll  Sümpfe  und  Rbizophora  mangle  ist,   und  ein 
wahres  Delta  zwischen  den  Flüssen  Alvarado ,  San  Juan  und/ 
Goasacualco  bildet. 


*]  Bockförd's  Indian  Recrsatiöns,  Calcutta ,  1807.  S.  18. 

•^  Eine  handscbriftliche  Note,  über  den  Werth  der  Ländereien 

in  der  Lnisiana^  wekhe  mir  von  dem  General  Wückinson 

mi^edieilt  worden  ist« 
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Die  Mexikaner  besizen  heutzutagalleKücben^GeVäclise 
und  Fruchtbäuine  von  Europa«  Es  ist  aber  nicht  ganz  leicht, 
anzugeben ,  welche  davon  bereits  vor  der  Ankunft  der  Spa- 
nier äxif  dem  neuen  Continent  vorhanden  waren.  Eben  diese 
Ungewifsheit  herrscht  unter  den  Botanikern  in  Absicht  auf 
die  Gattungen  von  Rüben,  Sai^ten  und  Kohl,  welche  von 
den  Griechen  und  Römern  gepflanzt  wurden.  Wir  wissen 
blos  mit  Zuverlässigkeit,  dafs  die  Amerikaner  von  je 'her  die 

,  Zwiebeln  iXonacatlitn  Mexikanischen),  die  Bohnen  (  Aya- 
cotli  Mexikanisch,  und  Pwra^z/ in  der  Peruanischen,  oder 
Quiehua-Sprache),  die  Flaschen- Kürbisse  (im  Peruanischen 
Capallü)f  und  einige  Varietäten  von  Kicher-Erbsen  (Ci- 

.  cer,,  Linn.)  gekannt  haben.  Cortes  *)  sagt  in  seiner  Nach- 
rieht  von*  den  Efswaaren ,  welche  täglich  auf  dem  Markt 
des  alten  Tenochtitlan  verkauft  wurden,  ausdrüklich,  man 
finde  da  a1l<Gattungen  von  Gemü&en,  besonders  Zwiebeln, 
Lauch,  Knoblauch  >  Garten- und  Brunnen-Kresse (Ma^^w^r- 
zo y  berro)f  Borragen,  Sauer- Ampfer  und  Cafdonen^Car- 
4o  y  tagarninas^.  Indefs  scheint  es,  dafs  keine  Gattung 
von  Kohl  oder  Rüben  (Brassica  et  Raphanus)  in  Amerika  ge- 
pflanzt wurde  ,  unerachtet  die  Eingebohrnen  die  gekochten 
Kräuter  sehr  Heften.  Sie  mischten  sogar  alle  Arten  von 
Blättern  und  selbst  von  Blumen  unter  einander,  und  nannten 
dieses  Gericht  Traca.  Es  scheint,  dafs  die  Mexikaner  ur- 
sprünglich keine  Erbsen  hatten,  und  dieser  Umstand  ist  um 


•)  Lorenzana,  ä.^ioS.  —  Garcilasso^  S.  278  und  336.  —  Aco- 
sta,  S.  245.  Die  Zwieheln  waren  in  Peru  unbekannt,  und  die 
amerikanischen  Chochos  waren  Iteine  Garvanzbs  (Cicer  arieti« 
num).  Ich  weifs  nicht,  oh  die  herühmten  Frisolitos  de  Vera- 
crvZf  welche  ein  Gegenstand  der  Ausftihr  geworden  sind,  von 
einem  spanischen  Phaseolus  abstammen,  oder  ob  sie  eine  blofse 
Vai^etät  des  mexikanischen  jlyacotli  lind.  ^ 
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so  beinerkenswehrter,  da  man  unser  Pisum  sativum  auf 
der  Nord- West- Küste  vo*i  Amerika  wild  glaubt  *). 

Betrachtet'  man  die  Küchengewäcfase  der  Azteken  und 
die  groise  JMenge  tneblichter  und  zukerhaltiger  Wurzeln, 
die  man  in  Mexiko  und. Peru  baute,  so  siebt  man  überhaupt, 
dafs  Amerika  nicht  so  arm  an  Nahrungs-Püanzen  war ,  als 
Gelehrte,    die  den  neuen  Continent  blos  aus  den  Werken 
von  Herrera  und  von  Solis  kannten ,  aus  falschem'  System* 
Geist  behauptet  haben.    Der  Civiltsations*Grad  eines  Volks 
steht  in  keinem  Verh'ältnifs  mit  der  Varietät  derjenigen  Pro- 
dukte, welche  der  Gegenstand  seines  Akerbau*!  oder  seines 
Gartenwesens  sind.     Diese-  Varietät  Ist  um  so  kleiner  oder 
grüfser,  je  häufiger  der  Verkehr  mit  entfernten  Gegenden 
war,  oder  je  vollkommener  Nationen,  die  in  sehr  früheo 
Zeiten  von  dem  übrigen  Menschengeschlecht  getrennt  wor« 
den  sind,  durch  Lokal-Umstä^de  isoliert  ständen.    Man  darf 
sich  daher  gar  nicht  wundern ,  wetin  man  bei  deü  Mexika« 
nem  des   sechszehenten  Jahrhunderts  den  vegetabilischen 
Reichthum  nicht  findet,  welchen  unsre  europäischen  Gärtfa 
heutzutag  enthalten.      Kannten  doch  weder  Griechen  noch 
Römer  den  Spinat,  den  Blumen-Kohl«  die  Scorzonere,  die 
Artischoken  und  eine  Menge  andrer  Gemüfse. 

Das  Central-Plateau  von  Neu-Spanien  bringt  in  grofater 
Menge  Kirschen ,  Pflaumen ,  Pfirsiche ,  Aprikosen ,  Feigen, 
Tranben,  Melonen,  Aepfel  und  Birnen.  In  den  Umgebun- 
gen von  Mexiko  tragen  die  Dörfer  San-Auguitio  de  las  Cut- 
vas  und  Tacubaya,    der  berühmte  Garten  des  Karmrfiter- 


•)  Auf  den  Königin- Charlotten-Inseln,  und  in  der  Norfolk-Bai , 
oder  Tchiukitane,  P^Qyage  de  Marchand,  B.  I.  S.  226  und 
36o.  Sollten- diese  Erbsen  nicht  etwa^on  irgend  einem  euro- 
päischen Seefahrer  gesaef  worden  seyn?  Wir  wlsse^  aoch^ 
ia&  der  Kohl  Sjßit  kui^em  auf  NeurSeeland  auch  ^Ud  ^wor- 
den iit.  \  .     ^ 


$s 
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Klosters  von  San  Angel  alid  der  der  Familie  Fagoaga ,  zo 
Tanepantla »  im  Monat  Juni,  Juli  u:id  August ,  eine  zahllose 
Menge  Früchre».  mei^t  von  ausgesuchtem  Geschmak,  uner- 
acbtet  die  Bäume  im  Allgemeinen  sehr  schlecht  versorgt  wer- 
den.    Der  ^Reisende  erstaunt«   in  Peru,   in  Mexiko  und  in 
Neu -Granada   die   Tafeln  der  wohlhabenderen  Bewohner 
sogleich  mit  den  Früchten  des  gemUfsigten  Europas,    mit 
Ananas  ^)  9  ^assioos  -  Blumen    (verschiedenen   Gattungen 
von  Passiflora.  nxA  Tacsonid),  Brei-Aepfeln ,  Mameis, 
Granat- Birnen,   Anonen,    Chilimoyen  und  andern  köstli- 
chen Produkten,  der  heifsen  Zoile  bdladen  zu  sehen.     Diese 
Variet'ät  von  Früchten  findet  beinah  in  dem  ganzen  Lande 
von  Goatimala  bis  Neu-Californien  statt     Studiert  man  die 
Geschichte  der  Eroberung«  so  bewundert  man  die  aufseror« 
dentliche  Thätigkeit,  womit  die  Spanier  des  sechszehenten 
Jahrhunderts  die  Cukof  der  europäischen  Vegetabilien  Über 
den  Rüken  der  Cordilleren ,  von  einer  Spize  des  Continents 
bis  an  die  andre ,  verbifeitet  haben.    Die  Geistlichen  und  be- 
fcmders  die  MissionnUre  trugen  zu  diesen  reifsenden  Fort* 
schritten  der  Industrie  das  Meiste  bei.    Die  Gärten  der  Klö- 
ster und  der  Pfarrer  waren  eben  so  viSle  Pilanzschulen »  von 
'denen  die  nüztichen ,  so  eben  acclimatisierten  Vegetabilien 
ausgiengen.     Selbst  die  Conguistadorest  die  ^ man  nicht 
ailq  für  rohe  Krieger  ansehn  darf»  ergaben  sich  in  ihrem 


*)  Die  Spanier  schifften  auf  ihren  ersten  Seereisen  gewöhnlich 
Ananasse  ein,  die,  wenn  die  Ueberfafart  hurz  war,  in  Spanien 
gegessen  wurden.  Man  brachte  schon  dem  Kaiser  Karin  V. 
welche.  Er  fand  die  Frucht  sehr  schön;  wollte  aber  nicht  da* 
▼pn  essen.  Wir  fanden  die  Ananas  am  Fuft  des  grofscn  Geblrgs 
Duida,  am  Ufer  des  Alto-Orinoeo,  'wild  und  von  ausgesuchte- 

"  9tem  Geschmak.  tHe  Körner  siiid  nitht  alle  vor  der  Zeit  ge- 
reift.  —  Schon  1694  Wurde  die  Ananas  in  China  gepflan«!,  wo» 
hin  sie  auj  Peru  gehommen  ist.  Kircher  China  iiluitratUf 
S.  188.  '  ' 


I 
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^ter  dem  Landleben.  NatQrlich  pflanzten  diese  einfkchen 
Menschen,  mitten  anter  Indianern,  deren  Sprache  sie  nicht 
verstanden ,  gleichsam »  um  sich  in  ihrer  Abgeschiedenheit 
za  trösten,  vorzngjsweise  diejenigen  Pflanzen ,  welche  sie 
tn  den  Boden  von  Extremadora  und  beider  Kastilien  erin- 
nerten« Die  Zdt,  da  eine  europ'äische  Frucht  zom  ersten» 
mal  reifte ,  wurde  durch  ein  Familien-Fest  ausgezeichnet. 
Nicht  oiine  gerührte  Theilnahme  kann  man  lesen,   was  der 

I 

loca  Garcilasso  von  der  Lebensweise  dieser  ersten  Colon!- 
sten  erzählt.  xMit  rtthrender  Matvetat  berichtet  er,  wie  sein 
Vater,  der  tapfere  Andres  de  la  Vega^  alle  seine  alten 
Waffengenossen  vereinigte ,  um  mit  ihnen  drei  Spargeln  zu 
tbe^len,  die  ersten,  welche  auf  dem  Plateau  von  Cuzeo  ge- 
^radisen  waren; 

Vor  der  Ankunft  der  Spanier  brachten  Mexiko  und  die 
Cbrdilleren  des  südlichen  Amerika's  mehrere  Früchte  her- 
vor, welche  fiiit  denen  der  gemäfsigten  Cliroate  des  alten 
Continents  grofse  Aehnlicbkeit  haben.      Die  Physiognomie 
der  Vegetabilien  stellt  überall ,  wo  Temperatur  und  Feuch- 
tigkeit dieselben  sind ,  auch  analoge  Züge  dar.     Der  gebir- 
gigte  Theil   des  aequboktialen   Amerika*»  enthält  Kirsch- 
Baume  (Padus  capuli)  ^  Nufi-,  Aepfel*  und  Maulbeer-Bäume, 
Brdbeeren »  Rubus  und  Johannisbeeren,   die  ihm  eigen  sind, 
and  welche  wir ,   Herr  Bonpland  und  ich  ,  in  dem  botani- 
schen Theii  unsrer  Reise  bekannt  machen  werden.     Cortes 
erzählt,  dafs  er  bei  seiner  Ankunft  in  Mexiko,  aufser  den, 
übrigens  sehr  sauren,    einheimischen  Kirschen,    Pflaumen 
iCiruelas)^  gesehen  bsbe,  und  sezt hinzu,  dais  aie  den spa- 
Bischen  ganz  ähnlich  gewesen  wären.    Indefs  zweifle  ich  an 
der  Existenz  dieser  mexikanischen  Pflaumen ,  uneraithtet  sie 
der  Abb6  Clavi^ero  auch  anfuhrt.     Vielieiobt  .nahmen  die 
Spanier  die  Früchte  des  Spondias »  der  eine  Dropa  ovoide 
ist,  für  europäische  Pflaumen..       >    . 

Obgleich  die  Wfst-KQstea  Ton  Nea*Spamea  von  dem 


go 
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grofsen  Ozean  bespühlt  werden,  und  . Mendanfa ,  Gaetano, 
Qairos  und  andre  spanische  Seefahrer  zoerst  die,  zwischen 
Amerika  und  ^sien  gelegenen ,  Inseln  besucht  haben  >  so 
sind  doch  die  nözlichsten  Produkte  dieser  Gegenden ,    der 

*  Brod-Fruchthaum ,  der  Neu-Seeländische  Lein  (Phormii^m 
tenax)  und  das  otahitiscbe  Zukerrohr  den  Bewohnern  von 
Mexiko  unbekannt  geblieben.  Nach  und  nach  \(^erden  diese 
Vegetabiiien ,  wenn  sie  erst  die  Reise  \xm  die  Welt  gemacht 
haben »  von  den  antilU»chen  Inseln  aus  zu  ihnen  kommen* 
Der  Cap^tän  Bligh  brachte  sie  nach  Jamaica,  von  wo  sie  sich 
schnell  nach.  Cuba»  Trinidad  und  auf  die  Küste  von  Ciiraccas 
verbreitet  haben.  Der  Brodfruchtbaum  (Axtocarpus  incisa)» 
von  dem  ich  ansehnliche  Pflanzungen  in  dem  spanischen 
Guayana  gesehn  habe ,  würde  auf  den  feuchten  und  heifsen 
Küsten  von  Täbasco »  Tustla  und  San  Blais  kraftvoll  gedei- 
hen. Ihi^efs  ist  es  sehr  unwahrscheinlich »  dafs  die  Einge- 
bohrnen  je  für  diesen  ^nbau  den  des  Bananas  verlassen  wer* 
den,   welcher  auf  demselben  Raum  Bodens  mehr  Nahrungs* 

'  Stoff  liefert  Zwar  ist  der  Artocarpus  freilich  actit  Monate 
im  Jahr  unaufhörlich  mit  Früchten  beladen^^und  reichen  drei 
Bäume  hin»  um  eine  erwachsene  Person  2u  nähren^*). 
AUeiq  ein  Morgen  >  oder  ein  Halb- Hektar  Landes  kann  auch 
nicht  mehr,  als  35  bis  40  Brodbäume  fassen  *^);  denn  sie 
tfeiben  weniger  Früchte »  wenn  sie  zu  nahe  an  .einander  ge-* 
pflanzt  werden ,  und  ihre  Wurzeln  sich  begegnen. 

Die  grofse,  Langsamkeit  mit  der  iie  Üeberfabrt  von  den 
Philippinischen  und  Marianischen  Inseln  nach  Acapuleo  ge- 
schieht» und  die  Noth wendigkeit»  in  der  «ich  die  Galionen 
von  Manüla  befinden ,  sich  auf  sehr  hohe  Breiten  zu  erhe- 
ben» -um  .die  Nord- West- Winde  zu  fassen ,  machen  diie  %vdl* 


•)  t^eorg  Forster  vom  Brodbaum ,  1784 ,  S.  23. 
**)  Man  vergleiche,  was  oi>en  von  dem  Ertrag  der  Bananen,  des 
Weisem  uad  dar  Erd-Afifffel  g^lagt  worden  hU 


Kapitel    I X.  91 

fübruDg  den  Vegetabilkn  des  üstlicben  Asiens  selir  schwer. 
Auch  findet  man  wirklich  auf  den  West-Küsten  von  Mexiko 
keine  Pflanze  von  China  und  den  Philippinen»    aufser  die 
Triphasia  aurantiola  (Limonia  trifoliata),    einen  nied* 
liehen  Strauch,  dessen  Früchte  eingemacht  werden ,  undiler« 
nachLoureirOy  mit  dem  Citrus  trifoliata ,  oder  mit  Kämpfera 
Karatats-banna,   identisch  ist.     Was  die  Pomeranzen- und 
Zitronen-Bäume  betrifft,  welche  in  dem  südlichen  Europa 
oboeGeföhr  eine  Kälte  von  fünf  bis  sechs  Graden  unter  Null 
aashalten ,  so  werden  sie  |ieutzutag  überall  in  Neu-Spahien» 
selbst  auf  dem  Central-PIateau ,  gezogen«  '  Oft  ist  die  Frage 
in  Bewegung  gebracht  worden,  ob  diese  Bäume,  schon  vor 
der  Entdekung  von  Amerika  in  den  spanischen  Colonien  vor- 
banden wareu ,    oder  ob  sie  durch  die  Europäer  von  den 
l^anarischen  Inseln,  der  Insel  St.  Thomas,  oder  den  kfri- 
tanischen  Küsten  dahin  gebracht  worden  sind.     Zuverlässig 
istiiidefs,  dafs  ein  Pomeranzen-fiaum  mit ^ehr  kleinen,  bit- 
tem  Früchten,  und  ein  sehr  dornigter  Zitronen-Baum,   der 
eine  grüne,  runde  Fmcht,  mit  ganz  besonders  öblicht-rei- 
cherSchaale  trägt,  die  oft  kaum  den  Umfang. einer  grofsen 
Mofs  erreicht,  auf  der  Insel  Cuba  und  den  Küsten  der  Terra 
ferma  wild  wächst.  .  Aber  troz  aller  meiner  Nachforschun- 
gen habe  ich  doch  nie  einen  solchen  Stamm  im  Innern  der 
Walder  von  Guayana  •   zwischen  dem  Orinoco,  dem  Cassi- 
<|Qiare  und  den  Gränzen  von  Brasilien ,  finden  können.  Viel- 
leicht wurde  der  Zitronen-Baum  mit  kleiner,  grüner  Frucht 
(Limoncito  verde)  in  alten  Zeiten  von  den  Eingebohrnen 
gezogen ,  und  ist  er  niir  da  wild  geworden,  wo  die  Bevöl» 
kräng ,  und  somit  dec^  Umfing  des  angebauten  Bodens  am 
gröfsten  war.    Uebrigens  möchte  ich  glauben  9  dafs  nur  der 
Zitronen-Baum  mit  grofser,  gelber  Frucht  {Limon  sutil), 
Qnd  der  süfse  Orangen-Baum  von  den  Portugiesen  and  Spa- 
mern eingeführt  worden  sind  *).    An  den  Ufern  des  Orino- 

—  ■      ■  I  .  I       I       >      II  I      ■!  I  I 

*)  Oviedo,  lih.  VIIL  c,  1. 


9^  Buch   ty. 

4 

co*s  haben  Vfit  ihnen  bloa  da  begegnet  t  wo  die  Jesuiten  ihre 
Niederlassungen  gegründet  hätten.  Auch  zur  Zelt  der  Ent- 
dekung  von  Amerika  existirte  der  Pomeranzen-Baum  in  Eu- 
ropa erst>ieit  wenigen  Jahrhunderten.  Hätte  ein  alter  Ver- 
kehr zwischen  dem  neuen  Continent  und  den  Süd-See-In* 
sein  statt  gehabt  ^  so  hätte  der  ächte  Citrus  aurantium  von 
Westen  nach  Peru  und  Mexiko  kommen  können ;  denn  die- 
ser Baum  wurde  von  Herrn  Förster  auf  den  hebridischen 
Inseln  gefunden,  wo  ihn  Quiros  lange  vor  ihm  gesehen 
hatte  •). 

Die  grofse  Aehniichkeit  des  Clima's  vom  Central-  Pla- 
teau von  Neu-Spanien  und  dem  von  Italien,  Griechenland 
und  dem  südlichen  Frankreich  mufste  die  Mexikaner  zur  Oel- 
baum-Zücht  einladen.  Auch  wurde  sie  zu  Anfang  der  Ero- 
berung wirklich  mit  grofsem  Erfolge  versucht^  alleih  die 
Regierung  strebte,  aus  einer  ungerechten  Politik,  statt  sie 
zu  begünstigen,  sie  vielmehr  indirekter  Wei^e  zu  verhin- 
dern. So  viel  ich  weifs,  ist  kein  förmliches  Verbot  vorhan- 
den; allc^in  die  Colonisten  haben  es  dennoch  nicht  gewagt  ^ 
sich  einem  Zweige  der  NationaUIndustrie  zu  ergeben,  wel- 
cher bald  die  Eifersucht  des  Mutter-Staats  gereizt  haben 
würde.  Der  Madrider  Hof  bat  die  Oelbaum-  und  die  Maal- 
beer- Zucht,  so  wie  den  Hanf-,  Flachs-  und  Wein- Bau  im 
^euen-Continent  immer  ungern  gesehen.  Duldete  sie  auch 
in  Chili  und  in  Peru  den  Handel  mit  einheimischem  Oel  und 
Wein,  so  geschah  es  nur,  weil  diese  Colonien,  durch  ihre 
Lage  jenseits  vom  Kap  Hörn,  oft  von  Europa  schlecht  ver^ 


*)  Plantcs  esculentas  australium ,  S.  35.  Der  gewöhnliche  Oran- 
genbaum der  Inseln  des  groften  Ozeans  ist  der  Citrus  decuma- 
na.  Der  Manguier  (Gareinia  mangostand)^  dessen  zahllose 
Varietäten  mit  so  vieler  Sorgfalt  in  Ost-Indien  und  in  dem  Ar- 
chipel der  asiatischen  Meere  gezogen  wird,  ist  seit  sehen  Jah- 
ren sehr  verbreitet  in  den  Antillen«  Zu  mein^  Zeit  war  er  aber 
noch  «icht  in  Mexiko« 
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sehen  werden  »  nnd  man  sieb  vor  gar  za  drOkenden  Maaare- 
geiD  in  s^^ntfemten  Proviozen  scheute.  Aber  in  alleo  Co«» 
loDien  9  deren  Küsten  vom  atlantischen  Ozean  bespQbit  wer- 
den, befolgte  man  das  gehässigste  Verbot-System.  Wllh- 
rend  meines  Aufenthalts  in  Mexiko  erhielt  der  Vice-Köoig 
den  Befehl  vom  Hofe,  in  allen  nordlichen  Provinzen  von 
Mexiko  die  Weinstöke  ausreifsen  zu  lassen  iiUiincar  las 
cepas),  weil  sich  die  Handlang  von  Cadix  über  eine  Ab* 
Dafame  in  der  Consumtion  der  spanischen  Weine  beklagt 
batte.  Glüklicfaer  Weise  wurde  dieser  Befehl  aber,  wie  so 
mancher  andre  von  den  Ministem  gegebene ,  nicht  in  VoiU 
strekang  gesezt.  Man  fttblte »  dafs  es ,  bei  aller  Gedolt  de« 
niexikanischen  Volkes ,  gefährlich  seyn  Könnte»  es  zur  Ver- 
zweiflung zu  bringen  4  wenn  man  sein  Eigenthum  verwü« 
^ete,  und  es  zwänge,  von  den  europäischen  Monopolisten  za 
hufen»  was  die  gOtige  Natur  selbst  auf  seinem  Boden  erzeugt*. 
Der  Oelbaum  ist  daher  in  ganz  Neu- Spanien  sehr  sei* 
ten.  Es  giebt  nur  eine ,  aber  eine  sehr  schöne ,  Pflanzung 
10  dieseqi  Lande,  die  dem  Erz-Bischof  von  Mexiko  gehört, 
nnd  zwo  Meilen  süd-östlich  von  der  Hauptstadt  liegt.  Die* 
ser  Oliva  del  Arzobispo  produziert  jährlich  200  Arrobea 
(2500  Kilogramme)  sehr  guten  Oels.  Wir  haben  oben  schon 
von  den  Oelbänmen  gesprochen ,  welche  die  Missionnäre  in 
Nea-Californien ,  besonders  in  der  Nähe  des  Dorfs  San  Die« 
go,  gepflanzt  haben.  Könnte  sich  der  Mexikaner  frei  mit 
der  Cultur  seines  Bodens  beschäftigen  ,  so  wfirde  er  mit  der 
Zeit  des  europäischen  Oels,  Weins,  Hanfs  und  Flachsesent«^ 
bebren  können.  Der andalusische Oelbaum,  den  Cortes  eiir* 
geführt  hat,  leidet  zuweilen  auf  dem  Centrai-Platean  durch' 
die  Kälte,  indem  die  Fröste  daselbst »  ohne  gerade  heftig 
zu  seyn,  doch  sehr  häufig  sind ,  und  lange  dauern.  >  Es  wäre 
aber  nüzlich  den  korsikanischen  Oliven- Baum%  der  dem  rau-* 
ben  Clima  mehr »  als  jeder  andre  widersteht »  in  |Aexiko  zu 
pflanzen« 


St* 
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Nachdem  \vir  die  Nahrungspflanzen  abgehandelt  habeD» 
werfen  wir  noch  einen  Buk  auf  diejenigen  Vejjetabilien, 
welche  dem  mexikanischen  Volk  seine  Getränke  liefern. 
Wir  werden  sehen»  dafs  die  Geschichte  des  aztekisch^n  Aker- 
bau8  in  ao  fern  einen  um  so  merkwürdigem  Zug  enthält»  da 
man  nichts  Aehnliches  bei  einer  Menge  von  Völkern  findet, 
weichein  der  Civil isation  viel  weiter  vorgerükt  waren,  als 
die  alten  Bewohner  von  Anahuac. 

Schwerlich  giebt  es  einen  Stamm  von  Wilden  aaf  der 
Erde »  der  aas  dem  Pflanzen- Röich  nicht  irgend  ein  Getränk 
zu  gewinnen  versteht«    Die  armseligen  Horden »  welche  die 
Wälder  der  Guayana  durchstreifen »   ma<:hen  aus  verschie- 
denen Früchten  der  Palmbäame  Emulsionen »    welche  eben 
so  angenehm  schmeken,    wie  die  europäischen  Orgeaten. 
Die  Bewohner  der  Oster-Insei,    welche  auf  einen  Haufen 
dürrer,  qaellenloser  Felsen  verschlagen  sind»  trinken»  aus- 
ser  dem  See- Wasser,  den,  aus  dem  Zukerrohr  gedrukten, 
Saft.     Die  meisten  civilisirten  Völker  ziehen  ihr  Getränke 
aus  denselben  Pflanzen,  welche  die  Basis  ihrer  Nahrung  auS'- 
machen,   und  der(?n  Wurzeln  oder  Saamen  den  ZukerstofF 
mit  dem  Stärkestoif  vereinigt  enthalten.     Im  südlichen  und 
östlichen  Asien  ist  es  der  Reis ,  in  Afrika  sind  es  die  Igoa- 
men- Wurzeln  und  einige  Aron's ;  im  nördlichen  Europa  ge- 
ben die  Cerealien  gegohrene  Getränke.      Aber  nur  wenige 
Völker  baaen  gewisse  Pflanzen  Mos  in  der  Absicht  Geträn- 
ke davon  2a  machen.  Der  alte  Continent  zeigt  uns  blos  west- 
lich vom  Indus  Weinbau.    In  den  schönen  Zdten  von  Grie- 
chenland war  er  sogar  nur  auf  die,  zwischen  dem  Oxüs  und 
Euphrat  gelegenen ,  Länder,  auf  Klein- Asien  und  das  west- 
liche Europa  eingeschränkt.    Auf  dem  übrigen  Globus  bringt 
die  Natur  z^  Gattungen  von  wilden  Vitis  hervor;   aber 
nirgeods  hat  es  der  Mensch  versucht,  sie  um  sich  zu  ver- 
^igen ,  und  durch  Cultur  zu  verbessern. 

Der  neue  Continent  hingegen  stellt  uns  ein  Beispiel  von 
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eioem  Volke  dar,  das  nicht  cur  aus  dem  Stärke-  ond  Ziiker* 
Stoff  des  Mais  *)#  des  Manioc  und  der  Bananen,  oder 
aus  dem  Mark  einiger  Mimosa-GatCungeh  Getninke  bereite- 
te,  sondern  sogar  eine  Pflanze  aas  der  Familie  der  Ananas 
usdrüklich  zog,  am  ihren  Saft  in  ein  geistiges  Getränke  zu 
TCTwandeln.  Auf  dem  Plateau  im  Innern,  in  den  Inten- 
daDtschafteo  Puebia  und  Mexiko,  kommt  man  durch  grofse 
Landstriche,  wo  das  Auge  nur  auf  Feldern  ruht,  die  mit 
Maguey  v  angepflanzt  sind.  Diese  Pflanze  mit  lederzahen , 
domigten  Blättern ,  welche  mit  dem  Caclus  cpuntia,  seit 
<iem  sechszehnten  Jahrhundert,  im  ganzen  südlichen  Euro« 
Ff  auf  den  kanarischen  Inseln  und  der  Küste  von  Afrika 
wild  geworden  ,ist ,  giebt  den  mexikanischen  Landschafts* 
Ansichten  einen  ganz  besondern  Karakter.  Welch  ein  Con- 
^  von  vegetabüischen  Formen  zwischen  einem  Getreide*- 
^f^\Aj  einer  AgaYen-Pflanzung ,  oder  einer  Bananen-Gruppe, 
<iereQ  glänzende  Blätter  immer  ein  feines,  zartes  Grün  dar- 
stellen! — -'  So  modifiziert  der  Mensch  unter  allen  Zonen  die 
Ansicht  des ,  seiner  Industrie  unterworfenen ,  Landes  durch 
4*e  Vervielfältigung  gewisser  vegetabilischer  Produkte! 

Es  giebt  mehrere  Maguey-Gattungen  in  den  spanischen 
Colonieo,  diö  sorgfältig  untersucht  zu  werden  verdienten, 
und  von  denen  einige«  wegen  der  Eintheilung  ihrc^r  Blumen- 
Krone,  der  Länge  ihrer  Staubfäden,  und  .der  Form  ihrer 
t^arbe,  zu  verschiedenen  Geschlechtern  zu  gehören  scheinen. 
I)^enigen  Ittaguey's  oder  Metl ,  welche  in  Mexiko  gebaut 
Verden,  sind  mancherlei  Varietäten  der  Agave  americana^ 
^i^ gelben,  buschigten,  geraden  Blumen,  und  mit  Staubfä- 
^^9  die  üoch  einmal  so  lang  sind ,  als  der  Ausschnitt  ih* 
ferBlamenkrone,  und  die  in  unsem  Gärten  so  gewöhnlich  ge- 
^t^orden  ist  Man  muls  diese  Metl  aber  nicht  mit  Jaquin's 
^avecubensis  **)  (floribus  ex  albo  virentibns,  looge  pa- 

*)  Siehe  weiter  oben. 

**)  In  den  Proyinsen  Garaccas  und  Gumana  heifst  die  Agave  cu* 
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tiicnlatiSy  peodalis,  statnitiibus  corölla  dttplo  brevioriba») 
verwechseln  9  welche  Herr  Lamarck  Agave  mexicana  ge- 
nannt, und  einige  Botaniker,  aus  welchem  Grunde,  ist  mir 
nicht  bekannt,  f[ir  den  Haupt-Gegenstand  des  mexikanischen 
Akerbaa*s  j;ehatten  haben. 

Die  Pflanzungen  von  Maguey  de  Palque  reichen  so  weit 
hinauf,  als  die  aztekische  Sprache.    Die  Völker  von  Otomi« 
tiscber»    Totonakischer  and  Mistekischer  Race  haben  sich 
dem  Octli,  den  die  Spanier  Pz//^z/e  nennen»  nicht  ergeben^ 
Auf  dem  Central-Plateau  findet  man  nordw'ärts  von  Salaman- 
ca  fast  keinen  lVIague§^-Baa  mehr.    Die  schönsten  Pflanzan- 
gen ,  welche  ich  davon  gesehen  habe ,  sind  im  Thal  von  To- 
Inca  und  in  den  Ebetien  von  Cholula.     Die  Agaven-St'änune 
werden  dort  in  Reihen  gepflanzt,  jeder  etwa  fünfzehn  De- 
cimeters  weit  von  dem  andern.     Die  Pfianzen  gehen  den 
Saft,  den  man  wegen  der  Menge  ZukerstofFs,  deti  er  enthält, 
Honig  nennt,  nicht  früher^  als  wann  der  Schaft  auf  dem 
Punkt  ist,  sich  zu  entwikeln.     Darum  ist  eis  für  den  Pflati- 
ser  von  gröfs^er  Wichtigkeit,  die  .Zeit  der  Biüthe  genau  za 
kennen.     Ihre  Annäherung  verkündigt  sich  durch  die  Rich- 
tung der  Wurzel- Blätter,   welche  der  Indianer  mit  vieler 
Aufmerksamkeit  beobachtet.     Diese  Blätter,  ^ie  bisher  auf 
die  Erde  gehangen  hatten,  erheben  sich  plbzlich,  und  stre- 
.  ben.sich  zu  nähern,  gl^fasam  um  den  Schaft  zu  bedeken, 
der  im  Begriff  ist,   sich  zu  bilden.      Daj^>  Büschel  Central- 
Blätter  (e/  corazon)  wird  zugleich  von  hellerem  Grün,  und 
verlängert  sich  auffallend.      Die  Eingebohmeti  haben  mich 
versichert,  dafs  man  sich  in  diesen  Zeichen  tiicht  leicht  tau- 
sehen  könne »  aber  dafs  es  auch  noch  andre.,    nicht  mindet 

.  •  wich- 

'  bensis  (A.  odorata.  Persoon)  Maguey^de  Cocuy,  Ich  habe 
Bwölf  bis  vierzehn  Meter8  hohe  Schafte  gesehen,  die  mit  Bltt< 
then  beladen  waron.  Auf  Caraccas  heifst  die  Agave  americana 
Maguey  de  Cocuita,  ,       . 
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wichtige 9  gebe,  die  man  .nicht  mit  Genftaigkeit  bestfmtnen- 
kanUf  weil  sie  blos  von  dem  Wuchs  der  Pflanze  abhUngen.: 
Der  Landmann  durchläuft  seine  jAgav^npflanzungen  alle  Ta- 
ge, am  diejenigen  Stämme  zu  bemerken »  welche  sich  der*. 
Bluthe  nähern.  Ist  er  zweifelhaft  darüber,  so  wendet  er > 
sich  an  die  Erfahrenen  im  Oorfe,  nemlich  an  alte  India»^ 
ner,  welche  sich  durch  lange  Erfahrung  ein  sicheres  Ur-»* 
tbeil,  oder  vielmehr  einen  richtigen  Takt  in  dieser  Sache: 
erworben  haben. 

Bei  Cholula  und  zwischen  Toluca  und  Cacanumacaa' 
'h^^  ein  Afaguey  von  acht  Jahren  bereits'  Zeichen  der* 
Entwikeiang  seines  Schaftes.     Diefsist  die.Zeit^  in  wel- 
cher der  Saft  gesammelt  wird,    aus  dem  man  den  Pulque'* 
macht  Man  schneidet  das  Cörazon ,  oder  das  Bükchei  von 
Cectral-Blättern ,  ab,  erweitert  die  Wunde  ein  wenig,  und 
tedebsie  nait  den  Seitenblättern ,  weiche  man  aufrichtet,'* 
uodaoden  Enden  miteinander  zusammen  knüpft.    In  diese 
^  unde  scheinen'  die  Gefäfse  allen  Saft  zu  ergiefsen ,   der 
den  kolossalen,  mit  Blüthen  beladenen,  Schaft  bilden  sollte. 
Sie  ist  eine  wahre  vegetabilische  Quelle,    welche  zwei  bis 
drei  Monate  fortQieist,  und  aus  der  der  Indianer  täglich  drei- 
nal  schöpft.     Aus  der  Quantität  des  Honigs  ^  den  man  za 
den  verschiedenen  Zeiten  des  Tags  vom  Maguey  erhiilt, 
bno  man  über  die  schnellere  oder  langsamere  Bewegung 
des  Saftes  urtheilen.     Gewöhnlich  giebt  ein  Stamm  in  vief 
Qod  zwanzig  Stunden  vier  Cubik-Decimeters,   oder  zwe|« 
bQDdert  Cubik-ZoU  Saft,   welche  etwa   acht  (^uartillos 
gleichkommen.    Von  diesen  erhält  man  drei  Ouartillos  bei 
SoDQen-Aitfgang,    zwei  um  Mfttag,   und  drei  Abends  um 
Kchs  Uhr.    Eine  sehr  kraftvolle  Pflanze  giebt  manchmal  bis ' 
2uf fünfzehn  Quartillos,    oder  375  Cubik-2^1]  täglich,  und 
diefs  vier  bis  fünf  Monate  fort,  in  dieser  Zeit  also  die  unge- 
heure Menge  von  rioo  Cubik»Decimeters  ^afr.    Dieser  Saft- 
reichthum  eines  Maguey^  der  kaum  anderthalb   Meters 
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Hohe  hat»  ist  atriso  erstaunUcher»  da  die  Agaven-Pflaozun- ; 
gen  gerade  auf  dem  dürrsten  Boden ,  und  oft  auf  Felsenbän- 
ken stehen »  die  kaum  mit  vegetabilischer  Erde  bedekt  sind. 
Der  Preis  eines  Maguey-Stamms ,  der  seiner  Biüthe  nahe 
istt  beträgt  in  Pachua  fünf  Piaster  >  oder  fQnf  und  zwanzig  ^ 
Franks.  Auf  einem  undankbaren  Boden  zählt  der  Indianer 
nur  150  Bouteillen  auf  ^inen  Maguey^  und  lo  bis  la  Soos 
den  Werth  des  Pulgue^  den  er  an  .einem  Tage  gewinnt 
Der  Ertrag  ist  ungleich,  wie  beim  Weinstok,  der  bald  stär- 
ker»  bald  geringer  mit  Trauben  belastet  ist.  Ich  habe  oben, 
im  sechsten  Kapitel »  das  Beispiel  einer  Indianerin  von  Cho- 
lula  angeführt ,  welche  ihren  Kindern  Maguey-Pflanzungen 
hinterlie^s,  die  man  auf  siebenzig  bis  achtzigtausend  Pia- 
sters schäzte« 

Der  Bau  der  Agave  hat  wesentliche  Vortbeile  vor  dem 
dßs  Maisi  des  Getreides  lind  der  Erd-Aepfel.    Diese  Pflanze 
mit  steifen ,  fleiscbigten  Blättern  fürchtet  weder  Dürre  noch 
Hagel  9  noch  die  grofse  Kälte  ^   welche  im  Winter  auf  den 
hohen,  Cordilleren  von  Mexiko  herrscht.    Der  Stäogel  stirbt 
nach  der  Blüthezeic  ab.    Hat  man  ihm  das  Büschel  von  Cen- 
trai-Blättern .genommen 9  so  verdorrt  er,  nachdem  der  Saft« 
den  die  Natur  zur  Vergröfserung  des  Schafts  bestimmt  zu 
haben  schien ,  ganz  erschöpft  i|t    Eine  Menge  Schöfsiinge 
treiben  alsdann  aus  der  Wurzel  des  abgestorbenen  Stammes 
hervor ;  denn  keine^  Pflanze  vervielfältiget  sich  so  leicht,  wie 
diese.    Ein  'Morgen  Lands  enthält  zwölf  bis  dreizehn  hun- 
dert Maguey-Stämme.    Ist  die  Pflanzung  schon  alt,  so  kann 
man   annehmen,   da£s  ein  Zwölfeheil  oder  Vierzehentbeil 
dieser  Pflanzen  jährlich  Honig  giebt.     Ein  Eigenthümerj 
welcher  30  bis  40^cx)0  Magueys  pflanzt,  ist  daher  gewifs, 
den  Reicbchum  seiner  Kinder  gegründet  zu  haben ;  aber  es 
braucht  Gedult  und  Muth,   um  sich  einem  Indus trie* Zweig 
zu  ergeben,  der  erst  nach  fünfzehn  Jahnen  gewinnreich  zu 
werden  anfängt    So  wichtig  auch  die  Schnelligkeit  der  Ve« 
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getation  ffir  den  mexikanischen  Lancknann  ist ,  so  mdht  er 
doch  die  Entwiklang  des  Schafts  durch  Verstümmelang  der 
Wurzeln,  oder  durch  Begielsaqg  derselben  mit  heifsetn 
Wasser  nidit  künstlich  zu  beschleanfgen ;  denn  nso  bat  die 
Erfahrung  gemacht,  dafs  man  durch  diese  Mittel»  welche  die 
Pflanze  schwächen,  den  Zuflafs  des  Safts  gegen  den  Mittei« 
ponkt  vermindert.  Ein  Magney-Stamm  ist  überhaupt  scho;^ 
verloren,  \^enn  der  Indianer ^  durch  den  Schein  betrogen , 
die  Wunde  früher  macht»  ehe  sich  die  Blüthen  von  selbst 
entwikelt  haben  würden. 

Der  Honig  oder  Agaven-Saft  ist  angenehm  säuerlich« 
füjs.  Wegen  des  Zukertund.  Scble.ms,  den  er  enthält^ 
kommt  er  leicht  in  .Gährung,  und  um  diese  zu  beschleuni- 
gen» giefst  man  noch  ein  wenig  alten,  sauren  Puique  hiui«; 
20.  So  geht  die  Operation  in  drei  bis  vier  Tagen  vorüber. 
Pas  Getränke  gleicht  alsdann  dem  Cider,  und  hat  einen  äus- 
serst unangenehmen  Geruch,  wie  von  faulem  Fleische» 
Demaogeächtet  aber  ziehen  die  Europäer,  wenn  sie  einmal 
den  Widerwillen^  den  dieser  Fäulnifs-Geruch  erregt,  über« 
wonden  haben,  den  Pi/Z^ue  jedem  andern  Getränke  vor , 
und  halten  ihn  für  stomacbaliich ,  stärkend  i  und  besonders 
se%r  nahrhaft;  Man  empfiehlt  ihn  zu  magern  Leuten  ge- 
wöhnlich. Ich  habe  Weifse  gesehn ,  4ie  sich ,  gleich  den 
Indianern ,  des  Wassers ,  Biers  und  Weins  voUig  enthieltent 
und  blos  Agaven-Saft  tranken.  Die  Kenner  in  diesem  Fach 
teden  mit  Begeisterung  von  dem  Puique^  den  man  in  dem 
Dorfe  Hocotitlan,  nördlich  von  der  Stadt  Toluca,  am  Fufii 
eines  Gebirgs gelegen,  das  beinah  so  hoch  ist,  als  der  iVe- 
vaeto  dieses  Nahmens,  bereitet.  Sie  versichern,  dafs  die 
Güte  dieses  Puique  nicht  blos  von  der  Kunstabhängt,  wo«^ 
mit  das  Getränke  verfertiget  wird ,  sondern  auch  von  eineni, 
Erdgeschmak,  den  der  Saft, ^ je  nach, den  Feldern ,  auf  wel,«. 
eben  die  Pflanze  gebaut  wird ,  amiimmt.  Bei  Hocotitlan 
giebtesAgaven-Pflan2(ungen(Ha0ie/t£/a£  de  Puique)^  die 
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jährlich  über  40,000  Mvres  antragen,  üeber  die  wahre  Ur- 
sache des  Faülgerachs  d&s  Palque  sind  die  Bewohner  des  Lan- 
des sehr  getheilter  Meinung.  Gewöhnlich  versiehst  man^ 
dafs  dieser,  den  animalischen  Stoffen  analoge»  Gerach  von 
den  Schläuchen  herrühre,  in  welche  man  den  frischen  Aga- 
ven-Saft füllt.  Allein  mehrere  unterrichtete  Personen  be- 
haupten, dafs,  der  Pnique,  auch  wenn  er-  in  Töpfen  zabe- 
reitet  wird ,  denselben  Geruch  habe ,  und  dafs ,  wenn  man 
ihn  auch  in  dem'  von  Tolnca  nicht  finde,  diefs  bios  der  gro- 
fsen  Kälte  zuzuschreiben  sei ,  weldie  auf  dem  Plateau  den 
Gang  der  GUhrung  modifiziere.  Idi  habe  von  dieser  lez- 
tem  Meinung  erst  bei  meiner  Abreise  von  Mexiko  Kenntnifs 
erhalten ,  und  mnfs  es  also  sehr  bedauren,  dafs  ich  diesen 
merkwürdigen  Punkt  in  der  vegetabilischen  Chemie  nicht 
durch  direkte  Versuche  aufklären  konnte.  Vielleicht  kommt 
dieser  Geruch  auch  von  der  Zersezaing  eines  vegetabilisch- 
animalischen Stoffes  her,  der  dem,  in  dem  Agaven-Saft 
enthaltenen,  Gluteb  analog  ist« 

Der  Maguey-Bau  ist  für  den  Fiskus  ein* so  wichtiger 
Gegenstand,  dafs  die  Einfuhrgebühren  davon  in  den  drei 
Städten  Mexico,  Toluca  und  Puebla,*  im  Jahr  1793  die 
Summe  von  8i7»739  Piastern  betrugen.  Die  £rhebangs- 
kosten  waren  56,<3o8  P* »  so  dafs  die  Regierung  also  von  dem 
Agaven-Saft  den  reinen  Gewinn  von  761,131  P.  oder  über 
3,goo,cxx>  Franken  zog.  Das  Bestreben ,  die  Einkünfte  der 
Krone  zu  erhöhen ,  hat  in  den  lezten  Zeiten  die  Fabrikation 
des  Pulque  auf  eine  eben  so  drükende ,  als  unüberlegte , 
Weise  belastet,  und^s  wäre  wohl  Zeit,  dafs  man  in  diesem 
Punkt  einmal  das  System  änderte.  Sonst  ist  anzunehmen, 
dafs  dieser  Industrie -Zweig,  einer  der  ältesten  und  ein- 
tlräglichsten ,  troz  der  entschiedenen  Vorliebe  des  Volks  für 
dieses  Getränke,  allmähiig  abnehmen  wird. 

'  Durch-  Destillation  zieht. man  aus  dem  Puhjue einen  sehr 
berauschenden  Brandtewein,  den  man  Mexicalodep^Aguar- 
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diente  de  Maguey  nennt»     Man  hat  mich  versichert »  daft 
die  Pflanze ,  welche  blos  za  diesem  Zwek  ge))aut  wird ,  von 
dem  gewöbnHchen  Magaey  oder  Maguey  de  Pulgue  we- 
sentlich verschieden  ist    Mir  ist  sie  kleiner  vorgekommen» 
Dod  ihre  Blätter  haben  mir  gräulicher  geschienen.     Da  ich 
sie  aber  nie  blühen  gesehen,  so  kann  ich  über  die  Verschie- 
denheit beider  Gattungen  nicht  urtheilen.    Aach  das  Zuker- 
rohr  zeigt  eine  besondre  Varietät  in  dem  violetten  Stil r  gel« 
Es  stammt  von  den  afrikanischen  Küsten  her  {Caiia  de  Gui* 
nea)f  und  wird  in  der  Provinz  Caraccas  zur  Fabrikation 
des  Rhums  dem  Zukerrohr  von  Otahiti  vorgezogen.     Die  spa- 
nische Regierang,  undhesbndcTS  die  Real  Hacienda^  eifert 
schon  lange  gegen  den  Mexikal,  und  hat  ihn  aufs  strengste 
Terboten,   weil  sein  Gebrauch  dem  Handel  mit  spanischem 
fiiandtewein  schadet.      Indefs  wir  doch  eine  grofse  Menge 
desselben  in  den  Intendantschaften  Vallodolid,  Mexiko,  Da- 
rango  and  besonders  in  dem  ueuen  Königreich  Leon«  fabrizirt, 
nnd  man  kann  sich  einen  Begriff  von  dem  Umtang  dieses 
unerlaubten  Hacf^els  machen,    wenn  man  das  Mifsverhält- 
nifs  kennt »  das  zwischen  der  Bevölkerung  von  Mexiko  und  der 
Einfahr  des  earopäischen  Brandteweins,  welche  über  Veracruz 
geht,  obwaltet.     Dies«-  ganze  Einfahr  beträgt  jährlich  nicht 
mehr,  als  32,000  Barrile!  Icr  einigen  Theiten  des  Königreichs, 
z<B.iD  den  Provincias  internaSf  and  in  dem  Distrikte  Tax« 
pan,  der  zur  Intendantschaft  Gaadalaxara  gehört,  hat  man 
seit  einiger  Zeit  den  öffei^lichen  Verkauf  des  Mexical  za 
crlaoben  angefangen ,  and  ihn  mit  einer  kleinen  Abgabe  be- 
legt.  Diese  Maasregel,  welche  man  allgemein  machen  soll- 
te* ist  für  den  Fiskus  sehr  vortheilhaft  geworden  .  und  hat 
ZQ  gleicher  Zeit  die  Klagen  der  Einwohner  zum  Schweigen 
gebracht. 

Der  Magaey  ist  indels  nicht  blos  der  Weinstok  der  azte- 
^ischen  Völker,  sondern  er  kann  auch  den  asiatischen  Hanf 
und  den  Papier-Schilf  (Cyperus  papyrus)  der  Egyptier  er- 
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gezem    Das  Papier,  auf  welches  die  alten  Mexikaner  ihre 
hieroglyphischen  Figuren  mahlten ,   war  aus  den  Fibern  der 
Agaven-Blätter  gemacht,  die  man  im  Wasser  eingeweicht 
hatte ^   und  Lagenweise,  wie* die  Fasern  vom  egyptischeu 
Cyperus  und  vom  Maulbeer-*Baum  {Broussonetia)  der  Siid- 
See-Inseln ,  auf  efnander  klebte.      Ich  hab^  mehrere  Frag- 
mente von  aztekischen  Handschriften  *)  auf  Msjguey-Papier 
mitgebracht,  welches  in  der  Dike  so  verschieden  ist,    dafs 
die  einen  einem  Pappdekel,    die  andern  dem  chinesischen 
Papiere  ähnlich  sind.     Diese  l^ragmente  sind  um  ko  merk« 
würdiger,  da  die  Hieroglyphen  allein,    welche  in  Wien, 
in  Romund  in  Veletri  sind,  auf  mexikanischen  Hirsch- Hau« 
ten  stehen.     Der,  aus  Maguey^Blätterii  gemachte,  Faden 
ist  in  Europa  unter  dem  Nahmen  .FTZ  de  pite,  bekannt,  und 
die  Physiker  ziehen  ihn  allen  andern  vor,  da  er  sich  tiicht 
so  leicht  verdreht;    doch  widersteht  er  Weniger,   als  der, 
welchen  man  aus  den  Fasern  des  Phormium  macht.     Der 
Saft  {Xugo  de  Cocuyza)  i  den  die  Agave  giebt,  wenn 
sie  noch  weit  von  der  Blüthezeit  entfernt  ist,  sthmekt  sehr 
sauer,  und  wird  als  kaustisches  Mittel  sehr  gut  bei  Reini- 
gung von  Wunden^angewendet«     Die  Stachein ,   in  welche 
die  Blätter  enden»  wurden  ebmals,  wie  die  des  Cactus»  zu 
Steknadeln  und  Nägeln  von  deh  Indianern  gebraucht.    Auch 
durchstachen  sich  die  mexikanischen  Pric^tier  imt  denselbeu 
Arme  und  Brust  in  Bufsübungen ,  gleich  denen  der  Buddhi- 
sten von  Indostan. 

Aus  allem  diesem ,  was  wir  Ober  den  Gebrauch  der  ver« 
schied enen  Theile  des  Maguey  gesagt  haben,  kann  man 
schliefsen,  dafs  diese  Pflanze,  nach  dem  Mais  und  den  Erd-< 
Aepfeln,  unter  allen  Produkten,  die  die  Natur  di^n  Gebirgs« 
Völkern  des  äquinoktialen  Amerika^a  geschenkt  *hat  ^  die 
nUzlichste  ist. 


*)  Siehe  das  sechste  Kapitel« 
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Werden  einst  die  Hindernisse  gehoben  :jieyn,  welche 
die  Regierang  bisher  mehreren  Zweigen  der  National-Indu- 
strle  entgegengesezt  hat »  und  ist  der  mexikanische  Akerbaa 
nicht  mehr  durch  ein  Administrations-System.ge£es$elt>  dasj 
ohne  das  Mutterland  zu  bereichern «    nur  die  Colonien  in 
^rmuth  stürzt,  so  werden  die  Magaey- Pflanzungen  nach  un^ 
nach  durch  Weinstöke  ersezt  werden.     Der  Weinbau  wird 
sich  besonders  mit  der  Vermehrung  der  Weifsen  ausbreftet^ 
die  eine  Menge  Weine  von  Spanien ,  Frankreich ,   Madera 
und  den  kaiiarlschen  Inseln  verbrauchen»     So  wie  die  Sä- 
eben  aber  jezt  stehen»  katfn  der  Weinstok  nicht  zu  den  Terr^ 
torial-Reichthümern  Mexico*s  gezählt  we»den,  so  unbeträcht- 
M  ist  sein  Ertrag.    Die  besten  Trauben  indefs  3ind  die  vod 
Zapotitlan  ,  in  der  Intendantschaft  Oaxaca.    Auch  bei  Dolo- 
res und  San  Luis  de  la  Paz,    nordwärts  von  (juanaxuato^ 
DDdin  den  Provincias  internus  thtxV^rv2iS  und  beim  Pas* 
sodelNorte,  giebt  es  Reben pflanzungen«     Der  Wein  vom 
P<iS5o  ist  sehr  geschäzt,  besonders  der  von  den  Gütern  des 
Marquis  de  San  Miguel,  und  hält  sich  viele  Jahre  lang,  ai}- 
erachtet  er  mit  sehr  weniger  Sorgfalt  bereitet  .wird.      Mau 
beklagt  sich  in  dem  Lande  darüber ,   dafs  der  Most  auf  dem 
Plateau  so  schwer  zui;  Gahrung  kömmt,   und  mischt  daher 
gewohnlich  etwas  Arope  darunter ,    d,  b.  Wein ,  den  man 
mit  Zuker  vermischt,  und  zu  einem  Syrup  eingekocht  hat. 
Dieses  Verfahren  giebt  den  mexicanischen  Weinen  einen  klei- 
nen Mostgeschmak,  den  sie  gewifs  verlieren  würden ,  wenn 
nao  die  Weinbereitungs-Kuqst  mehr  studierte.  Wird  der  neue 
Continent  einmal  nach  Jahrhunderten  seine  Unabhängigkeit 
behaupten,  und  die  Produkte  der  alten  Welt  entbehren  wol- 
len ,  sof  werden  die  gebirgigten  und  gemafsigten  Gegenden  von 
Mexico,  Guatimala,  Neu-Grenada  und  Caraccas  ganz  Nord- 
amerika mit  Weinen  versehen  können^  und  für  dasselbe  das 
Verden,  was  Frankreich,  Italien  und  Spanien  schon  lange 
für  das  nördliche  Europa  sind ! 


•  ^-Z^e^'h  e  n  t  e  s    K  a  p  i  t  €  1.      ' 

Pßanten,  welche  den  Manufacturenund  dem  Handel  die  Grund'  , 

Stoffe  liefern.  — '   Viehzucht,  —     Fischerei.  —    Prodact  des 
^     '  Akerhau*s  nach  dem  Ertrag  des  Zehenten  berechnet. 

Uherachtet  der  inexicanische  Akerbaü,  wie  der  von  al- 
len Ländern^  welche  für  die  Bedürfnisse  ihrer  Bevölkerung 
iinreicheD,  hauptsachTich  auf  die  Nahrungspflanzen  gerichtet 
tst,  so  ist  Neu- Spanien  dennoch  an  den,  ausschlLeisend  so- 
genannten. Kolonial' Waaren-y  das  heifst,  an  Artikeln, 
die  dem  Handel  und  der  Manufaktur- Industrie  von  Europa 
Äe  rohen  Grundstoffe  liefern,  nicht  minder  reich.  Dieses 
.grofse,  Königreich  vereinigt  in  solcher  Rüksicht  die  Vor- 
tlieile  von  Neü-England  mic'dönen  der  antillischen  Inseln, 
und  fängt  besonders  an,  mit  diesen  leiteten  zU  rivälisie- 
ten,  feit  durch  den  Bürgerkrieg  auf  Sanct  Domingo  und  die 
Verwüstung  der  französischen  Züker- Plantagen  der  Bau 
der  Kolonial -Artikel  für  den  Contihent  von  Amerika  ein- 
Irägl icher  geworden  isti  IWan  bemerkt  sogar,  dafs  dieser 
Aobaa  in  Mexico'  w^it  beträchtlichere  Fortschritte  gemacht 
hati  als  der  der  Ceralicfn.'  In  diesen.  Clifpaiten  wirft  der- 
selbe Räum  Bodens,  zilm  Beispiel  eine  Flücbevon  5368 
(Quadratmeters,  dem  Landmailii'thlt' Weizen  angebaut,  80 
bis  100  Franks,  mit  Baumwollen  25Ö  Ff. ,  und  mit  450  Fr. 
ab  *).  Nach  diesem  ungeheuren  Unterschied  in' dem  Werth 
des  Ertrags  darf  man  sich  daher  nicht  wundern,  wenn  der 
mexicanisch^  Kolonist  die  iColontäl-'Äftikel  der  Gerste  und 
dem  Weizen  vörVEufopä  vorzieht.    Indefs  wird  (fiese  Vor- 


.    *)  Diesen  Anscli^ag  sehen  die  Kolonisten  ii).  dei:  Lui^laoa»  in  den- 

r     Gegenden,    die  sich  der  Stad^t  Nen-Ovleans  nähern,    für  den 

genauesten  an.     Man  reolmet  daselbst  -20  busheis  Weizen ^  200 

'  Pfun«!   Baumwolle^    und    1000  PfUnde   Zuker  auf  den    Acre. 

Biefs  ist  nur^er  Durchschnitts-Erträg,  nnd  man  begreift  Wohl^ 

wie  sehr  die  Lolial\im8täadedics^  Resultate  ikodificiercn  müssen« 
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liebe  nie  da«  Gleichgewicht  stören ,  welches  his  jezt  zwi- 
schen den  verschiedenen  Zweigen  des  Akerbaus  statt  ge- 
funden hat;  denn  gltlklicher  Weise  ist  ein  grofser  Theil  von 
Neu-Spanien  unter  hinein  eher  kalten,  als  gemäfsigten  KU-' 
ma  gelegen 9  und  daher  nicht  im  Stande,  Zuker,  CaiF($e, 
Kakao,  Indigo  und  Baumwolle  zu  erzeugen.  / 

Der  Bau  des  Zukerpohrs  hat  in  den  leztern  Jahren  so 
reifsende  Fortschritte  gemacht,  dafs  die  Ausfuhr  desZukers' 
von  Veracruz  aus  gegenwärtig  über  eine  halbe  Milh'on  Ar- 
roben,  oder  6,230,000  Kilogramme  beträgt,  tife,  die  Arrobe 
zu  drei  Piastern  gerechnet ,  sieben  und  eine  halbe  Million 
Franken  ausmathen.  Wir  haben  oben  schon  bemerkt,  dafs 
die  alten  Mexicaner  blos  den  Syrup  von  Bienenhonig  von 
Metl  (Agaven)  und  det?  Zuker  von  Ma^srohr  kannten.  Das 
Zifkerrohr,  dessen  Bau  in  Ostindien,  in  China  "*)'  und  auf 
den  SQdsee «Inseln  von  uralten  Zeiten  her  getrieben  wurde, 
ward  von  den  Spaniern  der  kanarischen  Inseln  auf  St  Do- 
mingo eingeführt,  von  wo  es  sich  nach  und  nach  auf  die 
Lsfl  Cuba  und  nach  Neu-Spanien  verbreitete.  Peter  von 
Arienza  baute  das  erste  Zukerrohr,  etwa  im  Jahr  1520  •*), 
in  der  Gegend  von  der  Stadt  Conception  de  la  Vega.  Gon- 
zalo  von  Velosa  verfertigte  die  ersten  Cylinder,  und  schon 

*)  Ich  möchte  sogar  glauben,  dafs  wir  unsre  Verfahrungs- 
weise  beim  Zul<ermacficn  aus  Ostindien ,  erhalten  haben.  Ich 
habe  in  Lima  auf  chinesisciien  Mahlereien ,  welche  die  Künste 
und  Gewerbe  vorstellten,  Cylinder,  die  auf  ihrer  schmalen 
Seite  lagen,  und  durch  eine  Maschine  mit  einem  Bä'dchen  in 
Bewegung  gesezt  wurden,  Geräthe  zu  WäVmepfannen,  und 
ÄUr  Läuterung  bemerhtr,  wie,  man  sie  noch  heut  zu  Tag  auf  den 
Autillen  siebt. 

**)  Nii'ht  i5o6^  wie  man  gewöhnlich  sagt.  Oviedo,  der  im  Jahr 
ibi'6  nach  Amerika  itam,  sagt  deutlich,  dafs  er  die  crstea  Zh- 
liersiedcreien  auf  St.  Domingo  anlegen  gesehen  l^abe.  Histo- 
ria  natural  de  JndiaSy  JLib,  IV,  c.  8. 
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1535  z'ätilte  man  auf  St.  Domingo  Ober  30  Zukersiederelen , 
von  denen  mehrere  durch  hundert  Negersklaven  bedient 
'wur^deny^und  zeben  bis  zwölftausend  Dukaten  zu  bauen  ge* 
kostet  hatten.  Es  verdient  bemerkt  zu  werden,  dafs  unter 
diesen  ersten  Zukermühlen  {Trapiches\  die  die  Spanier  zu 
Anfang  des  sechszebenten  Jahrhunderts  errichteten ,  bereits 
solche  waren,  die  nicht  durch  Pferde,  sondern  durch  hydrau- 
lische Räder  in  Bewegung  gesezt  wurden ;  uneracbtet  diese 
Wassermühlen  (  Trapiches  oder  Molinos  de  agua)  in  un- 
«ern  Tagen  als  eine  fremde  Erfindung  von  den  Flüchtlingen 
des  Cap  Franfais  auf  der  Insel  Cuba  eingeführt  worden  sind. 
Im  Jahr  1553  war  der  üeberflufs  an  Zukef  schon 'so 
gros  in  Mexico ,  dafs  man  von  Veracruz  und  Acapulco  aus, 
denselben  nach  Spanien  und  Peru  verführte  *).  L^ztere 
Ausfuhr  hat  aber  schon  lang4  aufgehört,  intern  Peru  heut 
zu  tage  .vielmehr  Zuker  produciert,  als  es  für  sein  Bedürf« 
nlfs  braucht.  Da  die  Bevölkeiung  von  Neu-Spanien  im  In- 
nern des  Landes  vereiniget  ist,  so  findet ^man  weniger  Za- 


*)  „Aüfser  dem  Gold  und  Silber  liefert  Mexido  auob  viel  Zuker 
^,und  Koschenillen,  zavo  sehr  kostbare  Waaren,  Federn  und 
4,Baumwolle.  Wenige  Schiffe  kommen  ohne  Ladung  daher  nach 
yySpanien  zurük,  was  in  Peru  nicht  der  Fall  ist,  unerachret  es 
,^n  dem  falschen  Rufe  steht,  reicher  als  Mexico  zu  scyn.  Lez« 
„teres  Land  Lat  daher  auch  weit  mehr  Bewohner  übrig  behal- 
„ten.  Es  ist  ein  schönes,  sehr  bevölkertes  Land,  dem  nichts 
„fehlt,  als  häufigerer  Regen.  Neu  Spanien  schikt  Peru  Pferde, 
„Ochsenfleisch  uud  Züker."  Diese  merkwürdige  Stelle  von 
Lopez  de  Gomara,  welche  den  Zustand  der  spanischen  Kolo- 
nien in  der  Mitte  des  sechszchenten  Jahrhunderts  so  gut  schil- 
dert, findet  sich  nur  in  der  Ausgabe  derConqui^ta  d^  Mexico^ 
die  i553  zu  Medina  del  Campo  in  Folio  horau«^ gekommen  ist, 
auf  der  Seite  CXXXIX.  Sie  mangelt  auch  in  der  französischen 
Uebersezung,  welche  1587  in  Paris  geärukt  wurde,  auf  der 
leisten  Seite» 
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keraiedereien  längs  den  Kfisten,  wo  die  grofse  Hize  und  der 
Tiele  Regen  den  Bau  des  Zukerrohrs  begünstigen  wQrden  f 
als  nnter  dem  Abhang  der  Cordilleren ,  und  auf  den  höch- 
sten Theilen  des  Central- Plateaus,    Die  Haupt pflanzungen 
befinden  sich   in  der  ^Intendantscbaft  Veracruz,   bei  den 
Städten  Orizava  und  Cordova;  in  der  Intendantschaft  Pue« 
IIa,  bei  Guautla  de  las  Amilpas ,  anr'Fufie  des  Vulkans  von 
Popocatepetl ;  in  der  Intendantschaft  Mexico,  westlich  vom 
Nevado  de  Toluca,  und  südwärts  von  Cuemavacca,  in  den 
Ebenen  von  San  Gabriel;  in  der  Intendantschaft  von  Qua- 
nmato,  beiCelaya,  Salvatierra  und  Penjamo,  und  in  dem 
Thal  von  Santiago;  in  den  Intendantschaften  Valladolid  und 
Malaxara,  südwestlich  von  Pascuaro  und  Tecolotlan,  ün« 
erachtet  die  mittlere  Temperatur,  welche  dem  Zukerrohr 
an  günstigsten  ist,  34^  oder  25<>  des  hundertgradigen  Ther* 
nometers  ist,  so  kann  diese  Pflanze  doch  noch  in  Gegen- 
den gebaut  werden,'  wo  der  mittlere  Wärme*Stand  des  Jahrs 
nicht  über  19^  bis  20^  geht    Da  nun  die  Abnahme  des^'är- 
nestoffs  auf  200  Meters  Höhe  etwa  einen  Grad  (des  100  Gr. 
Therm,)  betragt  *),  so  findet  man  unter  den  Wendekreisen 
diese  mittlere  Temperatur  von  20^  an  dem  jähen  Abbang  der 
Gebirge  auf  einer  Höhe  von  1000  Meters  über  dem  Meeres«^ 
Spiegel,    Auf  Plateaus  von  grofsem  Umfang  vermehrt  die 
Zurükprallung  der  Sonnenstrahlen  die  Hize  so  sehr,  dafs 
die  mittlere  Temperatur  der  Stadt  Mexico  17^  statt  13O7, 
und  die  von  Quito.  15^  8»  sta^t  ii^  5  ist    Aus  diesen  Anga- 
ben erhellt,    dafs  auf  dem  Central* Plateau  von  Mexico  das 
Maximum  der  Hohe,   auf  welcher  das  Zukerrohr  kraftvoll 
wächst,  ohne  vom  Winterfrost  zu  leiden,  nicht  1000,  son- 
dern 14CX)  bis  1500  Meters  beträgt.    In  günstigen  Lagen,  be- 
sonders in  den  TbUlem,  welche  von  den  Gcbürgen  gegen 


/ 


')  Siebe  mein  Memoire  über  die  Befraktiönen  in  meinem  Reeueil 
dobservations  astronomiques  Q,  i.  S.  107. 
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die  Nordwinde  geschüzt  werden ,  steigt  die  obere  Gr'änze 
des  Zukerrohrbaus  sogar  über  2000  Mt^ters;  deqn  wenn  die 
Höhe  der  Ebenen  von  San  Gabriel ,   welche  mehrere  schöne 
Zukerplantageh  enthalten 9  auch  nur  9^0  Meters  istf,  so  haben 
die  Gegenden  von  Celaya,  Salvatierra,  Irapuato  und  Santia- 
go über  1800  Meters  absolute  Hohe.    Man  hat  mich  sogar 
versichert,  dafs  die  Zukerpflanzungen  von  Rio  Verde,  wel- 
che nördlich  von  Guanaxua|:o,  unter  dem  22^  30'  d.  Br.  lie- 
gen, in  einer  Höhe  von  2200  Meters  in  einem  engen-  Thale 
sind,  das  rings  mit  hohen  Cordilleren  umgeben,  undsoheis 
ist,  daj&  die  Einwohner  desselben  oft  von  Wechselfiebern 
leiden.    Bei  Untersuchung  von  Cortez  Testament  *)  habe 
ich  dte  Entdekung  gemacht ,   dafs  es  schon  zur  Zeit  dieses 
grofsen  Mannes  bei  -Cuyoacan,  im  Thal  von  Mexico,  Za- 
kersiedereien  gegeben  hat.     Dieses  raeikwürdige  Faktum  be- 
weifst >  W»s  auch  andre  Phäjiomene  noch  verratben,   dafs 
dieses  Thal  in  unsrer  Zeir  kälter  ist^  al^  es  zu  Anfang  der 
Eroberung  gewesen,  indem  dazumal  eine  Menge  Bäume  die 
Wirkungen  der  Nordxvinde  abwehrten,  welche  heut  zu  Tag 
mit  aller  Heftigkeiten  demselben  wehen.     So  werden  Perso- 
nen, welche  an  die  Zukerplantagen  auf  den  Antilen  ge- 
wöhnt sind,    gleichfalls  erstaunen,   wenn  sie  hören,    dafs 
der  meiste  Zuker  in  dem  Königreich  Neu-Greöada  nicht  in 
den  Ebenen,  an  den  Ufern  des  Magdalenenflusses,  sondern 
^nf  dem  Abhang-  der  Cordilleren,    im  Thal  von  Guaduas, 
auf  dem  Weg  von  Honda  nach  Santa  Fe,-  und  auf  einem  Bo- 


*)  '«.Ich  befehle,  dafs  untersucht  wird,  ob  man  in  meinen  Esta* 
^^dos  den  EiHgebohrncn  Ländereien  zum^  Wei'ibau  weggenom* 

.  „men  hat 5  auch  will  ich,  dafs  Untersuchungen  über  die  Güter 
'/^angestellt  werden,  die  ich  in  den  leztcn  Jahren  meinem  Be- 
„dienten  Bernar<)ino  del  Castillo  gegeben  habe,  um  bei'Cu^oa- 

„can  eine  Zukerpflanzung  auf  denselben  anzulegen,*'  (Aus  dem 
handschriftlichen^ ^-Test ament  y  welches  Hernan  Cortez  d.  18; 
Aug.  1Ö48  zu  SevU(a  gemacht  hatf  und  zwar  Artikel  48.) 


K  ap  itel  Xm  IC9 

deo  prodnciert  wird»  der,  nach  meinen  barotnetriscben 
Messungen ,  von  is&oo  bis  170Q  Meters  über  dem  Meeresspie* 
gel  liegt; 

G/üklicher  Weise  hat  die  Einfuhr  der  Neger  in  Mexico 
nicht  in  gleichem  Verh'ältnifs  mit  der  Produktion  des  Zukers 
ZQgenommen.    Unerachtet  es  bei  Guautla  de  las  Amilpas» 
io  der  Intendantschaft  Puebla ,   Plantagen  (Haciendas  de 
caiia)  gfebt,  die  jährlich  über  20  bis  30/xx)  Arroben  (500,ccx> 
bis  75o^ocx)  Kilogramme)  Zukers  *)  liefern ,  so  wird  dieser 
doch  ganz  allein  von  Indianern,  und  somit  von  freien  Men- 
KheD,  fabriziert.    Es  ist  daher  leicht  voraus  zu  sehen ,  dafs 
die  kleinen  antiUischen  Inseln,  troz  ihrer,  ftlr  den  Handel 
so  günstigen ,  Lage,  die  Concarrenz  mit  den  Continental- 
Kolooien  nicht  lange  aushalten  werden,  wenn  diese  fortfah« 
feoi  sieb  dem  Zuker- Caffi^e-  und  Baumwollen -Bau  mit 
gleichem  Eifer  zu  ergeben;  denn  am  Ende  kommt  in  der 
physischen  Welt ,  wie  in  der  moralischen ,  alles  wieder  auf 
die )  von  der  Natur  vorgeschriebene,  Ordnung  zurUk,  und 
wenn  die  kleinen  Inseln,    deren  Bevölkerung  man  ausge- 
rottet hat,  bis  jezt  mit  ihren  Erzeugnissen  thätiger  gehan- 
delt haben,' als  der  benachbarte  Continent ,  so  geschah  diefs 
^^i  weil  die  Bewohner  von  Cumana,  Caraccas,  Neu-Gre- 
^a  und  Mexico,  sehr  spät  die  ungeheuren  Vortheile  zu  be» 
Qiizeo  anfiengen ,   weiche  ihnen  die  Natur  gestattet  hatte. 
Einmal  von  der  Lethargie  mehrerer  Jahrhunderte  erwacht , 
^Qdvon  den  Hindernissen  befreit ,  die  eine  falsche  Politik 
den  Fortschritten  des  Akerbaus  entgegengesezt  bat^  werden 


*)  Dieser  Ertrag  ist  sehr  beträchtlich.  Auf  der  Inicl  Cuba  befin- 
det gich  blos  Eirie  Plantage,  die  des  Martfüis  del  Areas y  Hio 
Blaneo  genannt,  zwischen  Xaruco  und  Mataasas,  welche 
jährlich  40,000  Arroben  Zulier  produciert.  Auch  gicbt  es  dort 
iiur  acht  PBanzungcn,  welche,  zehcn  Jahre  hinter  einander, 
35,000  Arroben  geliefert  haben. 
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gich  die  spanischen  Kolonien. nach^und  nach  der  veMchiede- 
nen  Handlungszweige  der  Antillen  bemächtigen«  Diese 
Veränderung  9  welche  durch  die  Ereignisse  auf  S.  Domingo 
vorbereitet  worden  ist,  wird  den  glüklichsten  Einflufs  auf  die 
Abnahme  des  Negernhandels  haben,  und  die  leidende  Mensch- 
heit wird  dem'  natürlichen  Gang  der  Dinge  verdanken,  was 
sie  von  der  Weisheit  der  europäischen  Regierung  zu  erwar- 
ten gehabt  hätte.  Die  Kolonisten  der  Havana,  die  ihre 
wahren  Interessen  sehr  gut  kennen»  haben  daher  auch  ihre 
Aufmerksamkeit  auf,  die  Fortschritte  des  Zukerbaus  in  Me- 
xico, und  des  Caffeebaus  in  Caraccas  gerichtet.  Schon  lan- 
ge fürchten  sie  die  Rivalität  des  Continents,  und  diefs  be- 
sonders» seitdem  der  Mangel  an  Brennmaterialien»  die  aus- 
serordentliche Theurung  der  Lebensmittel»  der  Sklaven» 
der  metallischen  Geräthschaften  und  der»  zu  einer  Zuker«* 
Plantage  nöthigen»  Thiere»  den  reinen  Ertrag  der  Pflan- 
zungen so  ansehnlich  vermindert  haben. 

Aufs^r  seiner  Bevölkerung  hat  Neu-Spanieo  noch  einen 
andern»  sehr  wichtigen»  Vortheil»  nemlich  eine  ungeheure 
Kapitalienmasse,  die  in  den  Händen  von  Bergwerk« Eigen« 
thüinern  oder  von  Kaufleuten  liegen »  welche  sich  vom  Han» 
del  zurükgezogen  haben.  Um  die  Wichtigkeit  dieses  Vor- 
theils  zu  ermessen»  mufs  man  sich  erinnern,  dafs  die  At^ 
legung  einer  grofsen  Zukersiederei»  welche  bei  3cx^  in  A^ 
beit  gesezten  Negern  jährlich  5cx>,ooo  Kilogramme  ZukeHj 
liefert»  auf  Cuba  einen  Vorschufs  von  zwei  Millionen  1^ 
vres  nöthig  macht»  aber  auch  300^000  bis  350,000  Livn  aw 
wirft.  Der  mexicanische  Koloniste  kann  längs  der  Küst 
und  In  den  mehr  oder  minder  tiefen  Thälern  das  Klima  s 
chen»  welches  dem  Bau  des  Zukerrohrs  zusagt»  und  brjiuc 
sich  weniger  vor  dem  Frost  zu  fürchten»  als  der  Kolont 
in  der  Lnisiana.  Allein  die  aufserordentliche  Gestaltud 
des  Bodens  von  Neu-Spanien  sezt  dem  Transport  des  Zdj 
kers  nach  Veracruz  grofse  Hindernisse  entgegen.      Die 
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heat  2ü  Tag  bestehenden ,  Pflanzungen  sind  grofstentheils 
von  der,  Europa  gegenüber  Hegenden  •  Küste  sehr  entfernt» 
Da  das  Land  weder  Kanäle ,  noch  fahrbare  Strafsen  hat, 
80  erhöht  die  Miethe  der  Maulthiere  den  Preis  des  Zukers 
bis  nach  Veracruz  um  einen  Fiaster  die  Arrobe,  oder  SSout 
das  Kilogramm.  Diese  Schwierigkeiten  werden  aber  durch 
die  Wege  9  welche  man  gegenwärtig  von  Mexico  nach  Vera- 
craz,  über  Orizaba  und  Xalappa,  längs  der  östlichen  Sen- 
kung der  Kordilleren,  anlegt,  um  vieles  vermindert«  Auch 
ist  es  wahrscheinlich ,  dafs  die  Fortschritte  des  Akerbaus 
daza  beitragen  werden,  das,_seit  Jahrhunderten  öde  und 
unangebaut  liegende,  Litoral  von  Neu-Spanien  zu  bevölkern. 

Man  macht  die  Bemerkung  in  Mexico,  dafs  der  Fezou^ 
oder  der,  aas  dem  Zykerrohr  gedrükte,  Saft,  stärker  oder 
schwächer  gezukert  ist ,  je  nachdem  die  Pflanze  in  der  £be- 
fle,  oder  auf  einem  hochgelegenen  Plateau  wächst.  Der 
gleiche  Unterschied  findet  auch  zwischen  dem  Zukerrehr 
Statt,  das  in  Malaga,  auf  den  kanarischen  Inseln  und  in  der 
Havana  gebaut  wird.  Ueberail  wirkt  die  Höhe  des  Bodens 
eben  so  auf  die  Vegetation,  .wie  die  Verschiedenheit  der 
geographischen  Breite.  Auch  äufsert  sich  dieser  Einfinfs 
des  Klimans  in  dem  Verh'ältnifs ,  das  zwischen  der  Qpanti- 
föt  von  flüssigem,  und  crystallisierbarem  Zuker,  welcher 
IQ  dem  Saft  des  Rohrs  enthalten  ist,  obwaltet;  denn  manch- 
mal bat  der- Fezoi<  einen  sehr  süfsen  Geschmak,  und  cry- 
stallisiert  sich  dennoch  nur  sehr  schwer.  Die  chemische 
Zosammensezung  desselben  ist  nicht  immer  gleich,  und  die 
schönen  Experimente  des  Herrn  Proust  haben  grofses  Licht 
über  die  Phänomene  verbreitet,  welche  man  in  den  ameri- 
caniscben  Siedereien  bemerkt  hat,  und  von  denen  mehrere 
^ie  Zuker-Raifineurs  in  die  gröfste  Verlegenheit  sezen. 

Nach  den '  genauen  Berechnungen ,  die  ich  auf  der  Insel 
Caba  angestellt«  habe,  finde  ich,  dafs  ein  Hectare  Bodens 
"n  Durchschnitt  zwölf  Cubik-Metcrs  Fezou  produziert,  aus 
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^Aexn  man  aisdann,  nach  der  bisherigen  Vetfahrntigsweise, 
in  welcher  viele  Zukermaterie  durch  Feuer  zersezt  wird, 
höchstens  ein  Zehentheil  oder  Zwölftbelli  oder  1500  Kilo- 
gramrpe»  rohen  Zukers  gewinnt.  .Auf  der  Havana  und  in 
den  heifsen,  fruchtbaren  Gegenden  von  Neu-Spanfen  rech- 
net man,  dafs  eine  Caballeria  Landes,  welche  ig  Qua- 
drSit'CordeUs!  (von  i24  Varus)^  oder  133,517  Quadrat-Me- 
ters Filicheninhalts  hat,  jährlich  2000  Arr ob as,  oder  25,000 
Kilogramme  Zukers  abwirft.  Der  gewöhnliche  Ertrag  ist 
aber  nur  1500  Arroben »  oder  1400  Kilogramme  auf  der  He- 
ctare.  Auf  S.  Domingo  schäzt  man  den  Ertrag  eines  Car* 
reau  Bodens,  das  3,403  Toisen,  oder  12,000  Quadrat  Me- 
ters hält,  auf  4900  Pfunde,  oder  gleichfalls  1550  Kilogram- 
me von  dem  Hectare.  Im  äquinoktialen  America  ist  der 
Boden  überhaupt  so  fruchtbar,  dafs  aller  Zuker,- den  Frank- 
reich verbraucht,  und  welchen  ich  zu  20  Millionen  Kilo- 
gramme *)  anschlage,  auf  einem  Landstrich  von  sieben  Qus^ 
dratmeilen,  also  einer  Fläche,  die  kaum  den  dreifsigsten 
Theil  des  kleinsten  seiner  Departements  aüsnxachtj^  erzeugt 
werden  könnte. 

In  wenig  bewässertem  Boden«  ynd  wo  Pflanz^  mit 
knolligten  Wurzeln«  wie  die  Bataten  und  die  Ignamen« 
dem  Bau  des  Zukerrohrs  vorangegangen  sind,  steigt  der 
jährliche  Ertrag  in  einer  Caballeria  auf  drei  bis  viertau- 
send Arroben«  oder  2too  bis  2800  Kilogramme,  rohen  Zukers 

vom 

*)  Frankreich  zog  im  Jabr  1788  im  Ganzen  872,867  (^^intale  ro- 
heü,  768,566  Q.  mit  ThoAek*de  weifsgemachten ,  (sucre  terrd)^ 
und  242^074  <J.  ganz  feinen  (iucre  t^te)  Zubers.    Von  dieser 

.  Quantität  wurden,  nach  Herrn  Peuchet,  in  dem  Königreich 
selbst  nur  434,000  Quintale  raffinirten  Zukers  verbraucht.  Die> 
unter  Uerri^  OhaptaFs  Ministerium  bekannt  gemachten,  Ver- 
zeichnisse zeigen  uns,  dals  die  Zukereinfuhr  im  Jahr  9,  in 
Frankreich  5 1 5, 100  Qaintale  betrug. 
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vom  Hektar.  Schlagt  man  nun  eine  Arrobe  zu  drei  Piastern 
a'>,  wa5  der  mittlere  Preis  in  Veracruz  ist,  so  findet  man,  nacji 
diesen  Arigaben,  dafe  ein  Hectare  bewässerten  Bodens  für 
2^00  oder  34C0  Liv»  Tourn.  Zuker  liefern  kann,  wahrend 
r  ;;"lhe  Hectare  nar  für  ?6o  Livr.  Weizen  erzeugte,  die 
Erndte  nemlich  zehnfalti^,  und  den  Werth  von  hundert  • 
Kilo[;raramen  Weizen  zu  sechzehn  Livr.  ToJirn.  angenom- 
men. Vergleicht  man  übrigens  beide  Colturgattungen  >  so 
mafs  man  nicht  vergessen,  dafs  die  VortheiJe  des  Anbaus 
von  Zükerrohr  dirch  die  ungeheuren  Vorschüsse,  die  die 
GriimiuDg  einer  völligen  Zukerplantage  erfodert,  bedeutend 
vermindert  werden. 

Der  grüfste  TheU  de?  Zokers,  welchen  Neu-Spanien  er* 
teagt,  wird  in  dem  Lande  selbst  verbrajcht*    Wahrschein^^ 
lieh  beträgt  die  Consiimtion  über  16  Millionen  Kilogramme; 
denn  die  der  Insel  Cuba  ist   mit  Gewifsheit  25  bis  30,000 
Kisten  {Caxas)^   von  lö  Arrobrn*  oder  aoo  Kilogrammen 
Gewicht*     Wer  die  ungeheure  Merjge  Zukers,  welche   im 
spiniscben  America,    selbst  in  den  ärmsten  Familien  ver- 
braucht wird,,  nicht  mit  eigenen  Augen  gesehen  hat,  niufs 
darüber  staan^n»  dafs  gznz  Frankreich  zusammen  blos  drei 
bis  viern-jal  mehr  Zuker  braucht,  als  die  Insel  Cuba,  deren 
Brvoikerungt   die  freien  Manschen  allein  gerechnet^  nicht 
über  34c,coo  Kopfe  geht.  , 

Ich  habe  in  einer  Tabelle  die  Ausfuhr  des  Zukers  von 
Neu-Spanien  und  von  den  Antillen  zusammen  zu  steilen  ge- 
lacht; aber  es  war  mir  völlig  unmöglich^  alle  Angaben  auf 
einen  und  denselben  Zeitpankt. zu  vereinigen.  Auch  konnte  , 
ich  keine  zaverlivssigcn  ^Nachrichten  Ubei;  den  Krtra^^  der 
englischen  Zaker-Phtitagcn,  der  auß^erordentlich  gestiegen 
iÄ,  bekommen*  Cuba  tu::rte  im^  Jahr  r£03  aus  dem  Kafen 
i^^n  Kavana  r58,oao  Caxas,  und  aus  dem  Hafen  von  Trini* 
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i 
dad  und  von  Santiago  de  Cuba,  mit  Einscfalafs  des  Schleich- 
handels, 3000  Caxas  aus.    Daraus  ergiebt  sich: 
Tot?^lausfuhr  des  Zukers  von  der  InseJ  Cuba  37,600,000  KU. 
Ausfuhr  des  Zukers  aus  Neu-Spanien ,  zu 

500,000  Jrrobasy  im  Jahr  1803  —  — ^.  6,250,000  — 
Ausfuhr  von  Jamaica,  im  Jahr  1788  —  —  42,000,000  — 
Ausfuhr  der  brittischen  Jungfrauen- Inseln 

und  von  Antigua,  im  Jahr  1788  —  —  49,600,000  — 
Ausfuhr  von  S.  Domingo,  im  Jahr  1788  —  82,000,000  — 

und  im  Jahr  1799  —  —  —  —  —  20,400,000  .— 
Meiner  Meinung  nach  kann  man  annehmen,  dafs  alle  ame- 
ricanischeh  Inseln  zusammen  Europa  jährlich  über  200  Mil- 
lionen  Kilogramme  rohen  Zukers  liefern,  dessen  Wertb,  in 
den  Kolonien  selbst,  40  Millionen  Piaster,  oder  über  200 
Millionen  Livr.  Tourn.  beträgt,  die  Kiste  iCaxa)  zu  40 
schweren  Piastern  gerechnet.  Dafs  der  Preis  dieses  ^Arti- 
kels«  seit  der  Zerstörung  der  Plantagen  von  S.  Domirgo, 
nicht  gestiegen  ist,  dafür  haben  drei  Ursachen  zusammen 
gewirkt;  nemlich:  die  Einführung  des  Zukerrohrs  von  Ota- 
htti,  welches,  auf  demselben  Strich  Bodens,  ein  Drittel 
Vezou  mehr  ausgiebt,  als  das  gewöhnliche  Zukerrohr;  fer- 
ner die  Fortschritte  des  AkerBaus  auf  den  Küsten  von  Me- 
xico, derLüisiana,  von  Caraccas,  der  holländischen  Guaya- 
na und  von  Brasilien;  und^  endlich  die  Einfuhr  des  ostindi- 
sehen  Zukers  in  Europa. 

Lezterer  Umstand  ist  besonders  der  Aufmerksamkeit  der- 
jenigen  würdig,  welche  über  die  Richtung  nachdenken,  die 
der  Handel  kütitrig  nehmen  wird.  Vor  kaum  zehen  Jahren 
war  der  bengalische  Zuker  auf  dem  groisen  Markt  von  Eu- 
ropa eben  so  unbekannt,  als  der  Zuker  von  Neu-Spanien, 
und  dennoch  rivalisieren  beide  bereits  mit  dem  von  den  An- 
tillen. 
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Die  vereinigten  Staaten  erhielten  asiatischen  Zuker: 

im  Jahr  1800     ,im  Jahr  igoi        im  Jahr  igos 
ausManilla    ai6,4Sa  Kil.  *—  403>389  Kil.  —    646,461   Kil,^ 

aus  China  und 

Ostindien    310,0^0  —   —  387»^4 574*939    ~ 

526,472  Kil.  ^  793,593  Kil.  —  1,221400  Kil. 

Die  grofse  Fruchtbarkeit  des  Bodens  und  dessen  ungeheu- 
re Bevölkerung  geben  Bengalen  so  viele  Vortheile  vor  an- 
dern Ländern  der  Erde,  dafs  der  von  Calcutta  ausgeführte 
Zuker,  selbst  nach  einer  Ueberfahrt  von  5200  Meilen  in 
New- York  noch  weit  wohlfeiler  ist,  als  der  Zuker  von  Ja- 
maica,  der  nur  einen  Weg  von  g6o  Meilen  dahin  zu  machen 
hat.  Inzwischen  wird  man  sich  über  diese  Erscheinung 
minder  wundern,  w^nn  man  die  JTabelle  vom  Taglohn  ♦) 
in  vjerschiedenen  Gegenden  ansrer  Erde,  die  ich  oben  ge-' 
geben  habe,  ansieht,  und  sich  erinnert,  da(^  der  Zuker  von 
Indostan ,  der  übrigens  nicht  sehr  rein  ist ,  von  Händeni 
freier  Menschen  fabriziert  wird,  da  man  hihgegtn  auf  den 
Antillen  (auf  der  Insel  Cuba  zum  Beispiel)  für  die  Fabri- 
kation von  250,000  Kilogrammen  rohen  Zukers  ^aoo  Negers 
braucht,  deren  Ankauf  über  300,000  Franken  kostet.  Üeber-» 
diefs  beträgt  der  Unterhalt  eines  Negers  auf  dieser  Insel  mo- 
natlich über  20  Franken» 

Nach  den  merkwürdigen^achrichten,  welche  Herr  Bock«* 
ford  in  seinen  zu  Calcutta  gedrukten,  indischen  Erhoh^ 
lungen  gegeben  hat,  wird  das  Zukerrohr  in  Bengalen  haupt* 


*)  Nach  Herrn  Playfair  [Stathtical  Breviary,  ißoi  S.  60.)  ist 
der  Tagelobn  XPrice  qf  lahaar)  in  Bengalen  folgender:  eM 
blofser  Arbeiter  verdient  monatlich  12  Schilling,  ein  Tra'ger  i5, 
ein  Maurer  18^,  ein  Schmid  oder  ein  Zimm ermann  22},  eiü 
indischer  Soldat  20  Seh.  Alles  dieses  gilt  von  den  Umgehun- 
gen von  Calcutta,  und  der  englische  Schilling  ist  eu  a5  fr^xk% 
Sous,  und  die  Bupie  zu. 2^  SchilUng  gerechnet«-  |     ^.; 
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sächlirh  in  den  Distrikten  von  Peddapore,  von  Jefriindar« 
im  Delta  vor  Godavery,  und  ah  den  Ufern  des  Flusses  Ely- 
seram, gepflanzt    Man  bewassert  hier  die  Pflanzut![Jen,  wfe 
man  das  auc!|  in  verschiedenen  Tbeilen  von  Mexico  und  in 
dem  Thale  der  Guides,  südöstlich  von»  der  Havanä ,  thüt. 
Damit  der  Boden  nicht  erschöpft  wird,  wechstit  man  den 
Bau  von  Gemüfspflanzen  mit  dem  des  Zukerrohrs,  dafe  ge- 
wohnlich  drei  Meters  Höhe,    und  vier  Centimeters  Dike 
hat.    In  Bengalen  giebt  ein  ^cre  (von  5363  Quadrat  Metern) 
flgoo  Kilogramme  Zuker,  so  dafs  demnach  4630  Kilogn  Äuf 
di^^  Hektare  kommen.    Der  Ertrag  des  ßodens  ist  also  dop- 
Spelt  gröfser,.  als  auf  den  Antillen,  und  dabei  ist  das  Tage- 
lohn  des  freien  Indiers  beinah  dreimal  geringer,   als  das 
Tagelohn  des  Negersklaven  auf  dei;  Insel  Cuba.    In  Becga- 
len  geben  sechs  Pfund  Rohrsaft  ein  Pfund  crystallisi^rten 
Zukers,  ^uf  Jamaica  aber  werden   zu   gleichem  Gewicht 
aßht  Pfunde  Safts  erfordert-      Betrachtet  man  den  Vezou 
äU  eine,    mit  Salz  geschwängerte,   Flüssigkeit,   so  findet 
njan>  daft  in  Bengalen  100  Theile  derselben  16,  und  in  Ja- 
maica 12  Theile  auf  loo.ZukerstofFs  enthalten.    Auch  ist 
der  Zuker  in  Ost-Indien  so  wohlfeil,  dafs  der  Landmanri 
das  Quintal  zu  4f  Rupien  ^  oder  das  Kilogramm  zu  26  Cen- 
timen verkauft,  was  etwa  ein  Drittel  des  Preises  ist    den 
dieser  Artikel  auf  dem  Markt  von  Havana  kostet;    Uneracb- 
tet  «ich  der  Bau  desZukerrohrs  in  Bengalen  mit  erstaunlicher 
Schnelligkeit   verbreitet,    so    ist  der  Gesamt- Ertrag  doch 
immer  noch  viel  geringer,    als  in  Mexiko.    Herr  Bockford 
nimmt  an ,   d^fs  lezterer  in  Jamaica  viermal  ansehnlicher 
ist,  als  in  Bengalen.  '    ^  __ 

Die  Baumwolle  ist  eine  von  denjenigen  Pflanzen ,  de- 
ren Bau  bei  den  azteki^chen  Völkern  so  alt  ist,  als  der  d^s 
Mais  und  des  Quinoa.  Die  beste  Qualität  derselben  findet 
man  auf  den  Westküsten,  von  Acapulco  bis  Coliroa,  und 
im  Hafen  von  Qaatlan,  besonders  sücüich  vom  Vulcan  voh 
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Jorallp,  swtscben  den  Dörfern  Petatbm,  Telpa  und  Atoya- 
que.    Da  man  aber  daselbst  die  Maschinen  zar  Absonderung 
der  Wolle  vom  Korn  noch  nicht  kennt,  so  hindert  der  theu» 
w  Transport  diesen  Zweig  des  mexikanischen  Akerbau*« 
noch  sehr.    £ine  Arrobe  ßaamwoUe  (Algodon  con  peppd)^ 
deren  Preis  in  Teipa  afht  franken  ist,  kostet ,  wegen  de« 
Transports  auf  Maulthieren,  fünfzehen  Franken  in  Vallado- 
lid.   Der  Tfaeil  der  Ostküste,  der  sich  von  den  Mündungen 
derFiiisse  Guasacaalco  und  Aivarado  bis  nach  Panuco  er« 
strekr,  könnte  dem  Handel  von  V^racr^z  eine  ungeheure 
Menge  Baumwolle  liefern;   aber  dieses  Litoral  ist  beinah 
Qnbewphnt,  und  der  Mangel  an  Armen  macht  die  Lebens« 
mittel  daselbst  so   theuer,   dafs  alle  landwirthscbaftllchen 
Niederlassungen  die  gröfsten  Schwierigkeiten  finden.  Neu-. 
Spanien  giebt  Europa  jährlich  blps  25,oc)p  Arrobon,  oder 
3^2,000 Kilogramme  Baumv^olle;  aber  so  gering  diese  Quan- 
tität an  sich  istt  so  ist  sie  doch  das  Sechsfache  von  derjenigen, 
welche  die  vereinigten  Staaten  (nach  den  Angaben ,  welche 
ich  der  Gtite  des  Herrn  Galatin ,  Finanz-Ministers  in  Was* 
hingtonv  verdanke),   noch  im  Jahr  1791    als  eigenes  £jc* 
zeognifs  ausführten«    Aber  die  Schnelligkeit  *   mit  der  die 
Industrie  bei  einem  freien,  weise  regierten  Volk  steigt,  ist 
so  grofs,    dafs,   einer  Note   zu   Folge,    die   mir  derselbe 
Staatsmann  gegeben  bat,  die  Häfen  der  vereinigten  Staaten 
ansfuiirten: 
^^9^f  2,500,000  Pf.  einh«  n«    ];,2oo,ooo  Pf«  fremd.  Baumwolle, 

^ÜOO,  3,660,000  -r-     —    -r   14,120,000  —      — *  —      — 

^802,  3,400,000  —     --     --  24,100,000  *—     -T-  -^     -^  :, 

^803  3'493i544- —  3?*7i2,o79  —    —       —    —  : 

Aus  diesen  Angaben  des  Herrn  Galatin  erhellt,  dafs  der  Er- 
trag der  Baumwolle  in  zwölf  Jahren  377mal  gröfser  gewor- 
den ist.  Vergleicht  man  die  physische  Lage  van  Mexico 
«ftit  der  der  verenigten  Staaten;  so  ist  kein  Zweifel,  d.ifs 
^it  linder  allein  dereinst  alle  Baumwolle  erzeugen  köo- 
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in,  welche  Europa  für  seine  Manufakturen  braucht  Die 
nsichtsvolien  Kauflente  der  Handelskammer  von  Parts  ha< 
m  vor  wenigen  Jahren  in  einer  gedrukten  Denkschrift  er- 
i'art,  dafs  die  .Totaleinfuhr  von  Baumwolle  in  Europa  dreis- 
g  Millionen  Kilogramcne  betrage.  Aber  ich  glaube ,  dafs 
ieser  Anschlag  noch  viel  zu  niedrig  ist;  denn  die  vereinig- 
en Staaten  aHein  führen  fährlich  über  zwey  und  zwanzig 
Millionen  Kilogramme  Baumwolle  aus ,  die  7,920,000  Dol- 
ars,  oder  nahe  an  vierzig  Millionen  Livres,  ausmachen. 

Ueberall,  wo  das  Klima  den  Baumwollenbau  nicht  zu- 
äfst,  wie  in  den  Provincias  internus  i  und  selbst  ^n  der 
Aequinoktial-Gegend  auf  Plateaus,  deren  tnittlere  Tempe- 
ratur  unter  14  Graden  des  loogradigen  Thermometers  ^teht» 
konnten  Flachs  und  Hanf  mit  Nuzen  gebaut  werden.  Der 
Abbe  Clavigero  ^behauptet»  dafs  der  Flachs  in  der  Intendant- 
schait  Valladolid  und  in  Neu-Mexico  wild  wachse;  aber  ich 
•glaube  nicht,    dafs  diese  Behauptung  auf  die  zuverlässige 
öeobiithtung  eines  reisenden  Botanikers  gegründet  ist.     Wie 
dem'sey ,  «o  ist  gewifs,  dafs  bis  auf  diesen  Tag  in  Mexico 
Sve  1er  Hanf,  noch  Flachs  gebaut  wird.    Spanien  hat  einige 
eitisichtsvolle  Minister  gehabt,  welche  diese  beiden  Zweige 
der  Colonial-Industrie  begünstigen  wollten;  allein  diese  Be- 
günstigung war'^immer  schnell  wieder  zu  Ende,    Der  Rath 
von  Indien,  dessen^ Einflufs  daurend  ist,  wie  der  von  allen 
Körpern,  in  welchen  die  nemlichen  Grundsäze  fortbestehen, 
Nvar  unaufhörlich  der  Meinung,  dafs  das  Mutterland  den  Bau 
des  Hanfs,  des  Flachses,  des  Weinstoks,  des  Oliven*  und 
des- Maulbeerbaums  hindern  müfste.     Die  Regierung  ver- 
kannte ihren  wahren  Vortheil,  und  sah  das  Volk  lieber  mit 
Bäumwollen- Zeugen  bekleidet,  die  in  Manilla  und  in  Can- 
ton  gekauft,' oder  auf  englischen  Schiffen  nach  Cadix  ge- 
bracht worden  waren,   als  dafs  sie  die  Manufakturen  von 
'Neu-Spanien  beschüzte^     Indefs  ist  zu  hotfeu»  dafs  der'ge- 
bir^igte  Theil  von  Sonora»  die  Jutendan  tschaft  «Durango  und 
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Neu- Mexico  deremst  im  Erzeugnifs  des  Flachses  mit  Gali- 
zien  und  Asturien  wetteifern  werden.  Den  Hanf  betref- 
fend, wäre  es  wichtig»,  nicht  die  europäische  Gattung,  son- 
dern diejenige  in  Mexico  einzufahren,  welche  in  China 
(Cannnbis  indicd)  gebaut  wird,  und  deren  Stängel  fünf 
bis  sechs  Meters  Höhe  erreicht.  Uebrigens  darf  man  an- 
nehmen ,  dafs  sich  der  Hanf-  und  Flachsbau  in  derjenigen 
Gegend,  wo  die  Baumwolle  im  üeberflufs  tst,  nur  sehr 
langsam  ausbreiten  wird.  Das  Rösten  beider  erfordert  mehr 
Sorgfalt  und  Arbeit,  als  die  Absonderung  der  Bäumwolle 
von  ihren  Körnern,  und  in  eiuem  Lande,  wa*  wen! j^  Arme 
sind,  und  grofse  Trägheit  herrscht,  zieht  das  Volk  immer 
einen  Culturzweig  vor^  dessen  Produkt  schnell  und  leicht 
angewendet  werden  kann. 

Der  Bau  des  Caffdbaums  hat  auf  der  (nselCuba  und 
20  den  spanischen  Kolonien  jdes  Kontinents  erst  seit  der 
Zerstörung  der  Plantagen  von  S.  Domingo  ang.i?fangen  *). 
Aber  schon  Ig04  erzeugte  Cnba  12000,  und  die  Provinz 
Caraccas  nahe  zu  5000 .  Quintale.  Neu-^Spanien  hat  mehr 
und  beträchtlichere  Zuk^rsiedereieB^   als  die  Jerra  firmst; 


*)  Der  f|*anzösische  Antheil  von  S.  Domingo,  erzeugte  1783  blos 
449,784  Qtimtale  Caffes;  fünf  Jahre  später  hingegen  bereits 
762,865.  Und  doch  war  der  Preis  1783  für  das  Quintal  5o 
Franken,  und  1788  94  Fr.;  welches  beweifst,  wie  sehr  sich 
der  Gebrauch  des  Gaffe's ,  troz  der  Erjiöhung  seines  Preifses, 
ausgebreitet  hat.  ^ach  Baynal  liefert  Xcrmcn  i3o,ooo,  und 
A^ach  Herrn  Page  i5o,ooo  Qiiiintale,  welche  beinah  ganz  nach 
der  Türkei ,,  nach  IPersien  und  Indien  verfuhrt  werden.  Islc  de 
France  und  Isle  de  Bourbon  liefern  45)Ooo  Quintale.  ^iach 
den  Nachrichten,  die  ich  gcsamnielt  habe,  ^cheint  ganz  Europa 
zusammen  jährlich  gegen  drei  und  fünfzig  Millionen  Kilbgram- 
me CafFe's  zu  consumiren. .  Ein  Cafl'ebaum  siebt  in  gutem 
Boden  1  Kilogramm  Gaffe's  |  und  man  pflanzt  969  Stimme  auf 
ein  Hectare  Landes. 
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aber  der  Ertrag  des  CafFe's  ist  daselbst  noch  völlig  null, 
unerachtet  kein  Zweifel  ist,  dafs  der  Bau  desiselben  in  den 
gemafsigten  Gegenden,  besonders  auf  der  Hohe  der  Städte 
Xaiappa  und  Chilpansingo ,  vortreflich  gedeihen  würde. 
Ueberhaupt  ist  der  Gebrauch  des  CafTe's  in  Mexico  noch  so 
«eUen,  daä  das  ganze  Land  f^hrlich  nur  vier-  bis  fünfhun- 
dert Quintale  desselben  ve^brauch^;  wiihrend  die  Consum» 
tion  dieses  Artikels  in  Frankre'ch,  dessen  Bevölkerung 
kaum  {ünfbal  stärker  ist ,  als  die  von  von  Neu->Spanlen , 
nahe  zu  230,000  Q.  betragt 

Der  Sau  des  Cacaobaums  ( Cacari  oder  Cacai^a  qua" 
huitl)  war  zu  Montezuma's  2eir  schon  sehr  verbreitet  in 
IVlexico»  und  hier  lernten  die  Spanier  diesen» 'köütlichen 
Baum  kennen »  den  sie  in  der  Folge  nach  den  kanarischen 
und  philippinischen  Inseln  verpflanzt  haben.  Die  Mexika^ 
ner  bereiteten  eine  Art  von  GetfUnkc,  Chocolutl  genannt^ 
in  welchem  etwas  Maismehl,  VaniHe  {Tlitxöchitl^ yMi\i 
die  Frucht  efner  PfefTergattung  iMecaxoehill)  mit  Cacao 
(Cacahuatl)  *)  vermischt  waren,  Sie  verstanden  es  so- 
gar, die  Chocolache  in  Tafeln  zu  formen,  und  diese  Kunst, 
mit  den  Werkzeugen,  deren  pian  sipb  bediente,  um  den  Ca« 


•)  Herittindez  lib.  TL  c.  i5.  lih.  111.  c.  46.  Üb.  V.  c.  x\  Zu 
Hemaodez  Zeit  unterschied  man  vier  Varietäten  Cacao,  weK 
cha  (^uauhcahuat! y  Mecacahnatl,  Xochicucaliuatl  xL\\{f  TlaU 
caca^ua// hiefsen.  Leztere  Varicll[t  lialte  sehr  kleine  Körnen 
Der  Baym^welcher  sie  trug,  war  ohne  Zweifel  mit  dem  Oacaohaum 
analog,  den  wir  an  den  Ufern  des  Orinoko^  östlich  vor  der 
Mündung  de«  Tao ,  wild  geAmden  haben.  Derjenige  CacaQ- 
bäum,  welcher  seit  Jahrhuuderlcn  p^cbaut  wird,  hat  gröfsere, 
süfsere  und  öhligtere  UÖrncr.  lhzwi:>chcn  mufs  man  den  Theo- 
hroma  hicolor  ^  von  dem  ich  in  vnsern  Plantes  ctjuinoxiales. 
(B.  I.  pl.  XXX.  a.  n.  b,.  S.  104:)  eine  Zeichnung  gegeben  j  ud4 
der  der  Provinz  Ghoco  eigentbümlich  i^t«  nicht  mit  dicnü  Th^0,* 
htpma  fttcaQ  vetwe^hsehd« 
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cao  ZQ  mahlen ,  und  dem  Nahmen  Chocolatl »  !st  von  Mexico 
nach  Europa  überg^gaiigen,  um  so  mehr  mufs  mtn  sich  da* 
her  wundern  ,  wenn  mai)  den  Bau  des  Cacaobautns  heiitzu* 
tage  beinah  aUgemein  Vernachlässigt  sieht.  Kaum  ßndet  man 
eiri»e  SrVimme  in  den  Umj?tburgen  von  Colima  und  aa  den 
Ifem  des  Guasacualco.  Die  Cacao* Pflanzungen  in  der  Pro» 
vlnzTabasco  sind  sehr  unbeträchtlich,  und  Mexico  zieht  al- 
len Cacao,  dessen  es  für  seinen  Verbrauch  bedarf,  aus  dem 
Königreich  Guatimala,  von  Maracaybo,  Caraccis  und  Qua« 
yaquil.  Dieser  Verbrauch  scheint  jährlich  30,000  Fanegas^ 
jedes  von  50  Kilogramme  Gewicht ,  zu  betragen.  Der  Abbi 
Hervis  behauptet,  dafs  ganz  Spanien  90,000  Fane^^as  con- 
sumieie  «).  Aus  dieser  Schäzung,  welche  mir  etwas  zu 
niedrig  scheint;  erhellt,  dafs  Spanien  nur  ein  Drittel  von 
«ileo,  jähtHchinEuro))a  eingeführten,  Cacao  verzehrt.  AU 
Jein  nach  den  Untersuchungen,  die  ich  von''i79C)  bis  igoj 
an  Ort  und  Stelle  gemacht  habe,  fand  ich,  dais  die  jUhrliciie 
Ausfuhr  des  Cacao  betrug: 

In  den  Provinzen  Vcnezuda  u;  Maracaybo  145,000  Fanegas. 
In  der  Pi^ovinz  Neu- Andalusien  (Cumanä)'*  1S9O00    —  -^ 
In  der  l^rovinz  Neu- Barcelona      —      -♦*        SiOOO    —  — 
Im  Königreich  Quito,  aus  dem  Hafen  von 
Guayaquil  .,—      -^      -_.      —      —    >6o,000    -^  •»-» 

Der  Wertb  dieser  zwölfthalb  Millionen  Kilogramme  Ca^ 
cao  steigt  in  Europa,  zü  Frfedenszeken ,  und  die  Fanega 
nur  zu  vierzig  Piastern  gerechnet,  auf  ^ie  Summe  von 
45i6oo,coD  Livr.  Tourn,  In  den  Kolonien  sieht  man  die 
Chocolade  nicht  als  einen  Luxus- Gegenstand*  sonder^p  ala 
eines  der  ersten  Bedürfnisse  an,  und  wirklich  h^  sie  auch 
cm  gesundes,  sehr  nahrhaftfs,  und  besonders  den  Reisen- 
den dienliches  Nahrungsmittel,  Die,  zu  Mexico  verfertigte, 
Chocolade  ist  von  besondere  v^fz&glicber  Qualität  9.  in.deoi 


•)  Id^a  del  Unioerso^  B,  V.  S.  174%    .  >v\^,, 
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der  Handel  von  Veracruz  und  Acapoico  den  berühmten  Ca- 
cao  von  Soconusco  {Xoconochco)  ^  von  den  Kosten  von 
Guatimala;  den  von  Gualan^  vom  Golf  von  Hondaras,  bei 
Omoa;  den  von  Capiriqüaly  aus  der  Provinz  Neu-Barcelo- 
na,  und  den  von  Esmeralda^  aus  dem  Königreich  Quito, 
nach  Neu-Spanien  leitet. 

Zur  Zeit  der  aztekischen  Könige  dienten  di«  Cacao* Boh- 
nen ,  auf  dem  grofsen  Markt  von  Tenochtitlan ,  wie  die  Mu- 
scheln auf. den  Maidivischen  Inseln,  als  Münze.  Zur  Cbo- 
colade  brauchte  man  den  Cacao  von  Soconusco,  ddr  att  dem 
östlichen  Ende  des  mexikanischen  Reichs  gebaut  wird^  und 
die  kleinen  Bohnen  desselben,  T|alcacahuatl  genannt;  die 
Gattungen  von  geringerer  Qualität  hingegen  wurden  zur 
Münze  genommen. .  »«Da  ich  wufste/*  sagte  Cortez  in  sei- 
xieui  ersten  Brief  an  Kaiser  Karl  V.  „d^fs  in  der  Provinz 
^»Malinaltebeque  Gold  in  Menge  war,  so  beredete  ich  den 
^Herrn  Montezuma,  daselbst  eine  Pachtung  für  £\y.  Maje- 
„st'ät  anzulegen.  Diese  betrieb  er  auch  mit  solchem  Eifer,  dafs 
i,man  in  nidh^  völlig  zween  Monaten  daselbst  sechzig  Fane* 
„gas  MaiSf  und  z^hen  f.  Bohnen  ges'äet  hatte.  Auch  wa- 
f,ren  zweitausend  Stämme  Cacap  (Cacaobäume)  gepflanzt 
„worden,  welche  eine  Frucht  traget),  die  den  Mandela 
ähnlich  ist,. und  gemahlen  verkauft  wird.  Djjese  Körner 
^isiud  im  ganzen  L^nde  so  geschäzt»  dafs  man  sie  als  Münze 
^ijbraucht,  und^  damit  auf  de&  IV^ärkten  und  überall  ein- 
«ykauft  ♦).** ,  Auch  heutzutag  braucht  man  den  C^cao  noch 
als  Scheidemünze  in  Mexico;  denn  da  die  kleinste  Münze 
in  den  spanischen  Kolonien  ein  halber  Real  (jin  Medio) 
oder  zwölf  Sols  ist,  so  findet  das  Volk  den  Cacao  zur 
Scheidemünze  bequem ,  und  lä&t  zwölf  Bohnen  für  Einen 
Sol  gelten. 


*>a. 


^)  Lorenzana  f  S.  91.  {.  26.  —  '  Ciavigerp  I.  S.  4*    H.  -S.  319* 
IV.  S.  207.  ' 
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Der  Gebraach  der  Vanille  Ist  von  den  Azteken  zu  den 
Spaniern  übergegangen.  Wie  wir  oben  bemerkt  haben, 
war  die  mexicanische  Cbocolade  mit  verschiedenen  Aromen 
gewürzt,  unter  denen  die  Hülse  der  Vanille"  den  ersten 
Piaz  behauptete.  Heatzutag  handeln  die  Spanier  mit  die- 
sem köstlichen  Produkt  nur,  um  es  an  die  andern  Völker  von 
Europa  zu  verkaufen.  Die  spanische  Chocolade  enthält  kei- 
ne Vanille,  und  selbst  in  Mexico  herrscht  das  Vorurtheil, 
dais  dieses  Gewürz  der  Gesundheit,  besonders  von  Menschen, 
die  ein  sehr  reizbares  Nervensystem  haben »  schädlich  sey.  < 
Mit  allem  wichtigen  Ernst  sägt  man  einem »  dafs  die  Va- 
nille Nervenzufälle  {la  Baynill^  da  pasfno)  verursache; 
aber  vor  wenigen  Jahren  urtheäte  man  in  Caraccas  auch  so 
über  den  Gebrauch  des  Caffi^s,  der  sich  indefs  jezt  doch 
nnter  den  Eingebohmen  zu  verbreiten  anfängt. 

Zieht  man  den  ungeheuren  Preis  in  Betrachtung,  auf 
welchen  sich  die  Vanille  beständig  in  Europa  hält,  so  mufs 
man  über  die  Sorglosigkeit  der  Bewohner  des  spanischen 
America's  erstaunen,  welche  die  Cultar  einer  Pflanze  ver-? 
Dachlässigeln,  die  in  den  Tropen ländern  überall,  wo  Hize 
Schatten  und  grofse  Feuchtigkeit  herrscht ,  von  selbst  fort- 
kommt. Alle  Vanille,  die  in  Europa  verbraucht  wird, 
kommt  aus  Mexico,  und  zwar  allein  über  Veracruz.  Sie 
wird  auf  einem  Raum  von  einigen  Quadratmeileli  gesam- 
nelt;  aber  es  ist  kein  Zweifel,  dafs  die  Küste  von  Carac- 
cas und  selbst .  die  Havana  einen  sehr  ansehnlichen  Handel 
damit  treiben  könnt^^n.  Auf  unsern  botanischen  Zügen  fan- 
den wir  Hülsen  von  sehr  aromatischen,  und  aofserordent- 
lich  groisen  Vanillen  in  den  Gebirgen  von  Caripe,  auf 
der  Küste  von  Paria;  in  dem  schönen  Thale  von  Bordones, 
bei  Cumana;  in  dfr  Umgegend  von  Portocabello  und  Guai- 
guaza;  in  den  Wäldern  von  Turbaco,  bei  Cart^agena  (in 
West-Indien) ;  in  der  Provinz  Jaen ,  an  den  Ufern  des  Ama«- 
zonen-Stroms,  und  in  der  Guayana,  am  Fufie  der  Granit- 
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felsen ,  welche  die  groisen  Katarakten  des  Orinbco  bilden. 

Die  Bewohper  von  Xalappa ,  welche  rcit  der  schönen  me- 
xikarischen  Vanille  vcn  Mi^ntla  handeln,  erstaunten  ober 
die  VortrefFlichkelt  derjenigen,  die  Herr  Bonp^and  vomOti« 
noko  zurükbra  lite,  und. die  wir  in  den  Gehölzen  um  den 
Raudal  de  .Blaypure  gepfiükt  hatten.  Auf  der  Tnsel  Cu- 
ba  findet  man  Varaile-Pflaii&en  {Epidendnan  vanilla)  an 
den  Küsten  von  Bahia  Honda  und  im  MarieL  Die  von  S« 
Domingo  hat  eine  sehr  lange,  aber  schwach  riech  ende 
Fracht;  denn  häufig  ist  eine  grofse  Feichti^^keit ^  so  sehr 
sie  auch  die  V^etation  begünstigt,  der  Entwiklurcr  des 
Aroms  entgegen.  Uebrigens  darf  ein  reisender  rtraniker 
nicht  nach  dem  Gernch,  deü  diese  Liane  in  dt-n  aiierikani^ 
seilen  Waldetn  verbreitet,  ober  die  Güte  der  Vanille  nr- 
tiieilen;  denn  dieser  Geruch  kommt  grofsentheils  von  der 
Blürbe  derselben  her,  welche  in  den  Tiefen  und  feneliten 
/rn'alern  der  Anden  manchmal  eine  Länge  yon  vier  bis  fünf 
Centimeters  erreicht. 

Der  VerfaMcr  der  philosophischen  GescJücHe  beider 
Indien  *^)  beklagt  sich  über  die  wenigen  Nachrichten^  wei- 
che er  .sich  über  den  Bau  der  Vanille  in  Mexico  zu  verschaf- 
fen vermocht  habe,  und  kennt  selbst  die  Nahmen  der  Be- 
zirke nicht,  die  sie  erzeugen.  Da  ich  an  Ort  und  Stelle 
war,  so  befand  ich  mich  im  Fall,  ausfuhrlicherie  und  siche- 
rere Untersuchungen  anzustellen;  Ich  habe  in  Xalappa  und 
Verapruz  Manner  befragt,  die  seit  dreifsig  Jahren  den  Va- 
liillenbandel  von  ßlisantla,  Colipa  und  Papantla  treiben. 
Folgendes  ht  das  Resuhat  meiner  Kachforscburgen  über  den 
gegenwärtigen  Zustand  diese«  widitigen' Zweigs  der  Natio- 
nal-Industrie. 


•)  Raynat,  B,  IL  S.  68.  f.  16.  ^  Thiery  de  Menonville ,  de 
lacuUure  du  Nopal ,  S.  142»  —  Auch  auf  Jamaica,  and  zwar 
in  den  Kirchspielen  von  Sta.  Anna  und  Sta.  Maria'  wird  einige 

'  Vanille  gebaut.    Brown,  S.  326. 
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Alle  Vanille,  welche  Mexico  Eiucpa  lieft  rt,  wird  in 
den  beiden  IntendantschAfreu  Verlier  ja  nv.d  Oaxnca  gewon- 
nen. Diese  Pflanze  findet  sich  besonjJers  hiiufig  auf  dei:i 
ostlichen  -Abhang  der  AndcMvCardillera,  zwischen  dem  \r/^ 
und  dem  20^  der  Breife.  Troz  ihres  h*auf^:>,cn  Vorkoain-je:  i, 
aben  die  Indianer  bald  ein^  war  die  Ernd^e  doch  wegtu 
desgrofsen  Landstrichs,  aof  d'em  sie  wächst,  schwer,  und 
pflaazten  sie  daher  auf  einem  engen  Raum  zusammen.  Diese 
Operation  bedurfte  geringer  Sorgfalt;  man  brauchte  nur  den 
Boden  etwas  zu  reinigen,  und  zwei  Sttkreiser  Epidendrbm 
an  dem  Fafs  ^ines  Baums  zu  pflanzen,  oder  abgehauene 
Stükevom  Stängel  auf  dert  Stamm  eines  Liquidambar,  ei- 
nes Ocotea  oder  eines  Pfefferbaums  zu  befestigen, 

Gswühnlich  haben  die  Stekreiser  vier  bis  fünf  Decime- 
^ers  Li'nge.  Man  befestigt  sie  mit  Lianen  an  die  Ritume, 
in  welchen  der  neue  Srl;n<.>el  aufstrii^^n  so').  Jedes  S>ek- 
rm  treibt  im  dritten  Jahr  Früchte,  und  drciiM'j  bis  vltr-^ig 
Jahre  fort  kann  man  anf  jeden  Stiimm  fünfz'^^  liülsen  rrch- 
flen,  besonders  wenn  seine  \/eG;et«jtion  nicht  durch  die  N:i|ie 
andrer  Lianen  erstlkt  wird.  Die  wilde  V'aniüe,  Baynilla 
cimaronaj  die  nir.lit  von  MerschenljÜr'üen  geyilai  zt  ist, 
ößd  in  einem  mit  5tau^eng?wilchsen  und  inder,T  kriechen- 
dem Plliu  zarten  bedekten  Boden  w'^ichst,  trägt  in  Mexico 
whr  wenige  und  äufserst  dürre  Früchte. 

Inder  Intendantschafc  Veracruz  sind  die,  djrch  den  Va- 
nillenhandel  berühmten,  Bezirke  die  Subdclegacion  de 
^isantla,  mit  den  indianischen  Di'rfern  iVlisanrla,  Colipa, 
iacuatla  Chei  der  Sierra  von  Chlcui.qniato)  und  Nautla, 
iie  ehemals  alle  zu  der  Alcäldia  mayjr  de  la  Anii^ua 
littirten;  die  J urudiccion  de  Vapanila^  und  die  von 
»ntiaga  und  ^■?.n  Andres  Thxila.  ^ii.'^anila  lie^^Vdreifsi^ 
Beilen  Dordwes;:lich  von  Veracruz,  und  zwölf  Meilen  von 
'er  Steküste-  Es  ist  ein  hferriicher  Ott.  1.1  welchem  mau 
^^  Plage  der  Mosqidtos  und  der  Gegen ,  öi«  im  Hafen 
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von  Nautia,  an  den  Ufern  des  Rio  de  Quilatd,  und  in  Co- 
lipaso  häufig  sind,  r/icht  kennt  Wäre  der  Flufs  Misantla, 
dessen  Mündung  sich  bei  Barra  de  Palmas  befindet,  schiiT- 
bar  gemacht,  so  würde  dieser  Bezirk  bald  einen  hohen  Grad 
von  Wohlstand  erreichen. 

Die  Eingebohrnen  von  Misantla  sammeln  die  Vanille  in 
den  Gebirgen  und  Wäldern  von  Quilate.  Die  Ptlsinze  blüht 
in  den  Monaten  Februar  and  März^  die  £rndte  ist  aber 
schlecht,  wenn  um  diese  Zeit  die  Nordwinde  häufig  und 
mit  vielem  Regen  begleitet  sind;  denn  die  Blüthe  fällt^  bei 
zu  grofser  Feuchtigkeit,  ohne  Frucht  zu  treiben,  ab.  Eine 
sehr  grofse  Dürre  ist  dem  Wachstbum  der  Hülse  gleich 
schädlich ;  übrigens  greift  kein  Insekt  die  grüne  Frucht  an, 
wegen  der  Milch,  die  sie  enthält.  Man  fängt  an,  sie  im 
Monat  März  und  April  abzuschneiden^  wenn^  der  Suhdele* 
gierte  durch  ein  Edikt  bekanlit  gemacht  hat,  dafs  das  Ein- 
sammeln derselben  nun  deti  Indianern  erlaubt  ist,  und  die- 
ses dauert  alsdann  bis  Ende  des  Junias.  Die  Eingebohrnen 
bleiben  acht  Tage  hintereinander  in  den  Wäldern  von  Qui- 
late» und  verkaufen  die  Vanille  frisch  und  gelb  an  die  Gert' 
te  de  Razon ,  welche  Weise ,  Metis  und  Mulatten  sind. 
Nur  diese  kennen  das  Beneficio  de  la  baynilla^  das 
heifst,  die  Art,  sie  sorgfältig  zu  troknen,  ihr  den  Silber- 
glanz zu  erhalten  f  und  sie  für  dea  Transport  nach  Europa 
zusammen  zu  bilden.  Man  breitet  die  Früchte  gelb  auf 
Tücher  aus,  und  legt  sie  einige  Tage  an  die, Sonne.  Sind 
sie  warm  genug ,  so  wikelt  man  sie  in  wollene  Tücher, 
damit  sie  schwizen;  dann  wird  die  Vanille  schwarz ,  und 
man  schliefst  damit,  dafs  man  sie  vom  Morgen  bis  an  den 
Abend  an  den  heifsen  Sonnenstrahlen  troknet. 

Die  Behandlung,  welche  der  Vanille  in  Colip'a  wieder* 
fährt t  ist  besser  als  das,  in  Misantla  gebräuchliche,  Bentr 
fieio.  Man  Versichert,  dafs»  wenn  die  Vanilla- Pakete  ii^ 
Cadiz  aufgemacht  werden »  in  denen  von  Colipa  kaui^  secU 
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Procent  Abfall  ist,  da  in 'denen  von  Misantl^  doppelt  »o  viel 
Fcrfault  oder  verdorben  ist.  Leztere  Varietät  ist  weit  schwe- 
rer zu  troknen ,  weil  sie  eine  gröfsere ,  wasserreichere 
Fracht  hat,  als  die  von  Colipa;  ^iie  in  Steppen,  und  nicht 
auf  den  Gebirgen  gesammelt  wird,  irad  Baynilla  de  aca^ 
guales^  heifst.  Erlaubt  die  Regenzeit  den  Bewohnern  voA 
Miiaotla  und  Colipa  nicht,  die  Vanille  so  lang  den  Son* 
DeDfltrahlen  auszusezen ,  bis  sie  eine  schwärzliche  Farbe  be* 
l^omineD,  and  sich  mit  Silberstreifen  (Manchas  platea^ 
das)  bedekt  hat,  so  mufs  man  zu  einer  künstlichen  Hize 
seJDe  Zuflucht  ^nehmen.  Man  nqacht  zu  diesem  Zwek  aus 
kleinen  Schilfröhren  einen  an  Schnüren  aufgehangenen  Rah- 
i&eD,  und  bedekt  Riesen  mit  einem  wollenen  Tuch,  auf  wel- 
ches die  Hülsen  ausgebreitet  werden.    Unten  wird,  wiewohl 

• 

iQ  aosehnücher  Entfernung  Feuer  angemacht,  der  Rahmen 
<^teiieicht  in  Bewegung  gesezt,  und  Rohr  und  Tuch  all- 
näWig  gewärmt.  Aber  es  bedarf  grofser  Sorgfalt  und  lan- 
ger Erfahrung,  um  die  Vanille  auf  diese  Weise»  welche 
"eaeficio  de  poscoyol  genannt  wird,  gut  zu  troknen; 
denn  gewöhnlich  ist  grofser  Verlust  dabei. 

In  Misantla  bindet  man  die  Vanillenfrüchte  in  Pake  zu- 
öttiineD,  dieüiazos  heiften.  .  Ein  Mazo  hat  fünfzig  Hül- 
sen, und  ein  tausend  iMillar)  demnach  zwanzig  Mazos. 
l>oeracbteC  alle  Vanille,  welche  in  den  Handel  kommt,  diis^ 
ffoüukt  einer  einzigen  Gattung  Epidendrum  (^Tlilxa^ 
^^i)  zu  seyn  scheint,  so  theilt  man  die  gesammelte  Frucht 
^^ooch  in  vier  verschiedene  Klassen.  Die  Natur  des  Bo- 
«eos,  die  Feuchtigkeit  der  Luft  und  die  Sonnenhize  haben 
•andern  Einflufs  auf  dieGröfse  der  Hülsen  und  dieQuan- 
^tät  der  öiigten  und  aromatischen  Theile ,  welche  bie 
^iithalten.  Diese  vier  Kiassen  sind,  nach  dem  Rang  der 
Qualitäten,  folgende:  Baynilla  fina ,  wo  man  wieder  die 
i^rande  fina  und  die  chica  fina^  oder  die  mancuernu 
<tiiterscheidec ;    JLacate  ^   Rezacate  und  Basura.     Jede 


\. 
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iKlasse  ist«,  nach  der  Art,  wie  die  Pakete  eingeschr?ürt  sind» 
in  Spanien  leicht  rü  erkenneiu  Die  Grande  ßua  hat  ge- 
wöhnlich 22  Cendmeters  Länge  ^  und  jeder  Mazo  davon 
wiegt  in  Papa'ntb,  zehen  und  eine  halbe  Unze.  Die  Chica 
fina  ist  fünf  Centmieters  kürzer,  als  die  vorige,  und  wird 
am  die  Hälfte  wohlfeiler  verkauft*  Die  'Lacatc  ^  /ist  sehr 
lang,  dünn  und  wässerig»  DießaÄwra,  >3vovon  ein  Paket 
hundert  Hülsen  hält,  dient  nur  dazu,  um  den>. Boden  der 
Kästen,  welche  nach  Cadix  geschikt  werden ,  auszufüllen* 
Die  schlechteste  Qualität  von  Vanille  in  Misahtla  heifst 
haynilla  cimarona  (die  wilde  B.),  oder  Baynilla  pa^ 
lo.  Sie  ist  sehr  dünn,  und  beinah  ganz  saftlos.  Eine' sechste 
Varietät,  die  haynilla  pompona^  hat  eine  sehr  grofse 
und  schöne  Frucht,  Man  hat  verschiedene  Versendungen 
davon  nach  £aropa,  und  durch  genuesische  Kaufleute  oach 
der  Levante,  gemacht;  allein  da  ihr  Geruch  von  dem  der 
Vanille,  welche  Grande  fina  heifst,  abweicht^  so  hat  sie 
bis  dahin  keinen  Verschlufs  gefunden» 

Aus  dem,  was  wir  ebtn  von  der  Vanille  erjsählt  haben) 
sieht  man,  dafs  es  mit  der  Güte  dieses  Produkts  wie  mit 
der  Quinquina  ist,  welche  nicht  blos  von  der  Chinchona 
Gattung,  die  sie  liefert,  sondern  auch  von  der  Höhe  des 
Bodens,  der  Stellung  des  Baums,  deKZeit  des  EinsammeInS| 
und  der  Sorgfalt,  mit  welcher  die  Rinde  getroknet  worden 
ist,  abhlvrgt.  Der  Handel  mit  Vanille  und  mit  Qüihquin^ 
befindet  sich  in  den  Händen  einiger  Leute,  die  man  Ha^ 
billtadorcs  nelmt,  weil  sie  den  Cosecheros^  das  heif^,  der 
Indianern,  welche  das  Eiiisammlungsgeschä^  besorgen^  un< 
sich  dadurch  von  den  Unternehmern  abhängig  m&cheti,  Geh 
vorstreken.  Lei^tere  ziehen  daher  auch  beinah  den' Vorthel 
von  diesem  Zweige  der  mexikanischen  Industrie  gan^  al 
lein.  Die  Konkurrenz  der  Käufer  ist  in  Misantla  und  Colip 
um  so  geringer,  da  eine  lange  Erfahrung  dazu  gehört^  uc 
ficb  im  Ankauf  der  Vanille  nijcht  betrügen  zu  lassen«    Ein 

ein 
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einzige  äekigte  Hübe  {manchadd)  kann  auf  der  Ueber- 
fahrt  von  America  nach  Earopa  eine  ganze  Kiste  verderben« 
Mao  bezeichnet  darch  besondre  Nahmen  (Mojo  negro,  mo- 
joblancoy  garroy  die  Fehler,  welche  man  sowohl  an  der 
Hülse y  als  am  Stiel  (Gargantd)  entdekt.  Daher  unter- 
sacht  ein  kluger  Käufer  auch  die  Pakete  mehreremale,  ehe 
er  sie  m  einer  Versendung  vereinigt. 

In  den  lezten  zwölf  Jahren  kauften  die  Habilitadores 
das  Tausend  Vanillen  erster  Klasse »  im  Durchschnitt »  für 
25-35  Piaster;  das  Tausend  Zaca^e  für  10»  das  von  He- 
lacate  ffir  4  Piaster.  1803  kostete  die  Grande  fina  50« 
und  die  Z,acate  15  Piaster«  Statt  die  Indianer  mit  baarem 
Gelde  zu  bezahlen ,  liefern  ihnen  die  Käufer  zu  grofien 
Prelfieo  Brandt  wein»  Kakao,  Wein,  und  besonders  baum- 
wollene Zeuge,,  die  zu  Puebla  fabriziert  werden.  In  die- 
seoi  Tauschhandel  besteht  der  gröikte  Theil  des  Gewinns  der 
l/nternehmer. 

DerDistrict  von  Papantla^  welcher  vordem  eine  ^ca/- 
dia  mayor  war,  liegt  18.  Meilen  nordwärts  von  MisantLa. 
£rer2;eugt  wenige  Vanille »  die  überdiefs  schlecht  getrok- 
itet,  aber  sehr  aromatisch  ist.  Inzwischen  beschuldigt  man 
die  Indianer  von  Papantla»  wie  die  von  Nautla,^  daß  sie 
»ch  in  die  Wälder  von  Quilate  stehlen ,  und  die  Früchte  des 
Kpidendrum,  welches  die  Fingebohrnen  von  Misantla  ge- 
pflanzt  haben ,  einsammeln.  In  der  Intendantschaft  Oaxaca 
ut  das  Dorf  Teutila  durch  die  vorzügliche  Qualität  von  Va* 
Dille,  die  die  benachbarten  Wälder  liefere,  berühmt.  Diese 
Varietät  scheint  die  erste  gewesen  zu  seyn,  die  imsecha- 
zehnten  Jahrhundert  nach  Spanien  kam;  denn  noch  beut- 
zatag  sieht  man  in  Cadix  die  Baynilla  de  Teutila  als  die 
vorzüglichste  an.  Wirklich  troknet  n^an  sie  auch  mit  vieler 
Sorgfalt,  indem  man^sie  mit  Steknadeln  durchsticht,  und 
^  Fäden  aufl^ngt;  allein  sie  wiegt  beinah  ein  Neuntheil 
weniger,  als  die  von  JMisantla.    Ich  kenne  die  Quantität 

Humboldt  Neu  Span,  IlL  9 
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von  Vanille  nicht,  welche  in  der  Provinz  Hondaras  gesam* 
melt;   und  jährlich  aus  dem  kleinen  Hafen  von  Truxillo 
'  ausgeführt  wird ;  sie  scheint  aber  unbedeutend  zu  seyn. 

In  sehr  ergiebige^  Jahren  liefern  die  Wälder  von  Quilate 
goo  Miliares  Vanille.  Eine  schlechte  Erndre  in  regi^ichten 
Jahren  giebt  nur  200  Miliares  aus.  Man  berechnet  den  Be- 
trag derselben  im  Durchschnitt:  \ 

in  Misantla  und  Colipa  zu         -r  *     —        700  Miliares. 

'     in  Papantia  zu      —        —        —        —        loo     —    — 

in  Teutila  zu        —        —        ^^       -—        1^0    —    — 

*  ^  Der  Werth  dieser  910  Miliares  ist  in  Veracruz  30  bis 
'"40,000  Piaster.     Di^zu  konimt   noch    das  Erzeugnifs   von 

Santiago  und  vbn  San  Andres  Toxtla,  worüber  es  mir  aber 
an  Angaben  fehlt,  die 'sicher  genug  wären.    Oft  geht* nicht 
das  ganze  Produkt  eines  Jahrs  tiach  Europa»,  sondern  man 
behält  einen  Thiell  desselben  zurük,  um  es  mit  dem  des 
folgenden  au  verbinden.    Im  Jahr  i8o2  gingen  1793  Milia- 
res Vanille  aus  dem  Hafen  von  Veracruz.    Es  ist  erstaun- 
lich, dafidie  Cbnsumtion  voti  ganz  Europa  nicht  grofserlst. 
Der  östliche  Abhang  der  Corditlera,   auf  welchem  die 
^  Vanille  gesammelt  ^ird »    etzexxgt    auch   die  'Sansaparille 
''(ZÄrz,a),  wovon  im  Jahr  1803  gegcui  250.000  Kilogramme 

•  aus'  Veracruz  ausgeführt  wurdet!  ♦)  >  und  die  Jalappe  (  Pur* 
ga  de  Xälappa) ,  welche  nicht  die  Wurzel  der  Mirabilifl 

^Jalapay  der  M.  longiflora,  oder  der  M.  dichotome»  soDdern 
des  Ck)Hvolvulus  jatapa  ist.  Diese  WindepfLanze  wachs! 
in  der  absoluten  Höhe  von  dreizehn  bis  vierzehnhonder 
Meters  auf  der  ganzen  Bergkette,  welche  sich  vom  Vulcat 


•)  Die  Sarsaparille,  welche  im  Handel  ist;  kommt  von  verscliic 
denen  Gattungen  Sikiilax,  die  sehr  Verschieden  von  dem  S.  Sar 
saparilla  sind.  Man  sehe  dte'ßovclifeibung  von  zehen  nOucn 
Gattungen ,  die  wir  mitgebracht  haben »  in  Herrn  fVUld^nau: 

:    »^ecie&,  B.  IV.  Th.  I.  S.  773. 
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von  Ori;(aba  bis  auf  dep  CofFre  de  Perote  erstrekt    Aof  an- 
Sern  botaDischen  Gängen  um  die  Stadt  Xalappa  selbst  haben 
wir  sie  nicht  gefunden ;  allein  die  Indianer  der  benachbar- 
ten Dürfer  brachten  uns  sehr  schöne  Wurzeln  davon,  die 
kider  Banderilla »  östlich  von  San  Miguel  el  Soldado  ge- 
sammelt worden  waren.    Die  .e  köstliche  Heilpflanze  wird 
in  der  Subdelegacion  de  Xalappa ,  bei  den  Dörfern  San- 
tiago, Tlachi,  Tihuacan  de  IpsReyes»  Tlacolula,  Xicochi*« 
nalco,  Tatatila,  Yxbuacan  und  Ayahualulco^   in  der  Ju* 
mdiccion  de  "San  Juan  de  los  Llanos^  bei  San  Pedro 
Cbilchotla  und  Quimixtlan;    in  den  Partidos  der  Städte 
Cordobat  Orizaba  und  San  Andres  Tuxtla  gesammelt. 
Die  ächte  Purga  de  Xalappa  gedeiht  am  besten  in  einem 
mausigen,   beinah  kalten,   .Klima,    in  schattigten  Thälern 
nud  am  Abhang  der  Gebirge.    Ich  war  daher  nicht  wenig 
erstauQt,  als  ich  bei  meiner  Zurükkunft  nach  Europa  hörte^ 
dafs  ein  einsichtsvoller  Reisender,  der  den  gröfsten  Eifer 
für  das  Wohl  seines  Vaterlandes  gezeigt  hat,  Thiery  von 
Menonville  *)  die  Jalappe  in  grofser  Menge  in  den  dürren 
und  saodlgteo  Gegenden  um  den  Hafen  von  Veracruz,  also 
in  einem  äufserst  heiisen  Klitna,  und  auf  gleicher  Höhe  mit 
derMeerestläche,  gefunden  zu  haben  versichert, 

Raynal  "^^^  behauptet,  dafs  Europa  jährlich  7500  Quin- 
tale Jalappe  verbraucht  Allein  dieser  Anschlag  scheint  ums 
Doppelte  übertrieben;  denn  nach  den  sehr  genauen  Erkun- 
%ogen ,  die  ich  in  Veracruz  einzuziehen  Gelegenheit 
^te,  wurden  aus  diesem  Hafen  im  Jahr  ig02  nur  292z, 


*)  Thiery^  S.  59.  Diese  Jalappe  TOn  Vcracniz  Scheint  ind^fs 
mit  derjenigen  identisch  zu  scyn,  weldia  Herr  Michaux  ia 
Florida  gefunden  hat.  Siehe  Herr  Desfontaines  Denkschrii'jp 
über  den  Gonvolvulus  Jalapa,  in  den  Annales  du  Museum  ^ 
B.  2,  S.  1 20.  *    "  " 

••)  Hist,  phil,  B.  2,  S.  68. 
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vom  Jahr  igo^  aber  nur  2281  Qaintale  Jalappe  ausgeführt. 
In  Xalappa  kostet'  das  Quintal  120  bis  130  Franken. 

Während  unsers  Aufenthalts  in  Neu-Spanien  haben  wir 
die  Windepflanze,  welche,  wie  man  behauptet»  die  Wur- 
zel von  Mfchoacan  (die  Tacuache  der  Taraskischen  In- 
dianer, und  die  Tlalantlacuitlapilli  der  AztekeA)  liefert, 
nicht*  zu  Gesicht  bekommen«  *  Auch  hörten  wir  "Auf  unsrer 
Reise  durch  das  alte  Königreich  Michoacan ,  das  «inen  Theit 
der  Intendantschafk  Valladolid  ausmacht,  nicht  eit^mal  von 
derselben  sprechen.  Indefs  erzählt  der  Abb^  Clavigero  *), 
dafs' ein  Atzt  des  lezten  Königs  von  TzintÄontzan  die  Mis- 
sionnaren ,  welche  dem  Cortez  auf  seinem  Zuge  gefblgt  wa- 
ren, dieses  Arzneimittel  kennen  gelernt  habe.  Giebt  es 
wirklich  eine  Wurzel,  die  unter  dem  Nahmen  Mechoacan 
von  Veracruz  ausgeführt  wird ,  oder  ist  dieses  Arzneimittel, 
welches  mit  Marcgräve^s  ^^')  Jeticucu  idetxtisch  ist,  ein 
Produkt  der  brasilischen  Küste?  Es  scheint  sogar,  dafs  die 
ächte  Jalappe  ihm  als  Mechoacan  genannt  wurde;  un^dafs 
diese  Benennung ,  vermöge  einer,  in  der  Geschichte  der  Spe- 
cereiwaaren  so  gewöhnlichen ,  •  Verwechslung  in  der  Folge 
auf  die  Wurzel  einer  andern  Pflanze  übergegangen  Ist. 

Der  Bau  des  mexikanischen  Tabaks  könnte  einer  der 
wichtigsten  Zweige  der  mexikanischen  Agrikultur  werden, 
wenn  der  Handel  damit  frei  'wäre.  Altein  seit  der  Visita- 
dor^  Don  Joseph  de  Galve^,  im  Jahr  17*4  das  Monopol, 
oder  die  königliche  Tabnkpacht  (c/  Est'anco  real  de 
Tabaco)  eingeführt  hat,  mufs  man  nicht  nnr  eine  beson- 
dre Erlaubnifs  haben ,  um  Tabak  zu  pflanzen ,  und^  ist  der 
Landwirth  nicht  nur  verbunden ,  ihn  an  die  Regie  ^  und  zu 
dem  Preise,  den  sie  willkühriich,  nach  der  Güte  des  Pro- 


*)  Storia  antica  di  Messico^  B.  2.  S.  212. 

•♦)  Lin,  ß^at.  medica.  1749,  S,  »8,    Marray  Jpparahu  medi" 
^amenticumf  B,  i.  S,  62. 
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dakfs,  anseht,   zu  verkaufen;  sondera  der  Tabaksbau  ist 
auch  gai^z  allein  auf  die  Umgegend  der  Städte  Orfzaba  und 
Cordova,  und  auf  die  Partidos  von  Huatusco  und  Songoli- 
ca,  welche  ia  der  Intendantschaft  Veracruz   liegen»    be- 
schränkt.   Leute,    welche  Guar  das  de  Tahaco^  heifsent 
durchstreifen  das  Land,   um  überall,   aufser  den  genannten 
Bezirken,  de^  Tabak  auszureifsen,  und  die  Pächter»  welche 
sich  einfallen  lassen,  nur  so  viel,  als  sie  selbst  braueben,  zu 
pflanzen,  in  Strafe  zu  sezen.  Dadurch  dafs  man  den  Tabakbau 
auf  eioe  Streke  von  vier  bis  fünf  Quadratmeilen  beschränk- 
te, glaubte  man  den  Schleichhandel  zu  vermindern.     Vor 
der  Einführung  der  Regie  waren  die  Intendantschaft  Quada- 
Imra,  besonders  die  Pariidos  von  Autlan,  Ezatlan,  Ahux« 
catlan,  .T^plc,   Santixpac  und  Acaponeta  berühmt  wegen 
der  Menge  und  der  Vortreillichkeit  des  Tabaks,  den  sie  Her 
ferteo.    Aber  seit  der  Pflanzenbau  desselben  auf  den  östU- 
eben  Abhang  der  CordiUera  verpflanzt  worden  ist ,  hat  die 
Bevölkerung  dieser  einst  so  glüklicben  und  blattenden  Ge- 
genden abgenommen. 

Auf  den  s^ntillischen  Inseln  haben  die  Spanier,  zuerst  den 
Tabak  kennen  gelernt.  Dieses  Wort,  das  von  allen  euro- 
päischen Völkern  angenommen  worden  ist,  kommt  aus  der 
Sprache  von  Hayti,  oder  S.  Domingo;  denn  die  Mexikaner 
nannten  diekc  Pflanze  Tetl^   und  die  Peruaner  Sayri  ♦). 


♦)  Hernandez,  B.  V.  K.  ^i.  S.  itS,  —  Clavigera^  B.  II.  S.  227. 
Garciiasso  B.  2.  Kap.  25.  Die  alten  Mexikaner  empfahlen  den 
TabaÜ*  als  ein  Mittel  gegen  Zahnschmerzen,  Gehirn^chnupfen 
und  Kolik. "  Die  Caraiben  bedienten  sich  gekauter  Tabaksblät- 
ter als  eines  Gegengifts.  Auch  wir  sahen  auf  unsrer  Reiie  au£ 
dem  Orinoko  den  gekauten  Tabak  mit  Erfolg  beim  Bifs  giftiger 
IVattem  gebraucht  Nach  dem  berühmten  Bejuco  del  Guaco » 
dessen  Kenntnifs  mai^  dem  Herrn 'Mutis  verdankt,  ist  der  Ta- 
bak ohne  Zweifel  das  wirksamste  Gegengift  in  America.  Der 
Tabaksbau  hat  sich  mit  einer  soreifsenden  Schnelligkeit  ausge* 
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In  Mexico  und  iii  Peru  rauchten  und  schnupften  die  Einge- 
böhrnen.    Am  Hofe  Montezuma's  brauchten  die  Grofsen  den 
Tabakraucb  a!s  iein  Narcoticum,  nicht  nur  für  den  Mittags- 
schlaf»   sondern  auch  um  Morgens ,   gleich  nach  dem  Früh- 
stük,  zu  schlafen, 'wie  das  noch  jezt  in  mehreren  Theilen   I 
des  äquino^tialen  America's  Sitte  ist.     Man  rollte  trokene 
S^etZ-BlUtter  zu  Zigarren  zusammen,    und  stekte   sie  in 
Röhren  von  Silber,  von  Holz  oder  Schilf.    Oft  mischte  man 
Harz  von  dem  Liquidamhar  styraciflua ,  und  andre  aro- 
matische Stoffe  darunter.    Mit  dereinen  Hand  hielt  man  das 
Rohr,   und  mit  der  andern  stopfte  man  sich  die  Naslöcher 
zu,  um  den  Rauch  desto  leichter  zu  verschlingen.    Manche 
begnügten  sich  sogar,  ihn  nur  durch  die  Nase  einzuathmen. 
Unerachtet  der  Ticietl  (^Nicotiäna  rustica)  viel  In  dem 
alten  Anahuac  gebaut  wurde,    so  scheint  es,    gebrauchten 
nur  die  wohlhabenden  Leute  Tabak;  denn  wir  sehen  heutzu- 
tag,  dafs  dieser  Gebrauch  den  Indianern  von  unvermischter 
Ra9e  beinah  ganz  unbekannt  ist,  indem  diese  beinah  durch- 
gängig von  der  niedrigsten  Klasse  des  aztekischen  Volkes 
abstammen  •). 

In  Veracruz  schäzt  man  dte  Quantität  von  Tabak,  wel- 
cher in  den  Bezirken  von  Orizabä  und  Cordova  erzeugt  wird, 
auf  acht  bis  zehentausend  Tertios  (zu  8  Arrobas)^  welche 
1,600,000  oder  2,000,000  Pfunde  ausmachen;  allein  dieser 
Anschlag  scheint  etwas izu  niedrig  zu  seyn.  Der  König 
bezahlt  dem  Pflanzer  das  Pfund  Tabak  mit  dritthalb  Realen, 
oder  das  Kilogramm  mit  21  Sols.  In  der  Folge  dieses  Werks 
und  nach  Erkundigungen,  die  ich  aus  ofTiziellen  Papieren 
gezogen  habe,  werden  wir  sehen,  dafs  die  Regie  von  Me- 


breitet,  dafs  man  ihn  schon  i55q  in  Portugal  sa'te,  und  wxjl  An- 
fang des  siebenzehnten  Jahrhunderts  in  Ost-Indien  pflanzte. 
Bechmanns  Gesch,  der  Erfindungen ^  B.  3.  S.  366. 

*)  S.  oben  im  6ten  Kapitel« 
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xico  jäbrlicb  im  Lande  selbst  für  mehr  als  3g  Millionen 
franken  Raacb-  und  Schnupftabak  verkauft,  und  dafs  sie 
dem  König  den  reinen  Gewinn  von  20  Millionen  Livr.  tourn. 
einbringt«  Diese  Consuihtion  von  Tabak  muüs  ungeheuer 
scheinen,  und  diefs  um  so  mehr,  da  man  von  der  Bevölke- 
rung von  5,Soo,cxx>  Seelen  dritthalb  Millionen  Eingebohner 
abziehen  mufs»  M^elcbe  nicht  rauchen*  Uebrigens  ist  die 
Regie  in  Mexico  viel  wichtiger  für  den  Fiscus.  als  in  Peru; 
weil  in  ersterem  Lande  die  Zahl  der  Weifsen  weit  betracht- 
licher, und  der  Gebrauch  des  Zigarrenrauchens»  selbst  un- 
ter den  Weibern  und  kleinen  Kindern  viel  verbreiteter  ist. 
In  Frankreiclr,  wo,  nach  H^rn  Fahre  de  l'Aude  Untersu- 
chungen, acht  Millionen  Einwohner  Tabak  gebrauchen , 
beträgt  die  Total- Consumtion  über  vierzig  Millionen  Pfunde; 
allein  die  Einfuhr  des  fremden  Tabaks  betrug  im  Jahr  1787 
dort  nur  14,142,000  Livn  tourn.  *)• 

^Statt  selbsterzeugten  Tabak  auszuführen,  zieht  Nea- 
Spanien  noch  jährlich  gegen  56,ocx)  Pfunde  aus  der  Havana. 
Inzwischen  haben  die  Bedrükui)gen,  denen  der  Pflanzer 
aa^gesezt  ist,  und  der  Vorzug,  den  man  dem  Caifi^bau 
giebt,  den  Ertrag  des  Tabaks-Pachts  auf  der  Insel  Cuba  be- 
deutend vermindert.  Kaum  liefert  diese  Insel  heutzutag 
soch  150,000  Arrobas;  aber  vor  1794,  schlug  man  in  guten 
Jahren  die  Tabakerndte  zu  315,000  Arrobas^  (7f87590Oo 
Pfunden  ♦♦)  an,  von  denen  160.000  Arr.  in  der  Insel  selbst 
consumiert,  und  |[28»ooo  nach  Spanien  geschikt  wurden. 
Dieser  Zweig  der  Kolonial-Industrie  ist,  selbst  in  dem  ge- 
genwärtigen Zustand  des  Monopols  der  Einschränkung  von 
höchster  Wichtigkeit.    Die  Renta  de  Tabaco  der  Halb- 


*)  Peuchetj  S.  3i5.  u.  409. 

••)  Raynal  (B.  III.  S.  a68.)  sc)  äste  die  Emdte  nur  auf  4,675,000 
Pfunde.  Virginicn  erzeugte  vor  177^  iabrlich  über  .65,o(M> 
HogS'heads,  oder  35  Millionen  Pf.  Tabak.  Jefferson^  S.  3a3. 
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Insel  wirft  reine  sechs  Millionen' Piasters  ab»  Velche  grofs- 
tentheils  auf  den  Verkauf  des»  von  Ciiba  nach  Sevilla  ge- 
schikten,  Ta6aks  genommen  werden.  Die  Magazine  lezte^ 
.  rer  Stadt  enthalten  zuweilen  Vorrätbe  von  achtzehn  bis 
neunzehn  Millionen  Pfutid  blos  Schnupftabak ,  deren  Werth 
die  ungeheure^ Summe  von  zweihundert  Millionen  Livr. 
tourn.  beträgt. 

Der  Bau  des  Indigo^  welcher  im  Königreich  GuatiAia- 
la  und  in  der  Provinz  Caraccas  so  ausgebreitet  ist,   wird 
in  Mexico  äufserst  vernachlässiget.    Die  Pflanzungen,  wel- 
che man  längs  der  West-Küsten  findet,  reichen  kaum  für 
die. wenigen    Zeugfabriken    inländischeY  Baumwolle    hin. 
Jährlich  wird  daher  aus  dem  Königreich  Guatimala  Indigo 
eingeführt,  wo  das  Total-Produkt  der  Pflanzungen  auf  den 
Werth  von  12  Millionen  Livr.  tourn.  steigt.    Dieser  Färbe- 
stoff^  über  welchen  Hr.  Beckmann  gelehrte  Untersuchungen 
angestellt  hat ,  war  den  Griechen  und  Römern  unter  dem 
Nahmen  /«cJ/cm/w  bekannt.    Das  V/ort  Anil^   welches  in 
die  spanische  Sprache  übergegangen  ist,    kommt  von  detn 
arabischen  Wort  J>}ir  oder  Nil  her.     Hernandez,  wann  er 
voif  dem  mexikanischen  Indigo  spricht,    nennt  ihn  Anir. 
Zur  Zeit  des  Dioscorides  zogen  die  Griechen  den  Indigo  aus 
Gedrosin,  and  Mar^b  Polo  beschrieb  im  dreizehnten  Jahr- 
hundert seine  Zubereitung  in  Indostan  mit  groi^er  Genauig- 
'  keit.    Es  ist  ^anz  unrichtig,  wenn  Raynal  behauptet,  dafs  die 
Europäer  den  Bau  dieser  köstlichen  Pflanze  in  America  ein- 
geführt haben.    Mehrere  Gattungen  der  Indigofera  gehören 
dem  neuen  Continent  eigenthümlich  zu.    Ferdinand  Colomb 
nennt  den  Indigo  in  der  Lebensbeschreibung  seines  Vaters 
unter  den  Produkten  der  Insel  Hayti,  und  Hernandez  er- 
zählt das  Verfahren,  wodurch  die  Eiogebohrnen  von  Mexi-* 
CO  das  Sazmehl  aus  dem  Saft  dieser  Pflanze  auszogen ,  und 
dieses  Verfahren  ist  sehr  von  dem  heutzutag  gebräuchlichen 
vei^hieden.    Die  kleinen  Brode  von  am  Feuer  getroknetem 
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lodigo  natiDte  man  Mohvitli  oder  Tleuohuilli^  und  die 
Pflanze  selbst  hie&  Xiuhguilipitzahuac.  Hernandez  ^) 
schlag  seinem  Hofe  vor,  den  Indigo  bau  in  dem  südlichen 
Tbeil  von  Spanien  einzuführen;  ich  weifs  aber  nicht,  ob 
sein  Rath  befolgt  worden  ist,  das  hingegen  ist  zuverlässig , 
dafs  der  Indigo  bis  gegen  das  Ende  des  siebenzehnten  Jahr- 
bunderCs  in  Ma]ta  ganzsgewöhnlich  war«  Diejenigen  Gat- 
tungen von  Indigqfera^  aus  welchen  der  Indigo  heutzutag 
in  den  Kolonien  gezogen  wird^  sind  folgende.  Indig(irera 
tinctoria;  I.  anil;  L  dispermai  L  argentea.  Noch  dreifbig 
Jahre  nach  der  Eroberung  schrieben  die  Spanier,  weil  sie 
noch  kein  Material  zur  Verfertigung  der  Dinte  ausfindig 
gemacht  hatten,  mit  Indig9,  was  die  Papiere  beweisen. 
welche  in  den  Archiven  des  Herzogs  von  Monte-Leone>  des 
lezten  Zweigs  von  Cortez  Familie,  aufbewahrt  werden. 
Aber  auch  noch  heutzutag  schreibt  man  in  Santa-Fe  mit 
dem  Saft,  der  aus  den  Früchten  der  Uvilla  (Cestrum  tin- 
ttoriuni)  gedrukt  wird ,  und  es  ist  sogar  ein  Befehl  des 
Hofs  vorhanden,  der  den  Vice-Königen  zur  Pflichl;  macht, 
in  offiziellen  Papieren  blos  das  Blau  der  Uvilla  zu  gebrau- 
chen, weil  maa  gefunden  hat,  dafs  es  unzerstürbaret  ist, 
als  die  beste  europäische  Dinte. 

Nachdem  wir  sorgfältig  die  Yegetabilien  untersucht  ha- 
ben, welche  wichtige  Gegenstände  des  Akerbaus  und  Han- 
dels von  Mexico  sind ,  müssen  wir  noch  einen  flüchtigen 
Buk  auf  die  Produkte  des  Thierreichs  werfen,  ünerachtet 
das  gesuchteste  unter  diesen,  die  Cochenille,  ursprünglich 
Nea-Spanien  angehört,  so  ist  doch  zuverlässig,  dafs  diejeni- 
gen, welche  den  gröfsten  Einflufs  auf  das  Wohl  der  Einwoh- 
ner haben,  von  dem  alten  Continent  dabin  gekommen  sind* 


♦)  Hernandez.  Hb.  IV.  c.  la.  S.  lOg.  —  Clavigero^  IL  189.  ~ 
Beckmann  f  I.  e.  IV.  474  —  532.  —  Berthoilet,  EUmens  de 
l'art  de  lä4einturet  U.  3^, 
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Die  Mexikaner  hatken  es  noch  nicht  versucht,  die  beiden 
Gattungen  wilder  Ochsen  {Bos  americanus  und  B.  mo- 
schatus)i  welche  Heerdenwetse  in  devd^Ebenen  am  Flüfs 
del  Norte  herumstreifen ,  zu  Hausthieren  zu  m^cheti.  Auch 
kannten  sie  das  Lama  nicht,  das  in  der  Anden>Cordillera 
nicht  über  die  Granzen  der  südlichen  Hemisphäre  hinaus- 
geht Sie  verstanden  weder  die  wilden  Schafe  von  Ka- 
lifornien *) ,  noch  die  Bergziegen  von  Monterey  zu  nüzen. 
Unter  den  zahlreichen  Varietäten  von  Hunden  **),  welche 
Mexico  eigenthümlich  sind,  diente  nur  eine,  die  der  Tc- 
chichi ,  den  Bewohnern  zur  Speise.  Ohne  Zweifel  fiihlte 
man  das  Bedürfnlfs  von  Hausthieren  vor  der  Eroberung  we- 
niger, da  jede  Familie  nur  eine  kleine  Streke  Bodens  an- 
baute, und  ein  grofeer  Theil  des  Volks  sich  beinah  aus- 
schliefsend von  Vegetabilien  nährte.  Inzwischen  zVang  iet 
Mangel  an  solchen  Thieren  eine  zahlreiche  Klasse  Einwoh- 
ner, die  der  Tlamamä's  das  Gewerbe  der  Saumthiere  zu 
treiben ,  und  ihr  Leben  auf  den  grofsen  Strafsen  zuzubrin- 
gen. Sie  waren  mit  grofsen  ledernen  Kisten  (mexikanisch 
petlacalliy  und  spanisch  petacas)  belastet,  weiche  Waä- 
ren  von  30  bis  40  Kilogramme  Gewicht  enthielten. 

Von  der  Mitte  des  sechszehnten  Jahrhunderts  an  haben 
sich  die"  nur  liebsten  Thiere  des  alten  Kontinents,  die  Och- 
sen;  die  Pferde,    die  Schafe  und   die  Schweine  in  allen 


•)  üebcr  die  wilden  Schafe  und  Ziegen  der  Gehirge  des  alten 
und  neuen  Kaliforniens  siehe  oben  das  gte  Kapitel. 

••),  S.  meine  Ansichten  der  Natur.  JJ.  i.  Ein  Stamm  in  den  nörd- 
lichen Provinzen ,  der  der  Cumanchen,  braucht  die  meiiliani- 
schen  Hunde,  gleich  mehreren  sibirischen  Volkern,  zum  Trans- 
port der  Zelte.  Die  Peruaner  von  Sausa  (Xaüca)  und  Huanca 
afsen  ihre  HAnde  {Runalco)^  und  die  Azteken,  verkauften  das 
Fleisch  des  stummen  Hundes  Techichiy  denm^in,  um  ihn  fett 
txL  machen,  verschnitt,  auf  dem  Markte.    Lorentanap  ^«loS. 
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Theilen  von  Neu-Spanien  ^  besonders  in  den  grofsen  Ebe- 
nen der  Provindas  internas ,  auf  eine  erstaiih liehe  Weise 
vermehrt.  Es  wäre  überflüssig*  BoiFons  Meinung  über  die 
ing^blicbe  Ausartung  der  Hausthicre^  welche  nach  dem 
neaeii  Continent  gebracht  worden  sind ,  hier  ^)  zu  wider- 
legen. Dergleichen  Ideeit  verbreiteten  sich. leicht«  weil  sie 
der  Elf elkeit  der  Europäer  schmeichelten ,  und  sich  an  glän- 
zende Hypothesen  über  den  alten  Znstand  unsers  Planeten 
anknilpfen  liefsen. ,  Allein  untersucht  man  die  Tbatsachen 
mit  Genauigkeit,  so  erkennt  der  Naturforscher  Harmonie; 
wo  der  beredte  Schriftstieller  nur  Kontraste  fand« 

Eine  gro&e  Menge  Hornviehs  lebt  längs  der  Ost-Küssen 
von  Mexico ,  besonders  an  der  Mündung  der  Flüsse  Aivarado« 
Guasacoalco  und  Panuco,  wo  grofse  Heerden  immer  grüne 
Weiden  finden,  Die  Hauptstadt  aber  und  die  zunächst  lie- 
genden grofsen  Städte  ziehen  ihr  Fleischbedürfnifs  aus  der 
Intendantschaft '  Durango.  Die  Eingebohrnen  bekümmern 
sich,  gleich  den  meisten  asiatischen  Völkern^  östlich  vom 
Ganges**"),  wenig  um  Milch,  Butterund  KUse.  Lezterer 
ist  aber  von  den  Kasten  von  gemischtem  Blute  ^ebr  gesucht^ 
und  macht  einen  beträchtlichen  Zweig  des  Binnenhandels 
aas.    Ih  der  statistischen  Tabelle,  welche  der  Intendant  von 


♦)  Diese  Widerlegung  befindet  sich  in  dem  vortrefllichen  Werk 
von  Herrn  Jefferson^  über  Virginieriy  S.  109 — 166.  Siehe 
auch  Clavigero  f  B.  IV.  3«  io5 — 16a. 

*')  Zum  Beispiel  im  Süd- Osten  von  Asien,  die  Chinesen  ^nd  die 
Bewohner  von  Cochinchina.  Le^tere  melken  ihre  Kühe  nie-« 
mals,  unerachtet  die  Milch  in  den  Tropenlandern  und  in  den 
heifsesten  Gegenden  der  Erde  vortrefilich  ist.  Macartneys 
Reise,  B  II,  S.  i53,  und  B.  IV.  S.  Sq.  Sogar  die  Griechen 
und  Bömer  lernten  das  Buttenpachen  erst  durch  ihren  Verkehr, 
mit  den  Scjthen,  den  Thragiern  und  den  Völkern  von  germa- 
nischem Stamme.    Beckmcmn ,  B.  III.  S.  289. 
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Guadalaxara  im  Jahngoa  bekannt  gemacht  hat,  und  die  ich 
mehreremale  anzuführen  Getegenheit  hatte ,  ist  4er  Werth 
des  jährlich  gegerbten  Leders  zu  419,000  Piaster,  und  der 
des  Talgs  und  der  Seife  zu  549,000  Piaster  angegeben.    Die 
Stadt  Pu^bla  allein  "fabriziert  jedes  Jahr  200,000  AnobaJs 
Seifen,  und  g2ooo  Kübhäate,    Inzwischen  war, die  Aus- 
fuhr  dieser  beiden  Artikel  über  den  Hafen  von   Vefacniz 
bis  jezt  sehr  unbedeutend,  und  betrug  im  Jahr  1^03  kaum 
140,000  Piasters.    Es  scheint  sogar,  als  ^ob  Neu-Spanien  im 
sechszehnten  Jahrhundert .  ehe  dje  innere  Consumtion  mit 
der  Anzahl  und  dem  L*ixus  der  Weifsen  so  sehr  zugenom- 
men hatte,  Europa  mehr  Leder  geliefert  habcj  ^Is  heutzu- 
tag;   ^enn  der  Pater  Acosta  *)  erzählt,    dafs  eine  Flotte, 
welche    1587   in   Sevilla   eingelaufen    war,    64.340    mexi- 
kanische Häute  gebracht  hat.     Die  Pferde  der  oofdUchen 
Provinzen^  besonders  von  Nep-Mexico,  sind  wegeii^  ihrer 
vortrefflichen  Eigenschaften  eben  so  berühmt,  als  die  Pferde 
von  Chili,  und  beide  sind,  wie  man  behauptet,  von  arabi- 
scher Rage«    Sie  sind  wild  geworden,  »und  irren  faeerdeo- 
^weise  in  xlen  Steppen  der  Provincias  internas  herum.   Die 
Ausfuhr  dieser  Pferde  nach  Natchez  und  nach  Neu- Orleans 
'  wird  mit  jedem  Jahr  beträchtlicher.    Mehrere  Familien  von 
Mexico  besizen  in  ihren  Hatos   de  ganado  dreifsig  bis 
vierzigtausend  Stöke  Ochsen  und  Pferde.    Auch  die  Maul- 
-thiere  würden  noch  weit  häufiger  seyn,  wenn  nicht  so  viele 
durch  die  Beschwerlichkeiten ,    denen  sie  auf  mehrere  Mo- 
nate  langen  Reisen  aosgesezt  sind  ,    zu   Grunde    giengen. 
Man  rechnet,  dafs  blos  der  Handel  von  Veracruz  jedes  Jahr 
'70,090  Maulthier^  in    Thätigkeit  hält      Ueber  fünftausend 
sind  allein  durch  den  Luxus  der  Fuhrwerke  der  Stadt  Me- 
xico beschilfttgt  ♦♦). 


♦)  B  IV.  Kap.  3. 

**)  Havaoa  hat  2,600  Kaleschen,  die  man  Volantes  nennt,  und 
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Die  Schaf  Zucht  ist  in  Neu-Spanien«  wie  in  allen  spa- 
oischen  Kolonien  von  America»  aufserst  vemachlüssigt  wer« 
deD.  Wahrscheinlich  waren  die  ersten  Schafe,  die  im  sechs- 
zehnten Jahrhundert  eingeführt  wurden,  nicht  voii  der  Ra- 
96  der  reisenden  Merinos,  und  besonders  nicht  von  der  Ra^e 
von  Leon «  Segovia  und  Soria.  Seit  dieser  Zeit  hat  sich 
niemand  damit  abgegeben ,  die  Ra9e  zu  verbessern ;  und 
doch  wäre  es  in  dem,  anfser  dea  Tropen  gelegenen,  Thei- 
len  7on  Mexico  leicht,  die  Behandlung  der  Schafe  einzufiih- 
ren,  die  man  in  Spanien  Mesta  nennt,  und  vermöge  der 
die  Schafe  das  Klima  mit  den  Jahrszeiten  ändern,  und  so  be*- 
ständig  mit  dieser  in  Harmonie  sind.  Auch  brauchte  man 
vor  mehreren  Jahrhunderten  noch  nicht  zu  furcUten,  dafs 
diese  Reisen  der  Heerden  dem  mexikanischen  Akerbau  scha- 
den könnten.  Für  die  schönste  Wolle  gilt  heutznt^g  die 
von  der  Intendantschaft  Vailadolid. 
Es  ist  bemerkenswertlr,dafs Aveder  das  gemeine  Schwein  *), 


welehe  über  3ooo  Maulthiere  brauchen.    Im  Jahr  1802  zählte 
man  35,000  Pferde« 

')  Pedro  de  Cieca  und  G«rcilaMO  de  la  Vega  haben  in  ihren 
Weriien  die  Nahmen  derjenigen  Kolonisten  aufbewahrt,  welche 
Buerst  in  America  europäische  Hausthiere  gezogen  haben.  Sie 
erzählen  y  dafs  in  der  Mitte  des  sechszehenten^  Jahrhunderts  in 
Peru  zwei  Paar  Schweine  8000  Liyr.  tourn. :  ein  Kameel  35,ooe; 
ein  Esel  7700;  eine  Kuh  1200,  und  ein  Schaf  200  Livr.  geko- 
stet habe.  Cieca  Cnronica  del  Peru  (Antwefperiy  i554*) 
S.  65.  Garcilasso ,  B.  I.  S.  3a8.  Diese  ungeheuren  Preise  be- 
weisen, aufser  der  Seltenheit  dieser  Thiere,  den  Ueberflufs  an 
kostbaren  Metallen,  welcher  dazumal  herrschte.  Der  General 
Belalcazar,  welcher  in  Buga  ein  Mutterschwein  um  4090  flan- 
ken gekauft  hatte,  konnte  der  Versuchung  nicht  widerstehen« 
es  bei  einem  Gastmahl  zu  verzehren.  Solcher  *IiU^us  herrschU 
bei  dem  Heere  der  ConquUtadores. 
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noch  die  HQhtier,  welche  man  doch  auf  allen  Inseln  der  ' 
Südsee  findet  ,^  den  alten  Mexikanern  bekannt  waren.  Der 
Pecari  QSus  tajassu)f  den  man  oft  in  den  Hütten  der 
Eingebohrnen  vom  südlichen  America  findet,  hätte  sehr  leicht 
zu  einem  Haosthier  gemacht  werden  können;  aber  dieses 
Thier  ist  nur  der  Region  der  £benen  eigenthümlich«  Von 
den  beiden  Varietäten  von  Schweinen,  welche  heatzutag 
die  gewöhnlichsten  in  Mexico  sind,  wurde  die  eine  aus  Eu- 
ropa und  die  andre  aus  den  philippinischen .  Inseln  einge- 
führt« Sie  haben  sich  auf  dem  Central-Plateau,  wo  das 
Thal  von  Tolucca  einen  sehr  einträglichen  Handel  mit 
Schinken  treibt,  aufserordentlich  vermehrt         .    , 

Vor  d^r  Eroberung  gab  es. nur  sehr  wenig  zahmes  Ge- 
flügel bei  den  Eingebohrnen  des  neu^n  Continents«    Die  Un- 
|e^rbaltung  difier  Tbiere  kostet  in  neu  urbar  gemachten  Lan- 
dern, deren  Wälder  voll  von  fleischfressenden  vierfufsigen 
Thieren  alierAGattungen  sind,  grofse  Sorgfalt«    Aafserdem 
fühlt  der  Bewohner  der  Tropenländer  das  Bedürfnifs  nach 
Hausthieren  auch  weniger,  als  der  der  gemäfsigten  Zone; 
indem  ihm  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens  die  Noth wendigkeit 
erspart,  eine  grofse  Streke  Bodens  zu  bearbeiten,  und  weil 
die  Seen  und  Flüsse  mit  einer  zahllosen  Menge  voil  Vögeln 
bedekt  sind,  die  man  leicht  fängt,  und  welche  eine  über- 
flüfsige  Nahrung  geben*     Ein  europäischer  Reisender  er- 
staunt üt>er  die  grofse  Mühe,  die  sich  die  Wilden  von,  Süd- 
America  geben ,  ,  Affen ,    Manaviri^s   (Ursus  caudivolvuU) 
oder  Eichhörnchen  zahm  zu  machen,  da  sie  doch  nicht  dar» 
an  denken ,  eine  Menge  andrer  Thiere  aus  den  sie  achge- 
benden Wäldern  in  Hausthiere  zu  verwandeln.    Inzwischen 
2ogen  doch  die  civilisiertesten  Völker  des  neaeo  Continents 
In  ihren  Höfen,  bereits  vor  der  Ankunft  der  Spanier,  meh- 
rere Hühnerarten,  als  Hoccos  (Crax  nigra,  C.  globicera  ,und 
€•  pauxi),  Truthähne  (Meleagris  gallo -pavo),  verschiede- 
ne Gattungen  Fasanen,   Enten  und  Wasserhühner,   Yacus 


■N 
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oder  Gvans  (Penelope,  Pava  de  monte)^  und  Aras  (Psit- 
taci  macroari) ,  welche  Jang  für  ein  vortreffliches  £8sen  gel- 
ten. Um  diese  Zeit  war  der. ursprünglich  ostindische,  und 
auf  den  Sandwich-Inseln  gemeine  Habn  in  America  ganz 
BDbekannt.  Diese,  für  die  Wanderungen  der  Völker  von 
malayischier  Rage, wichtige,    Thatsache  wurde  seit  £nde 

# 

des  sechszehnten  Jahrhunderts  in  Spanien  bestritten,  und 
gelehrte  £tymologisteo  bewiesen ,  dafs  die  Peruaner  schon 
vorder  Entdekung  der  lyuen  Welt  Hühner  haben  mufsten» 
weil  der  Hahn  in  der  Sprache  der  luka^s  ein  eigenes  Wort, 
Gualpa^  hat  Allein  sie  wufsten  nicht,  dafs  Gualpa 
oder  Huallpa  blos  eine  Zusaramenziehung  von  Atakuall^ 
pa  ist ,  und  dais  die  Eingebohmen  von  Cdzco  den  von  den 
Spaniern  mitgebrachten  Hähnen  aus  Spott  d^n  Nahmen  eines, 
wegen  seiner  Grausamkeit  gegen  die  Familie  Huescar  ver- 
abscheuten, Für&tep  gegeben;  haben ^  indem  «ie,  was  einem 
eoropäiscben  Ohr  freilich  sonderbar  vorkommen  mufs,  eine 
Aehnlicbkeit  zwischen  dem  Gekrähe  dieses  Vogels  und  dem 
Nahmen  Atahuallpa  zu  finden  vermeinten«  Diese ,  in  Gar- 
cilasso's  Werk  (B<  i.  p.  331.}  berichtete,  Anekdote  wurde 
mir  1802  zu  Caxamarca  erzählt,  wo  ich  auch,  in  der  FaoEii- 
lie  der  A&torpilco ,  die  Abkömmlinge  des  lezten  Inca  von 
Peru  gesehen  habe.  Diese  armen  Indianer,  bewohnen  noch 
die  Ruinen  von  Atahuallpa's  Pallaste.  Garcilasso  sagt,  die 
Indianer  hätten  das  Krähen  des  Hahns  damit  nachgeahmt, 
dafs  sie  viersylbige  Worte  in  Kadenzen  ausgesprochen. 
Die  Anhänger  von  Huescar  hatten  burleske  Gedichte  zum 
Spott  auf  Atahuallpa^  und  auf  drei  seiner  Generale  ge- 
macht, welche  Quiliischacha,  Chalchuchima  und  Rumina- 
vi  hiefsen«  Fragt  man  bei  Sprachen ,  als  historischen  Denk- 
malen, nach,  so  mqfs  man  jjas  Alte,  und  das  durch  den 
Gebrauch  Naturalisierte  wohl  unterscheiden.  Das  peruani- 
sche Wort  Micitu^  Kaze,  ist  eben  so  neu,  als  das  Wort 
Huallpa.     i)ie  Peruaper  bildeten  jenes  aus  der  Wurzel 
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Miz;  denn  da  sie  bemerkten ,  dafs  die  Spanler  denKazenso 
riefen ,  so  glaubten  sie.  dafs  Miz  der  Nähme  des  Thiers  sey. 
Es  ist  ein  sehr  merKwiirdiges  physiologisches  Phätiomen, 
dafs  die  Hühner  auf  dem  Plateau  der  Stadt  Cuzco ,  welches 
weit  höher  und  kälter  ist»  als  das  von  Mexico»  erst- nach 
einer  Zeit  von  dreifsig  Jahren  sich  z\i  akklimatisieren  und 
fortzupflanzen  angefangen  haben.  Bis  dahin  starben  alle 
Küchlein,  so  wie  sie.  aus  den  Eiern  kamen.  Heutzutag  sind 
die  verschiedenen  Varietäten  vom-Hühnern »  besonders  die 
von  Mozambic,  welche  schwarzes  Fleisch  haben»  auf  bei- 
den Hemisphären  überall »  wo  die  Völker  des  alten  Conti«^ 
nents  hingedrangen »  gemein  geworden.  Auch  haben  meh- 
rere wilde  indianische  Stämme»  welche  in  der  Nähe  von 
europäischen  Niederlassungen  wohnen»  sich  dieselben  za 
^Verschaffen  gewnfst.  Als  wir  in  Tomependa»  am  Ufer  des 
Amazonenstroms»  waren,  sahen  wir  einige  Familien  von 
Xibaros-Indianern ,  welche  sich  in  Tutumbero»  einem  bei- 
nah unzugänglichen  Ort  zwischen  den  Katarakten  von  Yari- 
quisa  und  Patorumi  niedergelassen  hatten ;  und  in  den  Hüt- 
ten dieser  Wilden  fand  man  Hühner»  als  man  sie  vor  einigen 
Jahren  zum  erstenmal  besuchte. 

«  Neu-Spanien  hat  Europa  die  gröfste  und  nüzlichste  Hüb- 
nergattung »  den  Truthahn  <  Totolin  oder  Huexolotl)  ge- 
liefert »'welcher  vordem  auf  dem  Rüken  der  Kordilleren, 
vom  Isthmus  von  Panama»  bis  Neu-England  herab»  wild 
war.  Cortez  erzählt»  dafs  mehrere  tausend  Stüke  dieser 
Vögel»  welche  er  Hühner  (Gallinas)  nennt,  in  den  Ge- 
flügelhöfen der  Paliäste  von  Montezuma  gehegt  wurden. 
Von  Mexico  brachten  sie  die  Spanier  nach  Peru,  nach  der 
Terra-firma  (C astill a  del  oro)  und  auf  die  antilliscben 
Inseln,  wo  Oviedo  sie  iSi;^  beschrieb.  Schon  Hernandez 
machte  die  richtige  Bemerkung»  daf$  die  wilden  Truthähne 
von  Mexico  gröfser  waren,  als  die  zahmen.  Indefs  findet 
man  erstere  nur  noch  in  den  nördlichen  Provinzen.    Sie 

zie- 
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ziehen  sich  immer  weiter  gegen  N6rdeo ,  je  mehr  die  Be» 
vüik^ruog  zanimraty  und  dem  zu  foige  die  Wälder  seltener 
werden,    Herr  Michaux^  ein  unterrichteter  Rettender,  dem^ 
wir  eine  sehr  merkwikd%e  Besdbreihung  der  Länder,  westr  « 
lieh  von  den  Aileghany*^ehirgen ,  verdanken  f ) »  berichtet» 
dafs  der  wilde  Truthahn  von  Kentucky  zuweilen  bis  auf 
vierzig  Pfand  wiegt»    ein  ungeheures  Qe wicht  für  einen! 
Vogel,  der,  besonders  wenn  er  sich  verfolgt  siebt»  äuftei^ 
schnell  fliegt.    Als  die  fmgiänder  1584  in  Virginien  Jandeni 
teD,  gab  es  schon  seit  fün&ig  Jahren  in  Spanien,  in  Italien^ 
und  in  England  Truthähne  <5*>.    So  dafs  dieser  Vogel  alscj 
nicht  aas  den  vereinigten  Staaten  zuerst  nach  £aropa  ge»; 
l^mmeQ  ist »    wie  mehrere  .Natarhistodker  fälschlich .  bcK 
huptet  haben.  '    .  .  .   -^ 

Die  Pintades  QNumida  meleägris)^  welche  die  Alten 
aitdem  Nahmen,  Aves  guttatae^  so  treffend  bezeichne- 
ten, sind  in  Mexico  siehr  selten  ,  unerachtet  sie  auf  der  Insel 
Cuba  wild  geworden.  Was  die  türkische  Ente  (^Anas  mos* 
'  cata)  betriflft,  die  in,  unsern  Höhnerhöfen  so  gemein  gewor- 
<ieo  ist^  so  verdankt  Europa  sie  gleichfalls  dem  neuen  Con- 
tinent  Wir  haben  sie  an  den  Ufern  des  Magdalenenflussest 
wo  das  Männchen  ^ine  aufserordentlicbe  Gröfte  erreicht, 
wild  gefonden.  Die  Mexikaner  hatten  zahme  Enten »  de- 
nen sie  jedes  Jahr  die  Federn  ausrauften»  welche  ein  wich- 
tiger Handlungszweig  waren.  Diese  scheinen  sich  mit  dfrr 
in  Europa  eingeführten  Gattung  vermischt  zu  haben..  Die 
Gans  ist  das  einzige  von  nnserm  Hausgeflügel ,  die  man  bei- 
nah nirgends  in  den  spanischen  Kolonien  des  neuen  Conti- 
nents  antrifft. 

Der  Bau  des  Maulbeerbaums  und  die  Zucht  der  Sei- 
denttr'drmer  waren ,  wenige  Jalhre  nach  der  Belagernng  von 

*)  Voyage  de  Michanx ,  S.  i^. 

••)  Beckmann y  am  angef.  Ort^  B.  HT.  S.  i38^.27.p. 
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Tenocfatitian  duccb  Cortez  einge^hrt  worden.  Ifizwischen 
giebt  esaaf  dt^tn  Küken:  der  Cordiileren  einen  Maulbeerbaum, 
der  den  'AequinoktiaUGegenden  eigen  ist,  neoiücb  den  Mo^ 
rusacuffiiitutuBonpL,  deo  Avir  im  Königreich  Quito,  bei 
cell  Dörfern '  Pifo  '  und  Puembo,  i^ild  angetroffen  haben. 
Sein  Blatt  ist  minder  hart  9  als  das  des  rothen  Maulbeer- 
bäumt  (M.  rubra}  von-  den  vereinigten  Staaten,  und  die 
Setdenwürmer-  fressen  es,  wie  das  des  weifsen  Maulbeer- 
baumes  von  Chiiia«  Lez^erer  Baom,  welcher»  nach  OHvier 
de^Serres,  erst  upter  der  Regierung  Karls  VIll,  etwa  ums 
Jfth«  i4S^4f  inFrankreicb  gefrftanst  wurde,  war  g^en  die 
Mttte'des  sechzehnten  Jahrhuiufert&:  schon  ganz  gemein  in 
Mc»Lico»H  iMah»  gesimxkn  daziin(al.  schon  eine  ziemlich  be- 
trächtliche Quantität  Seide  in  der  Intendantschaft  Puebla^ 
iÄ'den  Umgegenden  von  Paauco  *y  und  in  der  Provinz  öa- 
xaca,  wo  nock  einige  Dörfer-  der  Misteca  die  Nahmen  Te- 
pexe  de  ta  Seda  (Seide) ,  .und  San  Francisco,  de  la  <Se- 
da  tragen*  Auf  der  einen  Seite .  scheinen  die  Politik  des 
Kaths  in  Indien ,  welche  den.  mexikanischen  Manufakturen 
qnerschUtterlich  entgegen  war,  und  auf  der  andern  der  leb- 
haftere Handel  mit  China,  und  das. Interesse  der  Handlungs- 
Gesellschaft  der  Pbiiippioen,  den  Mexikanern  die  asiatischen 
Seidenartikel  zu  verkaufen,  die  Hauptursachen  z\i  seyn, 
weiche  nach  und  nach  diesen  Zweig  der  Koionial-Industrie 
vernichtet  haben.  Noch  vor  wenig  Jahren  machte  ein  Pri- 
vatmann von  Queretaro.derRegierui<g  den  Vorschlag,  grofse 
Maulbeerpflanzungen  in  einem  derschöostenThäler  vonMexi-. 
CO,  der  Canada  der  Bäder  von  S.  Pedro,  welche  von  mehr  als 
dreitausend  Indianern  bewohnt  ist,  anzulegen.  Die  Zucht 
der  Seidenwiirmer  erfordert  weniger  Sorgfalt ,  als  die  der 
Cochenilleja  >  und  der  Karakcer  der  Emgebohrnen  eignet 
diese  besonders  für  Arbeiten,   welche  eine  ganz^  besondre 


♦)  Lajioriäa  del  Incoy  {Madrid  1723.)  B.  1.  S,  258. 
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Gedolt  und  kleinliche  Achtsamkeit  nuthig.  haben.  Die  Ca^ 
hada^  welche  nur  zwo  Meilen  nord-ostwarts  yon  Quere«. 
taro  Hegt,  geniefst  ununterbrochen  ein  mildes,  gemäfsigtes 
Clitna.  Heutzutag  wird  hU>s  Laurus  persea  in  diesem  Thale 
gepflanzt;  allein  die  Vice  Könige,  welche  das,  was  i^an 
in  den  Kolonien  Rechte  des  Mutterlandes  nennt,  nicht  ver« 
lezen  woUetr,  gestatteten  nicht,  dais  Maulbeerbäume  an 
dessen  Stelle  kamen» 

Neu-Spanien  hat  mehrere  Gattungen  einheimischer  Rau* 
pen,  welche  Seide  s{^innQ|i,^wie  die  des  Bombyx  mori 
von  China,  die  aber  von  den  Entomologen. noch  nicht  hin* 
länglich  untersucht  worden  sind.  Von  diesen  Insekten 
kommt  die  Seide  der  Misteca  >  welche  schon  zu  Mo&tezo* 
oia's  Zeit  ein  Handluj^gsgegenstand  war,  und^  von  der  man 
noch  heutzutag  in  der  Inten^ants^^haft  Oaxaca  Taschentü* 
eher  fabriziert.  Wir  haben  solche  auf  der  ^trafse  von  Aca* 
pulco  nach  Chilpanzingo  g€;kauft«  Der  Stoif  ist  rauh  anzu« 
fahlen,  wie  gewisse  ostindische  Seidenzeuge,  wdche  gleich» 
falls  aas  den  Faden  ganz  andrer  Insekten  gemacht  sind,  aU 
der  Maulbeer-Seidenwurm  ist.  , 

In  der  Provinz  Michoacan  und  in  den  Gebirgen,  von  San- 
ta Rosa,  nordwärts  von  Guanaxuato,  sieht  man  an  verschie« 
denen  Baumgattungen ,  besonders  an  den^  Zwcdgen  des  Ar^ 
intus  madrofio^  oval/ormige  S'äke  hängen,  welche  den 
{Gestern  der  Trupialen  und  Caziken  al]x^i<^;sind«  Diese 
^^e»  welche  Capullos  de  madrojjio  iheifyen,  sind  d^ 
Werk  einer  Menge  Raupen  vom  Fabricitt$i3i>mi>y  ^-Geschlecht, 
welche  in  Gesellschaft  leben  und  zu89.mmen  spinnen«  J^ 
i^tCßpullo  ist  lg  bis  20  CentimeteK.  lang, j und  10  hjCi^X. 
Sies^nd  von  blendender  Weifse,\un4  schjchtenwei^^.  gebMr 
<^et,  die.  man  von  einander  trennen  .:}k^n«  Dl^  Innerii 
Schichten  sind  die  kleinsten,  und  au&etordentliph >traijspar 
'^nt.    Die  Materie,  aus  welcher  diese  gio&en  Sake  gebUAeit 

*  '  — 

und,  gleicht  dem  chinesischen  PapieMyxnnA  4ds  QQwah^ 
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davon  ist  so  dicht,  dafs  man  die  Fäden ,  welche  queer  über 
einander  geklebt  sind,  beinahe  nicht  erkennt.  Ais  ich  vom 
CoÄ're  de  Perote  gegen  las  Vigas  herabkam,  fand  ich  eine 
Menge  von  dieser  Capullos  de  madrotio  auf  einer  absolu- 
ten Höhe  von  3200  Meters.  Auf  die  innero  Lagen  dieser 
Puppen  kai>n  man,  ohne  alle  weitere  Zubereitnng,  schrei- 
ben. Es  ist  ein  wahres^  natürliches  Papier,  welches  die 
alten  Mexikaner  wohl  zu  benuzen  verstanden ,  indem  sie 
mehrere  Lagen  zusammenklebten^  und  so  einen  weifsen, 
glänzenden  Pappdekel  gewannen.  Wir  liefsen  lebendige 
Raupen  von  dem  Bombyx  *^madro/io  durch  de6  Courier 
von  Satita  Rosa  nach  Mexico -kommen.  Sie  haben  eine  ins 
Schwarz  Spielende  Oiivenfarbe,  sind  behaart,  und  25  bis 
S8  Millimeters  lang.  Wir  haben  ihre  Metamorphose  nicht 
gesehen ,  haben  uns  aber  wohl  Überzeugt ,  dafs  es ,  bei  al- 
ler ^fchönheit  und  allem  Glänze  dieser  Madrono-Seide ,  bei- 
nah unmöglich  seyn  würde,  sie  zu  benuzen,  weil  es  gar 
zu  schwer  ist,  sie  abzuwikeln.  Da  mehrere  Raupen  zusam- 
men arbeiten,  so  durchkreuzen  und  verwikeln  sich  ihre  Fä- 
den durcheinander.  Ich  glaubte,  alle  diese  nähern  Umstän- 
de angeben  zu  müssen,  weil  einige  Männer,  welche  mehr 
Eifer,  als  Einsicht  haben,  kürzlich  die  Autmefksamkeit  der 
französischen  Regierung  auf  die  einheimische  Seide  von  Me- 
xico gerichtet  haben. 

Für  ein  Land,  wo  im  äufsern  Cnitus  gi^ofse  Pracht 
herrscht,  ist  dt««  /Vac/ts  ein  (iegenstand  von  der  höchsten 
«Wichtigkeit.  Bei  den  Kirchenfesten ,  sowohl  in  der  Haupt- 
stadt 1  alä  in  iitti  Kapellen  der  kleinsten  indianischen  Dör- 
fer, wird  eine  ungeheure  Menge  desselben  verbraucht.  Die 
Bienenkörbe  brmgen  In  der  Halbinsel  ¥ucatan ,  und  beson- 
ders  in  der  Gegend  ^^desiriaten:»  von  Campeche,  welcher  1^03 
na^h  Veracruz  ß^^^  Arrobas  Wachs  gesandt  hat,  sehr  viel 
ein.  in  einem'  'Cairtitnar  zählt  mau  oft  sechs  bis  sieben- 
handert  JiieÄ«U6C6k«  bei  'einander.    Das  Wacus  von  Yuca- 
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tan  kommt  von  einer  BieneDgattung  des  neuen  Continents» 
welche  ohne  Stachel. seyn  «o41.  ohne  Zweifel»,  weil  dieser 
sehr  schwach  und  der  Stich  dayoQ  kaum  fühlbar  ist.    Die- 
ser {Jmstand  war  der  Gru^df  .warum  man  in  den  spanischen 
Kolonien  den  Bienen ,   welche  j4ie  Herren  Illiger,   Jarine 
und  LatreiUe  unter  dem  Na)Ymen)IV1elipone  und  Trigone  be- 
schrieben, haben»  den  Nafnop  der  kleinen  Engel  (^nge/i- 
^osi)y  gegeben  hat.    £s  ist  .i^irnkht  bekannt»  ob  die  Biene 
von  Campeche  von  der  M^lipona  faciata.  verschieden  i^t» 
weiche  Herr  Bonpland  auf  de|n  .Sstlichen  Abhang  der  Cor- 
diileren  gefanden  hat*).  Es  ist  aber  keinem  Zweifel  unter- 
worfen, dafs  d3s  Wachs  der  amerikanischen  Bienen  .seh we- 
rer  zu  bleicfaen  is^  als  das  der^europäischen  zahmen  Bienen. 
Nea  Spanien  zieht  noch  jährlich  gegen  25^)00  Arrobas  Wachs 
aus  der  Havftn^..  wofär  man. Ober  zwei  Millionen  Livres  be- 
zalilt.    Dieses  Wachs  vonr  der  Insel  Cuba  kommt  aber  nur 
zum  wenigsten  Theil  von  den  wilden   Trigones^  welche 
die  Stamme. der  Cedtrela  odorifera  bewohnen;    denn  das 
meiste  wird  vqq  den^  dem  n^rdli^en  Europa  urspriingUch» 
ZQgehörigen    Bienen  (Apis  mellificd)  gewonnen»    deren 
Zucht  sich  seit  1772  sehr  ausgebreitet  hat    Cuba  führte  im 
]alir  igo3  •  mit  Eipschlufs  der  Cootrebande»  42»670  Arrobas 
Wachs  aus.     Der  Preis  einer  Atroba  betjpug  dazumal  20 
oder  21  Piaster;  alleisi  der  Durcbspfanitts-Preis  ist  in  Frie^ 
deoszeiten  15  Pia$ter»   oder  75  Livr.  tourn.     In  America 
thot  die  Nähe  der  Zukerstedereien  den  Bienen  grofsen  Scha- 
^n.    Diese  .Tbierchen  versaufen  sic^  in  ihrer  Gier  nach 
äonigin  dem  Zuki^rsafte»  der  sie  in  einen  Zustand  von  Un- 
I>^weglicbkeit  und  Trunkenheit  venezt^  wenn,  sie  zo  viel 
«tivoü  trinkeo. 


*)  Siehe  die,  auf  unserer  Reise  gesammelten,  IiMsItteii,  welche 
HerrLatreiHe  in  unserm  Recueil  d'ah&ervations  de  Zoologie 
et  d'anatomie  comparee  f  S.  25i.  beschrieben  hat. 
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Die  Zucht'  der  Cochenille  (Grana ,  Nochiztli)  ist  in 
Neu-Spanien  von  hohem  Alter,*  und  geht  wahrscheinlich 
noch  über  die  Einfälle  der  Toltekiischen  Völke^'sehaften  hin- 
auf.   Zur  Zeit  der  Dynastie 'der  -aztekischen  Könige  war  die 
Cochenille  viel   gewöhnlicher,    als  heutzutage.      Es  gab 
nicht  nur  in  Mixtecapan  (La  Misteca)  und  »in  der  Provinz 
Hoaxyacac  (Oaxaca),  sondern  auch  in  der  Ititendantschaft 
de  la  Puebla,  in  der  Gegend  von  Cholulaund  Huejotzingo, 
Opuntia-Pfianzüngen.      Allein  die  Bedrükungien ,   wel- 
chen die  Eingebohrnen  itti  Anfang  der  Eroberung  ausgesezt 
waren,  und  der  niedrige  Preis,  um  welchen  die  Encomen- 
deros  die  Pflanzer  zwangen»  ihnen  dte  Gochenillen-zu  ver- 
kaufen« haben  verursacht,   daft  dieser  Zweig  der  indiani- 
schen Industrie  überall,  auTser  in  der  Intendant^schaft  Oaxa- 
ca,  vernachlässiget  wurde.    Sogar  vor  toiuiil  vierzig  Jahren 
hatt&sdie  HaÄinsel  Yucatan  nöth'  sehr  betfuchtliehe  Opun- 
tia- Pflanzungen;  allein  in  Einer  Nacht  wurden  z\le  Nopah^ 
auf  denen  die  Cochenillen  leben,  abgeschnitten.    Die  India* 
ner  behaupten,  dafs  die  Regierung  diese  gewaltsame  Maasre- 
gel  darum  ergriffen  habe,  um  den  Preis  einer  Waare  hin- 
aufzutreiben,   deren  Eigenthum  man  den  Bewohnern  der 
Misteca  ausschliefsend  zuwenden  wollte;  die  Weifsen  hin- 
gegen versichern,  dafs  die  Eingebohrnen  aus  Unzufrieden- 
heit mit  dem  Preis,    den  die  Kliufleute  für  die  CocheniHe 
festsezten,  einmüthig  das  Insekt  und  die  Opuntien  zerstört 
haben.  '       '  ' 

Die  <>uantitat  von  Cochenillen  ^  welche  die  Intendant- 
schaft OaxäCa  Europar  Hfefert,  kann  sich  in  gewöhnlichen 
Jahren,  die  drei  Sorten ,»  Ori»»Ä ,  Granilla  und  Polvos 
dt  Grana ^  zusammengenommen,  auf  4000  Z^urrones^ 
oder  32,000  Arrohas  belaufen,  welches,. ^le  Arroba  zu  75 
harten  Piastern  gerechnet,  2,400.000  Piaster,  oder  zwöH 
MtUionen  Livres  beträgt«  Ueber  Veracruz  wurden  Cocbe- 
nillen  susgeführt : 
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k  Jahr  1802.     4619^4  Arrolias,  io4^  f&r ,^i/6R%!iS7  Piaßtrfr. 

1803.     29.610    --T -r      — r  H^  *^38i<57S,  —   — 

Allein,  da  der  Ertrag  isjifes.J^hrs  oift  ntU«  dem  d?5.  fol*- 
gendenzosammengeworfes.  wirfl;  so  ,ktlln  m^D.na^h  der 
Ausfuhr  allein  nicht  übier  dietF!ürt:sGii(rk0e»'4iQ«^  IndQStrie- 
Zweiges /ftrtheilen«  Im.  Gsmz^n  ^IfeiöeiK  4ie  Nop^lf'rien 
uJbr  langsam  in  detr  Mis^feiplf  SH^zuniehtaen»  In-  der  In|;e^- 
dantscbaft  Guadata^ara  sampii^lt  man  j'^brlioh  kai|ni,8o9r^>^~ 
robas  CochenÜlep. ,.  .Rayq^j  ^)  schäa;!!  die'gap^e  Aosfuhr 
derselben  aas  Nep-Spahi^D  auf  4poo  Qi^itit^lc^j  wa^.utp^die 
Hälfte  zo  niedrig  ang^SQblag^ftst»  -.A^iGbO^tMteA^fi^ 
aogeffmgen,  Cocb^4svillep  ^i  ^n  Haii^^.'7U/b«ingen)  alleifi 
bis  }ezt  uoph  sehr  unbedeuce^d.  D^^r.  Capitain  Nelson  nabm 
im  Jahr  1793  diesie  lo^eJ^ile^Jn  Rio  J^telfortmie^add  i^r^Mf 
wurden. in  d^r  Q^enct.i^i»,,CÄlcii<^,  ^CWftÄgPi'g  Hn4iIVIa^ 
dras  Nfirp^eri^n  ^ggefftgt^  ;M»n  SlOii^i'ab^r.  viele  Schwiwg- 
keitep.,  bis.nEUin  ^i^^pft^^-Gattung  &tfd:»f!W6lch&  d?n^  In- 
sekt zur  Najhr^ngj;§ies^f;  I^  Wfejfip-fiiclftv'  ob  die^e  braj^lij- 
sche  Cocbenitlie ,  d(tet  {iA«h  Asien  gebraioht  worden  tat ,  die 
mehUchte  Gattang.^^  Q^ix^M^a»  od)et  d^  ^VoUichte  Cochenille 
[Grana  silvestre).j§l^.  \, ',  ^^ ,     3.^  C'v  *,-*>  ?•       /  ,  '^ 

,  Ich  werde  hier  nichtt-wiiederbol»,^,  wäf.Tbicfy  de  JVle- 
noQville  and  and^  ^latorforscheir  .naf^<ihiQ-i4}ber:den,ßavi 
d6s  Nopals  und  die  Zudifi  di^s  kosl^ba^eQ' Insekts ,  das  sieb 
von  ihm  nährt,:  gescbri^bw  habendi  fö^ffr  Tbiecy  hat  in 
seioen  UntersacbungiNi .  ^beJ9.  so  viel  i^^bar&inn»:  als  Math 
io  der  Ausführung  seinpr  P^pj^l^te  gR?eigJt../ feine  3eobach- 
iQQgen  über  4i^>  io  S.^DomingO'  eingeführte  t  Cochenille 
sind  ohne  Zweifel,  sehr  gien^a;  ftUeiin.da^er  die  Sprache  des 
Landes  jiicbt  vi^rafa^d/»  upd.  durph  j^jue  zu.  lebhafte  Wifsbe- 
giecde  Mis^raueQrif^Pi  er|jegen  fürcJrtQPf  mufste,  so  war  er 
nicht  im  Stande^,  wltirejp^  s^i|ie;s  Ajfy0kihütß  in  der  laten« 
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•dantscbaftOfl«iiiGft,  atldr^i  als  s^f>linvofikd'ttime6e^  N'ftebrichl 
ten  über  dier.«H€xifcani8chen  Nopalerfeti  einzitzfeFien.  Ich 
hatte  Gelegenh«le»,  dfe  WM-Cöchenitte  im  Konigreicll  Neu- 
Grenada,  in  Quito-,  in  P«ra  nnd  In  Mexico  za  beoBacWen; 
aÜeiri  icH  w»#'f*icfet?go.glUkli<;hi  die  fehle  Cochenille  zu  se- 
-hen.  Da  ich  öiÄ^i^cH^  M'änn^i^,  die  lange?  in  den  G^htt- 
*geii  der  Mfsteca^ gelebt,  ÄU  Rath  gezögen,  nnd  Überdtefs 
"•Auszögt  kus  rhebreren  handschrffäichen^Memoires  \^or  mir 
habe,  welche  der-Gfaf  von  Tepa,  Während  seines  Aufent- 
halts in  Mexico j  durch  die  Alcalden  und  Geistlichen  des 
^'Biifthumti  OaxäcÄ  V^tftesen  lieft,  kö  schmeichle  ibh  mir,  ei- 
'riigef  nCfftlicheNachtiehtert  ttbör  ein  Insekt  ^eben  zuiönnen, 
welches  füV' die  -«U^oj)Ifsihen  Mäfetiföktui-eö  ein  Gegenständ 
von'der  höchsten  Widitigkeitgewtmfet!  ist.  '  '  *  :  t  . 
"  Ist  die  m^*Kefe*ev'lfeh,e'o*6^nWsteW«che;  C(Äheriille 
iOmnä  fina^'  Äpfe6ifisch^  versehied^  koti  d*f  ^v6a^ichten; 
oder  Wald  Cocheflilfe  (Gfdnd  ''sÜdehre^ /r>dir  ht  <l€zieTl 
idas'Startimgeschleclit'derefstöth,  df^^sbnlich'Kfoff  Sas  Pro- 
dukt "eihör  AnsartutVg- durch  ErziehW«^  tfÄ^  Sorgfalt  dtr  Men- 
'^ehen  vVäre'?--^'*  Di^«es  Pfobleifr  *t  e%6ö  ^sb  sciwei^  iu  lo- 
sen, als  die  Frage,  ob  der  Hund  -'vön'döm  Wblftihd  der 
Stier  voii  dem  Aü^rocfesen'  absthiiim^. '  AHes ,  was  der  Ur- 
sprung der  Gattungen;  di»  Hypbtm%e  einer  konstant  gewor- 
Ütheh  Varietät  •odev'tittes  fort3aä^c^nden  Typus  betrifft, 
^gehört  zu  den  Problemen  ddr  ^Joöttonafe';  über  die  man  am 
klügsten  bestimmt  i^ü  entscbeicfeirf^hterläftt;  >   f»    ' 

"'  Die  feine-'Cocfienillö  unters^ii^idet  sich  von  der  Wald- 
Cochenille  nicht  nur  dtirch'ihre' ^Größe,  sondern  auch  da- 
liurch,  dafs  sie  mehlicht^  und  mit  einem  vbeifsen  Staub  be- 
dekt,  da  hingegen  diei^'i«  didhte  AV-olle  gehüllt  ist,  dafs 
man  ihre  Ringe  riicht-'Ü'nterscheiden  ka«m'  Die  Mefamor- 
plWsÄ  beider  Tnsekfei  »nd  aber  •dieselbigen.  In  den  Tbei- 
len  des  südlicbeö  America*g,  wo  man  «eit  Jahrhunderten 
die  Wald-Cochenille  zieht,  hat  itian  ihr  ihjr^. Wolle  auch 


K'a p ited   X.  i53 

nicht  zu  vertreiben  vermocht.    Auf  <S.  Domingo  glaabte  man 
freilich  in  den ,  von  Herrn  Thiery,  angelegten  Nopalerien 
zu  bemerken  9  dafs  das'  Insekt  tinter  mensdilicher*  Wartung 
und  Aufsicht  an  Umfang  zunahm,  und  dafs  eine  atrSallende 
VefäDderong»  mit  derDike  seiner  wollichtenfdülle  vorgieng. 
Allein  der  gelehrte  Entomologe ,   Herr  LatreilTe»   welcher 
die  Waid-Cochenille  als  eine,   von   der  feinem  Cochenille 
verschiedene ».  Gattung  anzusehn  geneigt  ist»  glaubt,  dafs 
.diese  Verminderung  der  Wolle  nur  anscheinend  war ,  und 
der  Verdikttng  Vom  Körper  dieses  Insekts  beizumessen  ist. 
Da  die  Rüken-Ringe  des  Weibchens  weiter  auseihander  sind, 
80  mössen'  die  Haare,   welche  diesem  Theii  bedeken,   ent- 
fernter von :  einander ,  und  somit  auch  beller  sdieinen.  MUn- 
oer,  welche  lange  in  der  Gegend  der  Stadt  Oaxaca  gelebt 
haben,. versicbecten  mir,  dafs  man  unter  den  kleinen,  neu- 
.{(^bohrnen.  Ccmo»  oft  einzelne  sieht,  die  mit  ziemlich  lafei- 
gen  Haareij  bedekt  sind.     Vielhicht  durfte  man  sich  ver- 
sucht finden,  diesen  Umstaadals  cSnen  ßewefs  anzusehn, 
dafs  die  Natura  wenn  sie  auch  von' dem  primitiven  Typiis 
abgewichen  ist,  von  Zeit  zn.Zeir  wieder  auf  denselben  zu- 
rükkommt,   so  wie  das  Saamenkorn  von  Herrn  Duch6ne*s 
Fragaria  monopbyjla  Immer  änige  gemeine  Erdbeerpflanzen 
mit  getbeilteD^BIäfctem  treibt;    Inzwischen  ist  nicht  zu  ver- 
gessen, dafs 4ie' feine  Cochenille,  wenn  sie  aus  Mutterleibe 
kommt ,  einen  fiiltigen,  mit  zwölf  Borsten  bedekten,  Rüken 
bat,  die  oft  sehr  kung  sind,  aber  verschwinden,  weiin  das  In- 
sekt erwachsen  ist    Wer  den  Saamen  der  feinen  Cocbenäle 
noch  nic^it  mitjdem  der  Wald^Coehenille  aufmerksam  vergli- 
chen hat,  mufs  sich, über  diese  Haare  natürlich  wundern. 
Die  feine  Cochenille' scheint  zdm.Tage  nach  ihrer  Geburt 
staubig,  so  wie  »e&ich  von  ihrem,  mit  kleinen  Borsten  be» 
sezten,  Kleid  l^g^macht  hat«  Die  Wald-Cocheniljie  hingegen 
bekommt,  je  älter  sie  wird,  immer  mehr  Haare.-    Ihr  Pelz 
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wird.  Immer  dichter:  litid  sie  gktcj^t  in  der  Epoche  vor  der 
BegättuDg  völlig  einem  w^iisen  Flocken»  ^ 

In/l^a.Nopalerien  von.Oaxaca  bemerkt  man ^za weilen « 
däfs  sich  das  g^flügeUe  Männchen  der  feiden  Cochenille  mit 
dem  Weibchen  der  Wald-Cochenille  begattet^  und  dieser 
Umstand  wurde  als  ein  evidente^  Beweis  von  (ier  Identität 
der  Gattung  angeführt.  Allein  wir  sehen*,  dafs-  sich  \n  Ea- 
Topa  Sonnen käfer,  Welche  in  Form,  Wuchs  und  Farbe  we- 
sentlich verschieden  sind,  gewöhnlich,  miteinander  begat-  , 
ten.  Stehen- gar  Insekten-Gattungen  einander  nahe,  so  dür- 
fen wiir  uns  nicht:  zm  sehr  über  diese  Verbindung  wundern* 

Befinden  $ich.die  feine  Cochenille  und  die  Pflanze ,  auf 
.der,  sic^  gezogen  wird,  jseidf»  in  lyieiciko  im  wilden  Zustand? 
Herr  Thieryrglaubte  diese  Frage  verneinend  beantworten  2u 
müssen«  .Dieser  Naturforscher  scheint  atianiiiebmen «  dafs 
das  Insekt  und  die  Opuntia^  aus  den  Pflairzung^n  von  Oaxa- 
ca  durch  ein^  lange  Zucht  allmählig  in  ihrer  Form  modifi- 
ziert worden  sind,  Aßeiiiidiese  Ansicht  kommt  mir  eben  so 
willkührlich  vor,  als  wenn  man  den  Weizen;  den  Mais  und 
den  Baoai)^  als  ausgeartete  Pflanzen ,  od^r^;^  um  ein  Bei- 
spiel, ao^  deqi  Thierreich  za  wählen,  das  Lama,  welches 
man  nioht  im  wilden  Zustand  kennt ,  ab  eine  Varietät  der 
Vigogne  der  obern  Anden  betrachten  wollte.  *  Der  Coecns 
cacti  h^t  u»ter  den  Insekten  oind  Vögeln  ^elne  iinetfdliche 
Meoge  .feinde ,  und  wo  sich  diewollichte  Cochenille  von 
^ll>6t  fokrtpfianzty  findet  man  sie^nur  sparsam. '  Es  ist  <!a- 
her  leicht  zu  begreifen  ^  .dafs  die  mehllcbte  Cochenille  in  ih- 
rena  Vaterlande  noch  viel  seltener  seyn  mufste,  weil  sie 
zarter»,  unfd».  aus: Mangel  «m  WoHe,  gegen  die  kalte  und 
feuchte  Luft  viel  empfindlicher  ist  In  Bemig  auf  die  Fra- 
ge,, ob  die  feine  Cochenille  sich  ohne  die  Wartung  der  Men- 
schen fortpflanzen  kinn «  führt  der  Subdelegat  der  Provinz 
Oa^iaoi;  Rotz  de  Momtayao)  in  seinem  Memoire  die  merk- 

•)  Oazetä  de  iitterutura  de  Mexico^  »794»  ^«  228. 
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würdige  Tbatsache  ikn ,  y^dafs  sieben  Meileh  vom  DorfN^'xa» 
^,pa  eiu  Ort  ist,,  wo,  darch^besonclre  Umstände  begünstigt, 
,,die  schönste  Grana  ßna  aaf  sehr  hoben,  und  sehr  doir- 
y^nigten  wilden  Opuntien,  gesammelt  würd,  ohne  dafsmah 
,,sich  je  die  Mühe  gtebt,  die  Pflanze  zu  reinigen,  oderdeh 
„Saamen  der  Cochcnilfe  zu  erneuern/*   »  Ueberdiefs  dürfte 
man  sich  gar  niebt;  wundern,  ^enn  dieses  Insekt,  selbst  Tu 
einem  Lande,  welchem  es  ursprünglich  Angehört,  sich,  So- 
bald die  ße wahrer,  an iieogen,    es  zu  suchen   und  in  d^ 
Nopalerien  zu  ziehen ,  beinah  gar  nicht  niehr  wiW  fänd^. 
Wahrscheinlich  haben  die  Tolteken ,'  ehe  i^ie  eine  so  müh- 
volie  Zucht  unternahmen,  die  feine  Cochenille  auf  den  Opun- 
tien gesammelt,  welche  von  selbst  an  den  Seiten  der  Berg^ 
Ton  Oaxaca  wuchsen.    Sammelte  man  die  Weibchen,  ehe 
sie  gelegt  hatten,  so  mufste  die  Gattung  bald  zerstört  ^ei*- 
den,   und  um  dieser  aUtp'dbligen  Ausrottung  zuvorzukom- 
men, und  die  Vesmischung  der  wollichteh  Cochenillen  ^it 
der  mehlicbten  auf  diemselben  Castus  (denn  erstere  nehmen 
den  legten  die  Nahrung)  z»  verhindern,  legten  die  Einge- 
bohriien  die  Nopalerien  an« 

Die  Pflanzen,  auf  welchen  sich  die  beiden  Cochenillen- 
Gattungen  fottpüanzen^ sind,  wesentlich  von  einander  verschte- 
den.  Dieser /Umstand  ist  zuverlässig  und  gehört  zu  denen, 
welche  eine  primitive  uttd  speciiiscfae  Verschiedenheit  zwi- 
schen der  Grana  fina  und  der  Grana  silvestre  anzeigen. 
Ist  es  denn  wahrscheinlich ,  dafs  die  mehlichte  Cochenille , 
wenn  sie  eine  blofee  Varietät  der  wollichten  Cochenille  Wäre, 
auf  demselben  Cactus,  welche  dieser  zur  Nahrung  dienen,  ui^d 
die  die  Botaniker  Cactus  Opuntia,  C.  taiuund  C.  ficus  In- 
dica  nennen,  zu  Grunde  gehen  würde?  Herr  Thiery  ver- 
sichert zwar  in,4^m.,Werk,  das  wir  öfters  anzufilhrep  Ge- 
legenheit hatten  *),,dafs  die  wollichte ,  oder  die  Wald-^Co- 
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.chenjl^e  auf  S.  Domingo,  in  der  Ebetie  Von  Cul-de-Sac, 
nicht  auf  dem  Cactus  tuna»   sondern  auf  dem  C.  pereskta« 
den  er  unter  die  gemeine  Oipanti^ir aquettearticult! e^ttch- 
^net,  fortkomme.    Allein  ich  fürchte,  daft  dieser  Botaniker 
.eine  Varietät  der  Opuntia  mit  dem  eigentlichen  Pereskia, 
der  einen  Baum  nlit  breiten,  fetten  Blättern  bildet,  auf  weW 
Cfhem  ich  die  Cochenille  nie  gefunden,  verwechselt  hat.  Auch 
ehalte  ich  es.  für  sehr  zweifethafk,  ob-  die  Pflanze,  welche 
Xinn4  Cactus  cQCcinellifer.  genannt  hat,*  nnd  die  wir  in  Eu- 
ropa haben,  der  Nopal  ist,  auf  .welchem  die  Indianer  von 
Oaxaca  die  mehlichte  Cochenille  ziehen, .  Herr  DecandoUe  *), 
.welcher  viel  Licht  über  diesen  Gegeinstand  verbreitet  hatf, 
scheint  meine  Meinung  2u  theilen;   denn- er  führt  de^  iVb- 
pal  silvestre  des  HerrnThiery  de  Menöitville,  \velcher^voti 
Aewi  der  Pflanzungen  völlig  verschieden  ist,   als.syqonim 
niit^der  gemeinen  . Cochenillen  Opuntia  an«    Wirklich  hatte 
Liiin^  auch  den  Nahmen  Cactus  coccinellifer,  der  gemeinen 
Opuntja  gegeben ,    pnit  welcher  mehrere  europäische  bota- 
^fstpbeQärtendie  wolKchte  Cochenille  erhalten  hatten^  nem- 
lieh  einer  Gattung  mit  purpurfarbiger  Blüthe  {Fic^s  indp- 
cw  vermiculos  proferens^  bei  Plukcet),  welche  auf  Ja- 
.mat(:a»  der  In^el  Cuba,   und  beinah  überall  in  den  spani- 
^schen  Colonien  des  neuen  Continents  wild  wächst.      Ic^ 
j^eigte  diesen  Cactus  sehr  wohl  untevrichteten  Männern,  wel- 
c;he  die  Nopalerien  von  Oaxaca  sorgfältig  antersacht  hatten; 
allein  sie  versicherten  mir  immer,  dafs  der'  Nopal  in  den 
Plantug^n.  wesentlich  verschieden  voh  jenem  ist^  and  dafs 
dieser^   wie  auch  Herr  Thiery  angiebt,    mcht  im  wildeb 
Zustand  vorkommt«  Ueberdiefs  sagt  der  Abb6  Clavigero  ^*)^ 
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welcher  fünf  Jahre  lang  in  der  Misteca  gelebt  hat,  ansdrük^' 
Hefa,  dafs 'die  Frucht  ^es  NopalSi  auf  welchem  sich  die  feine 
Cocbenine  fortpflanzt,  klein  t  wenig  scbmakhaft,  und  weifg 
sei,  da  doch  die  Frucht  des  Gactus  cocclnellifer.  Lin.  rotb  ist, 
Dec  berühmte  Urtica  behauptet  in  seinen  Werken ,  dafs  der 
achte  Nopal  keine  Dornen  habe;  allein -er  scheint  diese  Päan<* 
ze  mit  einer  gemeinen  Opuntie  verwechselt  zu  haben,  weU 
che  wir  oft  in  den  Gärten  (Conucos^^der  Indianer  von  Me- 
xico und  P^ü  gefunden  haben ,  und  die  den  Kreolen ,  we^ 
gen  ihrer  riesenmälsigen  Gröfse,  der  Vortrefflichkeit  ihrer 
Früchte,  und  der  Schönheit  ihrer  biäulichgrünen  dornlosen 
Knoten  Tuna  de  Castilla  genannt  haben.  Lezterer  No- 
pal,  die  schönste  unter  allen  Opuntien;  ist  wirklich  geeignet, 
die  mehlkhte  Cochenille,  besonders  gleich  nach  ihrer  Geburt, 
zuffähren;  inzwischen  findet  man' ihn  doch  nur  sehr  selten 
in  den  Nopaierien  von  Oaxaca.  Ist  der  Tuna^  oder  I^opal 
de  Castilla  9  nach  der IVieiputig  einiger  ausgezeichneten  Bo-' 
taniker,  blos  eine  Varietät  des  gewöhn  ichen  Cactus  Opur- 
tia,  die  durch  Cultur  entstairden  ist,  so  mufs  man  sich  doch 
wandern,  dafs  die  gemeinen  Opuntien,  weiche  seit  Jahr- 
hunderten in  unsern  botanischen  G'ärten  gesogen  werden , 
so  wie  die  der  Nopaierien  von  Neu-^Spanien,  die  Dornen, 
mit  weLcfaeh  ihre  Kuocen  bewaffnet  sind ,  nicht  gleichfalls 
verloren  habien. 

In  der  Zucht  der  Cochenille  befolgen  die  Indianer  der 
Intendantschäh  Oaxaca  nicht  alle  dieselbe  Methode,  welche 
Herr  Thiery  de  Menonvilie.auf  seiner  schnellen  Durchreise 
durch:  San  Juan  del  Key,  San  Antonio  und  Qüicatlan  hat 
anwenden  sehen.  Die  aus  dem  Bezirk  von  Sola  urid 
Zimatlan  '^)  legen  ihre  Nopaierien  an  den  Abhängen  der  Ge- 
birge, oder  in  zwei  bis  drei  Aleilen  von  ihren  Dörfern  ei^t- 
femten  Schluchten  ad ,    und  pflanzen  dfe  Opuntien,   nach- 
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dem  sie  erst  die  Baume»  welche  den  Boden  bedekten ,  abge- 
hauen und  verbrannt  haben,.  Fahren  sie  fort,  den  Boden 
jährlich  zweimal  zu'  reinigen ,  so  sind  die  jungen  Pflanzen 
9choii  mit  dem  di*itten  Jahre  im  Stand ,  die  Cochemillen  zu 
o'äbren.  Zu,  diesem  Zwek  kauft  der  £igent>hümer  eio^  $(o« 
palerie  im  Monat  April  oder  Mai  Zweige  der  Tuna^^de  Cu" 
stillay  die  mit  kleinen,  neugebohrnen  CocheniIiett.(<Sel7^^7«- 
/a)  bedekt  sind..  ^Diese^ wurzellosen,  blos  von  deh  Stavimen 
abgeschnittenen  >  Zweige  erhalten  ihren  Stoff  mehrere  Mo- 
nate lang,  und  werden,  etwa  zu  drei  Franken  das  Hun- 
dert, auf  dem  Markt  von  Oaxaca  verkauft.  Die  Indianer  ver- 
wahren diesen  Saamen  der  Cochenille  zwanzig  Tage  lang 
in  Hohlen,  oder  innep  it  ihren  Hütten,  undsezen  sie  dann 
an  die  freie  Luft,-  Die  Zweige,  auf  welchen  sich  das  Insekt 
niedei^gelassen  hat,  werd^  unter  einem,  mit  Stroh  bedek- 
ten, Schoppea .  aufgehängt. .  .Die  Thierchen-  wachsen  so 
schnell,  dafs  man  schon  im  August  oder  September  trächti- 
ge Weibchen  findet,  ehe  die  kleinen  noch  ausgekrochen  sind. 
Diese  Weibchen  werden  in  Nester  gesezt,  weiche  man  aus 
einer  Gattuag  von  TlUandsia,  Paa:f/e  genannt,  macht,  und 
in  diesen  Nestern  trägt  man  sie  dann  zwei  bis.  dcei  Meilen 
weit  vom  Dorfe  w«g,  und  Vertheilt  sie  in  den  Nopaleriea, 
wo  die  jungen  Pflanzen  den  Samen  erhalten«  Die  Legezeit 
der  Weibchen  dauert  dreizehn  bis  fünf  zehn.  Tage.  Ist  der 
Ort,  wo  sich  die  Pflanzung  befindet,  nicht  sehr  hoch  ge- 
legen, sa  kann  man  schon,  nach  weniger  als.  vier  Mona- 
ten, auf  die  erste  Einsammlung  rechnen.  Man  hat  die  Be- 
merkung gemacht,  dafs  in  einem  eher  kalten,  ials  gemäfsig- 
ten,  Klitna  die  Farbe  der  Cochenille  gleich  schön  ^Jaber  die 
EinsammUlngszejt  weit  später.,  ist  In  der  Ebene  werden 
die  Weibehen  noch  diker,  allein  sie  finden  da.  sittch  mehr 
Feinde  in  der  2:ahllosen  Menge  von  Insekten ;( X^cori^as^ 
Perritosj  Aradbres^  Agujas\  Armadillos^  Culebritas)^ 
Eidechsep,  .IJa^en  und  Vögeln^  die  sie  fressen.    Um  die  No- 
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pal-Zweige  zu  reinigen  ^i^t  aufserordentlich  viele  Sorgfalt 
oöthig.  Die  indianischen  Weiber  bedienen  sich  daza  eines 
Eichhörnchens-  oder  UirschnSchwanzet,  und  hocken  ^anze 
Standen  anter  einer  PSanze^  daher  es  denn  auch»  troz  dem, 
ausschweifend  hohen  Preis,  .der  Cochenille ,  noch  zweifel- 
haft isty  ob  dieser  Industrie*Zweig  in  eitMFoi  Lande,  wo 
man  die  Zeit  und  die  Arbeit  des  Menschen  zu  nttzen  ver* 
stände »  sehr  vortheUliaft  wäre.  In  Sola»  wo  im  Januar  sehr 
kalter  Regen»  uud  oft  sog^r  Hagel  fällt,  erhalten  die  Einge- 
bobrnendie  jungen  Insekten 'damit,  dafs  sie  die  Nopälsmit 
Näpfen  voll  Binsen  bedeken.  Daher  steigt  auch  der  Preis 
▼om  &men  der  Grana  fina ,  wovon  ^gewöhnlich  das 
Pfttod  nur  5.  Franken  kostet  t  oftmals  auf  18  bis  ::o  Fr. 

In  mehrern  Bezirken  der  Provinz  Oaxaca  sammelt  man 
die  Cochentile  dreimal  des  «Jahrs.  Die  erste  Einsammlung 
(von  Samen,  ist  nicht  ergiehi^^,  weil  die  Mutter  nur  sehr 
wenig  Färbestoff  behalt^- wenn  ^ie,  nach/dem  Herabschüt- 
teln,  von  selbst  gestorbnen  ist^  und  liefi&rt  die  Grana  de 
pastle^  oder  Nest- Cochenille^  welche  diesen  Nahmen  dar 
her  hat,  daf$  mau  die  Weibchen»  nach  dem  £ierlegen,  in 
den  Nestern  findet«  die  man  an  den  Nopals  aufgehangen 
bat.  Bei  der  Stadt  Oaxaca  säet  man  die  Cochenille  im  Aut 
gust;  im  Bezirk  von  Chootate  im  Oktober«  und  auf  dem 
kältesten  Plateaus  im  Nbvsember  und  Decembier. 

Die  woH^hte,  oder:VVald>-Cochenille»  welche  sich. ioi 
&  Nopalerien  einschleicht^  und  wovoti  i;das  MänncheQ^. 
iiach  Herrn  Alzates  Beobachtung,  nicht. kleiner  ist»  als  das: 
der  mebiichten  Cochenitiev  t>hut  den  Nopals  grofsen  Schadet^  • 
Die  Indianer  tödten  sie  daher  auch«  wo. sie  sie.  finden,  um- 
erachtet  ihre  Farbe  sehr  dauerhaft  und  schön  ist.  £s  sph^nt , 
dais  nicht  nur  die  Früchte,  sondern  auch  die  grünen  Zweige 5 
nwhrerer  Cactus  zum  Violett-  und  Roth-r Färben  der^Baufla;- 
wolle  gebraucht  werden  können ,  und  da&  die  Farbe  der  Co-  • 
cheailie  tiicbt  ganz  einem  Animalisatians^Btoceüd^tv^"^ 
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getabilischen  Säfte   in  dem  'Körper  des  Insekts  beizumes- 
sen ist 

In  Nexapa  rechnet  man ,  da£i  ein  Pfand  mehlichten  Co- 
chenillen-Samens,  .wann  er. im  Oktober  auf  die  Nopab  ge« 
sezt  wird,  in  guten  Jahren  gegen  den  Jänner  hin,  dasheifst, 
wenn  die  Mütter  erst,  die  Hälfte  der  Jungen  gelegt  haben^ 
nach  ZurQklassung  des  gehörigen  Slamens  auf  der  Pflanze» 
zwölf  Pfunde 'Weibchen  giebt.  Dieser  neue  Saamen  erzeugt 
bis  auf  den  Mai  noch  36  Pfunde*  In  Zimadan  und  in  andera 
Dörfern  der  Misteca  und  desXicayan  aber  sammelt  man  die 
ausgesäte  Ouantität  Cochenillen  kaum  drei-,  bis  vierfäl- 
tig  ein.  Hat  der  ^Südwind/,  ^yelcher  dem  Wachsthum  it$ 
Insekts  sehr  schädlich  ist,  lange  nicht  geweht,  und  ist  die 
Cocheniiie  nicht  mit  Tlasolty  das  heiist,  mit  Hüllen  von 
den  geflügelten  Männchen  vermischt,  so  verliert. sie  durch 
dasTroknen  an  der  »Sonne, nur  zwei  Drittel  ihres  Gewichts. 
In  gemUfsigten  Klimaten,  besonders  in  Regionen,  wo 
die  mittlere  Temperatur  der  Luft  ig  bis  20  Grade  (yiom  100- 
gradigen  Thermometer)  ist,  sofaeinen  beide  Coohefiillen- 
Gattungen ,  die  feine  und  die<  Wald*  Cochenille ,.  mei^c  färbe- 
Stoff  zu  enthalten.  Die  feine  Cochenille  kann  sehr  starkeKälte 
aushalten;' denn  man  zieht  sie  noch  in  der  Provinz  Oaxaca 
aaf  Plateaus,  wo  der  loogradige^.Tbermometer  sieb;  beinah 
immer  zwischen  10  and  12  Graden  faäk. ,  Die  Wald'-Coche- 

.  taille  betreffend,  so  haben  wir  sie  in  den  entgegeofesezte- 
sten  Climaten  in  Menge  gefunden,  wie  z,  B.  in  den  Gebir- 
gen von  Kiobamba,  2900  Meters  ^absoluter  Höbe»  vndin  den 
Ebenen  der  Pn>vinz  Jaen  de  Bracamoros^  zwischen  deaDpr- 

"fern  Tomependa  und  Chamaya^  unter  einem  breoneod  hei- 
fsen  Himmel.  '     . 

Um  die  Stadt  Oaxaca  her,  und  besonders  bei  Ocotlan, 
giebt  es  Pflanzungen  (^Haciendas)^  welche  50  t>is. 60,000 
StUk  in  Linien  gepflanzter  Nopale  enthalten«    Inzwischen 

*  Wird  die  meiste  Cochenille,  welche  in  den  Handel  Jbommt, 

von 
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von  den  kleinen ,  äufterst  armen  Indianern  gehörigen »  ^o* 
plerien  geliefert    Gewöhnlich  Viüt  man  den  N'opal  nicht 
über  zwölf  Decimeters  }ioch  werden,   damit  man  ihn  desto 
leichter  von  dbn  Insekten,  welche  die  Cochenille  fressen, 
reinigen  kann.    Man  giebt  sogar  dienjenlgen  Cactns,  die  am 
meisten  Dornen  and  Haare  haben,  üeh  Vorzag,  weil  diese 
WalFea  die  Cochenillen  vor  den  fliegenden  Insekten  sdhüzen^ 
und  gebraucht  die.  Vorsicht,  Biüthe  und  Früchte  abzuscbnei- 
deo,  damit  diese  ihre  £ier  nicht  in  dieselben  legen  können. 
Die  Indianer,   welche  die  Cochenille  ziehen,  Nopale* 
m genannt,  besonders  diejenigen,  die  in  der  Gegend  der 
Stadt  Oaxaca  leben ,  haben  eine  sehr  alte  and  ganz  beson- 
dre Methode  9  nenilich  die  Cochenille  reisen  zu  machen* 
Iq  diesen  Theileri  der  hei fsen  Zone  regnet  es  in  den  Ebenen 
und  in  den  Th'älern  vom  Monat  Mai  bis  in^  den  Oktober» 
während  in  der  benachbarten  Gebirgs-Kette,  der  Sierra  de 
htepeje^  nur  vom  December  bis*  in  den  April  h^afig  Regen 
ßUt.    Statt  das  Insekt  dahei^  während'der.K^getizelt  In  ih-* 
ren  Hütten  za  hegeti,  legen  dfe  Infian^if^ilie  Weibchen,  mit 
Palm-Blättern  bedekt ,    Scfaidlten^erse'  in  KSrbd,  die  aas 
sehr  beagsamien  Lianen  geflochten  sind.    Diese  Itorbe  (Ca- 
nastos)  werden  so  schnell,  wie  möglich,   von  ihnen  in 
die  Gebirge  von  Ist^peje,  oberhalb  von  dem  Dorf  Santa  Ca*- 
talina,  neun  Meilen  weit  von  Oaxaca^  getragen.    Unterwe- 
gens  legen  die  Weibchen,  und  wenn  man  die  Canästos  öff- 
vt,  80  &idet  man  sie  voll  junger  CoccuSy  die  man  über 
die  Nopals  der.  Sierra  vertheilt.    Da  bleiben  sie  film  Ms  in 
den  Oktober,   wo  der  Regen  in  den  niedrigsten  Gegenden 
aufhört.    Alsdann  kommen  die  Indianer  in  das  Gebirge  zu- 
rük,  hohlen  die  Cochenille,  und  bringen  sie  wieder  in  die 
Nopalerien  von  Oaxaca.    So  lafst  der  Mexikaner  die  Insek- 
ten reisen,  um  sie  den  schädlichen  Wirkungen  der  Feuch- 
%keit  zu  entziehfen,  wie  der  Spanier  seine  Merinos  reisen 
li^&tj  unrdie  Kalte  zu  meiden. 
Humbaldt  Neii-Span,  JJL  II       . 


i6a  Buch  ir. 

Zur  Zdt  der  Eimfammlang  todtet  der  Indiaiier  die  Wäb* 
eben.  ^u£  einer  hölzernen  SehäMel>  CMlcalpetl  genannt, 
und  wirft  jfie  entweder  in  siedendes  Wasser,  oder  legt  sie 
schichtenyyeise  an  die  Sojone,  oder  bringt  sie^  in  Näpfen  in 
die  zirkelförmigen  Beclier(Teiiiazca//0,.die  zn  den  Dunst 
und  helfsen  Laftb'ädern  dienen,  von  welchen  wir  weiter 
oben-gesprochen  haben  ^}«  Leztere  Methode,  welche  indefi 
am  wenignten  gebräuchlich  ist ,  erhält  dem  Körper  des  In« 
sekts;4en  weifslichtetr  Staub »  mit  dem  es  bedekt  ist,  und 
welcher,  seinen  Preis:  in  Veraci|:äz  und  Cadiz  erhöht.    Die 

Käafer  ^^T^^'^ .  "^'P^^^^  ,^^^  weifse  Cochenille  darum  vori 
weil  sie  wj^niger.  einer  betrügerischen  Mischung  mitGam- 
mi-,  Holz.*^  Mais-  uüd  rothen  £rd - Theilchen  unterworfen 
I^t.. .  ZM^r  giebt  es  in  Mexico  sehr  alte  Geseze  (von  den 
Jahren  1592. i^nd  1594),  welche  den  Zwek  haben»  die  Ver- 
f  älschnng  4^>^.  Cochenille  zu  verhindern ,  und  seit  1760  sah 
man  fich  aogar  genöthigt,  in  der  Stadt  Oaxaea  eine  Jiuy 
vo;i  .ip^i;a£{pref  zu  j;rricbten,  welche  die  Säke  {Zurrones) 
untersuchen,  ehe  |imn  steaust  der  Provinz  wegschikt  Msn 
befahl,  dafs  die  zu  verkaufende  Cochenille  in  abgesonderten 
Körnern  bestehen  solle »  damit  die  Indianer  in  die  zusam* 
mengekneteten  Massen,  Bodoques  genannt,  keine  frem- 
den Materien  mischen  könnten.  Inzwischen  haben  alle  diese 
Mittel  nicht  hingereicht,  den  .Betrug .  zu  verhindern-  Die 
Verfälschung^  welche  in  Mexico  von  den  Tiangueros  oder 
Z,anganos XFalsificadores)  vorgenonimen  wird,  ist  abei/ 
noph  unbedentend  in  Vergleichung  noit  derjenigen,  denen 
diese  W^^re  in  den  Häfeh  der  Halbinsel  und  im  übrigen  £u« 
ropa  auage^ezt  ist. 


•)  Herr  Alzatc,  der  eme  gute  ZeicbnuDg  vom  Tcihe«calh*  gege- 
ben iu\t  (Genetta  de/Uteratara  de  Mexico,  B;  lll.  S.  25a.), 
'veuicheii,  &f(i  die  gei^ohnlicbe  Hize  der  Dunstbäder,  welche 
die  luetiliauiscliea  Indianer  sehmen,  66*  des  loograd,  ThermO' 
mcrcrs  sey.  * 


»    I 
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Eh^  wir  die  Uebersicht  der  aninialischen  Produkte  ron 
Nea-Spanien  schliefsen»  mfissen  wir  nocli  einen  jBäcfafigen' 
Blik  auf  die  Perlenfischerei  und  den  Wallfi^chfäng  wer- 
fen,  MTahrsclieiDlich  werden  diese  beiden  Industrie-Zwei« 
ge  dereinst  sehr  wichtige  Gegenstände  (ür  ein  Land  werden» 
das  einen  KOsten-Umfang  von  mehr  als  17CO  See*-Mellen  hat. 
Lang  vor  der  Entdekang  von  America  worden  die  Perlen 
sehr  von  den  Eingebohrnen  geschäzt     Hemando  de  Soto 
fand  deren  eine  ungeheure  Menge  in  der  Florida /besonders 
in  den  Provinzen  Ichiaca  und  Confachlqul,  wo  die  GrSber 
der  Fürsten  damit  geziert  wurden  ^).    Unter  den  Geschen- 
ken, welche  Montes^uma  demCortez  vor  seinem  Einzug  in 
Mexico  machte  9  und  die  dieser  Kaiser  Karin  V.  schikte»  be* 
faüden  sich  Halsbänder  9  die  mit  Rubinen ,  Smaragden '4ind 
Perlen  geschmükt  waren  **).    £s  ist  uns  unbekannt,  ob  die 
aztekischen  Könige  einen  Theil  der  ieztern  durch  den  Hau«» 
del  mit  wilden  und  Nomaden- Völkern  erhalten  hsi)en  y  weU 
clie  den  Golf  von  Californien  besuditen^;  aber  gewisser  Ist» 
dtfs  äe  auf  den  Küsten^   die  sich'  von  Colima»  .der  nördli* 
cbeoGränze  ihres  Reichs,  bis  nach  der  Provinz  Xoconocfa-- 
CO,  oder  Soconusco,   erstreken,  besonders  bei  Tdiotepec, 
zwischen  Acapulco  und  dem  Golf  von  Tehuantepect  -und^tm 
Coitlatecapan »  Perlen  fischen  liefsen.    Die  Incas  von  Peru 
lezten  gleichfalls  einen  grofiien  Werth  auf  die  Perlen ;  aN 
kin  die  Geseze  des  Mancb-Capae  verboten  den  Peruanern« 
ias Taucher-Handwerk,  als  dem  Staat  wenig  nfizlich,  und 
pfihrlich  fUr  die ,  welche  es.  treiben  /♦♦♦).  / 

Die  Gewässer,  welche  den  Spanienit  seit  der  Entdekung 
dtt  neuen  Continents,  am  meisten  Perlen  geliefert  haben. 


•)  Laflorida  del  Inca,  Madrid  1733.  8. 149.  i35,  u.  i4o»         '^'  '- 

**}  Gomarüf  Con^uisto  de  Mesico,  {Medina  del  Campo  t$5S. 

S.  a5.  * 

•^  Oarcilasso,  Hb,  riJL  c.  2$. 
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flind  folgende:   der  S^e-Arm  zM^iscben  deo  Inseln  Cubagua 
und  Qocbe,   und  die  Küste  von  CumaAa;  die  Mündong  des 
Rio  dela;Hacha;  der  Golf  von  Panama j,  bei  Islas  de  las 
Perlas;    und  die  Ost-Küsten  von  Californien,      Im  Jahr 
1587  scbikte  man  316  Kilogramme  Perlen  ^acb  Sevilla,  un- 
ter denen  fünf  Kilogramme  ♦)  vpn  der  höch^en  Schönheit 
für  König  Philipp  II.  bestimmt  waren.  Die  Perlenfischereien 
von  Cubagua  und  Rio  de  la  Hacha  waren  sehr  ergiebig»  aber 
nur  füc  kurze  Zeit.    Seit  Anfang  des  siebenzebenten  Jahr^ 
bunderts,  besonders  seit  den  Fahrten  von  Ytnrbi  und  PlnV 
derp,  fieng^n  dfe  perlen  Von  Californien  an,  im  Handel  mit 
denen  vom  Golf  von  Panama  zu  rivalisieren.    Um  diese  Zeit 
schikte  man  die  geschlktesten  Taucher  auf  die  Küsten  von 
Cortez  Meer;  inzwischen  wurde  die  Fischerei  bald  wieder 
vernachlässiget ,  und  ob  man  sie  auch  »zur  Zeit  von  Galvez 
Expedition  wieder  zu  beleben  suchte«  so  blieb  dieser  Ver- 
such doch  fruchtlos  wegen  der,-  oben,  bei  unsrer  Beschrei- 
buug  von  Californien,  angeführten,  Ursachen  **),  Erst  1803 
richtete  ein  spanischer^  in  Mexico  wohnender,  Geistlicher 
die) Aufmerksamkeit  der  Regierung  von  Neuem  auf  die  Per*! 
ler  d^rKOidte  von  Ceralvon,  in  Californien.    Da  die  Taa- 
cfaer  (JSuzos)  viele  Zeit  damit  verlohren;   dafs  sie  auf  der 
Oberfläche  des  Wassers  Luft  schöpfen  mufsten,  osd  sichj 
überhaupt  bei  dem  verschiedenmaligen  Untertauchen  unnüzi 
ermüden,  so  schlug  dieser  Geistliche  vor^  bei  der  Perlenfi- 
scherei eine  Tauchergloke  zu  gebrauchen,  diezuml^uftbehäl.; 
ter  dient,  und  unter  welche  sich  der  Taucher,  so  oft  er  Athem 
zu  hohlen  nothig  hati.  flüchtet.    Mit  einer  Maske  und  einem 
beweglichen  Rohre  sollte  er  in  der  Tiefe  des  Ozeans  herum- 
gehn,  und  dabei  das  Oxygen,  welches  ihm  die  Gloke,  mit 
der  das  Rohr  s^usammenhängt»  zufuhrt,  einathmen.    Wäh- 


■■^'Jt  ■'    ■■   ■  r-r 


*)  Acosta  ^  Üb.  IV,  c,  i5. 
••)  S.  oben  das  8te  Kapitel. 
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reod  meines  Aafenthalti  in  Nea*>Spaiiien  sah  ich  io  einem 
kleben  Teiche  bei  dem  Sdibfa  von  ChojMiltepec  eine  Seihe 
lehr  merkwürdiger  Versuche  zn/Aasfllhrong  dieses  Vor- 
schlags machen.  Zavetlässig  w^r  dleis  das  erstemal ,  dafi, 
doe  Tauchergloke  auf  einer  Höhe  von  sjcx)  Meters  9  d,  b. 
aaf  einer  Höhe,  die  dem  Uebei^ang  Über  den  Simplon 
glachkommt,  verfertiget  wurde.  Ich  weifs  glicht,  ob-diesie» 
im  Thal  vojn  Mexico  gemachten.  Versuche  im  Golf  von  Ca- 
lifornien  wiederhohlt  worden  sind ,  und  ob  man  die  Perlen- 
jicfaerei  daselbst,  nach  einer  Unterbrechung  von  über  dreis- 
sig  Jahren 9  wieder  vorgenommen  hat;  denn  bia  jezt  noch 
kommen  beinah  alle  Perlen ,  welche  die  spanischen  Kolonien 
Europa  liefern ,  aus  dem  Golf  von  Panama. 

Unter  den  See-Mascbeln  von  Nen-Spanieti  mufs  ich  auch 
noch  den  Murex  der  Küste  von  Tehuantepec,  in  der  Pro- 
vinz Oaxaca»  dessen  Schale  eiue  purpurfarbigte  Feuchtig- 
keit aasschwizt»  und  die  berühmte  Muschel  von  Monte^ 
rty  anführen »  die  den  schönsten  Haliotis  von  Nen-Seeland 
ähnlich  ist.  Leztere  findet  sich  auf  den  Küsten  von  Neu- 
Californien,  besonders  zwischen  den  Häfen  von.Monterey 
ond  San-Francisco,  und  wird,  wie  wir  weiter  oben  be* 
merkt  haben,  in  dem  Pelzhandel  der  Bewohner  von  Nutka 
gebraocht  Deq  Gasteropod  von  Tebuantepec  betreffend, 
80  sammeln  ^ie  indianischen  Weiber  den  Purpur^aft:  IHngs 
dcrKQ^te,  indem  sie  die  Schale  Aeä  Murex  mit  Baumwolle 
treiben. 

Die  West  ^Küsten  von  Mexico,  [besonders  der  TheU  des 
grofsen  Ozeans,  welcher  zwischen  dem  Golf  von  B^yona, 
^eo  drei  Marien-Inseln  und  dem  Kap  S.  Lucas  liegt,  ist  sehr 
feichan  C aschelots  ^  deren  Fang,  wegen  der  aufserordent- 
Bchen  Thenrung  des  Wallraths  (Adipocire),  fUr  di^  Eng- 
ender und  die  Bewohner  der  vereinigten  Staaten  einer  der 
^nichtigsten  Gegenstände  für  dieHandlungs-Speculation  ge- 
worden ist     Die  .mexikanischen  Spanier  sehen  auf  ihren 
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Küsten  Ca5cAeZoit5*FäiKger<at)loiiinieh,t  die  eine  F^rt  von 
mehr  alt  5000  Seeteeiien.machtenQi3s8en'9  und  die  noanseht 
unrichtig  Balleneros  (  Whalers)  nennet,  weil  sie  gar  nicht 
il#rsucht  sind»  sich  auf  Hen  WaUfischfong  einzulassen. 
Herr -Schneider,  ein  eben  so  ^  guter  Natorforscher,  als  ge* 
lehrtet  Helleniste ,  die  Herren  von  Läc^pAde  und  Fleurieu  *) 
haben  sehr  gen^e  Nachrichten  über  den  Fang  Hier  Wallfi« 
sehe  und  der  Caschelots  auf  beiden  HemisphSren  gegeben. 
Ich  werde  aber  hier  neuere  Nachrichten »  die  ich  während 
meines  Aufenthalts  auf  den  Küsten  der  Süd^See  sammeln 
konnte«  mittheiien.'    ;      ' 

Ohne  den  Caschelotfang  und  den  Handel  mit  deniSeeotteN 
Fellen  von  Nutka  würde  der  greise  Ozean  beinah  gar  nicht 
von  den  Anglo-Amerikanern  und  den  europäischen  Nationen 
besucht  werden.  Troz  .der  grofs^n  Oekonomie,  womit  die 
Fischerei-Expeditionen  betrieben  werden,  sind  doch  die  Jen« 
selts  des  Kap  Hörn  zu  kostbar,  als  da&  sie  den  Wallfisch- 
fang  (Black  whalt)  zum  Zweh  haben  könnten,  Ple  K(k 
Sten  soleher  fe^rnen  Fahrten  können  nur  durch  den  hohen 
Werth,  den  Bedürfniis  oder  Luxus  den  rükkommetnden  Waa« 
reu  geben »  erstattet  werden.  Unter  allen  öhligten  Flüssig- 
keiten nun,  die  in  den  Handel  kommen,  sind  wenige  thea-» 
rer,  als  der  Wallrath.  Sin  einziger  Caschelot  gleht  bisiss 
englischer  Barile*^)^  (jedes  zu  32§  Gallon)  Sperma  ce* 
ti  aus,  und  ein  Fais  von  acht  Partien,  oder  1024.  Pariser« 
Finten  wfurde»  vor  dem  Frieden  von  Amiens,  in  London  um 
70  bis  80  9  qnd  wälireiid:  dßs  Kriegs  um  95  und  100  Pfand 
Sterling  verkauft 

Nicht  Cooks  dritte  Expedition  nach  den  Nord*  West^KU« 


*)  ^oyage  de  Marehand^  B.  a.  8»  600. 641. 

**)  Ein  Baril  hat  1,48  Hektoliters,  oder  ungefähr  178}  Pariser- 
Finten  (S.  Smith  über  den  National  Reif  hthwn^  in  Garni§r$ 
Veb^rüiang,  B.  V.  S,  45i.) 
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iten  defi  neuen  Cotitinents»  sondern  James  CoIInet's  Reife  nach 
den  Gallapegas-Inseln  lehrte  die  EaropUer  und  die  Anglo«* 
Amerikaner  die  Menge  von  Caschelots,  welche  im  Ozean; 
nOrdiich  vom  Aeqnator,  Iel)en»  kennen.  Bis  1788  besoch^ 
ten  die  Wallfiscbfänger  nur  die  Küsten  von  Chili  und  Peru , 
aod  man  zählte  damals  nicht  mehr,  als  12  bis  15  Schiffe, 
die  jährlich  auf  dem  Ca:8chelotfang  das  Kap  Hörn  umsegelten 
während  zu  der  Zeit,  da  ich  in  der  Süd-See  war,  über 
fecbzig,  blos  unter  englischer  Flagge,  diesen  \^eg  mach  ten. 
Der  Physeter  macrocephalüs  bewohnt  nicht  nur  die 
arktischen  Meere  zwischen  den  Kästen  von  Gr&nland  und 
der  Davis«- Meer-£nge ;  man  findet  ihn  nicht  nur  im  atlanti* 
leben  Ozean ,  zwischen  der  Bank  von  Neu-Foundland  und 
den  azorischen  Inseln,  wo  ihn  die  Anglo- Amerikaner  zu-^ 
weilen  fangen;  sondern  man  trifft  ihn  auch  südwärts  vom 
Aeqaator,  an  den  Küsten  von  Brasilien  und  Guinea,  an. 
Doch  scheint  er  sich  auf  seinen  periodischen  Reisen  mehr 
dem  afrikaniscbetr  als  dem  amerikanischen  Continent  zu  nä« 
hem;  dsnn  in  der  Nahe  von  Rio  Janeiro  und  der  Bahia  fängt 
man  blos  W^alliische.  Indels  hat  der  Caschelotfang  auf  der 
Küste  von  G^inea  sehr  abgenommen,  seitdem  die  Schiffer 
die  Umfahrt  um  das  Kap  Hoi;n  nicht  mehr  so  sehrfürchten, 
Hnd  man  auf  die  Menge  von  Thiereü  vom  Wallfischgeschlecht 
in  dem  gro&en  Ozean  aufmerksamer  geworden  ist.  Man 
findet  die  Pbyueiere,  und  in  sehr  grofsen  Zügen »  im  Kanal 
von  Mozambic  und  südlich  vom  Vorgebürg  der  guten  Hoff-  ' 
QQng;  aber  sie  sind  hier  gewöhnUch  klein,  und  die  ewigo 
Unruhe  und  Bewegung  dieser  Meere  ist  der  Kunst  der  Har« 
punieis  ungünstig. 

Allein  der  grofse  Ozean  vereinigt  alle  Umstände,  welche, 
den  Caschelotfang  leicht  und  ei^iebig  machen.    Reicher  an 
MoUasken,  Fischen,  Meerschweinen,  Schildkröten  u.  dgU. 
gewährt  er  diesen  Thieren  mehr  Nahrung,  als  der  atlanti« 
iche  Ozean ;  dahecdann  die  Cascbelots  in  jenem  in  stärke- 
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rer  Anzahl,  fetter  und  grofser  sind.  Ueberdiefs  erleichtert 
die  Stille,  -welche  einen  grofsen  Theii  des  Jahrs  durch  in 
der  Aequinoktial-Gegend  der  Süd-See  herrscht ,  die  Verfol- 
gung der  Gaschelots  und  der  Walliische  ganz  besonders.  Er- 
stere  entfernen  sich  wenig  voitden  Küsten  von  Chili,  Peru 
und  Mexico,  weil  sie  steil  zasXzxxien  (Acantiladas) ^  und 
von  sehr  tiefen  Gewässern  genezt  werden.  ^  Es  ist  eine  all- 
gemeine  Regel,  dafs  der  Caschelot  die  niedrigen  Gewässer 
flieht,  während  der  Wallfisch  sie  sucht.  Ans  diesem  Grund 
ist  lezterer  auch  auf  den  seichten  Küsten  von  Brasilien  sehr 
häufig,  während  der  erstere  dafür  sich  in  gröfster  Menge  an 
d^nen  von  Guinea  findet,  welche  sicher,  und  überall  den 
gröfsten  SchiSen  zugänglich  sind.  Ueberhaupt  ist  die  geo- 
logische Gestaltung  beider  Continente  von  der  Art,  dafs  die 
West-Küsten  von  America  und  Africa^sich  gleichen,  die 
Ost-  uno  West-Küsten  des  neuen  Continents  aber  den  merk- 
würdigsten Contrast  in  Absiebt  ihrer  Höhe  über  den  Grund 
des  benachbarten  Ozeans  darstellen. 

Die  meisten  englischen  oder  anglo-amerikanisch^n  Schif- 
fe^ welche  den  grofsen  Ozean  besuchen,  haben  den  gedop- 
pelten Zwek,  de^Caschelots- Fangs  und  des  verbotenen  Han- 
dels mit  den  spanischen  Kolonien.    Ehe  sie  das  Kap  Hörn 
umfahren,   versuchen  sie  erst  ihre  Schleich waaren  an  der 
Mündung  des  Flusses  de  la  Plata,  oder  im  Presidio  derMa* 
luinischen  Inseln  abzasezen.  Den  Caschelotfang  selbst  begin- 
nen sie  bei  den  kleinen,  öden  Inseln,  Mocha  und  Santa  Ma- 
ria,  südwärts  von  der  Concepcion  von  Chili.    Auf  Mocha 
gtebt  es  wilde  Pferde,  die  von  den  Bewohnern  der  nahe  lie- 
genden Küste  dahin  gebracht  worden  sind,  ufid  den  Seefah- 
rern zuSveilen  zur  Nahrung  dienen.    Die  Insel  Santa  Maria 
hat  sehr  schöne  und  reiche  Quellwasser,  auch  findet  man 
auf  derselben  wilde  Schweine  und  eine  Art  sehr  grofser  und 
nahrhafter  Steckrüben,   die  man   diesem  Klima  für  eigen- 
thümlich  hält.    Nach  einem  Monat  Aufenthalt  in  diesen  Ge- 
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wässern,  und  nadi  Beendigung  de«  Schletchhanddi  mit  der 
Insel  Cblloe,  gehen  die  Fang-Schiffe  {Balleneros)  gewöhn- 
lich längs  der  Küsten  von  Chili  and  Peru  hin  big  an  das  weis- 
se VorgeWrge,   das  anter  dem  40  ig'  der  südlichen  Breite 
liegt.   In  eben  diesen  Gewässern  and  bis  auf  eine  Entfer- 
anng  von  fün&ehn  bis  zwanzig  Meilen  vom  Continent  ist 
der  Caschelot  sehr  häufig.    Vor  der  Expedition  des  Kapitän 
Collnet  hörte  der  Fang  beim  weifsen  Vorgebirge  oder  am 
Aequator  anf ;  aber  seit  fünfzehn  bis,  zwanzig  Jähren  sezen 
ihn  iK  Balleneros  nordwärts  bis  jenseits  vom  Cabo  Corien- 
tes,  auf  den  mexikanischen  Küsten  der  Intendantschaft  Gaa- 
dalaxara,  fort.    In  der  Gegend  des  Archipels  der  Galapago«, 
juf  welcher  es,  wegen  der  Gewalt  der  Ströme,  sehr  ge- 
fährlich zu  landen  ist,  und  um  die  Inseln  der  tres  Marias 
sind  diese  Fische  am  häufigsten  and   von   riesenmäfsiger 
Grofse.    Die  Gegenden  von  Galapagps  sind  im  Frühling  der 
Sammiungs-Ort  aller  Caschelots  der  Küsten   von   Mexico, 
Fern  and  vom  Golf  von  Panama,  indem  sie  sich  hier  paa- 
ren.   Um  diese  Zeit  sah  Herr  Collnet  junge  Thiere  da  von 
zween  Meters  Länge.    Nördlich  von  den  Marias- Inseln,  im 
Golf  von  Califomien,   findet  man  keine  Physetere  mehr, 
sondern  nur  noch  Wall  fische. 

Die    Wallfischfätiger   unterscheiden    in"^  der ,  Weite 
schon  mit  Leichtigkeit  die  Caschelots  von  den  Wallfischen , 
ond  zwar  an  der  Art^  wie  die  ersteii  das  Wasser  aus  ihren 
Luftröhren  attssprözen.    Die  Caschelots  können  viel  länger, 
unter  Wasser  bleiben-,  als  die  Wallfische.    Kommen  sie  auf 
die  Fläche  herauf,  so  ist  ihr  Athemhohlen  öfters  unterbro- 
chen- sie  lassen  das  Wasser  nicht  so  lang  in  dep  Taschen- 
Membranen,   welche  sie  über  den  Naslöchern  haben.    Ihr 
Wasserauswurf  ist  häufiger,  mehr  vorwärts  gerichtet  und 
höher     als  der  von  andern  ähnlichen  Geschöpfen,      l^s 
Weibchen  des  Caschelots  ist  vier  bis  fünfmal  kleiner»  aU 
das  Männcheu,-  und  sein  Kopf  gißbt  nur  25  englische  Barüe 
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Adipoeirej  wo  der'des  Männchens  lOo  hh  125  giebt.  Ge- 
wöhnlich reisen  eine  Menge  Weibchen  {CowTiohales^ ,  un- 
ter Anführung  von  ^wel  bis  drei  Männchen  (ßulUwhdles)^ 
wielche  immer  Zirkel  um  ihre  Heerde  schliefsen,  mit  einan- 
der. Die  ganz  jungen  Weibchen »  die  nur  ^2  bis  16  Barile 
WMirath  geben ,  und  von  den  englischen  Fischern  Schüle^^ 
rinnen  (ßchool'whales")  genannt  werden»  schwimmen  so 
nahe  an  einander»  dafs  sie  oft  halb  über  das  Wasser  weg- 
ragen« Es  ist  beinah  überflüssig»  zu  bemerken,  dais  der 
Wallrath»  welcher  nicht  einen  Theil  vom  Gehirn*  des  Thiers 
ausmacht»  sidi  nicht  nur  id  allen  bekannten  Cäschelot-Gat- 
tnngen  (Catadontes  Lao^) »  sondern,  auch  in  alten  Physa-« 
len  und  Pbyseteren  findet.  Der  Wallrath,  welcher  aus  den 
Höhlungen  der  Schnauze  des  Caschelots  gezogen  wird» 
(man  mufs  diese  Höhlungen  ja  nicht  mit  der  Sch'ädel-Höh« 
lang  verwechseln»)  ist  blos  ein  Drittheil  des  diken  Oels» 
was  der  übrige  Körper  liefert.  Das  Sperma  ceti  vom  Kopf 
ist  von  erster  Qualität,  and  wird  zum  Lichtermachen  ge* 
braucht;  das  vom  Kprper  und  Schwanz  dient  in  England 
blos  dazu»  um  den  Tüchern  G/anz  zugeben. 

Wenn  dieser  Fang  vortheilhaft  seyn  soll »    so  mufs  er 
mit  gröfster  Oekonomie  eingerichtet  werden.    Man  braucht 
dazu  Schiffe  von  igo  bis  300  Tonnen«    Die  Bemannung  be- 
steht blos  in  16  oder  24  Menschen»  mit  Einschluis  des  Kapi^ 
fdns  uud  Meisters »  welche  selbst »  wie  die  gemeinen  Matro^ 
sen»  Harpune  werfen  müssen.    In  London  schobst  man  die 
Kosten  der  Ausrüstung  eines  Schiffs  von' 180  Tonnen»  das 
mit  Kupfer. beschlagen  und  für  einen  Zug  von  zwei  Jahren 
verproviahtirt  ist»  auf  7000  Pf.  Sterling.    Jedes  Fischereil- 
Schiff»  das  in  die  Süd-See  geht »  hat  zween  Kähne)  die  Be<« 
mannung  jedes  Kahns  erfordert  vier  Matrosen »  einen  Jun« 
gen»  einen  Steuermann»  ein  ^Thau  von  T30  Klafter  Länge» 
drei  Lanzen»  fünf  Harpune^  eine  Axt  und  eine  Laterne» 
um  Nachts  gesehen  zu*  werden.    Der  Ausrü&ter  giebt  dem 
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Matrosen  blos  die  Nahrung  und  .eihct. sehr  tn'äfsige  Samtne 
Gelds  als  Vorschuß.  Ihre  Bezahlung  hängt  von  dem  Re- 
sultat des  Fangs  ab;^denn  da  die  ganse  Bemannung  an  dem« 
selben  Thell  nimmt,  90  hat  auch  jeder  Einzelne  Theil  am 
Gewinn.  Der  Kapitän  erhält  ^g,  der  Meiater  /^,  der  zweite 
Meister  }gf  der ^ontre« Meister  ^^^  und  jeder  Matrose^ 
am  ganzen  GeWimu  Man  sieht  den  Fang  für  sehr  gut  an » 
wenn  ein  Schiff  von  300  Tonnen  mit  goo  Barilen  WaUrath 
zarükkommt.  Da  der  Caschelot  unaufhörlich  verfolgt  wird» 
10  fängt  er  seit  einigen  Jahren  an ,  weit  sdieuer  und  schwe«- 
rerfangbar  zu  werden»  Aliein  um  die  Schiffahrt  in  derSttd- 
See  zu  begünstigen,  ertheilt  die  brittisefae  Regierung  jedem, 
auf  den  Caschelotfang  ausgehenden ,  Schiffe  Vorschüsse  von 
300  bis  80a  Pf.  Sterlings  je  nach  seiner  Last.  Die  Angioi- 
Amerikäner  treiben  diesen  Fang  noch  mit  mehr  Oe^onomie^ 
ah  die  fingländer. 

Die  alten  spanischen  Geseze  verbieten  i|en  Fjscb&ngf- 
SchiSen,  wieaUen  übrigen  fremden  Schiffen,  das  Einlaufen 
in  die  amerikanischen  Häfen,  wenn  es  nicht  aueNoth»  aus 
Mangel  an  Wasser  oder  Lebensmitteln  geschieht.  Die  Ga- 
lapagos-lnseln ,  auf  denen  die  Fischer  zuweilen  ihre  Kran* 
Icen  ans  Land  sezen,  h^en  Quellen;  allein  sie  sind  sehrg^ 
rioghaltig  and  unbeständig«  D^fftr.  ist  die  Cocos-Insel  (5^ 
35'  nördt.  Br.)  äuj^eirst  reich  an  Wasseri;  allein,  wenn  man 
die  Galapagos  nördlich  umgeht^  iat  diese  kleine  ^  eii^zeln 
liegende,.  Insel,  wegen:  der  Gewalt  ond  derUnregelnoi^fsigkelt 
der  Ströme,  schwer  zu  finden,  ^  Indef^  haben  die.  .Fi^i^f4n- 
ger  Gründe  genügt  lieber  an  der  Kfi^te  des  festen  Landes 
Wasser  einzunehmen,  und  suchen  daher  allerhand  Vorwä%* 
de,  um  in  die  Häfen  van  Coquimbo,  Pispo,  Tumbez,  Pay- 
ta,  Guayaquil,  Realejo,  Sonzonate  und  San  Blas  einzulau« 
^en.  Einige  Tage  und  oft  sogar  einige  Stunden  reichen  für 
die  Mannschaft  dieser  Schiffe  hin,  Verbindungen  zum  Verkauf 
englischer  .Waaren  und  zur  Ladung  von  Kupfer,  Vlgogna- 


1.  ■ 

Wolle  9  Qainqainat  2kiker  und  Caff($  mit  den  Bewohnern 
anzuknüpfen.  Dieser  Schleichhandel  wird^  zwischen  Men- 
schen ,  die  nicht  .dieselbe  Sprache  reden »  oft  dnrch  blofse 
Zeichen^  und  mit  einer»  unter  den  civiilsierten  Völkern  sel- 
tenen, Ehrlichkeit  betrieben. 

£s^  wäre  überflüssig,  die  Vortheile  aufzuzählen,  wel- 
che die  Bewohnes  der  spanischen  Kolonien  über  die  Englän- 
der  und  die  Amerikaner  der  vereinigten  Staaten  habeia  wür- 
^den,  wenn  sie  an  dem  Caschelotfang  Theil  nehmen  wollten. 
Von  Guayaquil  und  Panama  gelangt  man  in  zehn  oder  zwölf 
Tagen  in  diö  Gewässer,  in  welchen  sich  dii^er  Fisch  in 
Menge  aufhUlt,  und  die  Fahrt  von  San  Blas  nach  den  Ma- 
rias-Inseln beträgt  kaum  36  Stunden.  Die  mexikanischen 
Spanier  hätten  also  bei  diesem  Gewerbe  (\ooo  Meilen  weni- 
ger zu  machen,  als  die  Anglo-Amerikaner,  sio  erhielten  die 
Lebensmittel  um  wohlfeilem  Preis,  fänden  überall  Häfen, 
in  welchen  sie  als  Freunde  aufgenommen  würden,  und  wa 
sie  neue  Vorräthe  einnehmen  könnten.  Freilich  ist  der 
Wallrath  auf  dem  Continent  des  spanischen  Amerika's  noch 
wenig  gesucht;  der  Cleriis.  bleibt  dabei»  ihn  noch  mit  dem  Talg 
zu  verwechseln,  und  die  amerikanischen  Bischöfe  haben  ein- 
mal erklärt,  dafs  die  Lichter  auf  den  Altären  Lichter  von 
Bienen  wachs  seyn  mtlssen.  Inzwischen  hat  man  in  Lima 
doch  angefangen,  die  Wachsamkeit  der  Bischöfe  zu  hinter- 
gehen i  und  Walifäth  unter  das  Wachs  za  mischen.  Kaaf- 
leute,  welche  englische^ Prisen  an  sich  gebracht  hatten,  be* 
kämen  grofse  Quantitäten  desselben,  Und  so  ist  der,  bei  den 
Kirchenfesten  gebrauchte;  Wallrath  ein  neuer,  sehr  gewinn- 
reicher,  Handelszweig  geworden.  v 

Der  Mangel  an  Armen  kann  die  Bewohner  von  Mexico 
nicht  verhindern,  sich  dem  Caschelotfang  zu  ergebet^.  Um 
zehn  Schiffe  zu  bemannen,  und  jährlich  gegen  tausend  Ton- 
nen Wallrath  zu  gewinnen,  brauchte  man  nur  zweihundert 
ly^ann.    Dieser  Artikel  könnte  in  der  Ausfuhr  mit  der  Zeit 
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beinah  eben,  so  wichtig  werden»  als  der  Cacao  von  Guaya- 
quil  and  das. Kupfer  von  Coquimbo,  Aber  bei  dem  jezigen 
Zastand  der  Dinge  in  den  spanischen  Kolonien  hindert  die 
Trägheit  der  Einwohnctr  die  Ausführung  solcher  Plane. 
Wie  sollte  man  Matrosen  finden,  die  sich  entschllefsen 
wollten,  ein  so.racthes  Gewerbe  zu  ergreifen,  und  sich  ein  so 
elendesLeben  gefallen  zu  lassen,  wie  es  dieCaschelotfänger 
führen  1?  Wie  sie  in  einem  Lande  finden,  wo  man,  nach  der 
Vorstellung  des  niedrigen  Volks,  blos  Bananen,  gesalzenes 
Fleisch,  einen  Hamac  und  eine  Guitarrie  braucht,  um  glük- 
licb  zu  seyn  ?  Unter  einer  Zone^  w'o  die  gütige  Natur  dem 
Menschen  tausend  Mittel  zu  einer  bequemen  unä  ruhigen 
Existenz  anbietet,  ist  die  Hoffnung  des  Gewinns  ein  zu 
schwacher  Reiz  •  um  sein  Land  zu  verlassen ,  und  ^egen  die 
Ungeheuer  des  Ozeans  zu  kämpfen» 

Schon  lange  her  hat  die  spanische  Regierung  den  Ca» 
ichelotfiuig^  d^r  die  Engländeif  und  die  Anglo-Amerikaner 
nach  den  Kästen  ?os  Peru  und  Mexico  lokt ,  ungern  gese- 
llen^). Vor  dl<Mr  Fisphärei  sahen  die  Bewohner  der  West«* 
Küsten  von  Amerika  keine  andere  Flagge,  als  die  spanifcbe, 
in  diesen  Meer^.  Politische  Grunde,  hätten  den  Mutter- 
staat reizen  sollen,,  nichts  zu  sparen,  den  Natiooal-Fisch- 
fang  aufzunrontern ,  wA  diefs  weniger  vielleicht  wegen  des 
tiirekten  Gewinns^  als  vlelmebf ,  upi  die  Concurrenz  der 
Fremden  auszuscbliefsep,  and  ihre  Verbindungen  mit  den 
Eingebohmcn  zg. verhindern.    Privilegien «  die  man  einer, 

^  ■  *    '  -Ti'-  'ii  ,t 

*)  Nach  den  of&ziiellen  Belehrungen »  welche  ich  Herrn  GaDati«, 
Finanz-Minister  in  Washington^  verdanke,  /waren  1800,  1801 
und  1802  Jährlich  in  der  Süd-See.  18  bis  20  FischereUSchiffe 
(von  2800  bis  3200  Tonnen)  aus  den  vereinigten  Staaten.  E'n 
Brittheil  dieser  Schiffe  läuft  aus  dem  Hafen  yen  Nantucket  au^. 
Im  Jahr  i8o5  betrog  die  Eiafiihr  von  Wallrath  in  diesem  Ha? 
fen  1,146  BariU* 


\ 
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in  Earopa  wohnenden,  Gesellschaft  ertheiltje^  and  welche 
überdiefii  nie  anders^«  als  dem  Nahmen  nach  existiert  hat^ 
konnten  den  Mexikanern  und  Peruanern  nidit  wohl  den  ersten 
Im  puls  geben«  Die  Ausrüstungen  fUr  die  Fischerei  mufsten  in 
Amerika  selbst«  in  Gnayaquilt  in  Panama  oder  in  San  Blas 
'gemacht  werden.  Ueberdiefs  befindet  sich  immer  eine  ge« 
wisse  Anzahl  englischer  Matrosen ,    welche  die  Fischerei« 

'Schiffe»  entweder  aus  Misvergtiügen •  oder  um  ihr  Glük  in 
den  spanischen  Kolonien  zu  machen  ^  vertadsen  haben »  auf 

'diesen  Küsten.  Die  ersten  Unternebmungen  konnten  durch 
Vermischung  dieser  Matrosen ,  wekhe  im  Caschdotfang  lan- 
ge 'Erfahrung  vbesizen  mit  deuNamerikanisohen  Zambo^  ge« 
schehen,  welche  Mann  für  Mann  die  Krokodile  anzugrei* 
fen  wagen.  . 

Wir  haben  in  diesem  Kapitel  den  WAhren  National-* 
Reichthum  von  Mexico  untersucht^-  dönti  tfte  Produkte  des 
Bodens  sind  die  einzige  Bttsis  eine»  däue^aftta  W<^lBtand& 
Es  ist  trostlich,  zu  sehen,  dafii-sich  die  Menschen- Arbeit 
seit  einetb  halben  Jahrhundert  mehr  liaf  diese  fruclrtbare, 
unversiegbare  Quelle,  als  auf  die  Au^dtüng  der  Bergwer- 
ke gerichtet  hat,  d&fen  Reich tbüm^r  nidrt  direkt  auf  den 
Öffentlichen  Wohlstand  wirken,  sonder«  nur  den -Nominal* 
Werth  der  jährlichen  £r;E(sugniisse  des  Bodens  verändert.  Die 
Territorial- Abgabe,  welche  der  Clerusi  onteir  dem  Nahmen 
des  Zehnten»  erfaiebt,'gkbt  denrHaas^tab  für  die  Quantität 

'jener  Produkte,  und  feeigt  aufo  graancfstir  die  Fortschritte 
der  Agrikultur-Industrie  an,  wenn  man  verschiedene  £pd- 

,^hen  in  Zwischenräumen  vergleicht»  v^ähir^nd  deren  ^«ich 
der  W^rth  der  Artikel  nicht  auffallend »vm^dert  hat  Fol- 
gende Tabelle  zeigt  den  Umfang  dieser  Zehnten  ^X;  in  eU 

\       ''    '  •'   ner 


*)  Ich  Labe  diese  Tabellen  aü'$  einem  handschriftlichen  M^oire 
des  Herrn  Mancao  ausgehoben/  das  naCh  offisiellen  Papieren 

ver* 
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doppelten  Jahre-Reihe,  von  1771  bis  1780,  und  von  1780 
1789.  •  ' 

— -^  ^— , . .^ » 


oer 
bis  1789. 


Nahmen  der 
Dioceseo. 

Epoche. 

Werth  des 

Zehentenin 

Piastern. 

Epoche. 

Werth  des 

Zehnten  in 

Piastern. 

Mexico. 

1771—1780 

4,i32,<530 

1781— 1790 

7»o82,879* 

Paebladelos 
Angetes. 

1770-1779 

1770-1779 

2.965*601 

1780—1789 
1780— 1789 

3.SOf{,884. 

Valladolid 
de  Hechoa- 
can. 

2,710,200 

3«239»4«>- 

Omca.        ! 
Gaadalaxara 

1771-1780 

715.^74 

i»8S9.7M 

943,^28 

1781— 1790 

863,237. 

1771-1780 

178 1-1790 
1780-^1789 

2,579,ic8. 

l^orango.       1770  —  1779 

1,080,31.3. 

Aus  dieser  Tabelle  folgt,  dafs  der  Zehenten  von  Neu- 
Spanien  in  diesen  sechs  Diöcesen  betragen  hat: 

von  177 1— 1779  auf  i3,357»i57  schwere  Piaster»    - 
von  i77<)— 1789  auf  i8»353'82f    —  —      ~ 

Die  Total- Erhöhung  machte  deinnach  in  den  l^en  ze- 
^  Jahren  fünf  Millionen  Piaster,  oder  ^wei  Fünftheile  des 
Gesanunt-Ertrags  aus.  Diese  Angaben  beweisen  zugleich , 
äa&  die  Fortsdiritte  des  Akerbaos  in  den  Inten dantschaften 
Mexico,  Guadalaxara,  Pueblaund  VaHadolid  viel  schneller 
sind,  als  in  der  Provinz  Oazaca  und  in  Nen-Biscaya.  Der 
^henten  hat  sich  im  Erzbisthom  Mexico  beinalie  verdop- 
pelt; denn  so,  wie  er  in  den  zeheü,  dem  Jahr  1780  voran* 
gebenden,  Jahren  erhoben  wurde,  verhielt  tx  sich  gegen 


■.^k 


verfertiget  worden  ist,  und  den  Titel  fübrtV  Estado  i$  ta  real 
facienda  de  Nuet)a  Bspana  en  un  ano  eommun  del  yninqn^"' 
nio  de  1784  hasta  i':^^.  Die  Zahlen  dieser  Tabellen  weiclieii 
etwas  von  den,  von  Herrn  Piokcrton  nach  EsUHa's  Werk,  das 
icb  noch  nicht  erhalten  honnte,  bekannt  gemachten,  ab,  (StA 
S.  234.). 
Humboldt  NtU'Span.  IIL  ^  12 
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die  zehen  nachfolgeoden,  wie  10  za  17.  In  der  Intendant« 
Schaft  Durango,  oder  in  Nea^Biscaya,  verhielt  sich  die  Ver« 
gröfserung  nur  wie  10  zu  ii. 

Der  berühmte  Verfasser  der  Untersuchungen  über  den 
National' Reichthum  ♦),  Adam  Smith,  hat  den  TerritoriaU 
/  Ertrag  von  Grofs-Britannien  nach,  dem  Ertrag  der  Gründ- 
Taxe  berechnet.  In  dem  politischen  Abrifs  von  Neu-Spa- 
nien,  den  ich  dem  Hofe  von  Madrid,  im  Jahr  1803  vorlegte, 
hatte  ich  eipe  ähnliche  Berechnung  nach  dem  Werth  des, 
an  den  Klerus  gerichteten,^  Zehenten  gewagt.  Aus  dieser 
Arbeit  ergab  sich ,  dafs  das  jährliche  Produkt  des  Bodens  in 
Mexico  zum  wenigsten  24  IVlillionen  Piaster  beträgt.  Die 
Resultate,  bei  denen  ich  ii?  diesem  ersten  Abrifs  stehen  blieb, 
k  wurden  mit  vielem  Scharfsinn  In  einer  Denkschrift  abgewo- 

gen,, welche  die  Munizipalität  der  Stadt  V^lladoiid  deLMe- 
choacan  im  Oktober  1805 ,  bei  Veranlassung  eines  königli- 
chen Befehls  in  Bezug  auf  die  Güter  des  Klerus,  der  Regie- 
rung vorgelegt  hat  Dieser  Denkschrift  zu  Folge,  von  der 
ich  eine  Kopie  vor  mir*  habe ^  müssen  zu  dieaen  24  Millio- 
nen Piastern  noch  3  Millionen  für  den  Ertrag  der  Cochenille, 
der  Vanille,  der  Jalappe,  des  Pfeffers  von  Tabatico  und  der 
Sarsaparille,  welche  keinen  Zehnten  geben,  und  zwo  Mil- 
lionen für  den  Zuker  und  Indigo,  gerechnet  werden,  von 
denen ^  statt  dem  ganzen  Zehenten,  dem  Klerus  nur  vier 
Procent  Abgabe  bezahlt  werden.  Nach  diesen  Angaben  be- 
trägt demnach  das  Total- Produkt  des  Akerbau's  jährlich 
29  Millionen: Piaster,  od^  über  145  Millionen  Franken,  die 
auf  ein  natürliches  Maas  reduziert,  und  den  gegenwärti- 
gen Preis,  des  Getreides  in  Mexico,  10  Myriagramme  zu  15 
Franken,  als  Basis  angenommen,  96  Millionen  Myria^ 
grammen  Getreide  gleich  stehen:  die  sämmtUchen  kostba- 
.   reo  Metalle,  welche  jährlich  im  Königreich  Neu-Spanien  ge« 


^ 


*)  üach  Hrn.  Gamier^s  Uebersezung,  B  •  IV.  S.  246. 
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vonnen  werden,  betragen  aber  kauin  74  Millionen  Myriu" 
gramme  Getreide^  wodurch  also  der  merkwürdige  Saz  be- 
wiesen wlrdi  dafs  der  Werth  des  Goldes  und  Silbers  in  den 
mexikanischen  Bergwerken  beinah  ein  Viertheil  geringer 
ist,  als  der  der  Territorial- Produkte» 

Troz  der  Hindernisse ,  welche  die  Kultur  des  Bodens 
anfallen  Seiten  einschränken,  hat  dieser  in  den  lezten  Zei- 
ten doch  um  so  ansehnlichere  Fortschritte  gemacht,  da  un> 
geheure  Kapitalien  von  Familien ,  die  sich  entweder  in  dem 
Handel  von  Veracruz  und  Acapulco ,  oder  durch  Ausbeu- 
toog  der  Bergwerke  bereichert  haben,  in  Ländereien  gestekt 
worden  sind.    Der  mexikanische  Klerus  besizt  kaum  für  zwo 
bis  drei  Millionen  Piaster  Werth  in  Grundstüken  (bienes 
raices)\  aber  die  Kapitalien ,  welche  die  Klöster,  Kapitel, 
Bruderschaften,    Hospitien  und  Hospitäler  auf  Ländereien 
stehen  haben,  betragen  44I  Million  Piaster,   oder  über  22s 
Millionen  Livres  tournois.    Folgende  Tabelle  enthält  diese 
Kapitalien,   welche  man  mit  dem  Nahmen  Capitales  de 
Capellanias  y  obras  de  la  jurisdiccion  ordinaria  be- 
zeichnet, nach  einer  offiziellen  Schrift  ^). 
Erzbisthum  Mexico       —    —    —    —      9,000,000  Piaster. 
Bisthum  Pucbla  —    —    — '  —      6,500,000      — 

Bistfaam  Valladolid  (sehr  genaue  Aiiga^e)  4,500,000  — - 
Bisthum  Guadalaxara  —  —  —  —  3,000,000  — 
die  Bisthümer  von  Durango ,  Monterey 

und  Sonora  —  —  —  —  —  i,coOiOoo  — 
die  Bisthümer  Oaxaca  und  Merida  —  3,000,000  — 
die  Obras  pias  der  Ordens-Geistlichkeit  3,500*000  «r- 
Dotations'Fond  der  Kirchen  und  Manns- 

und  Frauens-Klöster      —    —    —    16,000,000     ■**■ 

44,500,000     — 


*)  Representacion  de  ios  vicinos  de  Valladolid  al  Ejccellen' 
tissimo  Senor  Virej  en  fecha  del  24  Octahre  del  ano  i8o5. 
(Uandachr.) 

12  * 
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Diese  ungeheure'  Sumifte,  welche  sfch  iil  den  Händen 
der  Grund-Eigentbümer  (^Hachndados^  beendet ,.  and  ,aaf 
liegende  Gründe  hypotheziert  ist;  würe  dem  raexikamschea 
Akerbaa  ina  Jahr  1804  beinah  entzogen  worden.    Das  spani- 
sche Ministerium  wufste  kein  Mittel  mejbr,  einen  ^NationaI- 
Bankerutty  der  durch  die  Menge  von  Papier-Geld  (Vales) 
herbeigeführt  wurde ,  auszuweichen »  und  wagte  deshalb  ei- 
ne sehr  kühne  Operation.    Ein  königliches  Dekret  vom  26. 
December  1804  befahl  nemlich»  nicht  nur  das  GAund- Eigen- 
thum  des  mexikanischen  Klerus  zu  verkaufen,  sondern  auch 
al4e,  der  Geistlichkeit  gehörigen ,  Kapitalien  zusammen  zu 
nehmen,    und  sie  nach  Spanien  zu  schiken,    um  in  eine 
Amortisations- Kasse  6et  königlichen  Staats^Päpiere  {Caxa 
de  consolidacion  de  vales  reales)  geworfen  zu  werden. 
Statt  Vorstellungen   gegen  dieses  Decret  zu  machen,  und 
dem  Monarchen  zu  zeigen ,  wie  nachtheilig  die  VoUziehang 
desselben  dem  Akerbaa  und  dem  allgemeinen  Wohlstand 
der  Bewohner  seyn  würde ,    fieng  das  Finanz-Conseil ,  das 
von  dem  Vice>König   präsidiert  wird*    und  den   Nahmen 
Junta  superior  de  Real  Hacienda  führt,  kühn  an,  es  in 
Ausübung  zu  sezen.    Allein  die  Grund-Eigenthümer  wider- 
seziien  sich  derselben  so  nachdrüklich,  dafs  die  Amortisa- 
tions-Kasse vom  Mai  igo];  bis  zum  Juni  igo6  nur  die  mäßi- 
ge Summe  von  (,200,000  Piastern  erhielt.    Es  ist  daher  zu 
hoffen,   dafs  eine,   tiefer  in  die  wahren  Staats^Interessen 
blikende^  Administration  inzwischen  eine  Operation  aufge- 
geben hat,  deren  traurige  Folgen  sich  auf  der  Stelle  zei- 
gen mufsten.  .  - 

Liefst  man  das  vortreffliche  Werk  über  die  agrari- 
schen Geseze^  welches  dem  Rath  von  KastUien  im  Jaht 
1793  Vorgelegt  worden  ist  ♦),  so  sieht  man,  daft  der  mexi- 


•)  In  Herrn  De  Lahordis  Itindraire  descriptij  de  J'Espagne< 
B.  IV.  S.  io3 — 294*  liest  man  eine  Uebcrseziuig  desselben. 
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kaoische  Akerbao,  tros  der  Venchiedenheit  des  Klimt^f  and 
andrer  Lokal- Umstände«    durch   die  nemlichen  politiscbeo 
Ursachen  eingeschränkt  ist,  welche  die  Fortschrittie:  der  In- 
dustrie in  der  Halb- Insel  verhindetn.    Alle  Fehler  der  Feur 
dal-Regierong  sind  von  der  einen  Halbkugel  auf  die  andre 
verpflanzt  worde^.,   ppd   die  Mtsbiänche  in  Mexico  durch 
ihre  Wirkungen  um^so  gefährlicher  geworden»  da  es  f&r 
die  höchste  Autontät  auch  schwerer  war,  dem  Uebel  absu* 
helfen,  und  in  der^oisen  Entfernung  ihre  Energie  seu  zeh- 
gen.    In  Neu-  wie  in  Alt-Spanien  |>efindet  sich  der  Boden 
grofsentheils  im  Besiz  einiger  mächtiger  Familien,  welche 
Bach  und  nach  alles  Privat-Eigentbnm  verschlungen  haben, 
und  in  America,   wie  in  Europa;   sind  grofse  Communen 
eiamal  zur  Weide  und  zu  ewiger  Unfruchtbarkeit  verdammt. 
AUeiii,  was  den  Klerus  und  seinen  Einflufs  auf  die  Ge^tlir 
scbaft  betrifft »  so  sind  die  Umstände  auf  den  beiden  ContL- 
nenten  verschieden.    Im  spanischen  America  ist  der  Klerus 
weit  nicht  so  zahlreich «  wie  auf  der  Halb-Insel,   und  die 
geistlichen  Missionäre  haben  sehr  viel  für  die  Ausbreitung 
des  Akerbaus  unter  den  wilden  Völkern  gethan.    Die  Ein- 
fuhrung der  Majorate ,  die  Verwilderung  und  tiefe  Verar- 
mung der  Indianer  sind  hier  den  Fortschritten  der  Industrie 
weit  hinderlicher ,  aU  die  todte  Hand  der  Geistlichkeit. 

Die  alte  kastilische  Gesezgebung  verbietet  den  Klöstern, 
Grund-pEigen(hum  zu  besizen ,  und  unerachtet  dieses  weise 
Gesez  oft  genug  verlezt  worden  ist,  so  konnte  der  Kleras 
doch  in  einem  Lande ,  wo  der  Bigotismus  die  Geister  nicht 
so  stark  beherrscht,  wie  in  Spanien,  Portugal  und  Italien » 
keine  so  ansehnlichen  Güter  erwerben.  Seit  Aufhebung 
des  Jesuiter-Ordens  besizt  der  mexikanische  Klerus  nur  we- 
nige  Ländereien ,  und  sein  eigentlicher  Reichthum  besteht 
in  dem  Zehenten  und  in  den ,  auf  den  Pachthöfen  kleinerer 
Anbaaer  stehenden,  Kapitalien.    Diese  Kapitalien  sind  nUz« 


\ 
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tfch  angewendet,  xrnd  vermehren  die  Produktions^Kraft  der 
NaUonäUArbeit 

Uebrigens  mnfs  man  sich  wundem ,  dafs  die  meisten 
Klöster,  welche  seit  dem  sechszehnteii  Jährhundert  in  allen 
Gegenden  des  spanischen  America's  gestiftet  worden  sind» 
in  dem  Innern  der  ^tädjt^  beisammen  liegen«  ^f  dem  Fel- 
de zerstreut,  «uf  dem  Rüken  der  Cordf Heren  liegend ,  h'ät- 
ten  sie  auf  die  Kultur  denselben  wohltbätigen  Einflafs  haben 
können  f  den  sie  Im  Norden  von  Europa,  an  den  Ufern  des 
Rheins  und  in  der  Alpenkette  gezeigt  haben«  Aber  wer  die 
Geschichte  studiert  hat,  weifs  zu  gut,  dafs  die  Mönche  za 
Philipps  IL  Zeit  denen  des  neunten  Jahrhunderts  nicht  mebr 
Hhnlich  waren.  Der  Luxus  der  StHdte  and  das  Klima  beider 
Indien  ist  den  strengen  Sitten  und  dem  Geist  der  Ordnung 
entgegen ,  welche  die  ersten  Mönchischen  Institute  karak- 
terisieren;  aber  wenn  man  die  Gebirgs-W  Osten  von  Mexico 
durchreist,  so  verndifslk  man  oft  mit  Unmuth  jene  einsamen 
Asyle  Europa's  und  Asiens,  wo  der  Reisende  eine  wirth- 
liche  Aufnahme  bei  den  Kloster*Geistlichen  findet. 


V  e  r  s  u  c  K 


u 


b  e  t 


den    politischen    Zustand 

des    Königreichs 

N  e  u  -  S  p  a  n  i  e  n, 

enthaltend 

UntersncBungen  über  die  Geographie  des  Landes ,  vhdT  seinen  Fla- 
cbminhalt  und  seine  nelie  politiscbe  Eintbeflung ,  über  sjeine  allgö- 
neine  physische  Beschaffenheit,  über  die  Zahl  und  den  sittlichen 
Zustand  seiner  Bewohner ,  über  die  Fortschritte  des  Aekerbayes, 
der  Manufacturen  und  des  Handels,  über  die  vorgeschlagenen  Ca* 
nal. Verbindungen  zwischen  dem  antillischen  Meere  und  dem  grofsen 
Ozean,  über  die  militärische  Verthcidigung  der  Küsten,  über  die 
Staatseinkünfte  und  die  Masse  edler  Metalle»  welche  seit  der 
Entdeckung  von  Amerika,  gegen  Osten  und  Westen«  nach 
dem  alten  Continent  übergeströmt  ist, 

von 

Friedrich  Alexander  von  Humboldt 


V  i  e  r  t  t  t    B  a  n  di 
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Tübingen^ 
■nderJ.    G«    Cotta'scbenBnehhairdlttng« 

1813. 
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Zuttand  der  Bergwerke  in  Neu- Spanien.  —  Ertrag  an  Gold 
und  Silber,  —  Reichthum  der  Erze  im  Durchschnitt.  —  Jähr- 
licher  Verbrauch  von  Quecksilber  dur^ch  die  Amalgamation 
derselben.  •»  Menge  der  edeln  Metalle »  welche  seit  der  ErO" 
herung  von  Mexiko,  von  detn  einen  Continent  auf  den  an'^ 
dem  übergegangen  sind. 

Nachdem  wir  den  Ackerbau  von  Mexiko ,  als  die  erste 
Quelle  des  National- Reicht hums  und  des  Wohlstands  der 
Bewohner,  untersucht  haben,  müssen  wir  noch  die  mine* 
nlischen  Produkte,  welche  seit  drittbalb  Jahrhunderten  den 
Gegenstand  der  Bearbeitung  der  Bergwerke  in  Neu -Spanien 
losmachen ,  in  unsre  Darstellung  zusammenfassen.  In  den 
Augen  derjenigen ,  welche  blos  nach  dem  Nominal  -  Werth 
^«r Dinge  rechnen,  wird  das  Resultat  dieser  unsrer  Arbeit 
«häufserst  glänzendes  Ansehen  gewinnen;  aber  wer  den 
innern  Wehrt  der  gewonnenen  Metalle,  ihren  relativen  Nu- 
2^Q  Qnd  ihren  Einflnfs  auf  die  Manufaktur-  Industrie  in  An- 
schlag bringt,  der  wird  es  wohl  weit  niedriger  anschlagen.  Die 
^^rgwerke  des  neuen  Continents  enthalten ,  so  gut  wie  die 
besaiten,  Eisen,  Kupfer,  Blei  und  eine  grofse  Menge  an- 
drer mineralischer  Substanzen,  die  der  Ackerbau  und  die 
Künste  einmal  nicht  entbehren  köhnen.  Allein  wenn  sich 
d^r  menschliche  Fleifs  in  Amerika  beinah  ausscbliefsend 
auf  den  Gewinn  von  Gold  und  Silber  beschränkt  hat,  ^so 
'i^gt  der  Grund  davon  darin  ^  dafs  die  einzelnen  Glieder 
IfvLmboldtNeU'Span.  IV.  I 
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derGeSislIschafk  immer  aas  ganz  andern  Rücksichten  handeln, 
als  diejenigen  sind,  welche  die  ganze  Gesellschaft  leitet 
sollten.  Ueberall»  wo  der  Boden  Indigo  und  Mais  zagleicl 
erzeugt  9  trägt  die  Cuitur  des  erstem  den  Sieg  über,  die  dei 
leztern  davon,  unerachtet  der  allgemeine  Vortheil  es  ver 
langt,  denjenigen  Vegetabilien,  die  dem  Menschen  zur  Nah< 
rang  dienen,  den  Vorzug  vor  den  andern  zu  geben,  wel 
che  blos  zum  Tauschhandel  mit  fremden  Ländern  geeignei 
sind,«  So  verläfst  man  daher  die  reichsten  Eisen-  und  Blei- 
Minen  auf  dem  Rücken  der  Cordilleren,  und  geht  alle  Auf- 
merksamkeit der  Kolonisten  auf  die  Gold*  und  Silber- Adero, 
selbst  wenn  diese  bei  ihrer  ersten  Oeffnung  nur  eine  schwa- 
che Ausbeute  versprechen.  So  grofs  ist  der  Reiz  den  diese 
kostbaren  Metalle  haben,  ^welche,  nach  einer  allgemeinen 
Uebereinkunft,,die  repräsentierenden  Zeichen  alles  Lebens- 
Unterhalts  und  aller  Arbeit  geworden  sind. 

Zuverlässig  ist  das  mexikanische  Volk  im  Stande,  sicli 
durch  seinen  auswärtigen  Handel  alles  das  zu  verschaffen) 
wats  es  in  seinem  eigenen  Lande  nicht  selbst  findet.  Abel 
bei  allem  seinem  Gold-  und  Silber- Reich thum  wird  das  Bei 
dürfnifs  derselben  jedesmal  fühlbar,  wenn  der  Tausch  ouf 
dem  Mutterstaate  oder  mit  andern  Ländern  Europa's  uo^ 
Asiens  durch  den  See  -  Krieg  erschwert  oder  unterbrucbei) 
wird.  Manchmal  liege<i  in  Mexiko  fünf  und  zwanzig  bji 
dreifsig  Millionen  Piaster  müfsig ,  während  die  Fabriken  ud 
Bergwerk  -  Industrie  sich  aus  Mangel  an  Stahl,  £isen  uif| 
Merkur  in  gröfster  Verlegenheit  sind.  Wenige  Jahre  v^ 
meiner  Ankupft  in  Neu -Spanien  war  der  Preifs  des  Eise 
von  20  Franken  das  Quintal  auf  240,  und  der  des  Stai 
von  80  auf  i3oogestiegen.  In  solchen  Zeiten  eines  allgenx 
nen  Stillstands  des  äufsern  Handels  wacht  die  mexikanisct 
Industrie  auf  Augenblicke  auf,  und  fängt  man  an,  Su 
zumachen,  und  die  Eisen-  undQQecksiiber-£rze  derai 
rikanischen  Gebirge  zu  gebrauchen.    In, solchen  Zeiten 
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hält  die  Nation  Licht  Über  ihren  eigenen  Vortheil,  und 
fühlt  I  dafs  der  wahre  Reicbtham  im  Ueberflt^fs  dej!  Con- 
sumtions- Gegenstände,  in  dem  der  Dinge 9  und  i\.icht  ia 
der  Anhäufung  der  Zeichen^  durch  die  sie  blos  vorgestellt 
werden,  besteht  Während  des  vorlezten  Kriegs  zwischen 
Spanien  und  £ngland  versuchte  man  die  Ausbeutung  der 
Eisen- Bergwerke  von  Tecalitan^bei  Colima,  Inder  In- 
tendantschaft  Guadalaxara.  Das  Tribunal  de  Mineria 
verwandte  über  150,000  Franken  um  Quecksilber  aus  den 
Gängen  von  San  Juan  de  la  Cbica  zu  ziehen.  Allein  die 
Wirkangen  dieses  lobenswerthen  Eifers  waren  von  Jcurzer 
Dauer.  Der  Frieden  von  Amiens  endigte  eine  Untemeh- 
nong,  welche  den  Bergwerks- Arbeiten  eine  für  den  öf- 
ftotlichen  Wohlstand  nüzlichere  Richtung  zu  geben  schien; 
'enn  kaum  war  das  Meer  wieder  offen,  so  kaufte  man 
4as  Eisen ,  den  Stahl  und  das  .Quecksilber  lieber  auf  den 
Harkten  von  Europa.  , 

In  dem  Maafs  übrigens  i  in  welchem  die  Bevölkerung 
in  Mexiko  zunehmen  wird,  und  die  Bewohner,  in  gröfsere 
Unabhängigkeit  vcfn  Europa  gesezt,  ihre  Aufmerksamkeit 
Btehr  auf  "die  grofse  Mannigfaltigkeit  nüzlicher  Produkte  in 
ibrem  eigenen  Boden  jrichten  werden ,  muis  das  Bergwerks- 
lystem  sich  ändern.  Eine  einsichtsvollere  Administration 
^ird  die  Arbeiten  anfeoren,  welche  die  Ausbeutung  derje- 
%n  Mineralien  zum  Zwek  haben,  die  einen  innern  Werth 
^w.  Der  Privatmann  wird  nicht  mehr  sein  und  das 
S^ats- Interesse  eingewurzelten  Vorurtheilen  aufopfern, 
Bnd  einsehen ,  dais  die  Bearbeitung  eines  Steinkohlen  -  Ei- 
ten-  oder  Blei  •  Bergwerks  eben  so  vortheilhafc  werden  kann» 
'''  die  Ausbeutung  eines  Silbererz-  Gangs.  Aber  so,  wie 
iie  Sachen  \ezt  stehen ,  beschäftigen  die  kostbaren  Metalle 
iie  Industrie  der  Kolonisten  beinah  ausschlieisend ,  und 
^enn  wir,  in  dem  Verfolg  dieses  Kapitels,  das  Wort Berg«- 
fferk  {real^  real  de  minas)  anwenden^  so  muft  man  im- 

■  1^' 
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mer,  wenn  anders  das  Gegentheil  nicht  ausdrOcklich  be» 
stimmt  ist,  Gold-  oder  iSilber- Bergwerke  darunter  ver* 
stehen. 

Da  ich  mich  von  meiner  frühen  Jagend  an  auf  das  Berg« 
und  Hüttenwesen  gelegt,  und  mehrere  Jahre  lang  den  Gra« 
benbaü  in  einem  Theil  von  Deutschland  geleitet  habe,  der 
eine  grofte  Mannigfaltigkeit  von  Mineralien  enthält,  so  hatte 
ich  ein  doppeltes  Interesse,  die  metallurgische  Betriebsam- 
keit in  Neu  -  Spanien  auf  das  sorgfältigste  zu  prüfen.  Ich 
hatte  Gelegenheit,  die  berühmten  Bergwerke  von  Tasco, 
von  Pachuca  und  von  Giianaxuato  zu  untersuchen ;  ich  blieb 
über  einen  Monat  an  lezterem  Ort,  dessen  Erz- Gänge  an 
Reichthum  alles  übertrafen ,  was  in  andern  Welttheilen  ent* 
deckt  worden  ist,  und  konnte  so  die  verschiedenen  metal- 
lurgischen Proceise  in  Mexiko  mit  denen  vergleichen,  die 
ich  ein  Jahr  zuvor  in  den  Bergwerken  von  P^ru  beobachtet 
hatte.  Da  aber  die  Menge  von  Materialien,  die  ich  über 
di<»en  Gegenstand  gesammelt  habe,  blos  in  Verbindung  mit; 
der  geologischen  Beschreibung  des  Landes  mit  Nuzen  ge- 
braucht werden  kann ,  so  mufs  ich  das  Nähere  für  den  hi- 
storischen Bericht  meiner  Reise  in  das  Innere  des  neuen 
Continents  aufsparen.  Ich  werde  mich  daher  hier  nicht  in 
geringfügige  und  blos  technische  Untersuchungen  einlassen, 
sondern  mich  nur  auf  dasjenige  beschränken,  was  zu  alU, 
gemeinen  Resultaten  führen  kann. 

.  Welches  ist  die  geographische  Lage  der  Bergwerke, 
welche  die  ungeheure  Geldmasse  liefern ,  die  der  Handel 
von  Veracruz  jedes  Jahr  nach  Europa  liefert?  Ist  diese  Geld-| 
masse  das  Produkt  einer  Menge  kleinerer,  zerstreuter  Be-| 
triebsamkeit,  oder  darf  man  sie  zum  gröfsten  Theil  als  dzs{ 
Produkt  von  drei  bis  vier  ganz  aufserordentiich  reichen  Er^i 
gangen  ansehn  V  Wie  grofs  ist  die  Quantität  d^r  kostbareOj 
Metalle,  Vielehe  jährlich  in  Mexiko  gewonnen  werden?  Wie| 
verhält  sich  diese  Quantität  zum  Gesamt»  Produkt  der  Berg^ 
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werke  vom  ganzen  spanischen  Amerika?  Wie  viel  Unzen 
Silbers  enthält  ein  Qaintal  Erz  im  Durchschnitt  in  Mexiko? 
Welches  Verbältnifs  herrscht  ^wischen  der  Quantität  von 
Erz,  das  geschmolzen  wird,   and  derjenigen,   wovon  das 
Gold  und  Silber  bereits  durch  Amalgamation  getrennt  ist? 
Welchen  Einflufs  hat  der  Preifs  des  Quecksilbers  auf  die 
Fortschritte  der  Ausbeutung ,  und  wie  grofs  ist  die  Masse 
von  Quecksilber,  die  man  als  in  der  mexikanischen  Amal- 
gamation  für  verloren  achtet?  Kann  man  die  Quantität  von 
kostbaren  Metallen,  welche  seit  der  Eroberung  von  Tenoch- 
titlan  von  Neu -Spanien  nach  -Europa  und  Asien  gegangen 
rind,  mit  Bestimmtheit  wissen?   Ist  es  nach  dem  gegen- 
wartigen Zustand  der   metallurgischen  Betriebsamkeit  |und 
Mch  dem  geologischen  Bau  des  Landes  wahrscheinlich,  dafs 
<ias  jährlicbe  Produkt  der  Bergwerke  in  Mexiko  noch  steigen 
ionne,  oder  mu&  man,   mit  mehreren  berühmten  Schrifk- 
itellern  annehmen,  dafs  die  Ausbeutung  des  Silbers  in  Ame- 
rika bereits  ihr  Maximum  erreicht  habe?  —  Diefs  sind  die 
allgemeinen  Fragen,  deren  Auflösung  uns  in  diesem  Werk 
beschäftigen  wird ,  und  die  sich   sämtlich   an  die  wichtig- 
«ten  Probleme  der  Staa&.Wirthschaft  anreihen. 

Lang  vor  der  Ankunft  der  Spanier  kannten  diejEinge-  \ 
körnen  von  Mexiko,  gleich  denen  von  Peru,  den  Gebrauch 
mehrerer  Metalle.    Auch  begnügten  sie  sich  nicht  blos  mit 
*enen,  welche  sie  gediegen  auf  der  Oberfläche  4es  Bodens, 
ßnd  besonders  in  den  Flufsbetten  und  den,  von  den  Giefs- 
bäcien  ausgegrabenen  Schluchten  fanden ,  sondern  crgabea 
»ich  auch  unterirdischen  Arbeiten  zur  Ausbeutung  der  Erz- 
gänge.   Sie  verstanden  es,  Gallerien  zu  ziehen,  Schachte 
iür  die  Kommunikation  und  die  Lüftung  anzulegen,   und 
^tten  Werkzeuge,  um  die  Felsen  zu  bearbeiten.     Cortes 
»zählt  in  dem  historischen  Bericht  von  seinem  Zag,  dafs 
»af  dem  grofsen  Markt  von  Tenochtitlan  Gold,  Silber,  Ku- 
pfer, Blei  and  Zlon  verkauft  wurden.    Die  Bewohner  von 


6  Buch   ir. 

Tzapotecm  md  ^Oxtecaipaii  ^,  zweier  Prorazä,  irelcbe 
heDtzatig  eines  TbeQ  der  Intendantscfaaft  Oaxica  aos- 
macbeii«  schieden  das  Gold  dorcb  Wasdicii  ans  ange- 
idiweiiifliteHi  Erdreidi.  Diese  VölkerHrhaften  bezaUten 
ihre  Tribste  auf  eine  doppelte  Weise,  ond  lieferten  in  le- 
dernen Sakea  und  in  kleinen,  ron  Schilf  geflochtenen, 
Korbchen  Flitscfagold  ond  Körner  Ton  gediegenem  Golde,  oder 
ne  schfliolzen  das  Metall  in  Barren.  D'eses  Barrengold,  das 
dem,  noch  bentzutag  im  Handel  befindlichen  ähnlich  ist, 
]u>mait  in  den  alten  mexikanischen  Mahlereien  Tor.  Schon 
zur  Z^t  ron  Montezama  bearbeif  eten  die  Eingebohmen  die 
Silbererzgänge  ron  Tbchco  (Tasco),  in  der  Provinz  Co- 
hnixco,  nnd  diejenigen,  welche  die  Gebirge  von  Tznmpan- 
CO  ^^)  darchziehen. 

In  allen  grofsen  Städten  Ton  Anahoac  Terfertigf^e  mn 
Gefafse  von  Gold  nnd  Silber,  nnerachtet  lezteres  Metall 
Ton  den  Amerikanern  weit  inreniger  geschazt  wurde,  ab 
Ton  den  Völkern  des  alten  Continenta.  Die  Spanier  konn- 
ten sich  bei  ihrem  ersten  Aafenthalt  in  Tecochtitlan  nicht 
genug  Ober  die  Gesch'klichkeit  der  mexikanischen  Gold- 
Arbeiter  wundem ,  und  unter"  diesen  gelten  die  von  Azca- 
pozalco  nnd  von  Cholala  für  die  berühmtesten.  Als  Mon- 
tezama durch  seine  nnmafsige  Leichtgläubigkeit  irre  ge- 
führt, in  der  Aokuoft  der  weifsen,  bartigen  Männer  die 
Erfüllung  von  Quetzalcoatl's  ***)  geheimnilsvoUer  Pro- 
phezeihucg  sah,  und  den  aztekiscfaen  Adel  zwang,  dem 
König  von  Spanien  Huldigung  zu  leisten',  w^urde  das  kost- 
bare Metall,  das  Cortes  erhielt,  auf  162,000  Pesos  de  oro 
angeschlagen.      „Anfser  der  grofsen  Masse  Golds  und  Sil- 


*)  Bcsendcrs  die  Bewohner  der  allen  Städte  Huaxjacac  (Oaxaca), 

Cojotapaa  und  Atiacoccbahuayan. 
**)  Clavigero.  I.  40.  IL  ii5.  i65.  IV.  so4. 
•••)  Siehe  mein  Werk:  Ansichten  der  Cordiileren  «.  j.  w. 
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„bew/'  sagt  der  Conquistador  in  seinem  ersten  Brief  an 
Kaiger  Karin  V.  *)^^„brachtc  man  mir  auch  Goldschmid- 
9,Qnd  Bijouterie  -  Arbeiten ,  welche  so  kostbar  gearbeitet 
„waren»  dafli  ich  sie  nicht  einschmelzen,  sondern  fQr  mehr 
y,sl8  hunderttausend  Dukaten  werth  aus  denselben  wählen 
„liefs,  um  sie  Ew^Kais.  Hoheit  zu  Füfsen  zu  legen.  Diese 
„Dinge  waren  von  der  gröfsten  Schönheit,  und  ich  zweif- 
ele, ob  je  ein  andrer  Fürst  der  Erde  ähnliche  besessen  hat» 
„Damit  Ew.K.H.  aber  nicht  glauben  möge,  dafs  ich  Fabeln 
„erzähle,  so  füge  ich  hinzu,  dafs  der  König  Montezun^a 
„alles,  was  die  Erde  und  der  Ozean  hervorbringen ,  und 
„wovon  er  Kenntnifs  haben  konnte,  in  kostbaren  Steinen 
„und  in  Vogelfedern  abbilden  lieft,  und  dieses  in  so  grofser 
„Vollkommenheit,  dafs  man  die  Gegenstände  selbst  vor  Au- 
„gen  zu  haben  glaubt  ünerachtet  er  mir  viele  dieser  Ar- 
„beiten  {Ur  Ew.  Hoheit  gegeben  hat,  so  liefs  ich  doch  noch 
„mehrere  andre  Gold  -  Arbeiten  nach  den  Zeichnungen,  die 
„ich  ihnen  gab»  als  da  sind  Bilder  der  Heiligen,  Krucifize, 
,)Münzen  und  Halsbänder  von  den  Eingebohrnen  verferti- 
i,gen.  Da  das  Fünfthe|l ,  oder  die  Abgabe,  welche  an  Ew» 
f,Hoheit  vom  Silber  bezahlt  wird ,  über  ioo,ocx>  Mark  aus- 
„machte,  so  befahl  ich  den  Goldschmiden  unter  den  Ein» 
„gebohrnen,  sie  in  Schüsseln  von  verschiedener  Gröfse,  in 
„Löffel ,  Tassen  und  andre  Trinkgefässe  zu  verwandeln  9 
„and  alle  diese  Arbeiten  wurden  mit  der  gröfsten  Genauig«- 
ijkeit  verfertiget.**  Liest  man  diese  Stelle,  so  möchte  man 
sie  für  den  Bericht  eines  europäischen  Gesandten  in  Chfna 
oder  Japan  halten ;  aber  man  dürfte  deti  spanischen  General 
schwerlich  einer  üebertreibung  beschuldigen,  da  man  be- 
denken mufs,  dafs  Karl  V.  mit  eigenen  Augen  über  die  VoU- 


*)  Lorenzana^  S.  99.  Die  Beute  in  Gold,  ir eiche  die  Spanier 
nach  der  Eroberung  von  Tenochtitlan  machten,  wurde  nur  zu 
i^yow CasUllanos  dt  oro  gescbäzt.  (S.  3oi.  S.des  angef.Werks.) 
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kotDtnenheit  oder  Un Vollkommenheit  dieser,  ihm  zageschik- 
ten  t  Gegenstände  urtheilen  konnte.  Auch  unter  den  My- 
cyscas»  im  Königreich  Neu- Grenada ,  unter  den  Peruanern 
und  den  Bewohnern  von  Quito  hatte  die  Schmelzkunst  an- 
sehnliche Fortschritte  gemacht,  und  in  lezterem  Lande  be- 
wahrte man  mehrere  Jahrhunderte  lang  in  dem  königlichen 
Schaze  {en  Caxas  rea/e^)  kostbare  Werke  von  alter,  ame- 
rikanischer Goidscfamid  -  Kunst  auf.  Erst  seit  wenigen  Jah- 
ren hat  man  aus  einem  Staatshaashaltungs- System,  das 
man  wohl  Barbarei  nennen  darf,  diese  Werke  eingeschmol- 
zen, welche  bewiefsen,  dafs  mehrere  Völker  des  neuen 
Continents  einen  weit  höhern  Civilisations-Grad  erreicht 
hatten,  als  man  ihnen  gewöhnlich  beimifst.        ^ 

Vor  der  Eroberung  zagen  die  aztekischen  Völker  das 
Blei  und  Xinn  aus  den  Gängen  von  Tlachco  (Tasco ,  nord- 
wärts von  Chilpansingo)  und  Izmiquilpän ,  und  den  Zinno- 
ber^ welchen  ihre  Mahlet  brauchten,  aus  den  Bergwerken 
von  Chilapan.  Unter  allen  Metallen  wurde  das  Kupfer  am 
gewöhnlichsten  in  den  mechanischen  KQnsten  gebraucht, 
und  es  v^ertrat,  bis  auf  einen  gewissen  Punkt,  sogar  die 
Stelle  des  Eisens  und  Stahls.  .  Alle  Waffen,  Aexte,  Schee- 
len und  übrigen  Geräthschaften  wurden  von  Kupfer  ver- 
fertiget, das  die  Gebirge  von  Zacatollan  und  Coh^ixco  lie- 
ferten« Der  (jebrauch  von  lezterem  Metalle  scheint  über- 
haupt auf  dem  ganzen  Erdboden  dem  des  Eisens  vorange- 
gangen zu  seyn,  und  die  Menge  von  gediegenem  Kupfer, 
das  man  in  den  nördlichen  Gegenden  von  Amerika  findet, 
mag  wohl  zu  der  aufseror deutlichen  Vorliebe  beigetragen 
haben ,  mit  welcher  es  die  mexikanischen  Völkerschaften , 
die  aus  jenen  Regionen  stammten  ,v  jederzeit  und  überall  an- 
gev^endet  haben.  Auch  gab  die  Natur  den  Mexikanern  *) 
Massen  von  Eisen  und  Nickel.    Diese  Massen,,  weiche  man 


*)  Siehe  den  atcn  Band  dieses  Werks. 
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auf  der  Oberfläche  des  Bodens  zentreat  findet,  sind  Taserig^ 
fletschbar  ond  so  zähe,    dafs  man  mit  unsern  st'ählernen 
Werkzeugen  %  nur  mit  Mühe  Stüke  davon  losschlagen  kann« 
Das^  eigentliche  gediegene  Eisen  aber,    dem  man  keinen 
meteorischen  Ursprung  beimessen  kann,  und  das  immer 
nur  Mischung  von  Blei  und  Kupfer  hat,  findet  sich  in  al* 
len  Theilen  der  Erde  außerordentlich  selten.      Man  darf 
sich  daher  nicht  wundern ,  dafs  die  Amerikaner  beim  An- 
fang ihrer  Givilisation,  wie  die  meisten  andeirn  Völker,  ih- 
re Aufmerksamkeit  frQher  auf  das  Kupfer,  als  auf  das  Ei- 
sen gerichtet  haben.     Aber  wie  kam  es,  dafs  diese  nem- 
licben   Amerikaner,    welche  eine  Menge   Mineralien    im 
Feuer,*)  behandelt^en,  nicht  durch  eine  Mischunj»  von  brenn- 
baren Stoffen  mit  den  rothen  und  gelben  Ockern  <^*),  die 
in  mehrern  Gegenden  von  Mexiko  so  häufig  sind,  auf  die 
Entdekung  des  Eisens  geriethen?  wenn  sie  aber,  wie  ich 
za glauben  geneigt  bin,  dieses  Metall  kannten,  warum  ha- 
ben sie  es  nicht  nach  seinem  Werthe  geschäzt?  Diese  Be- 
trachtungen scheinen  anzuzeigen,  dafs  die  Civilisation  der 
aztekischen  Völker  nicht  sehr  alt  war.    Wir  wissen  ja  auch, 
dals  der  Gebrauch  des  Kupfers  in  den  homerischen  Zeiten 
dem  des  Eisens  vorgezogen  wurde,  unerachtet  dieses  ^chon 
lange  hekannt  war. 


*)  Nach  den  Traditionen ,  d\e  ich  bei  Riobamba  unter  den  India- 
nern des  Dorfs  Lican  gesammelt  habe,  schmolzen  die  «\Iten  Be- 
wohner von  Quito  das  Silbererz,  indem  sie  Lagen  desselben 
zwischen  Kohlen  legten,  und  mit  langen  Bambus -Rohren  Wind 
machten.     Eine  Menge  Indianer  stellten  sich  um  das  Loch  her« 
um/ in  welchem  das  Mineral  war,  so  dafs  aus  verschiedenen 
Rohren  zugleich  Luft  geinacht  wurde» 
••)  Der  gelbe  Ocker,   Tecözahuitl  genannt,  wurde  wie  der  Zin- 
nober, in  der  Mahlerei  gebraucht.     Auch  machte  der  Ocker 
einen  Theil  der  Gegenstände-  aus,  die  in  dem  Tribut •  Ver« 
seichnifs  von  Malihaltcpcc  vorkamen. 


■•w 
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Mehrere  ausgezeichoete  Gelehrte,  die  sich  aber  nicht 
aaf  Chemie  verstanden»  haben  behauptet^  dafs  die  Mexika- 
ner und  Peruaner  ein  besonderes  Geheimnifs  besessen  hat- 
ten»  dem  Kupfer  ^eine  Härtung  zu  geben»  und  es  in  Stähl 
zu  verwandeln.  '  Nun  ist  zwar  kein  Zweifel,  dafi  die 
Aexte  pnd  andere  GerHthschs^ten  dieser  Völker  eben  so 
schneidend»  als  stählerne  Werkzeuge  waren;  allein  sie  ver- 
danjLten  diese  Härte  einer  Verbindung  mit  Zinn »  und  nicht 
einer  Härtung  durchs  Feuer»  wie  der  Stahl.  Was  die  er- 
sten Geschichtschreiber  der  Eroberung  hartes  oder  schnei' 
dendes  Kupfer  nannten»  glich  deivi  ;^«Xxor  der  Griechen 
x^d  dem  Aes  der  Römer.  Die  Bildhauer  von  Mexiko  und 
Peru  verfertigten  mit  demselben  grofse  Werke  von  Grün- 
stein und  dem  härtesten  Basalt -Porphyr.  Die  Steinschnei- 
der schnitten  und  bohrten  die  Smaragde  und  andre  Edel- 
gesteine  vermittelst  eines  metallenen  Werkzeugs  und  eines 
Staubes  von  Kieseln.  Ich  habe  von  Lima  ein  Werkzeug  der 
alten  Peruaner  mitgebracht»  in  welchem  Herr  Vanquelin 
Q»94  Kupfer  und  o,oi6  Zinn  gefunden  hat.  Diese  Mischung 
war  so  gut  zusammengeschmiedet» da!fs  die  specifische  Seh  we- 

'^  re  derselben  d^rch  die  enge  Annäherung  der  Theile  =  8,815 
geworden  war»  da  die  Chemiker  doch  sonst»  nach  /Herrn 
Briche's  *)  Versuchen »  dieses  Maximum  von  Dichtheit  nur 
durch  eine  Vermischung  von,  16  Theilen  Zinns  mit  100  Thei- 
len  Kupfers  hervorbringen»  Die  Griechen  gebrauchten» 
wie  es  scheint»  Zinn  und  Eisen  zugleich»  um  das  Kupfer 
zu  härten.  Eine  alt  gallische  Axt»  die  Herr  Dupont  de 
Nemours  in  Frankreich  gefunden,  und  welche' das  Holz, 
wie  eine  stählerne  Axt»  ohne  zu  brechen  und  sich  zu  bie- 
gen» h^ut»  enthält  sogar,  nach  Herrn  Vauquelin's  Analy- 

»  se,  o»87  Kupfer»  0,03  Eisen  und  0,09  Zinii. 

Da  lezteres  Metall  eines  von  den »  auf  dem  Erdboden 

•  •     •     '  -     •  / 

, ^ I 

*)  Journal  des  minesy  an  V,  «S.  38i. 
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am  wenigsten  verbreiteten  ist,  so  mufs  man  sich  wundem^ 
die  Kaost  das  Kupfer  durch  eifie  Beimischung  von  Zinn  zu 
härten ,  auf  beiden  Continenten  zu  finden.      Ein  einziges 
£i^,  das  man  bis  jezt  Mos  zu  Wheal-Boclc,  in  Cornwallis» 
entdekt  bat,  das  Zinn ^ Kies,  enthält  Kupfer  und  Zinn  zxt 
gleichen  Theilen.    Es  ist  uns  unbekannt,  ob  die  mexikani- 
ichen  Völker  daher  Metall -Gänge  bearbeiteten,  in  welchen 
Erze  von  Kupfer  und  oxydiertem   Zinn  vereinigt  vorka* 
men,  oder  ob  lezteres  Metall,  das  man  in  dem  Schwemm- 
Boden  der  Intendantschaft  Guanaxuato,  in  der  Kugel-  und 
Faserform  des  Holz 'Zinns  findet,   in  einem  beständig 
abgefolgten   Verbältnifs  dem   Kupfer    beigemischt  wurde. 
Wie  dem  übrigens  seyn  möge ,  so  ist  zuverlässig ,  dafs  der 
Mangel  an  Eisen  bei  Völkern,  'welche  andre  Metalle  so 
glüklich  mit  einander  zu  verbinden  verstanden,   weniger 
fühlbar  war.     Die  Schneide  -  Werkzeuge  der  Mexikaner  be- 
standen bald  aus  Kupfer,  bald  sus  Obsidian  (Itztli).    Lez« 
terer  wurde  sogar  in  grofser  Menge  gebrochen,,  wie  sich 
das  noch  in  den  Spuren  einer  Menge  von  Schachten  erkennet, 
welche  in  dem  Messer^ Bergt  bei  dem  indianischen  Dorfe 
Atotonilco  el  Grande,  abgesunken  waren.  i 

Ausser  den  Kahao-Säken,  deren  jeder  drei  Viquipilli, 
oder  24,000  Körner  enthielt,  und  ausser  den  Patolquachtli, 
oder  kleinen  Ballen  baumwollenen   Zeugs,   wurden  auch 
einige  Metalle  von  den  alten  Mexikanern  als  Münze,  das 
heifst  als  repräsentierende  Zeichen  der  Dinge, ^  gebraucht. 
Auf  dem  grofsen  Markt  von  Tenochtitlan  kaufte  man  allei 
Artikel  für  Goldstaub ,  den  man  in  xlie  Federkiele  mehrerer 
Wassfer*  Vögel  gefüllt  hatte.     Diese  Kiele  roufiten  durch- 
sichtig seyn ,  damit  man  die  Gröfse  der  Goldkörner  unter- 
scheiden konnte.    Auch  bediente  man  sich  in  mehrern  Pro- 
vinzen Stüke  Kupfers,  denen  man  die  Form  eines  T  gege« 
ben  hatte,  als  laufender  Münze.      Cortes  erzählt,  wie  er 
einst,  um  Kanonen  in  Mexiko  zu  giefsen,  Emisslire  ausge* 
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schikt  l^abe»  nm  Zinö  nUd  Kupfer -Bergwerke  zu  fuchen, 
und  in  Erfahrung  gebracht  habe,  dafs  die  Eingebohrnen  in 
der  Gegend  von  Tachco  (Tlachio  oder  Tasco)  im  Tausch- Ver- 
kehr Sttikchen  geschmolzenen  Kupfers  ♦)  gebrauchten ,  wel- 
che 90  klein  waren,  w?c  die  kleinsten  spanischen  Münzen. 

In  diesen  unvollkommenen  Nachrichten  besteht  alles, 
was  uns  die  Geschichtschreiber  über  den  Gebrauch  tufbe- 
'  wahrt  haben ,  den  die  Eingebohrnen  von  Mexiko  von  Gold , 
Silber,  Kupfer ,  Zinn,  Blei  und  den  Queksilber- Erzen  mach- 
ten. Ich  glaubte  sie  ausführlich  anführen  zu  müssen ,  nicht 
nur  um  über  die  alte  Cultur  dieser  Gegenden  einiges  Licht 
zu  verbreiten,  sondern  besonders  auch,  um  zu  zeigen ,  dafs 
die  europäischen  Colon isten  in  den  ersten  Jahren  nach  der 
Zerstörung  von  Tenochtitlan  blos  den  Angaben  folgten,  wel- 
che ihnen  die  Eingebohrnen  über  die  Bergwerke  verschafften. 

In  seinem  gegenwärtigen  Zustand  enthält  das  König- 
reich Neu-Spa'hien  nahe  zu  fünfhundert  Punkte  {reales  y 
realitos) ,  die  durch  den  Umtrieb  von  Bergwerken ,  welche 

•)  Cortes  beWagt '  sich  in  seinem  lezten  Brief  an  Karin  V.  dafs 
man  ihn  iiach  der  Einnahme  'der  Hauptstadt  ohne  Artillerie 
und  Waffen  gelassen  habe.    „Aber  nichts  giebt  dem  Genie  des 
„Menschenf  sagte  er,  „einen  gröfseren  Schwung  {no  hay  co- 
„oa,  que  mas  los  mffenios  de  ios  hombres  asiva) ,  als  dgs  Ge- 
„fühl  der  Gefahr.     Da  ich  mich  auf  dem  Punkt  sah,  dasjenige 
„wieder  zu   verlieren,    dessen  Eroberung   uns    so  viele   An- 
„strengungen  gekostet  bitte,  so  mufste  ich  Mittel  suchen,  aus 
„den  Materialien,   die  sich  in  dem   Lande  selbst  vorfanden, 
„Kanonen  «u  verfertigen.  '*    Ich  will  hier  auch  die  merkwür- 
dige Stelle  anführen ,  in  welcher  Cortes  vom  Zinn,  als  Münze, 
redet:    „tojie  entre  los  naturales  de   una  provincia,- que  sc 
,,dic6  tachco,  clen^s  piecezuelas  de  estario  a  manera  de  mo- 
„neda  muy  delgada  y  procediendo  cn  mi  pesquisa  halW ,  que 
„en  la  dicha  provinoia  y  aun  en  otras  se  trataba  por  mone. 
nda.  "  {Lorenzana,  S.  379.  j.  XVII.) 
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in  ihrer  Nähe  liegen » berühmt  sind.  U^ber  zwei  Drittheile 
fieser  Punkte  habe  ich  aaf  der  General* Karte  angegeben^ 
welche  meinen  mexikanischen  AtlaseröiFnet«  Wahrscheinlich 
umfassen  diese  fünfhundert  Realeis  gegen  dreitausend  Berg« 
werke  (Minas),  wenn  man  diesen  Ausdruk  nemlich  als  Be- 
zeichnung der  sämtlichen  unterirdischen  Werke  nimmt ^ 
die  zur  Ausbeutung  eines»  oder  mehrerer  Erz r  Gänge  er- 
fodert  werden ,  und  unter  einander  zusammenhängen.  Die- 
se Bergwerke  sind  in  37  Distrikte  oder  Arrondissements, 
eingetheiit»  welche  unter  eben  so  vielen  Bergraths  -  CoUe- 
glen^  Oiputaciones  de  mineria  genannt,  stehen.  Wir 
wollen  in  einer  Tabelle  die  Namen  dieser  Deputationen 
und  die  der  Realem  de  minas  zusammenfassen  »  weiche. in 
den  zwölf  Intendantschaften  von  Mexiko  sind.  Die  Mate- 
rialien, welche  ich  dabei  gebraucht,  sind  zum  Theii  aas 
einem  handschriftlichen  Memoire  gezogen ,  das  der  Direk- 
tor des  obersten  Bergraths,  Don  Fausto  d'Elhuyar,  für 
den  Vice -König,  Grafen  vpn  Revillagigedo ,  aufgesezt  hat, 

AUgen^eine  Uebersicht  der  Bergwerke  von 
'  Neu  -  Spanien« 

I.    Intendantschaft  Guanaxuato , 

vom  20^55'  bis  zum  21*^30'  der  nördl.  Br.  und  vom  102^30' 

bis  zum  103°  45'  der  westl.  Länge. 

Diputaci4>n0s  de  Mineria  y  oder  Arrondissements* 

'1 
.  I.     Guanaxuato» 

-  Reales ,  Qder  Orte,  die  mit  Bergwerken  utngeben  sind : 

Guanaxuato.    Villalpando.    Monte  de  San  Nicolas.     Santa 

R08A.    Santa  Ana.     San  Antonio  de  las  Minas.     ComaBJa» 

Capulin.     Comanjilla.      Gigante.      San  Luis  (de  la)  Paz. 

San  Rafael  de  los.  Lobos.    Durasno.    San  Juan  de  la  Chica.. 

Rincon  de  Centeno.     San  Pedro  de  los  Pozos.     Palmar  de 

Vega«    San  Miguel  el  Grande.    San  Felipe« 


/ 
I 


I 
I 
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IL    Intendantschaft  ZacatecaSp 
vom  22^20'  bis  zum  24^33^  ^^^  nordL  Breite,  and  vom 
103®  12'  bis  zum  105^  9'  der  westl.  Länge. 
,  Diputaeiones  de  Mineria ,  oder  Arrondissements* 
2*    Zacatecas. 
3.    Sombretete. 
4«     Fresnillo. 

5.  Sierra  de  Pinos. 
Reales ,  oder  Orte  in  deren  Nabe  sich  Bergwerke  be- 
finden :  Zacatecas.  Guadalupe  de  Veta  grande,  San  Juan 
Bauptista  de  Panuco«  La  Bianca.  Sombrerete«  Madrono. 
San  Pantaleon  de  la  Noria«  Fresnillo*  San  Demetrio  de  los 
Piateros.  Cerro  de  Santiago.  Sierra  de  Pinos.  La  Sauce* 
da«    Cerro  de  Santiago.    Mazapil. 

III.    Intendantschaft  San  Luis  Potosif 

vom  22^1'  bis  zum  27^11'  der  nördU  Breite ,  und  vom  loo® 

35'  bis  zum  103®  20'  der  westl.  Länge. 

Diputaeiones  de  Mineria. 

6.  Catorce. 

7.  San  Luis  Potosi. 
g.    Chartas. 

9.  Ojocaliente. 

10.  San  Nicolas  nom  Kreuz.     ' 

Reales:  la  purtssitna Concepcion  de Alämos  de  Catorce. 
Matebuaia.  Cerro  del  Potosi.  San  Martin  Bernalejo.  Sierra 
negra.  Tule.  San  Martin.  Santa  Maria  de  las  Charcas.  Ramosw 
Ojocaliente.  Cerro  de  Son  Pedro.  Matanzitlas.  San  Carlos  de 
yalleclUo.  San  Antonio  de  laYguana.  Santiago  de  las  Sabinas. 
Monterey.  Jesus  Borbon.  San  Joseph  Tamaulipan.  Nuestra 
Senorade  Guadalupe  de  Sibüe.  La  purissimaConcefpcion  de 
Kevillagigedo.    £1  Venado.    L.  Tapona.    Guadalcazar. 

IV.    Intendantschaft  Mexiko,  , 
vom  Ig ^10'  bis  zum  21^30^  der  nördl.  Breite  und  dem  100^ 
12'  bis  zum  103°  25'  der  westl.  Länge.  < 
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Dipntaci0nu  ds  Mineritu 

lU  Packuca. 

J2.  El  DoctoTm 

13.  Ximapan. 

14«  Ta$co. 

15.  Tacualpan. 

16.  Sultepec. 

17.  Temascalte^ec. 

Reales :  Pachuca.  Real  del  Monte.  Moran.  Atolonil« 
CO  el  Chico.  Atolonilco  el  grande*  Zimapan.  .  Lomo  del 
Toro.  Xacala.  San  Joseph  del  OrxH  Verdosas«  Capula. 
Santa  Rosa.  £1  Potosi.  Las  Plomosa^.  EI  Doctor.  Lag 
Alpujarras.  £1  Pinal  oder  los  Amotes.  Huascazoiuya.  San 
Miguel  del  Rio  Blanco.  ^  Las  Aguas.  Maconi.  San  Chri- 
stobal.  Cardonal.  Xacala.  Jachitlan  ei  Gramle.  San  Jo- 
seph del  Obraje  viejo*  Cerro  blanko.  Ce'rro  del  S<itolar. 
San  Francisco  Xichn.  Jesus  Maria  de  la  Targea.  Coronilla» 
oder  la  pürissima.  Concepcion  de  T^tela  del  Rio..  Tepantit«  ' 
lan,  San  Vicente»  Tasco.  Tehuilotepec,  Coscallan.  Hau« 
cingo«  Huautla.  Sochipala.  Tetlllco.  San  £stebap.  Real 
del  Limon.  San  Geronimq.  Temascaltepec.  Real  de  Ari* 
ba.  La  Albarrada.  Yxtapa.  Ocotepec.  Chalchitepeque, 
Zacualpan.  Tecicapan*  Chontalpa.  Santa  Cruz  de  Azula- 
ques.  Soltepec.  Juluapa.  Papaloapa.  Los  Ocot^s.  Ca« 
palatengo.    Alcozauca.    Totomixtlahuaca. 

V.    Intendantschaft  Güddalaxara^ 
Tom  I9<>0'  bis  zum  23^12'  der  nordl.  Breite  und  dem  loj^ 
30'  bis  zum  ipb^  o'  der  Nvestl.  Länge« 

Diputaciones  de  Minerium  / 

Jg.    Bolaiios. 
19.    Asientos  de  Ibarra» 
'   aOtf     Hastotipaquillo. 
Reales:  Bolanos.    Xalpa.    San  Joseph  de  Guichichila« 
Santa  Maria  d^  Gaadalope  ^  oder  de  la  Yesca.    Asientos  de 
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Ibarra.  San  Nicola«  de  I03  Angeles.  La  Ballena,  Talpao. 
Hostotip^quillo.  C6pala#  Gua^^acatan.  Amaxac,  Limon. 
Tepanteria.  locotan.  Tecomatan«  AhuacatanciÜo.  Gai- 
lotitan.  Platanarito.  Santo  Domingo.  luchipila.  Mezqai- 
tat  Xalpa.  San  Joseph  Tepostitlan.  Guachinango«  San  Ni- 
colas dei  Roxd«  Amatlan,  Matividad,  San  Joaquin«  San- 
tissima.  Trinidad  de  Pozole.  iTule.  Motage.  Frontal.  Los 
Aiirones.  Ezatlan.  Posession*  La  Serranilla.  Aquitapil- 
€0.  Eliso.  •  Chimaltitan,  Santa  £e.  San  Rafa^L  San  Pe« 
dro  Analco.    Santa  Cruz  de  los  Flores. 

'  VL    Intendaritschaft  DürangOf 
vom  23^  55'  bis  zum  29^  5^  der  nördl.  Breite  und  vom  I049 
40'  bis  zum  iio^o'  der  we^tl.  Länge. 
Diputaciones  de- Mineria* 

21.     Chihuahua. 

a2h     ParraL 

23.     Guarisamey. 

24«    Cosiguiriactd, 

25-  ^Batopilasn 
Rea,les :  San  Pedro  de  Batopilas.  UruachL  CajurichL 
Nuestra  Senora  de  Loreto.  San  Joaquin  de  los  Arrieros. 
£1  oro  de  Topago.  San  Juan  Nepomuceno.  Nuestra  Seno- 
ja  del  Monserrate  del  Zapote.  üriquillo.  San  Augustin. 
Nuestra  Senora  del  Monserrate  de  Urique»  Guarisamey.  San 
Vicente.  Guadalupe»  Gavilanes.  San  Antonio  de  las  Ven- 
taoas.  San  Dimas.  San  Josep^i  de  Tayoltita.  Cosiguiria- 
chi«  Rio  de  San  Pedro.  Chibuahua  el  viejo.  San  Juan 
de  la  Cienegttilla«  Maguarichi.  Caxurichi.  San  Jpse  del 
Farral  *)•     Indeh&      Los  Sauces,      Nuestra  Senora,  de  la 

Mer- 


*)  Auf  einigen  Abdrülicn  meiner  General  -  Karte  von  Neu-Spa« 

-  nijen  ist  der  ]\ame  Parrai  mit  dem  vom  Dorfc  Valle  San  Bar- 

tolome  verwechselt.    Durch  diesen  Ausdmli  wird  der  Hauptort 

I  eines 
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Merced  del  Oro.  Keal  de  todos  Santos.  San  Francisco  del 
Oro.  Santa  Barbara.  San  Pedro.  Huejoquilla.  Los  Peno« 
les.  La  Cadena.  Cuencame.  San  Nicolas  de  Yervabuena. 
La  Concepcion«  Santa  Maria  de  las  Nieves.  Chalchihuites« 
Santa  Catalina.  San  Miguel  del  MezquitaU  Nuestra  Seno* 
ra  de  los  Dolores  del  Orito«  San  Juan  del  Rio.  San  Lucas. 
Panaco.  Avidito.  San  Franci^o  de  la  Silla.  Texamen. 
Nuestra  Senora  de  Guadalupe  de  Texame.  San  Miguel  de 
Coneto.  Sianofi.  Canelas^  La«  Mesas.  Sabatinlpa,  oder 
Matabacas.  Topia.  San  Rafael  de  las  Flores.  £1  Alacran« 
La  Lagartija.    San  Ramon«    Santiago  de  Mapimi. 

VIL    Intendantschaft  Sonor ap 
vom  23^^  15'  bis  zum  31«^  30'  der  nördL  Breite  und  vom  loj9 
45'  bis  zum  113^00'  der  westL  Länge^ 
Diputaciones  de  Mineria. 

26.  Alamos.  \ 

27.  Copala^^ 
2S.    Cosala. 

29.  San  Francisco  Xavier  de  la  Huertai 

30.  Guadalupe  de  la  Puerta, 

31.  Santissima  Trinidad  de  Pena  blanca» 
32«  San  Francisco  Xavier  de  Alisos. 

Reales:  San  Joseph  de  Copala.  Real  del  Rosario.  Plo« 
mosas.  Santa  Rosa  oder  las  Adjuntas.  Apomas.  3an  Ni- 
colas de  Panuco.  Santa  Rita,  Traqcito.  Charcas.  Limon. 
Santa  Rosa  de  las  Lagunas.  Tocuistita.  Corpus.  Reyes. 
Cosala.  Palo  blanco^  £1  Caxoa.  Santiago  de  los  Caballe- 
tos.  San  Antonio  de  Alisos.  San  Roque.  Tabafaueto«  No- 
lotaL  Los  Molinos.  Surutato.  Los  Carcamos«  San  Juan 
Nepomucens.    Baoatopa.    Loreto.     Tenoriba  Agaacaliente 


«ines  Proviiuüal  -  Berg  -  GoUegiums  bezeichnet,  der  die  wahre 
Lage  des  Parral  gestimmt,  wie  mau  sie  auf  der  Reise -Bouts 
findet.    PL  7^  des  mexikan.  Atlasses. 
Humboldt  Neu-Span.  IF.  » 
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Monserrate.  Sivirijoa.  Baroyeca.  Yecorato.  Zataque* 
Cerro  colorfido.  Los  AUmos.  Guadalupe.  Rio  Chico«  La 
Concepcion  de  Haygamd.  Santissima  Trinidad.  La  Venta« 
oa  oder  Guadalupe.  Saracachi.  San  Antonio  de  la  Huerta« 
San  Francisco  Xavier.  Hostimuri.  Quisuani»  £1  Aguage. 
Higane.  San  Jose  de  Gracia.  El  Gabilan.  £1  Populo.  San 
Antonio.  Todos  Santos*  £1  Carizal.  Nacatabori.  Racuach« 
S.  lldefonso  de  Cieneguilla.  San  Lorenzo«  Nacomini.  Cu- 
pisonora. Tetuacbi«  Basocbuca,  NacosarL  BacamucbL 
Cucurpe.    Motepore. 

'  VI  IL    Intendantschaft  Valladolid^ 

vom  iS^  25'  bis  zum  uy^  $o'der  nördl.  Breite  und  vom  lo2^ 
15^  bis  zum  104^50'  der  westl.  Länge* 

Diputaciones  de , Mineria. 
33.    Angangueo. 
34*    Inguaran. 
35.     Zitagüaro. 
3Ö.     Tlalpujahua. 
Reales :  Angangueo.    £i  Oro.    Tlapaxahua.    San  Au- 
gustin  de  Ozumatlan.  Zitaquarp.  Istapa.   Los  Santos  Reyes. 
Santa  Rita  ,de  Cbirangangeo.     £1  Zapote.     Chacbiltepec. 
Sanchiqueo.    La  Joya.    Paquaro.   Xerecuaro.   Curucupaseo 
Sinda.    Inguaran.     San  Juan  Guetamo  Ario.    Santa  Clara, 
Alvadeliste.    San  Nicolas  Apupato.    Rio  del  Oro..  Axucbit- 
lan.    Santa  Maria  del  Cai:men  del  Sombrero.    Favor.  ^  Chi« 
chindar  • 

IX,    Intendantschaft  Oaxaca, 

vom  16^  35'  bis  zum  17^55'  der  nördl.  freite  und  vom9S^ 

15'  bis  zum  100^  o'  der  westl.  Länge, 

Diputaciones  de  Mineria. 

37,     Oaxaca. 
Reales:  Zolaga,     Talea.     Hueplotitlan«    La  Aurora 
de  Ixtepexi.    Villaita.    Ixtlan,  Betolatia.  Uuitepeque.    Rio 
de  äan  Antonio.    Totomistla,    San  Pedro  Mesicbo«    Santa 
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Catalina    Lacbateo*    San  Mignel  Amatlan.  Sai^ta  Maria  la* 
recia.    San  JMateo  Capulalpa.    San*  Miguel  de  las  Peräs* 

X.    Intendantschaft  Puebla^ 
vom  18^  15^  bis  zum  20^  25'  der  nordU  Breite  und  vom  ^^ 
45^  bis  zum  100^  50^  der  westl.  Länge« 
Zerstreute  Bergwerke :  La  Canada«  Tulancingo.  Toi- 
tecanila.    San  Miguel  Tenango.    Zautla«    Barrancas«  Alat- 
lanquetepec.    Temetzla.    Ixtacmaztitlan. 

XL    Intendantschaft  Veracruz  ^ 
vom  20^0'  bis  zum  21^  15'"  der  nördl.  Breite  und  vom  99^0' 
bis  zum  ioi<>  5'  der  westl.  Länge. 
Zerstreute  Bergwerke:  Zomelahuacan.    Giliapa.    San 
Antonio  de  Xacala. 

XIL    Alt'*  Kalif ornien* 
Bergwerk:  Real  de  Santa  Ana. 

Wer  die  geognostische  Construction  eines  sehr  ausge- 
dehnten Gebirgs-  Landes  studiert  hat,  weifs  wohl»  dafs  es 
beinah  unmöglich  ist^  Beobachtungen«  die  über  eine  grofse 
Mannigfaltigkeit  von  erzführenden  Lagern  und  Gängen  ge« 
macht  worden  sind,  auf  allgemeine  Ideen  zu  reduzieren. 
Der  Physiker  kann  das  relative  Alter  der  verschiedene«  For*^ 
Nationen  unterscheiden;  er  entdekt  Geseze  in  der  Ver* 
Iffeitung  der  Gebirgsarten , .  in  der  Identität  der  Schichten , 
lind  manchmal  sogar  in  dem  Winkel,  den  diese  entweder 
mit  dem*Horizont,  oder  mit  dem  Meridian  des  Orts  bilden. 
Aber  wie  soll  man  die  Geseze  erkennen ,  welche  die  Lage 
<ier  Metalle  im  Schoos  der  £rde,  den  Gehalt,  das  Strei- 
chen und  Fallen  der  Erzgänge,  die  Natur  ihrer  Masse  und 
ihre  besondre  Struktur  bestimmt  haben  ?  wie  soll  man  all- 
gemeine Resultate  aus  der  Beobachtung  einer  Menge  kleiner 
Phänomene  ziehen,  die  durch  bloise  Lokal-  Ursachen  mo- 
difiziert worden  sind,  und  die  Wirkungen  eines  Spiels  vou 
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chemisclieii  Verwandtschaften  zu  seyn  scheinen »  deren  Be- 
wegung auf  ^inen   engen   Raum   beschränkt  war?    diese 
Schwierigkeiten  veruiehren  sich  aber  noch  in  Gebirgen,  wie 
die  mexikanischen,  wo  Gänge,  l^ager  and  Stokwerke  in 
Gebirgsarten   von  sehr   verschiedenen    Formationen  zer- 
streut sind.    Besäfse  man  freilich  eine  genaue  Beschreibung 
der  vier  bis  fünftausend  Erzgänge»  die  man  gegenwärtig  in  ' 
Neu-Spanien  bebaut,  oder  die  man  seit  zwei  Jahrhunderten 
her  bearbeitet  hat,  so  würde  man  ohne  Zweifel  in  der  Gang- 
Ausfüllung  und  Struktur  dieser  Gänge  Analogien  finden,  die 
einen  gleichzeitigen  Ursprung  verriethen«    Man  wü^de  fin- 
den, dafs  diese  Gang -Ausfüllungen  zum  Theil  mit  denen 
der  Gänge  in  Sachsen  und  Ungarn  identisch  sind,  über  wel- 
che der  erste  Mineraloge  unsers  Jahrhunderts,   Herr  Wer- 
ner,  so  viel  Licht  verbreitet  hat.     Allein  wir  kennen  bei 
weitem  noch  nicht  die  erzführenden  Lagerstätten  von  Mexi- 
ko ,  und'  troz  der  Menge  von  Beobachtungen,   die  ich  aa( 
meiner  Reise  durch  dieses  Land ,    in  den  verschiedensten 
Richtungen,  und  auf  einer  Länge  von  über  400  Meilen,  ge- 
sammelt habe ,  möchte  ich  es  doch  nicht  wagen ,  eine  all- 
gemeine Darstellung  der  mexikanischen  Bergwerke  aus  geo- 
gnostischem  Gesichtspunkt  aufzustellen.     Ich  werde  mich 
daher  darauf  beschränken,  nur  die  Gebirgs -  Arten  anzuge- 
ben ,  welche  den  gröfst«n  Theil  des  Reichthums  von  Nea- 
Spanien  liefern« 

Bei  dem  gegenwärtigen  Zustand  des  Landes  sind  Gän- 
ge der  beträchtlichste  Gegenstand  des  Bergbaues ,  die  in  La- 
gern oder  in  Stockwerken  liegenden  Erze  sind  sehr  selten. 
Die  mexikanischen  erzführenden  Gänge  befinden  sich  gröls- 
tentheils  in  den  Ur^^  und  Uebergangs- Gebirgen,  und 
ungewöhnlicher  in  den  Fiözgebirgen,  welche  nur  nord- 
wärts vom  Wendekreis  des  Krebses ,  östlich  vom  Rio  del 
Körte,  in  dem  Bassin  des  Mi^sissipi,  und  westu^ärts  von 
Neu-Mexiko  in  den  salzreicben  Ebenen  p  welche  die  Flüsse 
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Zagaanana«  nnd  San .  Baenaventnra  benezen ,  groise  Land« 
streken  «innehmen. 

Auf  dem  alten  Kontinent   machen  Granit,    Gneifs 
und  Glimmer "  Schief  er  den  Kamm   der  hohen  Gebirgs- 
Ketten  aas.      Allein  diese  Gebirgs- Arten  erscheinen  auf 
dem  Rüken  der  amerikanischen  Kordilleren  und  besonders 
in  dem  Centßil  -  Theil  derselben ,  zwischen  dem  ig  und  22sten 
Grad  der  Nord -Breite,  selten   zu  Tage.    Mächtige  Schich- 
ten von  hornblendereichen  Porphyren,  von  Grünstein, -Man- 
delstein ;    Basalt  und   andere  Trapp  -  Formationen  bedeken 
bier  den  Granit,  und  verbergen  ihn  den  Augen  des  Geo- 
gnosten.     Die  Küsten  yon  Acapulco  bestehen  aus  Granit , 
und  steigt  man  gegen  das  Plateau  von  Mexiko  auf ,  so  sieht 
nan  d^ese  Gebirgsart  zwischen  Zumpango  und  Sopilote 
2om  leztenmal  durch  den  Porphyr  vordringen;  weiter  öst- 
lich, in  der  Provinz  Oaxaca,  erhebt  sich  der  Granit  und 
der  Gneifs  in  Kuppen  von  beträchtlichem  Umfangt  die  von 
goldhaltigen  Gängen  durchschnitten  sind.    Das  7inn,  wel- 
ches nach  dem  Titaniam  dem  Scheelin  und  dem  Wasserblei 
das  älteste  Metali  auf  unsrer  Erdkugel  ist,  wurde  aber,  so 
viel  ich  w^eifs,  noch  nicht  in  den  mexikanischen  Graniten 
angettoffen;    denn  das  Holz- Zinn  (Wood - tinn)  gehört 
dem  aufgeschwemmten  Gebirge  an,  und  die  Zinn- Gänge 
der  Sierra  von  Gaanaxuato  finden  sich  in  Porphyr -Gebir- 
gen.   In  den  Bergwerken  von  Comanja  enthält  der  Syenitp 
der  von  alter  Formation  zu  seyn  scheint,  einen  mächtigen 
Silbergang.    Die  metallführende  Lagerstatt  von  Guanaxuato, 
die  reichste  von  ganz  Amerika»  befindet  sich  in  Ur^Thon^ 
&^hiefer,  welcher  oft  in  Talk -Schiefer  übergeht.     Der 
Serpentin  von  Zimapan  scheint  erzlos  zu 'seyn. 

Die  Porphyre  von  Mexiko  können  gro&entheils  als 
•«hr  gold-  und  silber  -  haltige.  Gebirgs  -  Arten  angesehen 
werden.  Aber,  es  ist  eines  der  am  schwersten  zu  lösen- 
den geognostischen  Probleme ,  ihr  relatives  Alter  zu  be- 
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«tifflftien*     Was  alle  mexikanische  Porphyre  karakfcerisiett, 
ist  dafs  sie  immer  Hornblende,  und  nie  Quartz  enthalten, 
der  doch  in  den  Ur  -  Porphyren  von  Europa,  und  besonders 
in  denen,  welche  Lager  im  Gneifs  bilden,  so  gewöhnlich 
vorkommt«      Der  gemeine  Feldspath  zeigt  sich  selten  in 
dem  mexikanischen  Porphyre ,  und  gehört  nur  den  ältesten 
Formationen  von  Pachuca ,  von  Real  del  Monte  und  Moran 
an,   deren  Gänge  doppelt  so  viejl  Silber  liefcfrn,  als  ganz 
Sachsen.     Oft  findet  man  in  dem  amerikanischen  Porphyre 
blos  glasigen  Feldspath.      Die  Gebirgsart,   die  der  reiche 
Gold -Gang  von  Villalpando,  bei  Guanaxuato,  durchschnei- 
det, ist  ein  Porphyr,  dessen  Grundmasse  sich  dem  Klinge 
stein  nähert,  und  in  welchem  Hornblende  selten  ist.    Meh« 
rere  dieser  amerikanischen  Gebirge  zeigen  grofse  Analogien 
mit  den  problematischen  Ungarächen  Formationen  welche 
tierr  von  Born  mit  dem  sehr  unbestimmten  Namen  Saxum 
metalliferum  bezeichnet  hat.    Die  E)rzgänge  von  Ziaaapan, 
weiche  in  Rüksicht  auf  die  Gang*  Theorie  am  belehrend- 
sten sind,  sezen  in  Grünstein  Porphyr  auf,  welche  zur 
treueren  Trapp- Formation  zu  gehören  scheinen.     Es  sind 
dieselben  Erzgänge  von  Zimapan,    die  den  oryktognosti« 
sehen  Sammlungen  eine  grofse  Mannigfaltigkeit  von  merk- 
würdigen Mineralien  liefern,  wie  den  faserigen  Zeolith,  den 
Stilbit,  den  Grammatit,  den  Pyknit,  den  gediegenen  Schwe- 
fel, den  Jf iufsspath ,  den  Schwerspath,  den  grünen  Granat, 
den  Bergkork,  das  weifse  und  rbthe  Bleierz,  das  Auripig- 
ment,  dep  Chrysopras , und  eine  neue  Gattung  Opal  von  der 
seltensten  Schönheit,  den  ich  nach  Europa  gebracht,  und 
die  Herren  Karsten  und  Klaproth  unter  dem  Namen  Feuer- 
Opal  beschrieben  haben. 

Unter  den  U eb er gangs-Oebirgi arten  ^  welche  Sil- 
bererzeenthalten, kann  man  den  Ueb er gangs^  Kalkstein 
vom  Real  von  Cardonal ,  von  Xacala  und  von  Lomo  de  To- 
ro,  nordwärts  von  Zimapan  anftlhren.   In  leztem  Orte  wer« 
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den  keine  Gänge,  sondern  Stokwerke  von  Bleiglanz  bear* 
beitet,  unter  denen  einige  Neäter»  nach  Herrn  Sonnen- 
ichmidtg  Beobachtungen  in  karzer  Zeit]  über  124000  Cent« 
ner  Blei  geliefert  haben«  Die  Grauwacke ,  die  mit  dem 
Grauwacken  -  Schiefer  wechselt, '  ist  in  Mexiko  nicht  min- 
der metallreich ,  als  In  mehreren  TheiTen  von  Deutschland. 
In  dieser  Gebirgsart ,  deren  Formation  der  der  Flozgebirge 
onmittelbar  vorangegangen  ist,  scheinen  sich  mehrere  Gän* 
ge  von  Zacatecas  zu  befinden. 

Je  mehr  der  Nordi^n  von  Mexiko  von  unterrichteten  Geo- 
logen durchreist  seyn  wird ,  desto  mehr  wird  man  einse- 
hen, dais  die  metallischen  Reichthiimer  dieses  Landes  nicht 
aosschliefsend  den  Dr-  und  Uebergangs- Gebirgen  angehö- 
ren, sondern  sich  auch  über  die  Flozgebtl-ge  erstreken«  Ich 
weifs  nicht ,  ob  das  Blei ,  welches  in  dem  östlichen^  Theil 
der  Intendantschafc  von  San  Luis  Potosi  gewonnen  wird» 
10  Gängen  oder  in  Flözen  liegt,  aber  gewifs  scheint  es, 
dafs  die  Silber-  Gänge  des  Real  von  Catorce,  wie  die  vom 
Doctorund  vonXaschi^  bei  Zimapan»  in  Alpen- Kalkstein 
aufsezen.  Diese  Gebirgsart  ruht  auch  auf  einem  Sandstein 
mit  Kiesel  - Cement  (totdes  Liegende),  den  man  als  die  äl- 
teste anter  den  Sekundär  -  Formationen  ansehen  kann*  Den 
Alpen- Kalkstein  und  den  Jura  -  Kalkstein  enthalten  die 
berühmten  Silber- Mienen  von  Tasco  und  die  von  Tehuilo- 
tepec,  in  der  Intendantschaft  Mexiko,  und  in  diesen  Kalk- 
iteinen  haben  die  vielen  Gänge,  welche  schon  sehr»  lange 
her  in  dem  Lande  bearbeitet  werden ,  den  meisten  Reich- 
thum  geliefert.  Sie  sind  aber  Weit  minder  ergiebig  in  den 
Schichten  von  Ür-Thonschlefer,  der,  wie  man  es  in  dem 
Cerro  de  San  Ignacio  sieht,  den  Sekondär- Formationen  un- 
terteuft, — 

Au«  dieser  allgemeTnen  Uebersicht  der  erzführenden 
Lagerstätten  ergiebt  sich,  dafs  die  mexikanischen  Kordille- 
ren in  sehr  vei^chiedenen  Gebirgsarten  Erzgänge  enthalten. 
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Qtid  dafs  diejenigen  ^  welche  gegenwartig  dai  meiste  von 
dem,  jährlich  aus  Veracniz  ausgeführten,  Silber  liefertii 
der  Ur^  Thonschiefer  9  die  Grauwack^^  und  der  Alpen- 
Kalkstein  sind,  welche  von  den  Haupt ^ Gängen  von 
Guanaxuato,  Zacatecas  and  Catorce  durchschnitten  werden. 
Auch  in  einem  Ur-Tbönscbiefer»  auf  welchem  ein  granat- 
haltiger  Porphyr  mit  thonartigem  Bindemittel  ruht,  befin- 
den .sich  die  Reichtbüi|ier  von  Potosi,  im  Königreich  Bue- 
nos-.Ayres.  In  Peru  hingegen  sind  die  Bergwerke  von  Ha« 
algayoc.  oder  Chota,  und  die  von  Yauricocha  oder  Pasco, 
wejiehe  zusammen  jährlich  doppelt  so  viel  Silber  liefern, 
als  alle  Bergwerke  von  Deutschland,  in  Alpen^ Kalkstein, 
Je  mehr  man  die  Struktur  der  Erde  studiert f  desto  mehr 
sieht  man  ein,  dafs  es  kaum  eine  Gebirgsart  giebt,  welche  in 
gewissen  Gegenden  iiicbt  sehr  als  metallreich  befanden  wor- 
den ist.  Am  häufigsten  ist  der  Reichthum  der  Gänge  von  der 
Natur  der  Schichten,  die  sie  durchschneiden,  völlig  unab- 
hängig. 

Man  bemerkt  in  den  berühmtesten  Bergwerken  von 
Europa,  dafj»  die  unterirdischen  Arbeiten  entweder  auf  eine 
Menge,  wenig  mächtiger  Gänge,  wie  in  den  ürgebirgen 
von  Sachsen ,  oder  auf  einige  wenige  au/serordentlich  mäch- 
tige erzführende  Lager  statten  ^  wie  zu  Klausthal  im 
Harz,  und  bei  Schemnitz  in  Ungarn,  gerichtet  sind.  Die 
Kordilleren  von  Mexiko  zeigen  zwar  häufige  Beispiele  von 
beidem  Vorkommen;  allein  diejenigen  Bergwerk -Bezirke, 
deren  Reichthum  ani  ansehnlichsten  und  daurendsten  ist, 
wie  die  von  Guanaxuato,  von  Zacatecas  und  Re^l  del  Mon- 
te, enthalten  blos  einen  Haupt- Gang  {Veta  madre).  In 
Freiberg  führt  man  den  Erz -Gang,  welcher  der  Halsbf'ak- 
ner •Späth  heiftt,  als  ein  merkwürdiges  Phänomen  an, 
weil  er  zween  Meters  mächtig,  und  weil' er  6200  Meter 
Länge  ausgerichtet  worden  ist.  Die  Veta  Madre  von  Gua- 
naxuato aber,  aus  der  man  in  den  lezten  zehen  Jahren  ober 
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fecfas  MilUonen  Mark  Silbers  gezogen ,  ^^  40  bis  45  Meters 
Mächtigkeit,  und  ist  von  Santa  Isabella  und  San  Bruno , 
bis  nach  Buenavista»  in  einer  Län^e  von  mehr  als  I2«700 
Meters,  ^bearbeitet. 

Axxi  dem  alten  Kontinent  kommen  die  Erz  -  Gänge  von 
Freiberg  und  Klausthal,   welche   in  Gneifs^  und  Grau^ 
loacken*  Gebirgen  aufsezen,  auf  HateauSt   deren  Hohe 
über  den  Meeresspiegel  nicht  mehr,  als  350  und  570  Metern 
betiSgt,  zu  Tage.     Diese  Höbe  kann  als  die  mittlere  Höhe 
der  ergiebigsten  Bergwerke  von  Deutschland  angesehen  wer. 
den.   Auf  dem  neuen  Kontinent  hingegen  hat  die  Natur  den 
Er/- Reichthum  auf  dem  Rüken  der  Kordilleren  selbst,  und 
oft  an  Orten  niedergelegt,  welche  von  der  (Iränze  des  ewi- 
gen Schnees  nur  wenig  entfernt  sind.     Die  berühmtesten 
Bergwefke  von  Mexiko  liegen  auf  der  absoluten  Höhe  von 
1800—3000  Meters.      Auf  den  Anden  gehören  die  Berg- 
werk-Distrikte von  Potosi,  von  Or uro,  von  la  Paz,  von 
Pasco  und  Hualgayoc  einer  Gegenden",  deren  tlöhe  die  der 
böchsten.  Pyrenäen  übertrifft.     In  der  kleinen  Stadt  Micui- 
panpa,  deren  Marktplaz  pach  meiner  Messung,  361g  Me- 
ters über  der  Meeresfläche  liegt,  hat  ein  silberhaltiges  Stok- 
werk,  das  unter  dem  Namen  des  Cerro  de  Hualgayoc  be- 
kannt ist,  da  wo  es  zu  Tage  ausstreicht,  in  einer  absoluten 
Höhe  von  4100  Meters  ungeheure  Reichthümer  gefiefert. 

Wir  haben  an  einer-andern  Stelle  gezeigt  <>),  wie  nüz- 
lich  es  für  die  Bearbeitung  der  mexikanischen  Bergwerke 
ist,  dafs  die  wichtigsten  erzführenden  Lagerstätten  in  einer 
Region  sind ,  deren  Klima  dem  Akerbau  und  der  Enhvik- 
lung  der  Vegetation  nicht  entgegen  ist.  Die  grofse  Stadt 
Guanaxuato  befindet  sich  in  einer  Schlucht,  deren  Grund 
etwas  tiefer  liegt,  als  die  Fläche  der' Seen  im  Thal  V0I^ 
Tenochtitlan,     Wir  kennen  zwar  die  absolute  Höhe  von 


*)  Siehe  oben  das  5te  und  9te  Kapitel. 
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Zacatecas  und  von*  Real  de  Catqrce  nicht  5  allein  beide  Orte 
liegen  auf  Plateaus,  die  mir  hoher  zu  »eyn  «cheinen,  als 
der  Boden  von  Guanaxuatö.  Demungeachtet  kontrastiert 
das  gemäfsigte  Klima  dieser  beiden  mexikanischen  Städte, 
in  deren  Nähe  die  reichsten  Bergwerke  der  Erde  sind ,  sehr 
gegen  das  äufserst  kälte  und  unangenehme  Klima  von  Mi- 
^  cuipampa ,  Pasco ,  Huancavelica  und  andern  peruanischen 
Städten. 

Vergleicht  man  in  einem  Distrikt  von  geringem  Um- 
fang, wie  z.B.  in  dem  von  Freiberg,  in  Sachsen,  dieQuan- 
tität  von  Silber,  welches  jährlich  in  die  Münze  geliefert  wird 
mit  den  vielen  in  ümtrieb  begriffenen  Bergwerken ,  so  sieht 
man,  auch  bei  dem  flürhtigsten  Buk,  dafs  dieses  Produkt 
nur  einigen  wenigen  unterirdischen  Arbeiten,  beizumessen 
istf  und  dafs  neun  Zehentbeile  der  Bergwerke  in  Total- 
Masse  der,   aus  dem  Schoos  der  Xrde  hervorgebrachten, 
Erze  beinah  gar  nicht  in  Anschlag  zu  bringen  sind.    Auch 
in  Mexiko  werden  die  2,500,cxx>  Mark  Silbers,  welche  jedes 
Jahr  über  die  Häfen  von  Veracruz  und  Acapulco  nach  Eu- 
ropa und  Asien  gehen,  nur  aus  einigen  wenigen  Bergwer- 
ken gezogen.     Die  drei  Distrikte  von  Guanaxuatö,  Zacate- 
cas  und  Catorce,  die  wir  oft  zu  nennen  Gelegenheit  hatten 
liefern  über  die  Hälfte  diesei^  Summe.      Der  einzige  Erz- 
Gang  von  Guanaxuatö  aber  giebt  nahe  zu  den  vierten  Theil 
von  allem  mexikanischen  Silber,  und  den  sechsten  des  Ge- 
sammt- Produkts  von  ganz  Anierika. 

In  cler  oben  mitgetheilten  Uebersicht  stehen  die  Haupt- 
Bergwerke  unter  denen ,  welche  nur  sehr  wenig  Metall  lie- 
fern. Das  Mifsverhältnifs  zwischen  diesen  beiden  Klassen 
ist  so  grofs,  dafs  über  1%  der  mexikanischen  BcrgVerke  zu 
den  leztern  gehören ,  deren  Gesammt  -  Produkt  wahrschein- 
lich kaum  300,000  Mark  beträgt.  So  werfen  die  Bergwerke 
um  die  Stadt  Freiberg  herum  jährlich  nahe  an  50,000  Mark 
Silbers  ab;  während  das  ganze  übrige  Erzgebirge  blos  sie- 
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ien  bis  acht  tausend  Mark  liefert.  Nach  der  Qaafitität  Sil- 
bersy  das  man  in  ihnen  jedes  Jahr  gewinnt,  folgen  sich  die 
Bezirke  der  reichsten  Bergwerke  in  dieser  Ordnung : 

OuAKAXUATö,  in  der  Intendantscbaft  gleiches  Na- 
mei»; 

Catorce,  in  der  Intendantschaf):  San  Luis  Potosi; 
ZACATECASf  in  der  Intendantschaft  dieses  Namens: 

Real  del  Monte^  in  der  Intendantschaft  Mexiko; 
BolanoSj  in  der  Intendantschaft  Guadalaxara; 
Guarisamey^  in  der  Intendantscbaft  Durango; 
Sombreretey  in  der  Intendantschaft  Zacatecas; 
TascOf  in  der  Intendantschaft  Mexiko; 

Batopilas ,  in  der  Intendantschaft  Durango ; 
Zimapan^  in  der  Intendantschaft  Mexiko; 
Fresnillo ,  in  der  Intendantschaft  Zacatecas ; 
Ramos ,  in  der  Intendantschaft  San  Luis  Potosi ; 
Pßrral »  in  der  Intendantschaft  Durango. 

Es  fehlt  völlig  an  2uverlässigen  und  genauen  Materia« 
ließ  9  am<die  Geschichte  der  Bearbeitung  der  Bergwerke  in 
Neu-Spanien  2u  entwterfen.  Indefs  scheint  doch  zuverläs- 
sig, dafs  von  allen  Erzgängen  die  von  Tasco»  von  Sul- 
tepequei  von  Tlapüjahua.und  von  Pachuca  zuerst  von  den 
Spaniern  bearbeitet  worden  sind.  Bei  Tasco  westlich  von 
Tehuilotepec  ^  auf  dem  Cerro  de  la  Compana  liefs  Cortes 
schon  einen  Stollen  durch  den  Glimmer- Schiefer  treiben, 
auf  welchem ,  wie  wir  weiter  oben  angezeigt  haben ,  Al- 
pen-Kalkstein ruht.  Dieser  Stollen ,  el  Söcabon  del  Rey 
genannt 9  wurde 4n  so  grofsen Dimensionen  angefangen,  da(s 
man  ihn  in  einer  Länge  von  mehr  dann  90  Meters  durchrei- 
ten kann.  Er  ist  nun  durch  den  patriotischen  Eifer  eines 
Bergmanns  von  Tasco ,  Namens  Don  Vicente  de  Ansa ,  ge- 
endigt, dem  es  gelungen  ist»  d^n  Hauptgang»  53  »  Meters 
von  seiner  MQndang  zu  überfahren*     Die  Bearbeitung  der 
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Bergwerke  von  Zacatecas  folgte  unmittelbar  auf  die  der  er z- 
führenden  Lagerstätten  von  Tasco  und  Pachuca.     Der 
Gang  von  San  Barnab^  wurde  im  Jabr  154g  angegriflTen,  also 
Xtg  Jahre  nach  dem  Tode  von  Montezuma,    ein  Umstand, 
c(er  um  so  bemerkenswerther  ist ,  da  die  Stadt  Zacatecas  in 
gerader  Linie  über  hundert  Meilen  vom  Thale  von  Tenoch« 
titlan  ferne  liegt.     Man  versichert,  daft  Maulthiertreiber, 
die  von  Mexiko  nach  Zacatecas  giengen,  das  Silbererz  in 
dem  Bezirk  von  Guanaxuato  entdekt  haben«    In  diesem  6e- 
zirk  auch,  und  zwar  bei  dem  Basalt- Hügel  von  Cubilete^ 
zeigt  die  Grube  San  Barnab6,   die  'ältesten  unterirdischen 
Arbeiten.     Die  Haaptader  von  Guanaxuato  (/a  veta  mar 
dre)  wurde  später,  beim  Absinken  der  Schächte  von  MeU 
lado  und  Rayas  entdekt.    Ersteren  fieng  man  am  isten 
und  lezteren  am  i6ten  April  des  Jahrs  155g  an.    Die  Berg- 
werke von  Comanjas  sind  aber  ohne  Zweifel  noch  'älter  1 
als  die  von  Guanaxuato.    Da  das  Total -Produkt  der  mexi- 
kanischen Bergwerke  bis.  zu  Anfang  des  achtsfehnten  Jahr- 
hunderts jährlich  blos  öoo^ooo  Mark  Silbers  und  Goldes  be- 
trug, so  kann  man  daraus  schliefen;  dafs  man  im  sechs- 
zehenten  Jahrhundert  eben  nicht  sehr  lebhaft  an  der  Aus- 
beutung der  Erze  gearbeitet  hat.     Die  Gänge  von  Tasco, 
Tlalpujabua,    Sultepeque,    Morali,   Paphucä  und  Real  del 
Monte,  so  wie  die  von  Sombrerete,  Bolanos,  Batopilasund 
del  Rosarlo,  haben  von  Zeit  zu  Zeit  ungeheure  Retchtbü- 
mer  geliefert,  aber  ihr  Ertrag  war  minder  gleichf[>rmig, 
als  der  der  Bergwerke  von  Zacatecas,  von  Guanaxuato  und 
von  Catorce. 

Das  Silber,  welches  in  den  37  Berg^rks- Bezirken, 
in  welche  das  Königreich  Neu-Spanien  tfngetheilt  ist,  ge- 
wonnen wird,  wird  in  die  Kassen  der  Provinzial^Schaz- 
kammern  geliefert,  welche  in  den  Hauptörten  der  Inten- 
dantschaften sind.  Aus  der  Einnahme  dieser  Caxas  rea^ 
les  kann  man  über  die  Quantität  von  Silber  urtheilen ,  wel- 
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che  die  verschiedenen  Theile  des  Landes  abwerfen.     Fol- 
gendes ist  die  Tabelle  vob  eilf  Proviazial-Schazkammem. 

Von  1785  bis  1789  kanoi  in  die  Caxas  Reales  von : 

Mark  Silbers« 

Guanaxuato            •        •*      •        •        •        •  8y469^ocx> 
San.  Lids  Potosi  (Catorce,  Charcas^  San  Luis 

Potosi)     .       .       .       .       .       »       .       .  i^5l5«ooo 
Zacatecas  (Zacatecas,  Fresnillo,  Sierra  de  Pinos)  1,205,000 

Mexiko  (Tasco  »^acnalpa ,  Soltepeqae)           •  i»055,ooo 
Burango  (Chihuahuai  Parral,  Guarisamey,  Co- 

iigüiriachi) .  923,000 

Rosario  (Rosarto,  Cosaia^  Copalä,  Alamos)  •  66g,ooo 
Ouadalaxara  (Hostotipaquillo ,    Asientos  de 

Ybarra)     .        .        •        ,        .      '.-Z-    .       •  509,000 

Pachuca  (Real  de  Monte,  Moran)     •        •        «  455,000 

Bolanos •••  364,000 

Sombrerete 320,000 

Zimapan  (^Zimapan,  Doctor)           »        .        ,  248.000 

Sonune  von  fünf  Jähen  9,730,000, 

DerTheilder  mexikanischen  Gebirge,  welcher  heat« 
ZQtag  das  meiste  Silber  liefert,  liegt  zwischen  den  ParaHeU 
Kreisen  vom  21  und  24§sten  Grade. .  Die  berühmten  Berg- 
werke von  Guanaxaato  sind  voq  denen  von  Potosi  in  gera« 
der  Linie  nur  dreifsig  Meilen  entfernt.  Von  San  Luis  Po- 
tosi bis  Zacatecas  sind  nur  34,  von  Zacatecas  nach  Catorce 
31 )  und  von  Catorce  nach  Durango74  Meilen.  Uebrigens  ist 
sehr  bemerkenswerth ,  dafs  die  metallischen  Relchthümer 
von  Neu-  Spanien  und  Peru  auf  beiden  Halbkogeln  beinah 
ifl  gleicher  £ntfemung  von  dem  Aeqaator  liegen. 

In  dem  ungeheuren  Raum,  welcher  die  erzführenden 
Lagerstätten  von  Potosi  und  de  la  Paz  von  denen  von 
Mexiko  trennt ,  giebt  es  keine  andern  Bergwerke,  welche 
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eine  grofse  Masse  edler  Metalle  in  Umlauf  bringen ,  als  die 
von  Pasco  und  von  Chota.  Geht  man  von  dem  Cärro  de 
Hualgayoc  nordwärts,  so  findet  man  blos  die  Goldwäschen 
von  Choco,  die  der  Provinz  Antioquia»  und  die  kürzlich 
entdektea  Silbergänge  der  Vega  de,  Supia.  Ks  ist  mit  der 
Anden -Kotdillera  wie  mit  allen  europäischen  Gebirgen,  in 
welchen  die  Metille  ungleich  vertheilt  sind.  Die  Provinz 
Quito  und  der  östliche  Theil  des  Königreichs  Neu-Grenada^ 
vom  30  der  südl.  Br.  bis  zum  7^  der  nördL  Br. »  der  Isthmus 
von  Panama  und  die  Gebirge  von  Guatimala .  enthalten »  in 
einer  Länge  von  6co  Meilen,  ungeheure  Landstreken ,  in 
welchen  man  bis  jezt  noch  keinen  Erzgang  mit  Erfolg  be- 
arbeitet hat.  Uebrigens  wäre  es  sehr  unüberlegt,  wenn 
man  behaupten  wollte,  dafs  diese  Gegenden,  welche  durch 
Vulkane  gröfse  Umwandlungen  erlitten  haben,  gan?  leer 
von  Gold-  und  Silber -Erzen  seien.  Zahlreiche  erzführen- 
de Lagerstätten  können  durch  aufliegende  Schichten  von 
Basalt,  von  n^andelstein ,  von  Grünstein,  Porphyren  und 
andern  Gebirgs  -  Arten  bedekt  seyn,  die  der  Gedgnost  unter 
dem  allgemeinen  Namen  der  Trapp  •Formation  begreift 
Die  mexikanischen  Bergwerke  insbesondre  betreffend, 
80  kann  man  sie  als  acht  Erzreviere  bildend  ansehen  ,  wel- 
che beinah  alle,  entweder  auf  dem  Rüken,  oder  auf  dem 
westlichen  Abhang  der  Cordillera  vor  Anahuac  liegen.  Das 
erste  dieser  Reviere  ist  dasjenige,  dessen  Produkt  das  an- 
sehnlichste ist,  und  di^  zusammenhängenden  Bezirke  von 
Guanaxuato,  San  Luis  Potosi,  Charcas,  Catorce,  Zacate- 
cas,  Assientos  de  Iba«^ra,  Fresnillo  und  Sombrerete  umfafst 
Zum  zweiten  gehören  die,  westwärts  von  ^er  Stadt  Du- 
rango  gelegenen ,  Bergwerke,  so  wie  die  der  Provinz  Cina- 
loa;  denn  die  Werke  von  Guarisamey,  Copala,  Cosalaund 
del  Rosario  liegen  so  nahe  bei  einander,  dafs  man  sie  ßig- 
lich  unter  Einer  geologischen  Eintheilung  zusammenfassen 
kann.    Das  dritte ^  und  nördlichste  Revier,  ist  das  del  Par« 
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ral|  das  die  Bergwerke  von  C^iiboabaa  und  Cosiqniriachi 
begreift,  und  erstrekt  sich  vom  27°  bis  zum  29^  der  Breite. 
Nord -nord- östlich  von  Mexiko  findet  man  das  vierte  und 
ßnße  Revier  9  nemlich  das  von  Real  del  Monte  oder  Pa- 
chocai  und  das  von  Zimapan  oder  del  Doctor.  Boflanos  (in 
der  Intendantscbaft  Guadalaxara),  Tasco  Und  Oaxaca  sind 
die  Central- Punkte  des  sechsten,  siebenten  und  ach» 
ten  Erz  -  Reviers  von  Neu  -  Spanien.  Diese  allgemeine  Ue- 
bersicht  ist  hinreichend,  um  zu  beweisen,  dafs  dieses  Kö« 
nigreich,  wie  der^alte  Continent,  ungeheure  Landstreken 
enthält,  welche  beinah  ganz  ohne  Erzgänge  zuseyn  scheinen* 
Bis  auf  den  heutigen  Tag  wurde  weder  in  der  Intendant- 
scbaft Puebla,  noch  in  der  von  Veracruz,  noch  in  den  Ebe- 
nen von  sekondärer  Formation»  welche  auf  dem  linken  Ufer 
des  Rio  del  Norte  liegen,  noch  in  Neu -Mexiko,  eine  be- 
trächtliche Ausbeutung  vorgenommen. 

Folgende  Tabelle  zeigt,  nicht  den  relativen  Reiche 
thum,  oder  die  ungleiche  Vertheilung  der  Metalle  unter  ei- 
nem geologischen  Gesichtspunkt  betrachtet,  sondern  die 
Quantität  Silbers,  das,  bei  dem  gegenwärtigen Zustapd  der 
Bergwerke,  aus  den  verschiedenen  Theilen  von  Neu- Spa- 
nien gewonnen  wird.  Man  hat  die  Bergwerke'  in  der  oben 
bestimmten  Ordnung  klassifiziert,  nemlich  mit  Angabe  des 
Haapt-Orts,  der  den  Central -Punkt  des  Reviers  ausmacht, 
and  der  Oberfläche  des  Landes ,  in  welchem  sich  die  ver- 
schiedenen metallurgischen  Werke  befinden.  Einige  Revie- 
re theilen  sich  von  Natur  aus  in  mehrere  Distrikte,  welche 
eben  so  viele  Unter- Abtheilungen,  oder  besondre  Systeme 
bilden. 
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Wir  werden  weiter  unten  den  Ertrag  der  Silber -fierg* 
werke  von  Mexiko  mit  dem  der  verschiedenen  Bergwerk^ 
von  Earopa  vergleichen,  und  es  ist  hinreichend,  wenn  wir 
hier  bemerken,  daft  diese  dritlhalKMillionen  Mark  Silbers, 
welche  jährlich  von  Veracra2  aasgeführt  werden,  xwei 
Drittheile  des  sämtlichen  Silbers  ausmachen^  welches 
jedes  Jahr  auf  der  gänzfti  Erde  gewonnen  wird4  Die 
acht  Reviere,  in  di^  wir  die  Bergwerke  von  Neu-Spatiien 
eingethellt  haben  i  nehmen  eine  Fläche  Von  laooo  Quadrat-* 
Meilen,  oder  ein  Zehentheil  vom  ganzen  Umfang  des  Kö* 
oigreichs  ein«  Zieht  man  aber  in  Betracht  den  angeben-* 
reo  Reichthum  einiger  weniger  Graben « z.  B.  des  Bergwerks 
öela  Valenciana,  und  den  von  Rayas  in  Guanaxu^tQ»  öder 
der  Haupt -Adern  {Vetas  Madres)  von  Catorce,  Zacate- 
cas  und  Real  del  Monte,  so  sieht  man  gleich,  dafs  über 
Xi4oo,ooo  Mark  Silbers  auf  e:nem  Strich  Bodena  gewonnen 
werden  ^  der  dem  Bergwerks  -  Bezirk  von  f  reiberg  nicht 
einmal  an  Umfang  gleich  kommt» 

Wenn  die  Quantität  Silbers,  das  jährlich  aus  den  mexi« 
hnischen  Bergwerken  gezogen  wird ,  gleich  zehnmal  gros« 
fier  ist ,  als  dasj  Was  alle  Bergwerke  von  Europa  zusam« 
men  liefern  i  so  wird  dafür  in  Neu* Spanien  nicht  viel  mehr 
Gold  gewonnen ,  als  in  Ungarn  und  Siebenbürgen»  Beide 
leztere  Länder  bringen  jedes  Jahr  gegen  5200  Mark  in  Um« 
lauf,  da  das^  welches  jährlkb  in  die  Münze  von' Mexiko 
kommt  ^  im  Durchschnitt  nicht  über  foöO  Mark  beträgt« 
Man  kann  rechnen ^  dafs  zu  Friedenszeiten,  wenn  der  Man« 
gel  an  QueksHber  das  Amalgamations- Geschäft  nicht  hic^« 
derti  das  jährliche  Produlct  von  JJeu-*^ Spanien  ist: 
in  &lber  4  *  «  2t  Millionen  Pittters 
in  Gold    «       *      1    —  — 

Dns  mexikanische  Gold  kommt  grorstenfheils  aus  dem 
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aufgeschwemmten  Gebirge  aai  welchem  es  durch  Waschen 
gezogen  wird.  Solcher  Boden  ist  häufig  ip  der  Provinz 
Sonora,  welche,  wie  wir  weiter  oben  bemerkt  haben*), 
als  das'  Choco  des  nördlichen  Amerika's  angesehen  werden 
kann»  Auch  hat  man  viel  Gold  in  dem  Sande  gesammelt, 
der  den  Grund  vom  Thal  des  Rio  Hiaqui ,  östlich  von  den 
Missionen  der  Tarahumara  bedekt.  Weiter  nordwärts,  in 
4er  Pimeria  alta,  unter  dem  31^  der  Breite  hat  man  Stüke 
(Pepites)  gediegenen  Goldes  von  fünf  bitt  sechs  Pfunden  ge^ 
funden;  Allein  das  Einsammeln  des  6oldes  wird  in  diesen 
öden  Gegenden  durch  die  Einfälle  der  wilden  Indianer, 
durch  die  aufserordentlich  hohen  Preise  der  Lebensmittel, 
und  därch  den  Mangel  an  Wasser  für  die  Wäschen  verhin- 
dert; 

Ein  andrer  Theil  des  ftiexikanischen  Goldes  wird  ans 
den  Erz -Gängen  gezogen,  welche  in  uranfänglichem  Ge- 
birge aufsezen.  In  der  Provinz  Oaxaca  sind  diese  Gänge 
von  gediegenem  Gold ,  im  Gneifs  und  im  Glimmerschiefer 
am  häofigsten.  Lezterer  Gebirgsprt  ist  in  den  berühmten 
Bergwerken  von  Bio  San  Antonio  besonders  reich  an  Gold. 
Diese  Gänge ,  deren  Masse  aus  MilchtOuartz  besteht,  ha^ 
ben  über  einen  halben  Meter  Mächtigkeit»  aber  ihr  Reich- 
thiun  ist  sehr  ungleidi»  Sie  schnüren  sich  häufig  zusam- 
men, und  der  Gewinn  des  Goldes  ist  in  den  Bergwerken 
von  Oaxaca  im  Ganzen  sehr  unbeträchtlich.  Inzwischen 
kommt  dieses  Metall  auch »  bald  rein ,  bald  mit  Silber-Erzen ge* 
mischt ,  in  den  meisten  Gängen  vor,  die  in  Mexiko  ausgebeutet 
werden ,  und  kaum  dürfte  man  ein  Bergwerk  finden ,  das  nicht 
auch  goldhaltig  wäre.  Oft  trifft  man  das  gediegene  Gold 
crystallisiert  in  Oktaedern,  oder  in  Platten  u«  dgl.  in  den 
Silber -Erzen  der  Bergwerke  von  Villalpando  und  Rayas» 
bei  Guanaxuato,   in  denen  von  Sombrero  (Intendant ichafc 


*)  Siehe  das  8te  Kapitel. 
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Valladolid) ,  von  Gaarisanney,  "VirefltHch  von  Dorango  und 
vom  Mezqaital »  in  der  Provinz  Guadalaxara  an.    Das  Gold 
von  Mezqaital  wird  für  das  reinste ,  dzi  heifst  für  dasjenige 
gehalten,  welches  die  wenigste  Beimischung  von  Silber » 
Eisen  und  Kupfer  hat     In  Villalpando,  im  Bergwerk  von 
Santa  Cruz^,  das  ich  im  September  1803  besucht  habe,  wird 
die  Hauptader  von  einer  Menge  kleiner  Schmerklüfte  (hilos 
del  desposorio)   durchschnitten,    welche  aufseron^entiich 
reich  ^find.    Der  Letten  womit  diese  kleinen  Trümmer  ausge* 
füUtsind ,  enthält  eine  so  grofse  Menge  Goldes  in  kaum  sieht- 
baren  Theilen,   dafs  man  die  Bergleute,  wenn  sie  beinah 
nakt  ans  den  Schachten  kommen ,  zwingt,  sich  in  grofsen 
Kufen  zu  baden,  dafs  sie  den  goldhaltigen  Thon,  der  sich 
an  ihren  Körper  gelegt  hat,  nicht  mit  fortnehmen  können. 
Eine  Last  (carga  von  13  Arrobas)  Silber*  Erz  von  VillaU 
pando  giebt  gewöhnlich  nur  zwo  Unzen  Goldes,  aber  hau« 
fig  auch  atht  bis  zehn ,  oder  i  ^^  iß«  das  Quintal.    Es  ist 
nicht  unnüz,  wenn  ich  hier  bemerke,  dafs  die  Schwefelkies 
se  von  Rammelberg  im  Harz  nur  neun  und  zwanzig  Million^i^ 
theile  Goldes  enthalten^  das  Inzwischen  doch  mit  Vortheil 
ausgezogen  wird,  *) 

Nach  den  Registern  der  Provinzial  -  Schazkammer  ^ 
hat  der  Bergwerk  •  Bezirk  von  Guanaxnato  geliefert : 

.  Mark       Mark  Goldy  das  in  dem  Silber 

Zeit*  Goldes»     Silbers»  enthalten  war : 

von  1775  bis  ^^776    9,044  3,422,414  .  .  0,0026 

1776  bis  178S  I3»a54  5»28i,2i4  .  .  0,0025 

1786  bis  1795    7,376  5,609,356  .  .  0,0013 

1796  bis  1803  13,356  4,410,553  •  •  0,0029 

In  38  Jahren.  43»03o.  18,723,537.     .    .    0,0023. 


*)  Brongniartj  Mineralogie  ^  IL  S.  545< 
••)  Estado  de  la  Tresoreria  prineipal  de  Real  Haeiinda  de 
Ouanaxuatöf  vom  at.  November  1709'  (Handnöhrift.) 
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Aus  dieser  Tabelle  sieht  man,  dafs  das»  aus  dem  Er;- 
Gang  von  Gaanaxoato  gezogene  Silber  i  biü  3  Taasend«>Theil-. 
eben  seines  Gewichts  Gotd  entl^alt 

Man  hat  .fälschlich  angegeben »  dafs  sich  Ptatina  in 
dem  goldhaltigen  Sande  von  Sonora  fände;  allein  die«es  Me- 
tall ist  nordwärts  vom  Isthmus  von  Panama »  auf  dem  Con- 
tinent  vom  nördlichen  Amerika,  noch  nicht  entdekt  wor- 
den. .Die  Platioa  in  Körnern  findet  sich  blos  in  zwo  Ge- 
genden der  bekannten  Welt,  nemlich  im  Choco,  einer  der 
Provinzen  des  Königreichs  Neu -Grenada,  und  an  den  Kü- 
sten der  Süd -See,  in  der  Provinz  Barbacoas  •  zwischen 
dem  2»  und  6^  der  n«  Br.  Sie  ist  Ländern  mit  eigen,  die 
eine  Oberfläche  von  600  Quadrat  -  Meilen  einnehmen,  und 
deren  Umfang  kaum  dem  von  zwei  französischen  Departe- 
ments gleich  kommt«  Die  Wäschereien  (Lavaderos),  wel- 
che heutzutag  die  meiste  Platioa  liefern ,  sind  die  von  Con- 
doto,  von  Santa  Rita,  oder  Viroviro»  und  von  Santa  Lucia, 
so  wie  die  Schlucht  (Quebr^da)  von  Iro,  zwischen  den 
Dörfern  Novita  und  Taddo.  Im  Choco  befinden  sich  meh- 
rere Goldwaschereien,  (z.  B«  die  im  Bezirk  von  San  Augn- 
stin  und  von  Guaicama) ,  wo  die  Goldwäscher  auch  kei- 
ne Spur  von  Piatina  finden.  Der  Preis  dieses  Metalls  in 
Körnern  ist  an  Ort  und  Stelle  acht  Piaster  ^  oder  40  Franks 
das  Pfund ,  da  er  in  Paris  gewöhnlich  130  bis  150  Franken 
ist.  Ich  werde  an  einer  andern  Stelle  dib  Quantiföfc  von 
Piatina  untersuchen,  welche  Amerika«  bei  dem  heutigen 
Zustand  der  Bergwerke  vom  Choco«  Europa  liefern  kann. 
Auch  ist  e^  ganz  falsch ,  dafs  jemals  Piatina  bei  Carthagena , 
bei  Santa  Fe,  auf  den  Inseln  Portorico  und  Barbados  und 
in  Peru  '*')  gefunden  worden  sei^  unerachtet  diese  verschie- 


♦)  Haayy  Miniralogie ^  T.  3.  p.  376.     In  einer  Denkschrift, 
'  welche  der  Abb^  CravanUles  in  die  Annales  de  ciencias  natu- 
rales eingerükt  bat 9  liest  man,  dafs  sich  die  Piatina  im  Cho" 
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denen  Orte  dafiir  in  den  ge^chäztesten  und  verbreitetsten 
Werken  angegeben  worden  sind.  Aber  vielleicht  beweist 
uns  dereinst  die  chemische  Analyse,  jafs  in  einigen  Silber- 
Erzen  von  Mexiko,  «o  wie  in  dem  Fahl -Erz  von  GoadaU 
mzl,  in  Spanien ,  Piatina  ist. 

Das  Silber,  welches  die  Adern  vbn  Mexiko  liefern ,  wirl 
aas  einer  grofsen  Mannigfaltigkeit  von  Erzen  gezogeVi ,  die 
der  Natur  ihrer  Mischung  nach  denen  ähnlich  sind ,  welche 
die  erzführenden  Lagerstätten  von  Sachsen,  vom  Harz  und 
von  Ungarn  enthalten.     Ein  Reisender  darf  aber  nicht  er« 
warten,  in  der  Borg*  Akademie  von  Mexiko  eine  voUst'än« 
dige  Sammlarg  dieser  Erze  za  finden.     Da  die  Betriebe 
alle  in  den  Händon  von  Privatleuten  sind ,  und  die  Regie« 
mng  bis  jezt  nur  schwach  auf  die  Administration  der  Berg- 
werke eingewirkt  hat,  so  waren  die  Professoren  nicht  im 
Stande,  alles  zu  sammeln,  was  auf  den  Bau  der  Gänge ^ 
der  Lager  und  der  Stokwerke  Bezug  hat.     In  Mexiko  ^ 
wie  in  Madrid,    enthalten  die  öffentlichen  Sammlungen  die 
seltensten  Mineralien  von  Sibirien  und  von  Schottland ;  aber 
man  sucht  vergebens  nach  dem,  was  über  die  mineralogi- 
sche Geographie  des  Landes  selbst  Licht  verbreiten  könnte* 
liidefs  Ist  zu  hoffen,  dafs. das  Kabinet  der  Bergwerk-Schule 
'n  Mexiko  in  dem  Mafs  reicher  werden  wird ,  da  die  Zög- 
linge dies^  schönen  Anstalt  in  die  entferntesten  Provin- 
zen verschikt ,  und  den  Eigenthümern  der  Bergwerke  be- 


po  (Choco?),  auch  Barbados  (Barbacoas?)  und  in  Carthage- 
na,  einem  Seehafen  findet,  der  i5o  Meilen  von  den  Goldwa« 
schereien  vom  Taddo  entfernt  ist^  Allein  schon  vor  achtzehn 
Jahren  hat  Herr  >  Bcrthollet  eine  sehr  genai^a  Nachricht 
von  den  Orten  gegeben ,  welche  Piatina  liefern.  {Annales  de 
Chimie ,  Juitlet  1792.  (Ich  habe  eine  Pepite  Plafina  von  aus- , 
«erordentlicher  Gröfse  nach  Frankreich  gebracht.  Sie  wiegi 
ioö8,»g  Gran.  Ihr  specifischös  Gewicht  ist  nach  Herrn  Trallcs, 
^8,047.    Karsten,  miner,  Tabellen,  1808.  S.  96. 
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greiflich  machen  werden,  wie  sehr  es  ihr  Vortheil  ist,  die 
Unterrichts -Mittel  zu  erleichtern«  Ohne  «ine  individaelle 
Kenntuifs  der  Lokalitäten ,  und  ohne  ein  tiefes  Stadiam  der 
Mineralien ,  welche  in  Gängen ,  Lagern  und  Stokwerken 
einbrechen,  werden  alle  Veränderacgen,  welche  man  für 
die  Vervollkommnung  des  Amalgamations- Geschäfts  vor- 
schlagen mag,  chimärische  Projekte  bleiben« 

In  Peru  wird  der  gröfste  Theil  des  gewonnenen  Sil- 
bern, aus  den  Pacos  gezogen,  einem  Erz,  das  einen  erdi- 
gen Anschein   hat ,   welches  Herr  Klaproth  *)  auf  meine 
Bittevzu  analysieren  die  Güte  gehabt  hat,  und  das  ans  der 
Vermischung  von  beinah  unbemerkbaren  Theilen  gediege- 
.  pen  Siibtrs  mf  braunem  Eisen  -  Mulm  besteht.    In  Mexiko 
Mngegen  wird  das  meiste  Silber ,  welches  jährlich  in  Cir- 
l^uiation  kommt,  aus  denjenigen  Erzen  gewonnen,  welche 
.4er  sächsische  Bergmann  mit  dem  Namen  dürres  Erz  **) 
bezeichnet,  besonders  aus  dem  Glaserz,  dem  Fahlerz ^ 
dem  Grau--  oder  Schwarzgiltigerz,  dem  Homer z,  dem 
SprödglaserZi  und  dem  Rothgiltigerz.    Wir  nennen  an- 
ter  diesen  Mineralien  des  gediegenen  Silber  nicht ,   well  es 
sich  nicht  in  hinlänglicher  Menge  findet,  um  ihm  einen  be- 
deutenden Antheil  an  dem  TotaU  Produkt  der  Bergwerke 
von  Neu  •*  Spanien  zuzugestehn. 

Das  Glaserz  und  das  Sprödglaserz  sind  in  den  Gängen 
von  Guanaxuato  und  Zacatecas,  so  wie  in  der  Veta  biscaina 
von  Real  del  Monte  sehr  gewöhnlich.  Das  aus  den  Erzen 
von  Zacatecas  gezogene  Silber  hat  die  merkwürdigen  Ei- 
genthümlichkeiten ,  dafs  es  kein  Gold  enthält.  Das  reichste 
.  Tahler^  ist  das  von  Sierra  de  Pinos  und  aus  den  Bergwer- 


«■  ji     1  i.i      I     lu    ■    '."  I  "n    I       if^r^m 


*)  Hlaprpth  Beiträge  z,ur  chemiichenHenntnifs  der  ntinerah 
^    Körper^  B.  4^  S.  4* 

**)  Siehe  des  I]erm  DaubuissoB's  sehr  belehrendes  Werk;  De» 
4criptioii  de4  min^s  4<t  Freib$rg^ 
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ken  von  Ramos«  In  lezteren  ist  das  FahUrz  mit  dem  Qtas^» 
erz,  mit  dem  Bunt -Kupfererz«  der  braunen  Blende  und  dent 
Kupferglas,  das  man  nur  des  Silbers  wegen  ausbeutet»  ob-« 
De  das  Kupfer  zu  nüzen.  Das  Graugilttgerz»  Welches  Herc 
Karsten  beschreibt«  findet  sich  in  Tasco«  und  in  dem  Berg- 
werk von  Rayas»  süd* östlich  von  Valenciana.  Das  Hörn- 
erz  hingegen  ,  welches  sich  in  den  europäischen  Gängen  so 
selten  findet,  ist  in  grofser  Menge  in  den  Bergwerken  von 
Catorce,  Fresnillo,  und  Cerro  de  San  Pedro»  bei  der  Stade 
San  Luis  Potosi.  Das  von  Fresnillo  hat  oft  eine  olivengrü« 
iie  Farbe»  die  in  das  Lauchgrün  übergeht.  Sehr  schöne 
Stüke  dieser  Farbe  wurden  auch  in  den  Bergwerken  von  Val«^ 
lorecas  gefunden»  welche  zum  Bezirk  de  los  Alamos»  in  dec 
lotendantscbaft  Sonors »  gehören,  hi  den  Gängen  .von  Ca- 
torce  ist  das  Hornerz  von  Gelb  »Bleierz  und  von  Grün- 
Bleierz  begleitet.  Nach  Herrn  Klaproths  iezten  Analysevt 
scheint  das  amerikanische  Hornerz  '*')  ein  blofses  Gemisch 
von  Silber  und  Salzsäure  zu  seyn »  da  hingegen  das  euro- 
päische Hornerz  £isen  -Oxyd »  Thonerde  und  besonders  ein 
wenig  Schwefelsäure  enthält.  Das  RothgiltigerZ  macht 
einen  Haupttheil  der  Reicbthümer  von  Sombrerete»  voa 
Cosala  und  Zolaga,  bei  Vülalta»  in  der  Provinz  Oaxaca. 
üas.  Aus  diesem  Erz  hat  man  einmal »  in  einer  Zeit  voa 
fünf  bi*  sechs  Monaten »  in  den^  berühmten  Bergwerk  de  la 
Veta  negta  *^)  bei  Sombrerete»  über  700,000  Mark  Silbers 


*j  Die  Mineralogen  unterscheiden  hcutzutag  vier  Gattimgen 
Hornerz,  nemlich  des  gemeine»  das  erdigte,  das  konehoide 
und  das  gestrahlte.  Beide  lezte  Gattungen,  welche  aufseror- 
dentlich  schön  sind,  hat  Herr  Karsten  beschrieben.  Sie  befin- 
den sich  unter  den  Mi^eraliep ,  die  ich  aus  Peru  mitgebracht 
habe.  {Karsten  in  dem  Magazin  der  Berliner  Gesellschaft  na^ 
turforschender  Freunde.  B.  1,  S.  i56.  Hlaprotht  Beiträge. 
B.  ^^2,  S.  10. 

**)  Siehe  oben  d^s  7te  Kapitel. 


/ 
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gezogen«  Das  wahre  Weifsgiltigerz  ist  sebr  telten  in  Mexi- 
ko. Die  graulichte  Varietät  desselben  ^  welche  sehr  reich 
an  Blei  ist,  findet  sich  indefs  in  der  Intendantschaft  Sonora, 
in  d^n  Gängen  von  Cosala »  wo  sie  mit  silberhaltigem  Blei- 
glanss  >  mit  Rotbgiltigerz ,  mit  Quart?  und  Schwerspath  vor- 
kommt. Lezteres  Fpssil ,  das  in  den  mexikanischen  Gän- 
gen im  Ganzen  sehr  selten  ist ,  zeigt  sich  auch  im  Real  del 
Doctor»  bei  der  Baranca  de  las  Tinajas,  und  zn  Sombrerete, 
besonders. in  dem  Bergwerk,  la  Campechana  genannt.  Der 
Flaf&spatb  wurde  bis  jezt  blos  in  den  Gängen  von  Lomo  del 
Torö,  bei  Zimapan,  in  Polanps  and  Guadalcazari^  bei  Ca- 
torce,  gefunden  y  und  ist  daselbst  immer  grasgrün,  oder 
-violettblau. 

In  einigen  Gegenden  von  Neu* Spanien  ist  die  Arbeit 
des  Bergmanns  auf  ein  Gemisch  von  bräonem  Eisen -Oxyd 
und  gediegenem  Silber  gerichtet,    das  in  dem  Auge  kaam 
bemerkbare  Tbeilchen  eingemengt  ist«     Dieses  ockerartige 
Gemisch,  das  man  in  Peru  Paco  nennt,  und  wovon  wir 
weiter  oben  zu  reden  Gdegenheit  hatten,  ist  der  Gegen- 
stand einer  beträchtlichen  Ausbeutung  in  den  Bergwerken 
von  Angangueo,  in  der  Intendantschaft  VaUadolid,  so  wie 
in  Yxtepexi ,   in  der  Provinz  Oaxaca.     Die  Erze  von  An- 
gangucQ ,  die  unter  dem  Namen  der  Colorados  bekannt  sind, 
haben  ein   erdigtes  Ansehn.      Oben  ist  das  braune  Eisen- 1 
Oxyd  in  denselben  mit  gediegenem  Silber,  mit  Glaserz  und 
mit  Sprödglaserz,  alle  drei  in  einen  2^ustand  von  .  erwitte- 
rung  vermischt.     In  gro(ser  Tiefe  aber  enthält  der  Gang  von 
Angangueo  blos  Bleiglanz  und  Schwefelkies,  das  sehr  we- 
nig Silber  Jiält.     Auch  die  scbwärzUchten  Pacos  des  Berg- 
werks von  Aurora d'Yxtepexi,  die  man  nicht  mit  den  von  Ne- 
grillos  von  Peru  verwechseln  darf,  verdanken  ihren  Reich- 
thum  mehr  dem  Glaserz ,  als  dem  gediegenen  Silber.     Der 
Gang  ist  in  seinem  Ertrag  sehr  ungleich,  und  bald  taub  bald 
Huf^erst  mcbhaltig,    Die  Cgloradp^  voa  Catorct  f  beson- 
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ders  die  von  den  Minen  von  la  concepdon ,  sind  zi^gelröth » 
und  mit  Hornerz  gemischt«  Im  Ganzen  bemerkt  man  in 
Mexiko 9  wie  in  Peru.,  dafs  der  silberhaltige  Eisenmalm 
dem  oberen  Tbeil  der  Gangmasse  eigen  ist  In  den  Augen 
der  Geognosten  haben  die  Pacos  von  Peru  eipe  sehr  auffiü- 
iende  Analogie  mit  den  erdigten  Massen ,  welche  die  euro- 
päischen Bergleute  den  eisernen  Hut  nennen. 

Das  gediegene  Silber^  welches  in  Amerika  weit  nicht 
so  häufig  ist,  als  man  gewöhnlich  glaubt,  ist  in  ansehnli- 
chen Massen ,  und  zuweilen  zu  zweihundert  Kilogrammen 
Gewicht,  in  den  Gängen  von  ßatopilas,,  in  Neu-Biskaya 
gefanden  worden.    Plese  Bergwerke ,  welche  bis  jezt  nur 
sehr  schwach  bearbeitet  worden  sind,  gehören  zu  den  nörd- 
lichsten, von  Neu- Spanien.    Die  Natur  zeigt  in  denselben 
die  nemlichen  Mineralien,  wie  in  dem  Erzgang  von  Kongs- 
berg  b  Schweden.    Uebrigens  begleitet  in  den  Gängen  von 
Mexiko  das  Glaserz  gewöhnlich  das  gediegene  Silber,  wie 
das  auch  in  den  europäischen  Gebirgen  der  Fall  ist    Häu- 
fig findet  man  diese  beiden  Mineralien  in  den  aufseht  rei- 
chen Bergwerken  von  Sombrerete,  von  Madronfo,  Ramos, 
Zacatecas,  Tiapujahua  und  Sierra  de  Pin.os  vereinigt.    Zu- 
weilen stöst  man  auch  in  dem  berühmten  Erzgang  von  Goa- 
ßaxuato  auf  kleine  Zweige  oder  cylindrische  Fäden  von  ge- 
diegenem Silber  ;allein  diese  Massen  waren  nie  so  ansehnlich, 
als  die  welche  man  in  alten  Zeiten  aus  dem  Bergwerk  del 
Encino ,  bei  Pachuca  und  Tasco  gezogen  hat ,  wo  das  ge- 
diegene Silber  oft  in  Blättchen  von  Selenit  eingeschlofsen 
ist.     In  Sierra  de  Pinos,  bei  Zacatecas,  ist  lezteres  Metall 
immer  in   Begleitung  ,von  strahligem  Kupferlazur ^  der  in 
kleinen ,  vierseitigen  Prismen  krystallislert  ist« 

£ii\  sehr  grofser  Theil  des  Silbers ,  das  Europa  jährlich 
liefert ,  kommt  aus  dem  silberhaltigen  Bleiglanz»  der  sowohl 
in  darchsezenden  Gängen,  als  auch  in  Flözgebirgen  ein- 
bricht«   Im  Königreich  Neu- Spanien  enthalten  die  mdsten 


^ 
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Gänge  auch  einen  silberhaltigen  Bleiglanz ;  aber  nur  in  sehr 
wenigen  Bergwerken  sitd  die  Bleierze  der  Hauptgegenstand 
de'r  Ausbeutung.  Unter  diese  kann  tnan  bios  die  Bergwerke 
in  den  Bezirken  von  Zimapan »  vom  Parral,  und  von  San 
Nicolas  de  la  Cruz  zählen«  Ich  habe  die  Bemerkung  ge- 
macht ^  dafs  in  Guanaxüato,  wie  in  mehreren  andern  mexi- 
kanischen Bergwerken  ♦),  und  überall  in  Sachsen,  der  Blei- 
glanz desto  mehr  Silber  enthält »  je  feinkörniger  er  ist. 

£ine  sehr  beträchtliche  Menge  Silbers  wird  aus  dem 
gemeinen  Schwefelkies  geschmolzen ,  von  dem  Neu -Spanien 
oft  viel  reichere  Varietäten  liefert ,  als  das  Glaserz  selbst. 
Man  bat  in  Real  del  Monte ,  im  Gang  de  la  Biscaina,  beim 
Schacht  von  San  Pedro » welches  gefunden ,  wovon  der  C^nt- 
ner  bis  auf  drei  Mark  Silbers  hält.  In  Sombrerete  erschwert 
d/e  Menge  \/on  Kies»  Vielehe  in  dem  Kothgiltigerz  zerstreut 
ist  9  das  Geschäft  der  Amalgamation  in  hohem  Grade, 

Wir  haben  die  Erze  angegeben,  welche  in  Mexiko  das 
f'fiber  liefern,  und  müssen  nun  noch  ihren  Mittelpunkt  im 
Durchschnitt  betrachtet,  untersuchen.  £s  ist  ein  in  Europa 
sehr  verbreitetes  Vorurtheil,  dafs  girofse  Massen  von  gedie- 
genem Silber  sehr  gewöhnlich  in  Mexiko  und  in  Peru  sind, 
und  dafs  die  zur  Amalgamation  and  zum  Schmelzen  be- 
stimmten Silbererze  daselbst  mehr  Unzen  oder  Mark  Silbers 
auf  xien  Centner  betragen ,  als  die  dürren  Erze  von  Sachsen 
und  Ungarn.  Voll  von  diesem  Vorurtheil  erstaunte  ich, 
bei  meiner  Ankunft  auf  den  Kordilleren ,  nicht  wenig ,  als  ich 
fand,  dafs  die  Zahl  der  armen  Bergwerke  viel  gröfserwar, 


II  «  ■  ■ 


*^  Als  Bleiglanz,  der  aufserordeutlich  silberreicli ,  und  sehr 
klein- körnig  ist,  kann  man  den  aus  dem  neuen  Bergi^erk  von 
Talpan,  in  dLem  Cerro  de  las  Vigas  anführen,  der  zum  Bezirk 
von  Hostotipaquillo  gehört.  Dieser  Bleiglanz ,  der  of^  in  Aom- 
pakten  Bleigianz  oder  Bleischweif  vhergeht,  findet  sich  in 
Begleitung  von  vielem  Kupferkies  uod  luftsaurer  Kalkerde« 
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alg  die  von  denjenigen  ^  welche  wir  in  Europa  reiche  nen- 
nen, £in  Reisender ,  der  die  erzführenden  Lagerstätten  von 
Klausthal,  von  FreiH^rg  und  Schemnitz  nntersucht  bat» 
kann  in  dem  berühmten  Bergwerk  de  la  Valencianai  in 
Mexiko 9  kaum  begreifen,  wie  ein  Erzgang,  der  in  einem 
grofsen  Umfang  seines ) Laufs  Glaserz  enthält»  das  in  kaum 
bemerkbaren  Theilchen  durch  denselben  verbreitet  ist,.mo« 
satlich  regelmäfsig  dreifsig  tausend  Mark  Silbers ,  also  eine 
Quantität  liefern  kann ,  welche  zur  Hälfte  derjenigen  gleich 
kommt,  die  alle  Bergwerke  von  Sachsen  zusammen  nur  in 
einem  ganzen  Jahre  zu  Tag  fördern. 

Uebrigens  ist  kein  Zweifel,  da{s  man  aus  den  Bergwer- 
ken von  Batopilas,  in  Mexiko,  und  aus  denen  von  Goan* 
tahajo,  in  Peru,  Blöke  gediegenen  Silbers  iPapaß  de  P la- 
ta) von  ungeheurem  Gewicht  bezogen  hat  Studiert  man 
aber  die  Geschichte  der  Haupt* Bergwerke  von  Europa  mit 
Aufmerksamkeit,  so  findet  man,  dafs  die  Erzgänge  von 
Kongsberg  in  Norwegen,  die  von  Schneeberg  in  Sachsen, 
und  das- berühmte  Erz-Stokwerk  von  Schlangenberg,  in 
Sibirien,  viel  beträchtlicherie  Massen  geliefert  haben.  Ueber- 
haupt  darf  man  nach  der  Gröfse  der  Blöke  gar  nicht  den 
Reichthum  der  Bergwerke  der  verschiedenen  Länder  beur- 
tbeilen.  Ganz  Frankreich  erzeugt  jährlich  nicht  mehr  als 
gooo  Mark  Silbers,  und  dennoch  sind  Erzgänge  in  diesem 
Staat  (die  von  St.  Marie  -  aux  -  Mines) ,  aus  denen  man  un- 
geheure Massen  gediegenen  Silbers ,  bis  auf  dreifsig  Kilo- 
gnmme  Gewichts  gezogen  hat. 

Es  scheint,  dafs  das  Silber,  zur  Zeit  der  Bildung  der 
G&Dge  unter  allen  Klimaten  ungleich  vertheilt,  bald  auf  ei- 
nem und  demselben  Punkt  vereinigt,,  bald  durch  die  ganze 
Gangmasse  zerstreut ,  und  mit  andern  Metallen  verbunden 
war»  Oft  findet  man  in  den  unergiebigsten  Bergwerken 
sehr  ansehnliche  Massen  gediegenen  Silbers ,  ein  Phänomen, 
das  von  einem  besondern  Spiel  der  chemischen  Verwandt- 
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Schäften  abzuhängen  scheint ,  deren  Wirkongsart  nnd  Ge- 
seze  wir  nicht  kennen.     Statt  in  Bieiglanz ,  oder  in  sehr 
wenig  silberhaltigen  Kies  verborgen,  statt  durch  die  ganze 
Masse  des  Gangs  auf  einen  sehr  grofsen  UmFang  verbreitet 
zu  seyn ,  ist  das  Silber  in  einem  einzigen  Blök  vereiniget. 
In  diesem  Fall  kann  der  Reichthum  eines  einzigen  Punkts 
als  die  Haoptursache  von  der  Armuth  der  benachbarten  Er- 
ze angesehen  werden,  und  man  begreift  foweit,  warum  die 
reichsten  Theile  einer  erzführenden  Lagerstätte  durch  andre 
von  einander  g^rennt  sind ,  Welche  beinah  gar  kein  Metall 
enthalten«    In  Mexiko,  wie  in  Ungarn,  kommen  die  grofsen 
Massen  von  gediegenem  Silberliur  nesterweise  von    Nicht 
einfache  Gebirgsarten  zeigen  dieselben  Phänomene »    wie 
die  Gangmassen.    Untersucht  man  die  Struktur  der  Granite, 
der  Syenite^  und  der  Porphyre  genau ,  so  entdekt  man  die 
Wirkungen  einer  besondern  Attraktion  in  den  Crystallen 
von  Glimmer,  Hornblende  und  Feldspath,  wenn  eine  Man* 
ge  auf  demselben  Punkt  angehäuft  ist,  während  die  nahe 
liegenden  Theile  ihrer  gänzlich  ermangeln. 

Unerachtet  der  neue  Continent  übrigens  bis  jezt  noch 
keine  so  beträchtlichen  Stüke  gediegenen  Silbers  in  Blöken 
geliefert  hat,  als  der  alte^  so  findet  man  dieses  Metall  doch 
in  Peru  und  in  Mexiko  häufiger  in  einem  Zustand  vollkom- 
mener Reinheit,  als  sonst  überall  auf  unsrer  Erder  Indem 
ich  diese  Meinung  ausspreche,  nehme  ich  keine  Rüksicht 
auf  das  gediegene  Silber,  welches  in  den  Bergwerken  von 
Guantabajo,  Potosi  und  Hualgayoc,  oder  in  denen  von  Ba- 
topilas,  Zacatecas  und  Ramosin  verschiedenen  Formen  vor- 
kommt; sondern  begrün4e  sie  vielmehr  durch  die  ungeheu- 
re Menge  von  Erzen ,  welche  Pacos  und  Colorados  ge- 
nannt werden,  und  in  denen  das  Silber  nicht  mineralisiert» 
sondern  in  so  kleinen  Theilchen  zerstreut  ist,  dafs  man  sie 
nur  durch  das  Mikroskop  erkennen  kann. 

Aus  den  Untersuchungen,  welche  der  General »Direk- 
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tor  der  Bergwerke  von  Mexiko ,  Don  Faosta  d'EIhuyar 
und  mehrere  Glieder  des  obersten  Bergwerks  -  Collegiums 
angestellt  haben,  erhellt,  dafs  wenn  man  alle  jährlich  ge- 
wonnene Silber-Erze  zusammennähme,  ihr  Betrag  im  Durch- 
ichnitt  von  o^ooig  bis  0,0025  Silbers  betragen»  oder,  um 
die  gewohnliche  Sprache  der  Bergleute  zu  reden ,  dafs  ein 
CeDtner£rz  (von  100  Pfunden,  oder  i6Cx) Unzen)  drei  bis 
vier  Unzen  Silbers  enthalten  würde.  Dieses  wichtige 
Sesultat  wird  durch  einen  Bewohner  von  Zacatecas  bestäti- 
get, der  grofsen  metallurgischen  Operationen  in  verschie- 
denen Bergwerks  *  Distrikten  von  Neu  -  Spanien  vorgestan- 
den und  kürzlich  ein  sehr  merkwürdiges  Buch  Über  die  ame- 
rikanische Amalgamation,  herausgegeben  hat.  Herr  Gar- 
ces*),  den  wir  weitet  oben  schon  anzuführen  Gelegenheit 
iiatten,  sagt  ausdrOklich«  „die  groise  Masse  der  mexikani- 
ijSchen  Erze  ist  so  geringhaltig ,  dals  die  drei  Millionen 
),Mark  Silbers ,  welche  das  Königreich  in  guten  Jahren  lie- 
ufert,  aus  Zehen  Millionen  Centnern  Erz  gezogen  werden, 
ndastbeils  durch  Schmelzung,  theils  durch  Amalgamation 
»bebandelt  wird.  '*  Nach  diesen  Angaben  beliefe  sich  der  Er-> 
trag  im  Durchschnitt  also  blos  auf  2|  Unzen  vom  Centner, 
Was  freilich  der  Behauptung  eines,  sonst  sehr  achtungs- 
verthen  Reisenden  *-***)  widferspricht,  welcher  erzählt,  die 
Erz- Gänge  von  Neu- Spanien  seien  so  aufserordentllch 
reich  y  dafs^die  Eingebohmen  sich  gar  nicht  auf  ihre  Aus- 
kutuDg  einlassen ,  wenn  die  Erze  weniger  als  ein  Drittheil 
ihres  Gewichts,  oder  nicht  70  Mark  Silbers  auf  den  Cent- 


')  Nußva  theorica  del  heneficio  de  tos  metaleSf  por  Don  Jo* 
seph  Garces  y  Eguia^  perito/acultativo  de  minas  y  Prima- 
rio  de  beneficios  de  la  mineria  de  Zacatecas»  (Mexiko  1802.) 

S.  121  tt.  125, 

'*)  Der  JesuiteOth.  (Murr* s  Nachrichten  vom  Spanischen  Ame- 
rika,   B.  1.  S«  s36.) 
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ner  enthielten!  Um  iza  zeigen,  welche  falsche  VorstcUnn- 
gen  man  in  Europa  über  den  Gebalt  der  amerikanischen  Er< 
ze  verbreitet  hat,  werde  ich  genauere  Nachrichten  über  di( 
Bergwerk- Bezirke  von  Guanaxuato,  Tasco  und  Pachuca 
die  ich  selbst  besacht  habe,  mittheilen. 

In  Guanaxuato  hat  das  Bergwerk  des  Grafen  de  la  Va 
lenciana,  vom  Jten  Jänner  1787  bis  zum  iiten  Juni  1791 
die  8umme  von  i)737»05i  Mark  Silbers  geliefert»  welche aai 
84,368  Montones  Erz  gezogen  wurden.  In  der  Tabelle*) 
.die  den  allgemeinen  Zustand  des  Bergwerks  darstellt,  win 
ein  Monton  auf  32  Centner,  oder  QxSü  Carg;as  geschäzt, 
so  dais  der  Gehalt  der  £rze  vor  zwanzig  Jahren,  also  in 
Durchschnitt  5  xq  Unzen  Silbers  auf  das  Quintal  betrag 
Wendet  man  den  nemlichen  Calkul  auf  das  Produkt  des  Jahn 
1791  allein  an,  so  findet  man  diesen  Betrag  zu  9  j^  ünzel 
ai^f  das  Quintal.  Um  diese  Zeit,  da  das  Bergwerk  in  ^eji 
rem  blühendsten  Zustand  war,  kam  auf'  die  Total -Mass^ 
der  Erze:  '  j 

1^5  reicher  Erze  (Polvillos,  und  Xabones)  die  cnthieltei 
auf  den  Centner       •        •        •      '  23  Mark  3  Uozea 


*)  Estado  de  la  mina  Valencianiiy  rimitido  por  mono  de  VExi» 
Senor  Virey  de  Nub'ja  EtpanU  al  Secretario  de  Estado  Do 
4ntonio^  Valdes,  (Handschrift.)  Ich  habe  die  Zahlen  befolgt 
welche  diese,  von  dem  Verwalter  der  Valenciana,  DonJosepl 
Quixano ,  aufgesezte,  Tabelle  darstellt.  Uebrigms  rechnet  m« 
einen  Monton  (einen  Haufen  pulverisierten  Eraes)  in  Guana 
xuato  zu  36 ,  in  Real  del  Monte ,  Fachuca ,  Sultepeque  un( 
Tasco  zu  3oy  in  Zacatecas  und  Sombrercte  zu  20,  in  Fresnill< 
zu  iB,  und  in  BolacTos'  zu  l5  Quintalen.  In  Guanaiuato  ^'^^ 
die  Carga  gewöhnlich  zu  14  Arrohtn  angenommen,  so  dat 
IG  Cargas  daselbst  einen  Monton  ausmachen.  (Gares  S. v^! 
D^  man  den  Gehalt  der  Erze  nach  dem  der  MontOs  bestimml 
so  ist  die  genaue  Hchntnif^  dieses  Mafscs  in  metallurgiscbei 
Berechnungen  von  grofser  Wichtigkeit. 
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Y§§^  reicher  Erze  {Apolvillado^  die  enthielten  anf  den 
Centner  •        .        /       .  9  Mark  3  Unzen 

1555  reicher  Erze  {Blanco  buend)  .  3    —     I    — 

tVs^5  geringhaltiger  Erze  (Granzosj  Titr*' 

ras  ordinarias  u,  s.  10.)         »  3 

Die  Quantität  der  reichen  Erze  verhielt  sich  demnach 
ZQ  der  der  geringhaltigen  beinah  Mne  3  zu  14«  .Die  Erze, 
welche  auf  den  Centner  nur  3  Unzen  Silbers  hielten »  liefer- 
ten im  Jahre  1791,  (wir  reden  immer  nur  von  dem  Berg* 
werk  von  Valenciana  allein  y)  über  200,0x3  Mark  Silbers ,  da 
es  doch  reiche  Erze  genug  gab  (von  3  bis  32  IMark  auf  den 
Centner)«  nm  ein  Produkt  ^  von  mehr  als  400,000  Mark  zu 
gekn.  Heutzutag  kann  der  Reichthum  des  ganzen  -Erz- 
gangs von  Gaanaxuato  im  Durchschnitt  auf  vier  Unzet)  Sil- 
bers vMi  dem  Centner  Erz  berechnet  'vrerden  5  inzwischen 
enthalt  der  südwestliche  Theil  desselben  ^  der  das  Bergwerk 
Sayas  durchzieht ,  Erze,  deren  Gehalt  gewohnlich  ül^er  3 
Mark  ist. 

In  dem  Bezirk  der  Bergwerke  von  Pachuca  theilt  man 
die  Produkte  des  Erzgangs  de  la  Biscaina  auf  den  Schei- 
dungs^  Bänken  in  drei  Klassen ,  deren  Reichdium  im  Jahr 
1^03  von  vier  bis  zwanzig  Mark  auf  den  Monton  von  30 
Centner  verschieden  '^ar.  Die  Erze  von  erster  Klasse » weN 
che  die  reichsten  sind,  enthalten  ig  his  20;  die  von  der 
zweiten  7  bis  10  Mark,  und  die  gerii^haltigsten  der  dritfeti 
Klasse  4  Mark  Silbers  auf  den  Monton,  Bei  der  Hand^ 
Scheidung  ist  demnach  das  Gute  von  4  /^  bis  5  j^t  das 
Mittelmäfsige  von  i  -f^  bis  2  f^ ,  und  das  Geringste  von 
1^5  Unzen  Silbers  auf  den  Centner* 

Im  Bezirk  der  Bergwerke  von  Tascö  enthalten  die  Erzc^ 
von  Tehuilotepec  auf  eine  Tarea  von  vier  Montones ,  oder 
100 Centner,  25  Mark  Silbers;  die  von  Guautla  aber  geben 
45.  Ihr  Reichthum  ist  also  im  Durchschnitt  von  2  bis  3  /^ 
Uozen  Silbers  auf  den  Centner  Erz. 
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Die  amerfkani&chen  Bergwerke  unterscheiden  sich  also 
von  den  europäischen  nicht ,  wie  man  zu  lange  geglaubt  hat, 
durch  den  in^nern  Refchthum  der  Erze«  sondern  durch  die 
Menge.»  in  welcher  sie  im  Schoofs  der  Erde  vorkommen  •),  ' 
Pia  drei  9  eben  angeführten  Bergvcrerks- Bezirke  liefern  al- 
lein jährlich  über  eine  Million  Mark  Silbers^  und  nach  allen 
diesen  Angaben \ZU8ammen  dürfen  wir  nicht  anstehen,  den 
Gehalt  .der 'mexikanischen  Erze,  wie  wir  weiter  oben  t>e- 
tnerkt  haben ,  zu  drei  bis  vier  Unzen  Silbers  auf  den  Ceot- 
ner  anzunehmen»    Ferner  ei'giebt  sich  ^  dafs  dies'e  Erze  et- 
was reicher  sind,  als  die  von  Freiberg,  aber  dafs  sie  weit 
weniger  Silber  enthalten,  als  die  von  Annabergi  von  Jo- 
hann  -  Georgen  «  Stadt,  von  Marienberg  und  von  andern  Be- 
zirken des  Obergebirges  in  Sachsen.    Von  1789  bis  1799  bat 
man  aus  den   Erz -Gängen  des  Bezirkü  von  Freiberg  im 
Durchschnitt  jährlich  156,752  Centner  gezogen**),  welche 
48»9S2  Mark  Silbers  ausgaben  5  dermäfsen,  dafs  der  Mittel- 
gehalt von  2  |g  Unzen  auf  den  Centner  Erz  betrug*     h 
den  erzführenden  Lagerstätten  des  Obergebirges  hingegen , 
beläuft  sich  der  Reicfathum  im  Durchschnitt  auf  lO^  undf  is 
sehr  glüklichen  Zeiten^  bis  auf  fünfzehn  Unzen  vom  Cefitnef. 
"^  Wir  haben  einen  Ueberblik  auf  die  Gebirgs  -  Arten  ge* 
wbrfen,  in  welchen  sich  die  Haupt  -  Bergwerke  von  Neu- 
Spanien  befinden;  wir  haben  untersucht,  aufweichen  Pa»k* 
ten,  unter  welchen  streiten  und  auf  welchen  Höhen  übef 
der  Meere6fläche  die  lüatur  die  gröfsten  metallischen  fieieh- 

thümer 


*)  Die  Silber-  Erze  von  Peru  sclieineil  iitt  Dttrclisclinitt  nicht  rei*| 
eher«  als  die  von  Mexiko.  Man  schäzt  ihren  Gehalt  nicht  itdcft 
Montotis^  sondern  nach  Caxon*s  (Kisten),  i^elche  24  Cargat 
haben  f  von  denen  jede  2u  10  Arrohas,  ioder  dritthalb  Gent' 
nem  anzurechnen  ist.  Im  Fotosi  ist  der  Mittel«  Gehalt  def 
EtKe  ,Vff  f  tind  in  den  Bergtt^erhen  vcfh  Pasco^  1  ff^  Unzen  auf 
den  Gentner. 

^^)  Dauhüi$son.  B.  11.  S.  128. 
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tbfimer  Tereintgt  bat»  nnd  haben  die  Erse  genaaut»  wekhe 
die  oDgeheare  Meage  von  Silber  Uefern »  daa  j&brikli  von 
eioem  Kontioent  nach  dem  andern  übdrstromt.  Wir  haben 
ODO  noch  eiDige  nähere  Nachrichten  über  die -beträchtlich— 
iteo  Attsbeiittingen  eu  geben,  beschfttnken  uns  aber  an^dret 
von  den  BergwerlE  •  Gruppen »  welche  wir  weiter  ofi^H'be* 
scbriebea  haben ,  auf  die  Central  -  Gruppe  nnd  atff  die  von 
Tasco  uad  der  Bisoaina.  Männer  ^  welche  den  Zustand  der 
earopätschen  B^werke  kennen  9  werden  fibef  den'Ciofiitrast 
erataaneiir  den  die  grofsen  mexikanifchen  Bergwerkes  ^*^' 
m  der  Vatenciana ,  von  Rayat  nnd  «ron  Tererot ,  g^gäli  die 
Bergwerke  bilden ,  welche  Inan  in^  Sachsen ,  auf  dem  Hars 
DBdiD  Uflgarn  fOr  sehr  reich  «nskh«^  Könnten  le^ter^mit* 
teoQnter  die  grofiien  Ausbeutungen  von  Guanaxuatd^'Ca* 
toice  oder  Real  del  Monte  gestellt  werden ,  so  wfir9e  ihr 
Keichtbum  und  der  Umfang  ihres  Ertrags  den  BeWdhnem 
von  Amerika^  go  wenig  bemerk^nswerth  iM^hrinenv  tfia  die 
Hohe  der  PyrenSien  in  Vergleich  anit  der  d^r  Kordilleren. 

Die  CebtraU  Groppe  der  Bergwerke  vonNeu^Sptnien^ 
'er  silberreichste  Erdstrich ,  der  anf  der  Erdkugel  bekannt 
ul,  liegt  unter  einem  Parallel  mir  Bengalen ,  anter  einer 
Brette,  wo  die  Aequinoktial^Zone  ^it  der  gemlfsigte^  Zo» 
ite  zusammentrifft.  Diese  <3ruppe  umfafst  die  drei  Serg* 
Werks  •  Bezirke  iN>n  Guanaxuato,  Catoree  and  ZacatecaSf 
Hn  denen  der  eitte  320,  der  zweite  750»  und  der  dritte  730 
Quadrat*  Meilen  Um£Emg  hat,  die  Flfichen  nemiich  naekder 
^  der  isolierten  Bergwerke  (Hecditoi)  gerechnet^  wel* 
cbeam  weitesten  von  dem  Haupt  «Ort  des  Arrondissements 
Mtfemt  sind. 

Der  Bezirk  von  Ouanaxuato «  der  sQdlichste  in  die» 
^t  Gruppe  J  ist  wegen  seines  natürlichen  Reicbthums  eben 
>o  merkwürdig  als  wegen  der  riesenmäfsigen>irbeiteni  wel- 
<^c  die  Menschen  hier  im  Inneren  der  Erde  ausgeführt  ha- 
ben. Um  sich  eine  genauere  Vorstellani;  von  der  Lage  die* 
Humboldt  NßU'  Span.  IK.  4 


ser  Bexgv^vkeva  maqh^ ».  bitten  wir  jfoa  Leser  j  sich  des- 
Ben  ^iii^jß^exp »  waf  wir  weiter  oben  ^)  b^i  der  besondem 
Beicbf eibW^g  .der  Prpvi^zen  gesagt  haben ,  und  seine  Bliki 
auf  das:}ii^tw*Qemählde  des  Central -Plateau's  zu  werfen, 
wekibsp  in  der  vierzehnten  Kuf  ferplatte  nuehie«  «lejukaiu. 
ndbfin  Atlasses  enthalten  ist^ 

.  /  bn^  l^i^eliHinkt  d^r  In^epditntschiift  Gnanaxuato»  auf 
i^ßk  .BöK^n  der  Cordiljierenypn  Anahaacv  ^rheb^  sich  eioe 
Gtüffff^yfifJi  I^orphyr  -^  Kj^ppen ,  welche  nnter  dem  Namen 
4^.Sifir$l^yde  «Sais^jilojfa'.  bekannt  sind«  Diese  Gruppe 
von  ipam  Theil  dOrren«»  ^%m  Theil  mit  ieuner  grOnen  £rd* 
beirrt  Qß^mnen  (Arbntqs^tnadronp)  und  Eipheti.bedekten  Ge- 
birgei^k  lat  mit  fnnqhtbMt«^«  fK>|rgfältig  angAbanten  Ebenen 
unsg^be^i^  Nördlich  yon  der  Sierra  dehnen  sich  die  Llanos 
de  S^  Felipe  pnüber^ehbftr  aus;  südwÜtts  gewähren  die 
Ebenen  ,von  Irapi^to  '^nd-Sikllitnanca  den  lachenden  Anblik 
einea;  tw;\mk  t  bevölkerten  Landest  Dec  Cerroi  de  los  Lla» 
mtiQ0:f!^t\izä9ft  Puerto  d^  Santa  HosocMnA  die  höchsten  | 
$pi^^-  lin|^  dieser  Beii^riippei  /  Ihre  absolute  Höhe  ist 
98^3^  bis  agpa  Meiers';  f^j^in^ria  auch  die  benachbarten  Ebe- 
nen iib^f  i[8f)o  Meter«  Übet^de4i  MeeresspiegeMiegen ,  so  schei- 
nea  dM^e  Qipfel  dem  Auge.d^s»  ait  den'ioSpösanten  Anblik 
der  CtordiUeren  gewöhnten  >  Reisenden  nur  imbedeatende 
li^giM^  u.l^er  berühmte  frz^Gang  von  Gnaoaiuiito,  welcher 
s^t  £94e  des  sechszebnten  Jahrhunderts  allein  eine  Masse 
SUb^fi  von  vierj^hnhundert  Millionen  Franken  Werth  ge- 


•        •        •  •  - 

*}  S.  Kap.  yill.  Ich  habe  eine  geognostische  Karte  von  den  Um- 
gebungen der  Stadt  Guanaxuato  entworfen»  welche  in  dem 
historischen  Bericht  likelner  Reise  erscheinen  wird.  Diese  Kar- 
te ist  zum  Theil  vermittelst  perpendihulürer  Basen ,  welche  ba- 
rometrisch gemessen  wurden,  aid||^enommeii.  S.  weiter  oben 
im  B.  I.  und  mein  H^cneil  d^obittvatioM  astronomiquet ,  B. 
L  S.  37a. 
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liefert  hat,  streicht  an  dem  alldUchen  Abhang  der  Sierra  de 
Santa  Rosa.  ^ 

Geht  man  von  Salamanca  nach  Barras  and  Temascatto« 
fo  sieht  man  eina  Reihe  von  Gebirgen,  welche  sich  von  SOd« 
Osten  nach  Nord -Westen  erstreken,  and  die  Ebenen  be» 
gränzen.  Gleiche  Richtang  hat  aach  der  Erz- Gang  selbst 
Ist  man  an  dem  Pachthof  von  Xalapita  vorbei  am  Fafs  oer 
Sierra  angekommen ,  so  entdekt  man  eine  enge,  und  zur 
Zeit  grofser  Wasser- Anschwellungen  gefährliche  Schlucht, 
Canade  de  Marfil  genannt,  welche  n^ch  der  Stadt  Gua- 
naxuato  führt.  Die  Bevölkerung  dieser  Stadt  beträgt  9  wie 
weiter  oben  bemerkt  worden  ist^  über  70,000  Seelen.  Man 
erstaunt,  in, dieser  wilden  Gegend,  mitten  unter  den  elen- 
den Hütten  der  Indianer ,  so  grpfse  und  schöne  Gebäude  zu 
sehen;  denn  das- Haus  des  Christen  Don  Diego  Ral,  w^* 
eher  einer  der  Eigenthümer  des  Bergwerks  der  Valencfana 
ist,  würde  den  schönsten  Strafsen  von  Paris  und  Neapel 
zur  Zierde  gereichen.  Seine  Favade  besteht  aus  Skulen  von 
jonischer  Ordnung;  die  Architektur  ist  einfach  und  wegen 
der  grofsen  Reinheit  ihres  Styls  bemerkenswecth.  Das  Ge- 
bäude, welches  beinah  ganz  unbewohnt  ist ,  hat  über  goo,ooo 
Franken  gekostet,  eine  Summe»  die  in  einem  {^ande,  wo 
der  Taglobn  und  der  Preis  der  Materialien  sehr  mäfsig  sind, 
beträchtlich  ist.  ^ 

Der  Name  von  Guanaxuäto  ist  in  Europa  beinahe  un- 
bekannt, und  doch  ist  der  Reichthum  der  Bergwerke  dieses 
Bezirks  viel  gröfser,  als^der  der  erzführenden  Lagerstätte 
von  Potosi.  Leztere  wurde  1545  von  dem  Indianer  Diego 
Hualca  entdekt,  und  hat,  nach  nie  noch  bekannt  gemach- 
ten Nachrichten*),  in  Zeit  von  zweihundert  und  drei  \^Ä 

*}  jiuszug  aus  dem  Rechnungsbuch  des  königl,  Schazamts  von 
Potosi  f  an  Ort  und  Stelle  verfertigt  von  Hm,  Friedrich 
Mothes.  Dieses  handschriftliche  Memoire«  das  ich  hesize, 
(lebt  den  Ertrag  Yon  Potosi ,  Jahr  für  Jahr«  von  i558  bis  1789 

4  '^ 
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^reifsig  } ihren  788>258)5i3  harte  Piaster,  oder  neantbalb 
Piaster  auf  Ein  Mark  gerechnet,  921736/294  Mark  Silben 
geliefert; ^ nemlich : 

von  1556  bis  1 578  49.01 1,285  Piaster,oder  ^,766,033  M.Silb. 
Ton  1579  —  ^1^  011,399,451      —      —  7ii929>347 

iron  1737  —  1789  i27,X47J76      —      —   I5»040,9i4 

I ■ 

788>258,5 la  Fiaster^oder  921736,294  M.Silb, 
In  diesen  drei  Zeit-Räumen  wurden  demnach  im  Durch* 
schnitt  aus  dem  Cerro  de  Potosi  jährlicli  gewonnen: 
von  1556  —  1578  262,09a  Mark  Silbers,  oder  2,227,782  Piaster 

voni579  — 1736  458,148    —      —        —V  3.994,258    — 
▼001737— 1789  289,248    —      —        —    2,458606    — 

Der  Ertrag  des  Erz-  Gangs  voq  Guanaxuat o  ist  aber  bei* 
nah  das  doppelte  von  dem  des  Cerro  de  Potosi.  Gegeni^vär- 
tig  gewinnt  man  aus  demselben,  denn  jener  allein  liefert 
alles  Silber  der  Bergwerke  im  Bezirk  von  Guauaxuato,  im 
Darchschuitt  jahrlich  fünf  bis  sechsmal  hundert  tausend 
Mark  Silbers  ^^  und  fünfzehn  bis  sechszehn  hundert 
Mark  Goldes. 


afD.  Die  Bücber  des  Scfaaz  •  Amtes  beriditeii  nicbts  von  den 
Jahren  von  i556,  un«rachtet  ssween  Bergleute  von  Force,  Juan 
de  Villaroel  und  Diego  Centeno,  diesen  Ersgang  schon  i545 
angegriffen  haben. 
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In  dieser  Tabelle  habe  ich  Jahr  fQr  Jahr  diu  Gold  nnd 
Silber  angegeben,  welches  die  Bergwerke  von  Guanaxuato 
von  1766  bii  1803  geliefert  haben;  und  beidei  Dnterecbie< 
den,  wie  es  durch  Amalgamation  ond  darch  Schnielziii^ 
gewonnen  wurde.  Ein'  Mar^  Goldes  enthält  50  Castella- 
nos,  welche  so  viel  als  400  Tomines,  oder  4,}!oo  Granot\ 
Und.  Aus  dieser,  auf  officJellen  AktenitÜken  •>  beruhen- 
den, Tabelle  erhellt,  dafs  der  Ber^werki-Bezirk  von  Gaa-I 
iiaxnato  in  acht  und  dreiläig  Jahren  {Qr  165  Millionen  Pi*.| 
ster  Gold  und  Silber  abgeworfen  bat.  nnd  dafs  17156  bül 
IS03  der  Ertrag  jährlich  im  Durchschnitt  556,000  Maritj 
Silbers,  oder  4,737,000  Piaster  ausmachte,  AUe  Erz-Aden 
von  ganz  Ungarn  und  Siebenbürgen  zusammen  gaben  nnrl 
85,ocxi  Mark  Silbers  aus.  I 

Nimmt  man  die  Dnrchschnitts-Zahlen  von  vier  Jahrgän-i 
gen,  und  zwar  drei  von  ßnf,  und  eine  von  acht  Jahrea,! 
■o  findet  man' folgende  Resultate:  I 


Epochen. 


1766-1775 
- 1776-1785 
1786-1795 
179Ö— IÜ03 


Werth  des  Total. 
Ertrags  von  Gold 
und  Silber  in  den 
Bergwerken  von 
Guanaxuato. 


30  330,503  Piast. 
46,6ps,s63    — 
48.^3.661    — 
39.3°6,il7    — 


Silber  in  ei- 
nem gewöhn- 
lichen Jahr. 


Werth  an  Gold 
und  Silber  in  ei' 
nem  gewöhnU. 
ch^n  Jahre. 


343,341  Mark. 
528,121     — 
56o,9_i6    — 
5.'ji.3t9    — 


3,032,050  Piast 
4,669,286  — 
..:'H,a66  - 
4.9I3-265    - 


Von  welcher  Art  ist  die  erzführende  Lagerstätte,  di^ 


*)  Rtaon  de  los  etutellttnos  de  oro  it  Uy  ii  tjaitatei  y  marcoi 
d»  platti,  dt  I  a  dineroi  dl  los  hineficios  dt  Aiogae  y  Fuego 

manijestadoi  en  la  tresoreria  principal  dt  Rial  Haeienda  ii 
Guanaxaato,  desde  i"  de  F,nere  i7l)6Ans*«3i  di  Deeiemirt 
180J.  ( flanJscbr  j    Jlan  h  ^„^}l  Silber»  lu  8j  PiMtW, 

und  das  Mark  Goldes  j^  ^*Mr  <d«i  PÜKter  zu  5  Lin 

i  Sdub)  barecbaet. 
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(liege  nngefaeoren  ReichthUmer  gtlMert  hat,  und  welche 
man  ab  das  Potosi  der  nördliche»  Hemisphäre  ansehen 
kann?  Welche  Feldage  tlarchieleht  den  £rzgang  ?on  Gaa^ 
naxuato?  -^  Diese  Fragen  siiul  zu  «nichtig»  als  dafs  icK 
hier  nicht  das  geologische  (jemählde  eines  so  merkwürdi- 
gen Landes  entwerfen  sollte. 

Die  älteste  Gebirgsarty  die  man  in  dem  äeeirk  von  Gua- 
oaxuato  kennt,  ist  der  Thonschiefer»  welcher  auf  demGra« 
nit  von  Zacatecas  und  vom  Penon  blanco  ruht  *)•    Et  ist 
aschgrau I  oder  schwarzgrau,  oft  von  einer  Menge  von  klei- 
nen  Quartz- Adern  durchschnitten  <^),   und  g^fat  in   sehr 
grofser  Tiefe  in  Talkschiefer  'und  in  Chloritz^Schiefer  Ober* 
Ich  halte  die^n  Thonschiefer  ftir  uranfänglich ,  nnerachtet 
die  Schichten  von  sehr  kleinen  'Blättern ,   die  er  enthält» 
QDd  die  mit  Kohlenstoff  geschwängert  sind ,  ihti  dem  Uieber- 
gangs -Thonschiefer  nahe  zu  stellen  scheinen.  Diese  Schidi« 
ten  {Oja  de  libro)  finden  sicli  am  häufigsten  auf  der  Ober» 
fläche  ♦♦♦) ;  zeigen  sich  aber  doch  auch  irtiweilen  in  sehr 
beträchtlicher  Tiefe  ♦♦*♦).  Bei  Grabung  des  grofsen  Schachts 
{tiro  generaf)  von  Valenciana  hat  man  Bänke  von  Syenit, 
von  Homblendschiefer  und  achtem  Serpentin  gefunden^  die 
miteinander  wechselten»  und  Fudern  Thonschiefer  unter- 
geordnete Schichten  bildeteri.    Diese  aufi^erordentUche.  Er«  \ 
icheinang^  dais  der  Syenit  mit  dem  Serpentin  wechselt, 
zeigt  sich  auch  auf  der  Insel  Cuba,  bei  dem  Dorf  I^egla, 
wo  lezterer  Stein  eine  Menge  SchiUerspath  hat'  Derselbe 
Thonschiefer  von  Guanaxuato,  den  man  in  der  Tiefe  des 


•)  Sonneschmidt  f  Beschreibung  der'  Bergwerks  -  Reviere  von 
Mexiko^  S.  194  u/193. 

*    ■  i     f.; 

**)  In  der  Qu^hrada  Ton  San  Roq[uito,  welche  mit  Aet  Schlucht 
von  Acabuca  zusammenlian^t. 


•n 


)  In  dem  Bergwerk  von  Valenciana«  ' 

)  In  den  Bergwerken  von  Mel}ado%  Animas  und  Rayas» 
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Bergwei%8  toh  Valendana  ändet,  kommfc  achthundert  Me- 
ters höher  auf  dem  Rfiken  der  Sierra  de  Santa  Rosa  zu  Tage; 
hoher »  glaube  ich  aber  nicht ,  dafs  man  ihn  gefunden  bat 
Diese  Schichten  streichen  sehr  regelmäfsig  von  Südosten 
nach  Nordwesten  *)»  und  weichen  gegen  SOdwetit  nur  45 
bis  50  Grad  ab.  Diese  Richtung  haben  beinah  alle  urantäDg« 
liehe  mexikanische  Gebirgsarteo« 

Auf  dem  Thonschiefer  ruhen  zwei  sehr  yerschiedeoe 
Foro&ationen ;  d^e  eine  von  Porphyr,  auf  ansehnlichen  Hö- 
ben, östlich  vom  Thale  von  Marfil,  und  nordö&tliph  von 
Valenciana;  die  andre  von  altem  Sandstein  in  den  Scfaluch- 
ten  und.  auf  ziemlich  niedrigen  Plateau*s« 

Der  Porphyr  bildet  gigantische  Stein  nassen,  welche 
yon  ferne  einen  sonderbaren  Anblik  gewähren,  oft  als  von 
TrQmmern  von  Mauern  und  Bastionen.  Diese  steil  ablau- 
fenden, und  um  drei  bis  vierhundert  Meters  Ober  d|e  be- 


•)  Schon  seit  1791.  ist  mir  das  grofse  Geses  vom  PanaUelismus 
^er  Schichten 'aufgefallen,  den  man  in  tingeheuren  Landstre- 
ken  bemerkt,  und  als  eines  der  merliwürdigsten  geognosti« 
scben  Phänomene  ansehen  Icann.  Ich  habe  in  meinen  Schrif- 
ten die  Reisenden  oft  anf  einen  Gegenstand  aufmcrlisam  ge« 
machte  über  welchen  man  «o  schnell  eine  Menge  von  Bcob* 
«ebtnngcn  susammenbrihgen  könnte.  Siehe  meine  Fersacht 
Über  den  Nervenreiz  t  B.  1.  S.  8.  meinen  BrieJ  an  Herrn 
Föureroyy  vom  5^  Pluviose  des  Jahrs- 6;  mein  Tahleau  gh 
lagifue  de  V^merique  n^eridionale  (Journal  de  Phjsique 
11800.)  und  meine  Geographie  der  Pflanzen.  Die  Richtung 
der  hohen  Gebirgsketten  scheint  den  gröfsten  Einflufs  auf  das 
Streichen  der  Lager  9  selbst  in  beträchtlichen  Entfernungen 
•von  dem  Central-Bamme/  zu  tiaben.  Dieser  Einflufa  zeigt  sieb 
In  den  Pyrenäen,  in  Mexiho,  und  besonders  in  den  obern Al- 
pen* '  Siehe  hierüber  die  scharfsinnige  Bern erliung  des  geleBr« 
ten  Mineralogen/  Herrn  Ebels,  in  seinem  Werhe  üher  die 
Konstruction  der . Al|>en]&etle.  B.I.  S«aao.  u«  B.IL  S.  aoi'si5. 
^  8,  857. 
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nacbbarten  Ebenefi  erhabenen   Massen   beifsen  im  Lande 
selbst  Buffa.      Ungeheure  Kugeltii    mit    konzentrischen 
Schichten,  rahen  auf  einzelnen  Felsen«    Diese  Porphyrs  ge- 
ben den  Umgebungen  der  Stadt  Guanaxuato  einen  wilden 
Karakter,  der  dem  enropäischen  Reisenden  Staunen  abnd- 
thigt,  welcher  sich  vorstellt  9  dafs  dieNatar  die  metallischen 
Reicbthümer  nur  i«  Gebirgen  mit  abgerundeten  Gipfeln  und 
an  Orte  niederg[elegt  hat,  ^o  der  Boden  sanft  und  einför- 
mig fortläuft.    Dieter  Porphyr,  welcher  den  gröfsern  Theil 
der  Sierra^  d<e  Santa  Rosa  ausmacht ,   hat  gewöhnlich  eine 
grünliche  Farbe,  wechselt  aber  nach  der  Natur  seiner  Grund- 
masse und  der  Krystallen,  die  er  enthält,  wunderbarlich 
ab.   Die  ältj^ten  Schichten  scheinen  diejenigen   zu  seyn , 
welche  auf  einer  Grundmasse  von  Hornitein  oder  von  dlch- 
temFeldspath  ruhen;  die  jüngsten  hingegen  zeigen  glasigen 
Feldspath  in  eine  Masse  eingeschlossen ,  welche  den  Ueber- 
^ng  zum  Wernör*schen  Klingstein  bildet. '  Leztere  zeigen 
die  gröi^te  Analogie  mit  dem  Pofphyrschiefcr 'vom  böhmi- 
schen Mittelgebirge,  und  man  könnte  sie  für  Steine  aus  der 
Trapp. Formation  halten,    wenn  diese  Schichten  nicht  in 
Villalpando  die  reichsten  Bergwerke  enthielten.    Alle  diese 
Porphyrs  im  Bezirk  von  Guanaxuato  haben  das  Gemeinschaft- 
liche, dalji  die  Hornblend  in  denselben  beinah  so  selten  ist; 
als  der  Quarz  und  der  Glimmer.    Das  Streichen  und  Fal- 
len ihrer  Schichten  ist  dieselbe,  wie  beym  Thonschiefer. 

Auf  dem  südircheh  Abha«g  der  Sierra,  besonders  a"uf 
niedrigem  Höben,  als  die,  auf  welcher  der  Porphyr  in  den 
Ebenen  von  Burras  und  Guevas  sich  zeigt,  besonders  zwi- 
schen Maffil,  Guanaxuato  und  Valenoiana,  ist  der  Thon- 
schiefer mit  Sandstein  von  alter  Formation  bedekt.  Dieses 
Ürfelseonglometat  ist  eine  Breccra  mit  Thon-Cement, 
das  mit  Eisenoxyd  vermischt  ist,  in  welchem  ekichte 
Brafchstfike  von  Qoartz,  von  lydischem  Stein,  von  Syenit, 
Porphyr  und  splittrigem   Hornstein  eingeschlossen    sind» 
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Schichten»  welche  Stuke  von  sechs  bis  seht  Centimeten 
Dike  eothalten,  wechseln  zuweilen  (bei  Cuevas)  mit  andern 
Schichten ,  in  ^welchen  die.  Quartss-Körner  durch  ein  Oker- 
Cement  verklampt  sind«  An  andern  Orten  (in  der  Schlucht 
von  Marfil  und  auf  dem  Weg  von  Sangrado)  wird  der  Ce- 
ment so  häufig,  dafs  die  sonst  vorkommenden  Stüke  ganz 
verschwinden »  uild  man  Bänke  von  braungelbem  Schiefer- 
thon  antrifTt,  welche  ^cht  bis  neun  Meters  dik  sind»  und 
mit  der  Breccia  von  grofsen  Kieseln  abwechseln.  Diesei 
Urfelsconglomerat »  welches  mit  demjenigen  identisch  ist, 
das  im  südlichen  Amerika  in  den  Ebenen  am  Amazonen- 
Strom  z^.  Tage  kommt ,  und  sich  in  der  Schweiz  auf  mehr 
denn  tausend  Meters  absoluter  Höhe  erhebt»  zeigt  in  der 
Richtung  seiner  Schiebten  ganz  und  gar  keine  Regelmärslg- 
keit.  Ihr  Fallen  ist  gewöhnlich  den  Thoi^schiefer-Schichten 
völlig  entg^engesezt.  Bei  Guanaxuato  Idbnt  sich  die  Sand- 
stein-Formation an  den  Porphyr  von  BofTa;  bei  Villalpando 
hingegen  unterteuft  der  Porphyr  selbst  das  Urfelsconglome- 
rat« das  dort  in  einer  absoluten  Höhe  von  zweitausend 
sechshundert  Meters  an  das  Tageslicht  tritt 

Man  mufs  dieses  Conglomerat»  welches  Bruchstüke  von 
Ur-  und  Uebergangs-'Gebirgsarten  enthält»  nicht  mit  ei- 
nem andern  Sandstein  verwechseln »  welchen  man  mit  dem 
Nahmen  Feldspatb*C(^ngIomerat  bezeichnen  kann»  der  in 
in  dem  Gebirg  von  la  Cruz  de  Serena  auf  dem  Urfelscon- 
glomerat steht»  und  somit  von  neuerer  Formation  ist.  Die- 
ses Conglomerat  (Lozero)»  von  welchem  man  die  schön- 
sten Werksteine  bricht,  besteht  aus  Quartz- Körnern ,  au« 
kleinen  Fragmenten  von  Schiefer»  und  Feldspath-Krystal- 
len »  die  zum  Theil  zerbrochen »  zum  Theil  noch  ganz  sind« 
Diese  Substanzen  sind  durch  ein  'eisenhaltiges  Thon  -  Ce- 
ment  mit  einander  verbunden«  Wahrscheinlich  hat  die  Zer- 
störung der  Porphyrs  auf  die  Formation  dieses  Feldtpath* 
Conglomerats  den  gröfsten  Einflufs  gehabt.    Er  bildet  mit 
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den  Sandsteinen  vom  alten  Cbndnent,  in  welchen  man  ei- 
sige  Granat-  nnd  Ampfaibol-Krystallet  aber,  so  viel  ich 
weifi»  nie  viel  Feldspath  gefunden  bat«  tinen  Kontrast. 
Der  geübteste  Mineralog  würde  ^  wenn  er  die  Lagen  vom 
Lozero  von  Guanaxuato  nntersucht  hätte,  diesen  Im  An- 
fang für  einen  Porphyr  mit  einer  Thon-Basis,  oder  (Ür  ei- 
nen Trümmer- Porphyr  zu  halten  versucht  seyn.  Bei  Vil- 
lalpando  wechseln  ein  dreifsig  sehr  dünner  Bänke  von  Schie- 
ferthon,  von  schwarzbrauner  Farhe«  mit  dem  Feldspath- 
Conglomerat  ab. 

Dieses  Urfelsconglomerat  von  Quanaxuato  dient  andern 
Sekondär- Schichten»  die  in  ihrer  Lage»  das  heiist»  in  der 
Ordnang  ihrer  Aufeinanderstellung ,  die  grofste  Analogie 
mit  den  SekondUr-iFelsen  vom  Central -Europa  haben»  zur 
Basis.  In  den  Ebenen  von  Temascatio  (hn  lo,  de  Sierra) 
bemerkt  man  einten  dichten  Kalkstein»  welcher  häufig  voll 
blasenartiger  Höhlungen  ist »  <lie  mit  Kalkspath  und  mit 
Braunsteinen  tapeziert  sind.  Qieser  Kalkstein »  der  wegen 
seinesgleichen»  beinah  schraubenförmigen»  Bruchs  der  Ju- 
ra-Formation gleich  kommt»  ist  auf  einigen  Punkten  mit 
Bänken  mit  laserigtem»  und  mit  verhärtetem  Thon  ver- 
mischtem Gyps  bedekt. 

Wir  haben  die  vielen  Gebirgsarten  aufgezählt»  welche 
auf  dem  Thonschiefer  von  Guanaxnato  ruhen»  und  einer 
Seits  Sekundär -Bildungen  von  Sandstein»  Kalkstein  und 
Gyps»  und  andrer  Seits  Formationen  von  Porphyr»  Syenit» 
Serpentin  und  Hornblendschiefer  sind.  Die  Schlucht  von 
Marfil»  welche  von  den  Ebenen  von  Burras  nach  der  Stadt 
Guanaxuato  führt»  trennt»  so  zu  sagen»  die  Porphyr-Region 
von  derjenigen»  in  welcher  der  3ye<^it  und  der  Grünstein 
vorherrschen.  Ostwärts  von  der  Schlucht  erheben  sich  sehr 
steil  abgeschnittene  Porphyr* Gebirge»  die»  zerrissen  wie 
sie  sind^  die  bizarresten  Forpien  darstellen;  westlich  sieht 
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tnao  einen  B^den ,  dessen  Fläche  in  sanften  Schlangenlinien 
läuft  und  mit  Basalt -Kegeln  bedekt  ist. 

Von  dem  Bergwerk  der  Esperanza  an ,  das  nord-wcst- 
w'ärts  von  Gaanaxuato  liegt,  bis  zum  Dorfe  Comangillas, 
das  durch  seine  mineralischen  Wasser  berühmt  ist,  also  auf 
einer  Ausdehnung  von  über  zwanzig  Quadrat-Meilen,  dient 
der  Thonschiefer  den  Schichten  von  Syenit,  welche  mit 
dem  Uebergangs-Grünstein  wechseln ,  zur  Grundlage.  Diese 
Schichten  sind  gewöhnlich  blos  vier  bis  fünf  Decimeters 
dik,  nnd  weichen  in  Gruppen  ab,  bald  nord-östlich,  bald 
westlich,  und  immer  unter  Winkeln  von  50  bis  60  Graden. 
Reifst  man  von  Valenciana  nach  Ovexeras,  so  kann  man 
mehrere  tausende  lolcher  Grünstein- Bänke  zählen,  welche 
mit  einem  Syenit  abwechseln ,  in  welchem  der  Quartz  zu- 
weilen häufiger  ist,  als  die  Hornblende.  In  diesem  Syenit 
findet  man  Gänge  von  Grünstein »  und  ip  den  Schichten  des 
Grünsteins  Klüfte,  die  mit  Syenit  ausgefüllt  sind/  Diese 
Identität  der  Gangmasse  mit  den  aufliegenden  Gebirgsarten 
ist  eine  merkwürdige  Thatsache,'die  zu  Gunsten  von  Herrn 
Werners  Theorie  von  der  Entstehung  der  Gänge  ^')  spricht. 
Bei  Chichimequillo  scheint  ein  Säulen  -  Porphyr  auf  dem 
Syenit  zu  ruhen«  Er  ist  mit  Basak  und  basaltischen  Brec- 
cien  bedekt,  aus  welchen  Quellen  fliefsen,  deren  Tempera» 
tur  96S3  Äof  ^®™  hundertgradigen  Thermometer  hat. 

Ich  mufs  nun  hoch  zwei  partielle  Formationen  ange- 
ben, die  nur  einen  sehr  kleinen  Raum  einnehmen;  einen 
dichten  Kalkstein  (el  Cnliche)9  von  schwarzgrauer  Farbe, 
der  vielleicht  zu  den  Uebergangs-Gebirgen  ♦<0  gehört,  und 
eme  Kalk-ßreccia  (Frijollilo),     Leztere  liab*  ich  in  dem 

^ ' ^ y 

♦)  Neue  Theorie  der  Entstehung  der  Gange  ^  17Q6.  S.  60. 

^^^  Zwischen  den  Schluchten  von  Sccho  und  Acabuca  haben  die 
Bänke  von  Caliche  gleiches  Streichen  und  Fallen  wie  die 
Tlf  onscbiefcr  -  Lager, 
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Bergwerk  von  Aniipas  über  150  Meters  tief  geseben.  Sie 
besteht  aus  abgerundeten  Trünamern  dichten  Kalksteins, 
welche  durch  ein  Kalk-Cement  mit  einander  verbunden  sind. 
Der  Thonschiefer  von  Valenciana  dient  (iiesen  beiden  par- 
tiellen Formationen,  von  denen  eine  ihren  Ursprung  der  Zer- 
störoDg  der  andern  zu  verdanken  söheint,  2ur  Unterlage« 

Dies  ist,  nach  meinen  an  Ort  und  Stelle  selbst  gemach- 
ten Beobachtungen,  der  geolo]|ische  Bau  des  Bodens  von 
Guanaxuatp.  Der  Erzgang  (Feta  madre)  durchsezt  zu- 
gleich den  Thonschiefer  und  den  Porphyr.  In  beiden  hat  er 
sehr  ansehnliche  Reichthümer  geliefert.  Sein  Streichen  ist 
im  Durchschnitt  nördl»  5»^  o.,  oder  nach  dem  Freiberger 
Grabencompafg  8|  Stunde,  und  beinah  dieselbe^  wie  die 
,  der  Feta  grande  von  Zacatecps ^  und  der  Gänge  von  Tasco 
UDd  Moran,  welche  sämtlich  Spathgänge  sind.  Das  Fallen 
dei  Gangs  von  Guanaxuato  ist  45  oder  4g  Grade  süd  -  west- 
lich. Wir  haben  schon  oben  gesagt,  dafs  er  auf  mehr,  als 
I2|000  Meters  Länge  bearbeitet  worden  ist ;  allein  die  unge- 
heure Siibermasse,  die  er  seit  zweihundert  Jahren  geliefert, 
und  welche  allein  eine  Veränderung  im  Preise  der  Lebens- 
mittel in  Europa  zu  bewirken  vermögend  gewesen  wäre,  ist 
Uos  aas  demTheil  des  Gangs  gekommen,  der  zwischen  den 
Schachten  de  TEsperanza  und  Santa  Anita,  auf  einer  Aus- 
dehnung von  nicjit  ganz  2600  Meters ,  liegt.  Hier  befinden 
Bch  die  Bergwer^^e  von  Valenciana,  Tepeyac,  Cata,  San 
Lorenzo,  Animas,  Mellado,  Fraustros,  Rayas  und  Santa 
Anita,  die  zu  verschiedenen  Zeiten  sehr  berühmt  gewesen 
smd.  ' 

Die  Feta  madre  von  Guanaxuato  hat  viele  Achnlich- 
keit  mit  dem  berühmten  Spitalgang  von  Schemnitz  in  Un- 
garn. Die  europäischen  Bergleute,  welche  diese  beiden 
erzführenden  Lagerstätten  zu  untersuchen  Gelegenheit  ge- 
habt, haben  die  Frage  aufgeworfen,  ob  man  sie  als  wahre 
£rzgänge,   oder  als  Erzlager  ansehen  müsse.     Beobachtet 
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man  die  Veta  madre  von  Guana^^nato  nur  in  den  Bergyrer- 
ken  von  Valenciana  oder  Rayas ,  wo  Mauer  und  Dach  von 
Thonscbiefer  sind»  so  möchte  man  sich  fQr  leztere  Meinung 
erklären;  denn,  statt  die  Lagen  von  Qaergestein  abzu- 
schneiden» oder  zu  durchkreuzen »  hat  die  Veta  genau  das- 
selbe Streichen  und  Fallen»  wie  die  Schichten  des  Querge* 
Steins;  allein  kann  ein  Erzlager»  das  zu  gleicher  Zeit  sich 
mit  der  ganzen  Gebirgsmasse »  in  der  es  sich  befindet»  ge- 
bildet hat»  von  .einer  neuen  Gebirgsart  zu  einer  altem  vom 
Porphyr  in  den  Thonscbiefer  übergehen?  Wäre  die  Veta 
madre  wirklich  ein  Lager»  so  würde  man  in  ihrer  Gang- 
Ausfüllung  keine  ekkigen  Bruchstüke  ihreii  Dachs  finden, 
wie  man  gewöhnlich  auf  Punkten  bemerkt»  wo  das  Han- 
gende ein  kohlenstoffhaltiger  Thonscbiefer»  und  das  Liegen- 
de ein  Talkschiefer  ist.  In  einem  Gang  hält  man  das  Han- 
gende und  Liegende  immer  für  älter,  als  die  Formation  der 
Kluft  und  die  £rze»  welche  sie  ausgefüllt  haben«  Ein  La- 
ger aber  präexistirt  in  seinem  Dache ,  und  man  kann  daher 
in  demselben  Bruchstüke  von  dem  Liegenden »  nie  aber  von 
dem  Dache  finden. 

Die  Veta  madre  von  Guanaxuato  zeigt  das  aufseror- 
dentlic^e  Beispiel  einer  Kluft,  welche  sich  nach  dem  Strei- 
chen und  Fallen  des  Queergesteins  gebildet  bat.  Gegen 
Süd-Qsten»  von  Serena»  oder  von  den  nuf  wenig  bearbei- 
teten Bergwerken  von  Belgrado  und  San  Bruno  an »  bis  jen- 
seits der  Bergwerke  von  Marisanchez»  ddrchsezt  der  Gang 
Porphyr- Gebirge;  gegen  Nord -Osten,  und  zwar  von  dem 
Schacht  von  Guanaxuato  an»  bis  auf  den  Cerro  de  Baena- 
vista  und  die  Canada  de  la  Virgen»  der  Thonscbiefer;  eine 
Mächtigkeit  wechselt  wie  die  aller  europäischen  Gänge; 
wenn  der  Gang  nicht  zertrümmert  ist»  hat  er  gewöhnlich 
nur  12  bis  75  Meters;  zuweilen  ist  er  sehr  verdrükt,  da(s 
seine  Füllung  nur  einen  halben  Meter  hat  *);  am  häufigsten 

*)  An  dem  Sammiungs  -  Plaz   der  £rse  im  Schacht  vom  Santo 
Christo  de  Burgos^  im   Bergwerlt  von  Valenciana« 
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findet  man  flin  aber  in  drei  Trümmer  yettbeiU,  WfMit 
dorch  taabe  Mittel  CCaballos)^  oder  dmrdi  beiiml)  gaiE? 
metallische  Gangtfadle  getrennt  sind.  Im  BergMl^erk  von 
Valeiiciana  hat  man  die  Fetfe>  madre  unztrtrümmert ,  und 
lieben  Meters  breit  gefunden »  von  der  FlMohe  des  Bodens 
an  bis  in  eine  Tiefe  von  170  M^ni»'  Hier  theilt  sie  sich  in 
drei  Trümmer,  nnd  ihrer  Trümmer  (Mächtigkeit)  beträgt 
von  der  Mauer  bis  zom  Dach  des  ganzen  Gangs  gerechnet, 
fiia£zig  und  manchmal  sogar  sechzig  Meters.  (Von  diesen 
drei  Zweigen  ist  gewöhnlich  oar  einer  reich  an  Erz,  nnd 
zQweilen  entbdten  sie,  wo  sie  sieh  vjereinigen,  wie  in  Va- 
lenciana«  bei  dem  Schacht  von  Sah  Antonio,  in  einer  Tiefe 
voDjoO'Meters,  in  einer  Mächtigkeit  von  über  25- Meters, 
ODgehättce  Reichthümer.  In  der  Ptrtinencia  de  Santa 
Ieosa</fa  sieht  man  vier  Trümmer.  Ein  Trum,  dessen 
Fallen  65^  ist,  geht  Ton  den  antern  Zweigen  (Cuerpo 
baxo).  aus ,  nnd  durchschneidet  die  Blätter  der  Felsmanen 
Diese  Encheinong  und  die  Menge  von  Drusen  tnit  Am^ 
tbystoKrystallen^  welche  man  in  den  Bergwerken  von  Ra- 
yas  findet,  nnd  die  sich  in  den  verschiedensten  Richtungen 
zeigen,  beweiset;  hinlänglich,  dafs  die  yeta  madre  ein 
Erzgang,  nnd  kein  Erzlager  ist.  Andre,  nicht  minder 
fiberzeagende.  Beweise  konnten  aus  der  Existenz  eines  Erz- 
gangs {f^eta  del  c'aiiche\  gezogen  werden,  welcher  indem 
dichten  Kalkstein  von  Animas  bearbeitet  wird,  und^  paral- 
lel m|t  dem  Haaptgang  von  Gnanaxuato  laufend,  dieselbe 
Stibererze  geliefert  hat.  Findet  man  irgendwo  eine  solche 
Identität  der  Formation  zwischen  zwei  Erzlagern,  die  zu 
Gebirgsarten  von  sehr  verschiedenem  Alter  gehören  ? 

Die  kleinen  Schluchten,  in  welche  sich  das  Thal  von 
Marfil  theilt,  scheinen  einen  auffallenden  Einflufs  auf  den 
Seichthum  der  Veta  madre  von  Guanaxuato  zu  haben. 
Leztere  hat^  die  meisten  Erze  da  geliefert,  wo  die  Rieh- 
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^üog  der , Schlachten  *)4ind  der  Abhang;  4er  (Sebfrg^  (f!a- 
queza  dthCtrro)  mit  dem  Streichen  und  Fallen  des  Erz-  > 
gan^^  parallel  waren...  Steht  man  'auf  der  Höhe  von  Mella- 
do  .bei  dem  im  Jahr  155g  gegrabenen  Schacht,  00  bemerkt  \ 
man,  daft  die  J^eto  madre  im  Ganzen  gegen  Nord- W^^sten,- 1 
bei  den  Bergwerken  Von  Cata  und  Valenciana,  am  erzreich*  | 
steo  iüt;  und  dafs  aüdöstlich^  gegen  Rayas  und  Santa  Aniu 
9SU,  der  Ertrag  zugleich  reicher^  seltener  und  unbevtllndi* 
ger  v^ar«    t£s  giebt  in  diesem  berühmten  Gapg  überdiefs  eine  \ 
miulere  Region ,  die  man  als  die  Niederlage  grofser  Kekh-  1 
tbüm^r  sinseben  kann ;  denn  über  und  untei*  dieser  Regioa 
waren  die  Erze  sehr  wenig  silberhaßig»    In  Vaknciana  wa- 
ren die  reichen  Erze  zwischen  100  und  340  Meters  Tiefe, 
unter  der  Mündnoi;  der  Gallerie ,  am  häufigsten.    In  Rayas 
zeigte  sich  dieser  Ueberflufs  gleidi  unter  der  Oberfläche  des 
Bodens  \  allein  auch  der  Stollen  von  Valenciana  ist ,  nach 
meinen  Messungen  **),  nach  einem  Pian  gezogen,  der  156 
Ueters^  höber  ist,  als  die  Mündung  des  Stollens  von  Rayas, 
woraus  man  scbliefsen  könnte,  dsdTs  die  Niederlage  der  gro* 
fsen  Schäze  von  Guanaxuato,   in.  diesem  Theil.  des  Erz- 
gangs, zwischen  2130  und  1890  Meters  absoluter  Höhe  über 
den  Meeresspiegel  wäre.     Die  tiefsten  Grüben  Ats  Berg* 
\^erks  von  Rayas  {los  Planes)^  haben  die  untere  Gränze 
dieser  iiii^f /er/»  Region  noch  nicht  erreioht,  während  das 
Tiefste  des  Bergwerks  von  Valenciana  den  Stielen  von  San 
Bernardo  unglükiicher  Weise  schon  70  Meters  übetBprun- 
gen  hat    Das  Bergwerk  von  Rayas  liefert  daher  auch  noch 
immer  äufserst  ^reiche  Erze,  da  man  hingegen-  in  Valenciana. 
seit  mehreren  Jahren  durch  die  Ausgrabung  einer  gröfsern 
Menge  von  Erzen  ihren  innern  Werth  zu  ergänzen  sacht. 
.  .  Die 

*}  Die  von  Acabuca,  Bayas  und  Secho. 

*«)  Siehe  mein  Recucil  d'observations  astronorniques«  B.  L  Sr 
324    Nro.  352  -^357.  / 
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Die  mineralischen  Substanzen,  welche  die-Gangf-^ Aus- 
füllung von  Guana>luato  bestimmen y  sind  gemeiner  Quarte, 
Amethyst,  luftsaure  Kalkerde,  Perlspath,  schuppiger  Hörn- 
stein,  Glaserz,  gezweigtes  gediegenes  Silber»  Sprödglaserz^ 
doDkles  Rothgiltigerz ,  gedtegenea  Gold ,  silberhaltiger  Blei« 
iglailz,  braune  Blende,  £isenspath«  pnd  Kupfer- und  Schwe* 
fei-Kies.  üeberdiefs  bemerkt  man,  wiewohl  viel  seltener» 
chrystallfsierten  Feldspath  (den  rhomboidal -Quartz  der 
mexikanischen  Mineralogen),  Calcedon,  kleine  Massen  Fluf$- 
Späth,  baarformigen  Quartz,  Fahlerz,  und  «Bleikalk.  Der 
Hangel  an  Schwerspath  ^ucd  Ho^nerz  unterscheidet  die  For- 
mation des  Erzgangs  von  Guanaxuato  von  der  von  Sömbre« 
lete,  Catorce,  Fresnillo  und  Zacatecas.  Diejenigen  Mine- 
ralogen, welche  sich  mit  dem  Studium  der  regelmäfsigeo 
formen  befassen,  finden  in  den  Bergwerken  von  Guanaxua-^ 
Itoeine  Menge  von  Krystallen,  besonders  in  den  Bergwer* 
ieo  von  Glaserz,  Rothgiltigerz  und  Sprödglaserz^  uliter  den 
Kalkspathen  und  dem  ßraunspath  *). 
I  Die  Menge  des  Wassers,  welche  durch  die  Spalten  des 
jFelsen  und  des  Gangs  dringt,  ist  auf  den  verschiedenen 
funkten  des  Gangs  verschieden.  Die  Bergwerke  von  Ani- 
as  und  V^lcnciana  sind  ganz  troken,  unerach^et  die  Gru- 
n  des  ieztern  eine  Horizontal-  Ausdehnung  von  x5cx>  und 
<ine  perpendiki^läre  Tiefe  von  500  Meters  einnehmen«  Zwi- 
lchen diesen  beiden  Bergwerken ,  in  welchen  der  Bergmann 
voo  Staub  und  aufserordentlicher  Hize  *♦)  gequält  wird. 


t 
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*)  Auf  dem  Perlspath  von  Guanaiü^to,  S.  Hlaproths  Bet träge, 
B.  IV.  S.  198.  Diese  Varietät  von  Braunspath  zeigt  mlliro- 
scopische  und  'm  sehr  kleinen  Ringen  zusammengefal'ste  Kry- 
stalle.  Die  Fassung  dieser  Ringchen  (Parillas)  ist  so  regel 
mäTsig,  dafs  sie  immer  gleichseitige  Winkel  bilden. 

**)  Von  22*^  bis  27 <>  des  loogr.  Therm«  Die  Temperatur  der 
äufsem  Lutt  ist  i7<>. 
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befinden  s{^  die  Bergwerke  vod  Cata  und  Tepeyac,  welche 
unter  Wasser  liegen  geblieben  sind»  weil  \&  an  mechani- 
schen Kräften  zu  seiner  Ausschöpfung  fehlte.  In  Rayas  ge- 
schieht dies  f  auf  eine  sehr  kostspielige  Weise,  durch  Maul- 
thier^.  Man  mufs  erstaunen »  dafs  Bergwerke  von  solchem 
Reicfathum  keine  Ausflufs-Gallerie  *)  haben,  da  die  be- 
nachbarten Schluchten  von  Cata  und  Marfil,  und  die  E^e- 
neu  von  Temascatio»  welche  weit  niedriger  sind,  als  dai 
Tie&tSe  von  Valenciana,  die  Bergleute  zu  Bergwerken  einzu- 
laden schehien,  die  zugleich  zum  Abflufs  d^s  Wassers,  und 
zum  Transport  der  Erze  in  die  Schmelz  ^  und  Amalgama- 
tions- Werkstätten  dienen  könnten. 

Die  Valenciana  zeigt  den  beinah  einzigen  Fall,  dafs  ein 
Bergwerk  seit  vierzig  Jähren  seinen  Eigenthümern  jährlicli 
nie  unter  zwei  bis  drei  Millionen  Franken  abgeworfen  hat.  £5 
scheint  f  dafs  der  Theildes  Erzgangs  von  Guanaxuato,  der 
sich  von  Tepeyac  nordwestlich  ausdehnt,  gegen  Ende  des 
sechszehnten  Jahrhunderts  nur  nachläfsig  bearbeitet  worden 
ist;  Von  dieser  Zeit  an  blieb  jene  ganze  Gegend  ode  und 
verlassen ,  und  erst  1760.  grief  ein  Spanier,  ^^r  in  früher 
Jugend  nach  Amerika  gekommen  war,  den  Erzgang  auf  ei- 
nen^ Punkt  ^n,  den  man  bis  dahin  ganz  erzlos  geglaubt 
hatte  (jemboroscado).  Herr  Obregon  *»),  diefs  ist  sein 
Nahmet  hatte  kein  Vermögen,  galt  aber  für  einen  ehrlichen 
Mann,  und  fand  Freunde,  die  ihm  von  Zeit  zu  Zeit  kleine 
Summen  vorstrekten,  um  seine  Arbeiten  fortzusezen.  Im 
Jahr  1766.  hatten  die  Gruben  bereits  über  80  Meters  Tiefe, 


rr 


*)  In  dem  Bergwerk -Revier  von  Freiberg,  das  doch  nicht  den! 
siebenten  Tbeil  des  Silbers  liefert,  welches  jährlich  aus  dem! 
Bergwerk  der  Valenciana  allein  gezogen  wird,  hat  man  zweenl 
Abflufs  -  Stollen  durchgetrieben,  von  denen  der  eine  65,2iS 
Metr.  der  andre  57,3io  M.  Länge  hat.  (S.  Rap.  VIII.) 

••)  Siehe  K.  VII. 
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ond  noch  überstiegen  die  Kosten  den  nietaUischen  Ertrag 
weit*   Allein  Herr  Obregon  ^  der  sa  leidenschaftlich  ffir  das 
Bergwesen  war,  als  es  viele  für  das  Spiel  sind»  wollte  sich 
lieber  alle  Entbehrungen  auflegen»  als  seine  Unternehmung 
yerlasseo«    1767  trat  er  mit  einem  kleinen  Krämer  von  Ra- 
yas,  Nabmens  Otero»  in  Gesellschaft»    Konnte  ef  damals 
hoffen  f  dafs  er  und  sein  Freund  in  einigen  Jahren  die  reich« 
sten  M9nner  von  Mexiko  und  vielleicht  der  ganzen  Erde 
seyn  werden?    Im  Jahr  1768  fieng  man  an >  ans  der  Va- 
lenciaoa  eine  sehr  ansehnliche  Menge  firz  2U  sieben.    Je 
tiefer  der  Schacht  wurde »  desto  näher  kam  man  der  Regiont 
welche  wir  oiren  als  die  Niederlage  der  grojfsen  metallischen 
Schäze  von  Guanaxnato  beschrieben  haben»    1771  20g  man 
aas  der  Pertinencia  de  Dolores  ungeheure  Matten  Glas- 
erz» das  mit  gediegenem  Silber  und  mit  Rothgiltigerz  ver- 
joiscbt  war«    Von  dieser  Zeit  an  bis  tgo4 ,  wo  ich  Nen^Spa- 
nien  verlassen  habe,  hat  das  Bergwerk  von  Valenciana  un- 
unterbrochen jedes  Jahr  für  mehr  als  14  Millionen  Livres 
Silber  geliefert«    Ja,  es  gab  so  ergiebige  Jahrgänge,  in  wel- 
chen der  reine  Gewinn  der  beiden  Eigenthümer  des  Berg- 
werks auf  sechs  Millionen  franken  gestiegen  ist 

Herr  Obregon,  welcher  unter  dem  Namen  des  Grafen 
de  la  Valenciana  bekannter  ist,  erhielt' bei  all  seinem  Reich« 
thaoi  die  Einfachheit  der  Lebensart  und  die  Freimflthigkeit 
les  Karakters ,  die  ihn  auch  in  minder  glüklichen  Zeiten 
ausgezeichnet  hatten«  Als  et  d^  Gang  von  Guanäxuato, 
über  der  Schlucht  von  Sankt  Xapherios ,  ängrief^  weideten 
^ie  Ziegen  noch  auf  dem  Hügel,  auf  welchem  er  zehen  Jahre 
nachher  eine  Stadt  von  sieben  bis  achttausend  Einwohnern 
to&teigen  sah«  Seit  dem  Tod  des  alten  Grafen  und  seines 
Freunds  Don  Pedro  Luciano  Otero  ist  das  Elgenthom  des 
Bergwerks  unter  verschiedene  Familien  getheilt  ^)«     Ich 


*)  Das  Eigentbttm  von  Valenciana  »i  in  114  Aktien  ^  harra  j^g. 

■   5*    '     . 
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hdhe  in  Gaanaxaato  zweeü  jüngere  Söhne  von  Herrn  Otero 
gekannt,  von  denen  jeder  siebenthalb  Millionen  baäres  Ka- 
pital besafs»  die  jährlichen  Einkunft^  von  dem  Bergwerk 
nicht  gerechnet»  welche  über  4oo,cxx}  Franks  betragen. 

Man  mufs  über  die  Dauer  und  Gleichheit  des  Ertrags 
Tom  Bergwerk  von  Valenciana  um  so  mehr  erstaunen,  dl 
sich  der  Gehalt  der  reichen  Bergwerke  so  sehr  vermindert, 
und  die  Bearbeitungs- Kosten  in  einem  fruchtbaren  Fort 
schreiten  vermehrt  haben »  seitdem  die  Werke  eine  perpen« 
dikuUire  Tiefe  von  500  Meters  erreicht  Die  Grabung  und 
iVusmaurung  drei  alter  Schachte  allein  hat  den  alten  Gra- 
fen von  Valenciana  gegen  sechs  Millionen  franken  gekostet} 
nemlich : 

Der  vierekigte  Schacht  von  Sant- Antonie »  oder  der  Tiro 
viejot  we.lcher  227  Meters  perpendikul'äre  Tiefe  hat, 

39(5,000  PMi 

Der  vierekigte  Schacht  von  Santo  Christo 
de  Burgos ,  welcher  150  Meters  Tiefe  bat,         9S9OOO  ?M 

Der  hexagone  Schacht  von  NuestraSeno- 
ra  de  Guadelupe  (^Tiro  nuevo),  der  345 
Meters  perpendikuläre  Tiefe  hat,  7oo,cx)oPiMl 

Kosten  der  drei  Schachte:  1,191,000 Piasi 

Seit  zwölf  Jahren  bat  man  angefangen,  mitten  dura 

die  Felsen  hindurch  im  Dach  des  Gangs  einen  Zog  Schach 

QTirogeneral)  zu  brechen,   welcher  die  ungeheure  Pet 

pendikulärtiefe  von  514  Meters  h^ben  wird  ^j,  indem  er  ii 


nannt,    eingetbcilt,    von  welchen  zchen  den  Abkömmlioge 
des  Grafen  von  der  Valenciana,   zwölf  der  Familie  Otero 

1 

und  zwey  der  von  Santana  geboren. 

*)  Ich  reducicre  die  Färas  mexicanas  nach  dem  Prinzip,  dai 
eine  Fara  gleicb  jst,  0^,339  oder  1  Toise  =  2,332  Varas  in< 
xicanas.  Im  Lande  selbst  sieht  man  das  Bergwerk  der  V^ 
Icnclana  für  das  tiefste  an»  welches  je  von  Menschen  aog^ 
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den  gegenwärtigen  tiefsten  Grund  des  Bergwerks  reichen 
folJ.  Dieser  Schacht»  welcher  auf  den  Mittelpunkt  der  Ar- 
beiten hingeht,  wird  die  Zahl  der  goo  Bergleute  (Te/»a^e- 
ros)  beträchtlich  vermindern»   welche  als  Saumthiere  ge- 

braocht  werden,  um  die  £rze  auf  die  obern  Sammlungorte 
za  tragen.  Der  Jirogeneral  ^  welcher  über  eine  Million 
Piaster  kosten  wird^  ist  octogen »  und  hat  26%8  Umfang. 
Sein  Gemäuer  ist  von  der  grofsten  Schönheit.  Man  glaubt» 
dafs  er  im  Jahr  3815  den  Erzgang  erreichen  kann»  unerach- 
tet  er  im  September  1 803  erst  184  Meters  Tiefe  hatte.  Die 
Unternehmung  dieses  Schachts  ist  eine  der  grofsten  und  ma- 
thigsten» welche  in  der  Geschichte  der  metallischen  Aus- 
beotungen  vorkommt.  Inzwischen  liefse  sich  doch  zwei«^ 
fein,  ob  es  zu  Verminderung  der  Transportkosten  niizlich 
war,  dafs  man  zu  einem  so  langsamen»  so  kostspieligen 
I  Qod  doch  noch  unzuverläfsigen  Mitteln  geschritten  ist. 

Die  Bearbeitungskosten  des  Bergwerks  von  Valenciann 
.waren  im  Durchschnitt: 

von  1787 — 1791        —       —        410,000  Piaster. 

von  1794 — i8oi       —       —        890,000      — 
Unerachtet  ^le  Kosten  sich  verdoppelt  haben»  so  ist  der  Ge- 
winn der  Aktionnairs  doch  beinah  gleich  geblieben.    Fol- 
gende  Tabelle  zeigt  den  Zustand  dieses  Bergwerks  wäh- 
rend der  lezten  zehn  Jahre  ♦); 


legt  worden  ist.  Um  die  Zeit,  als  ich  die  Planei  am  San 
Bemardo  mafs,  batte  Berchertglük ,  in  Freiberg,  44?  Meter» 
Perpcndiliulärtiefe  erreicht.  Man  glanbt ,  dafs  die  Arbeiten 
der  sächsischen  Bergleute  im  Alter -Thurmhofgang,  im  sechs- 
zehendcn  Jahrhundert,  545  M.  Tiefe  bitten. 
•)  Estado  ,  que  manifiesta  el  valpr  de  los  frutot  que  ha  pro- 
ducido  la  mina  de  Falenciana^  costa  de  sus  memorias  y  li- 
tjuido  producta  a  favor-  de  ius  Juenos;  lo  presento  Don  Jo- 
seph Antonio  del  Maso  ^  al  Earcelientissimo  Senor  Virey 
de  Nueva  Espana  ^  Don  Joseph  de  Yturigarray^  el  3  de 
Jnlio  1803.  (Handschrift.) 
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Ans  dieser  Tabelle  erhellt,  daft  def  reine  Gewinn  de^ 
Actionoän  io  lezten  Zeiten  gewöbnlicb  jährlich  640^006 
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Master  betragen  bat  ♦).  Im  Jahr  i8Ö8  waren  die  ümstäoda 
besonders  ungünstig }  die  meisten  Erze  waren  «ehr  gering- 
hiltg  und  Uire  Ausziebang  aofierordentlich  kostspielig» 
üeberdiefs  wurde  das  Produkt  derselben  höchst  niedrig  ver- 
kauft, weü  der  Mangel  an  Queksttber  die  Amalg»matioa 
hinderte ,  und  alle  Bergwerke  voll  von  Eraen  waren.  Dag 
Jahr  1803  versprach  den  EigenthOmern'  dafUr  gröfsete  Vor- 
theUe,  und  man  rechnete  auf ieideii  reinen  Gewinn  voa 
mehr,  als  einer  halben  Million  Piasten  Ich  sah  in  Valencian» 
wöchentlich  für  27,000  Piaster  SHber-Erze  verkaufen V und 
<lie  Kosten  betrugen  nur  17.000.  In  »ayas  war  der  Gewinn 
4e8  Eigenthümers  noch  gröfser,  uoerachtet  der  metsttthche 
Ertrag  geringer  war ;  denn  dieses  Bergwerk  lieferte^  wö- 
chentlich für  15000  Piaster  Erz«s ,  und  die  Kosten  stiegen 
nicht  höher,  als  auf  4000  Piaster;  alle»  Wirkung  des  Gehalt» 
der  Erze,  ihrer  Conzentration  im  Gang,  der  geringen  Tiefe 
de.  Bergwerks,' ubd  einer  mtudertostspiellgen  Heraosiehaf- 

fangsweisek  '  ^^ 

Um  sich  ein*''Vorst4llung  Von  den  ungeheuren  Vor- 

schüiSien  zu  machen,  welche-dTe  Bearbeitung  des  Bergwerk» 
von  Valenciana  erfodert,  braucht  man  hier  nur  daran  «ö  er- 
innern, dafss  man,  in  ihrem  jezigen  Zustand  jährücTi  rech- 

nen  mafs:  ,  _, 

^  Taglohn  für  die  Bergleute,  Mau. 

3,400,000 UvT.l  rer  und  ander*  im  Bergwerk  an- 
.  (  gestellte  Arbeiter. 

f  Für  Pulver,  Talg,  Holz-t Leder, 
i,ioo,oooLivr.^  5^^y  ^nj  andere  Materialien. 

zusammen:  4,500,000 Livr.        - 

.1     » 


•)  Ueber  3,36.000  Livr.  Toum—Der.  jährlich  an  die  Acti^nnfir. 
Tom  Bergwerk -Revier  von  Freiberg  verlheUte,  rcme  G^ 
«inn  beUägt  mcht  mehr  als  a5o,oooIdTr. 
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•Nuf  der  Verbranch  von  Pulver  betrag  jährlich  400,000 
lAvT.f  uad  der  von  Stahl  150,000  Livr.  Die  Zahl  der  Ar/ 
beiter,  welche  im  Innern  des  Bergwerks  von  Valenciana 
besichäffcigt  sind,  besteht  aus  achtzehn  handert  Mann;  rech- 
net man.  dazu  noch  dreizehenhundert  Personen  1  (Männer, 
.Weiber  und  .Kinder)., .  die  mit  dem  Transport  der  Erze  za 
tbun  haben,  so  fandet 'i^an.3Q00  Menschen  in  den  verschie- 
.(denen  Arbeiten  ^dieses  Bergwerks  angewendett  Die  Auf- 
sicht und  Leitungdes  ßergw^rks  ist  einem  Administrator 
Anvertraut,  der  6o,qco  Lfvt*  Einnahnie  hat,  und  durch  des- 
sen. Htn^ie^  jährlich  Ül^  sechs  Millionen  Franken  gehen. 
J>ifl^t;Admini5trrtor,  -.der  von  niemand  kontrolliert  wird, 
hat  einen  Obersteiger,  {Minero)^  drei  Untersteiger  (<So^ 
tomineros)i  .und  neun  Steiger- Meister  (Ma/rc^oi^s)  qo- 
ter  sich.  Diese  Aufsehi^r  besuchen  täglich  auf  Menschen 
reitend  ^) ,  welche  eine  »Art  vpn  Sattel  auf  dem  Küken  ge- 
bunden haben ,  ui^d  die  npan  Pferdchen  (J^ßbßUitos)  nennt, 
die  unterirdischen  Arbeiten.  I 

Wir  wollen  diese  Nachricht  von  denk  Bergwerk  von  Va- 
lenciana mit  einer  vergleichenden  Tabelle  des  Zastands  die- 
ses mexikanischen  unddetf  berühmten. Bergwerks,  der  Hiin- 
melsfürst^,  in  dem  Bferg-Revier  vpri  .piieiherg  schlies- 
sen.  Ich  glaube  mir  schmeicheln  zu  dürfen,  dafs  diese  Ta- 
belle die  Aufmerksamkeit  derer  gewinnen  wird,  welche  das 
Stadiam  der  Bergwerks  -  Verwaltung  als  einen  wichtiges 
Gegenstand  der  Sraats-Wirthschaft  ansehen. 


«)  Siehe  über  diese  sonderbare  Art,  auf  dem  Büken  der  Men« 
sehen  KU  reiten,  meine  Ansichten  der  Cardilleren^  PI.  V. 

*^  All«B,  was  in  folgender  Tabelle  auf  dieses  .Bergwerk  Beeng 
hat,  das  ich  17.91  oft  si^  untersuchen  Gelegenheit  hatte ,  ist  ans 
Hr.  Dauhmsiom  W'^rk  gezogen,  B.  IIL   S.  6  —  45. 
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Im  Jahr  1803  zählte  man  im  ganzen  Berg -Revier  von 
Guanaxuato  fünftausend  Bergleute  und  Arbeiter,  die  mit 
der  Handscheidung  9  dem  Schmelzen  und  der  Verquickung 
beschäftigt  waren;  acbtzehenhundert  sechs  und  neunzig 
Arastres^  oder  Maschinen,  um  das  Erz  zu  pulverisieren, 
und  vierzehntausend  sechshundert  und  achtzehn  rMauIthiere 
zum  Transport  und,  zum  Treten  des  mit  Queksilber  gemisch- 
ten Erzmehls  in  den  Verquickungs  -  Häusern,  Die  Ära* 
stres  von  Guanaxuato  zerreiben,  wenn  Queksilber  genug  da 
ist,  täglich  eilftausend  dreihundert  und  siebenzfg  Centner 
Erz,  Erinnert  man  sich,  dafs  das  jährliche  Produkt  von 
Silber  fünf  bis  aechsmalshufiderttausend  Mark  ausmacht ^  so 
findet  man  aufs  Neue,  dafs  der  Gehalt  dieser  Erze  im  Durch* 
schnitt  sehr  gering  ist.     ^ 

Die  berühmten  Bergwerke  von  Zatatecas^  welche  Ro- 
bertson ♦),  aus  welchem  Grund  j  ist  mir  unbekannt,  Saco- 
tecas  nennt,  sind,  wie  wir  schon  bemerkt  haben,  viel  äjtcf 
als  die  Bergwerke  von  Guanaxuato.  Ihre  Bearbeitung  hat 
unmittelbar  nach  der  der  Erzgänge  von  Tascoj  Zultepeque, 
Tlapujagua  und  Pachuca  angefangen,  Sie  liegen  auf  dem 
Central-Plateau  derCordiUeren,  das  sich  gegen  Neu-Biskaya 
und  das  Bassin  vom  Rio  del  Norte  zu  schnell  herabsenkt. 
Das  Klima  von  Zacatecas  ist,  wie  das  von  Catorce,  auffal- 
lend kälter,  all  das  Clitna  von  Mexiko  und  Guanaxuato. 
Barometrische  Messungen  werden  dereinst  entscheiden ,  ob 
diese  Verschiedenheit  von  einer  nördlichern  Lage,  oder  von 
der  Höhe  der  Gebirge  herrührt.    ^ 

Die  Natur  der  erstem  ist  von  zween  sehr  unterrichte- 
ten  Mineralogen,  einem  Sachsen  und  einem  Mexikaner,  des 
Herren  ^onneschmidt  und  Valencia  '^)  untersacht  worden. 

•)  -Hisiory  of  America,,    B.  II.  S.  389. 

*•)  Beschreibung  der  Bergwerks  -  Reviere  von  Mexilto,    S. 

1,66-237.  —    Descripcion  geognostiea  dei  Real  de  Zacdte- 

caf  I  por  Dan  Ficente  Falencia.  (HandacHr.) 
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Nach  dem  Ganzen  ihrer  Beobachtcmgen  zu  ürtheUen',  scheint 
das  Berg -Revier  von  Zacatecas  in  Rüksicht  auf  geognosti- 
sehe  CoDstitntion ,  dem  vop  Guanaxoato,  sehr  'ähnlich  za 
seyn«  Die  ältesten  Gebirgsarten,  diie  zu  Tage  ausstreichen^ 
lind  Sienitiscb ;  auf  ihnen  ruhtThonschiefer,  der  durch  La- 
gen von  lydischem  Stein,  von  Grauw^kke  und  GrOnstein^ 
die  er  enthält,  sich  dem  Uebergangs-Thonschiefer  nähert. 
In  diesem  Thonschiefet  sind  die  meisten  Erzgänge  von  Za- 
catecas.  Die  F'eta  gründe^  oder  der  Haoptgang,  streicht^ 
wie  die  Feta  madre  von  Guanaxuato ;  die  andern  streichen 
gewöhnlich  von  Osten  nach  Westen  *)•  Ein  metalloser 
Porphyr  t  der  die  nakten  schroff  abgeschnittenen  Felsen  bil« 
det,  welche  die  Gingebofarnen  Buffas  nennen»  bedektan 
mehreren  Stellen»  besonders  anf  der  Seite  von  Vüla  de 
Xeres,  den  Thooscbiefer,  wo  sich,  aus  dem  Schoos  dieser 
Porphyr -Formationen,  ein  Berg  in  Gestalt  einer  Gloke» 
der  Basalt- Kegel  der  Campana  de  Xeres,  erhebt.  Unter 
den  Erzgebirgs  *  Arten  von  Zacatecas  bemerkt  man  bei  dem 
Hüttenwerk  de  la  Sauceda ,  dichten  Kalkstein^  in  wel- 
chem Herr  Sonneschmidt  auch  lydischen  Stein»  ein  Urgebirgs* 
Conglomerat ,  das  GranitstUke  enthielt  *^) »  und  ein  Thon* 
and  Feldspath'oAgglomerat  entdekte»  das  man  leicht  mit  der 
Grauwakke  der  deutschen  Mineralogen  verwechselt.  Die 
Geg;enwart  des  lydischen  Steins  in  dem  Kalkstein  konnte 
gUaben  machen,  dafs  le^zsterer  Stein  zu  dem  üebergangs« 
bikstein  gehöre»  welcher  im  Cerro  de  la  Tinaja^  acht 
Meilen  nördlich  von  Zacatecas  zu  Tag  auszustreichen  sctieint; 
allein  ich  mufs  hier  erinnern»  dafs  ich  an  den  Küsten  von 
Süd -Amerika,  bei  der  Morro  de  Nueva  Barcellona»  Kie- 


y 


*)  Sobre  la  form^cion  de  las  veiot^   por  Don  Anares  dti 
Rias,  {Gazeta  de  Mexico.  T.  XI.  N,  51.) 

**)  In  der  Schlacht,   wcldie  von  2^catecas  nach  dem  Kloster 
von  Guadelupe  fuhrt. 
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telsehiefer  gefulndeir  babe^  der  untergeordnete  Xager  in  ei- 
nem  Kalkstein  von  einer  :ohne  Zweifel  Flöz- Formation  bil- 
dete.  ',  '       > 

Der  wilde  Anblik  der  er2haltigeln  Gebirge  von  Zacate- 
eas  kontrastirt  sehr  gegen  den  Reiehtfaüm  der  Erzgänge, 
'  welche  sie  enthalten.  Dieser  Reichthum  hat  sich ,  was  sehr 
merkwürdig  ist,  nicht  in  den  Schluchten  mid  da,  wo  die 
Erzgänge. den  sanften  Abhang  der  Gebirge  durchlaufen,  son- 
dern meist  auf  den  höchsten  Gipfeln  und  auf  Punkten  ge- 
sBeigt ,  wo  die  Oberfläche  des  Bodens  von  alten  RevoUitio- 
«en  des  Globus  strömisch  durchrissen  geworden  zu  seyn 
scfafeit^  Die  Bergwerke  von  Zacatecas  werfen  gewöhnlich 
d«s  Jahrs- 25cx>  bis  3000  Silberbarren,  jede  von  134  Mark,  ab. 

Die  Füllung  der  Erzgänge  dieses  Reviers  enthält  *)  eine 
grofse  Varietät  von  Metallen,  nemlich:  ^«ar^Ä,  splittri^ 
gtn  Hornstein,^  Kalkspath^  etwa«  Schwerspath  nnd 
Braunspath;  Sprödgfaserz,  welches  im  Lände  selbst  A%ul 
acerado  gmzxiwt  wird;  Glalserz  {Azul  plamüloso),  mit 
gediegenem  Silber  vermischt}  Silberschwärze  iPolvorilla) 
perlgraues,  blaues,  violettes,  und  lauchgrünesHomerz  (P/a- 
ta  parda^  azul  y  vträ/e)  in  geringen  Tiefen;,  etwas  Roth- 
giltigerz  (JPetlanque  oder  Rositler)  und  gediegen  Gold^ 
besonders  südwestlich  von  der  Stadt  Zacatecas^  silberhalti-i 
gen  Bleiglanz  (^Soroche  plomoso  relucietite  y  tescatete)i 
Bleierz ;  schwarzen ,  braunen  und  gelben  Schwefel  •  Zini( 
^.stouique  ntidojo  c^eviviOra);  Kupfer- und  Schwefel- Kieti 


•*--f 


•),  SjOnneschmidt  S.  i85  Die  Erze,  welcbie  die  Bewohner' voiJ 
,    2acatecas  Copalillo^  Metal  cenizo  uad  Metal  azul  de  plata 

nennen,  scheinen  diesem  Gelehrten  Mischungen  von  Bleiglanz, 

Ilorjierz  und  gediegenem  Silber.  Ich  glaubte  diese  Synoni- 
'    niik  der  mexilianistheü  Erze  angeben   zu  müfseh,    weil   ihre 

Kenntnifs  für  den  reisenden  Mineralogen  von  Wichtigkeit  ist. 

Siehe  ötir'ceSf    nueüa  .t90t:m  del  beneficio  de  los  metales, 

S.  87,  124  u.  i38.  / 
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.  {Bronze  nochistle  oder  dorado  und  hronze  chinoi) ;  mt^ 
goetiscben  Eisenstein;  blaues  und-  grünes  Kupfererz  und 
Schwefelkies -Glas.  Die  häufigsten  Metalle  in  diesem  be» 
rahmten  Gang,  der  sogenannten  Feta  grande,  sind  Spröd« 
glazerz»  Glaserz,  mit  gediegenem  Silber  vermischt,  und 
Silberschwärze.. 

Die  lotendantschaft  von  Zacatecas  enthält  auch  die  Berg« 
werke  von  Fresnilla  und  die  von  Sombrerete»  Erstere» 
die  nur  schwach  bearbeitet  werden ,  befinden  sich  in  einer 
i£olirten  Berg -Gruppe,  die  sich  auf  den  Ebenen  des  Cen- 
tral-Plateau's  erhebt.  Diese  Ebenen  sind  mit  Porphyr- For- 
tnationen bedekt;  allein  die  erzhaltige  Gruppe  besteht  aus 
Gnuwakke.  Mach  Herrn  Sonneschmidts  Beobachtung  ist 
die  Gebirgsart  in  derselben  durch  eine  zahllose  Menge  von 
Adern  durchschnitten,  welche  reich  an  grauem  und  grü- 
nem Hornerz  sind« 

Die  Bergwerke  von  Sombrerete  sind  durch  den  unge- 
heuren Reichthum  des  Erzgangs,  der  Feta  negra^  berühmt 
geworden,  weiche  in  Zeit  von  einigen  Monaten  der  Familie 
der  Fagoaga  (Marques  del  Apartado)  einen  reinen  Gewinn 
lon  mehr  als  zwanzig  Millionen  Livres  abgeworfen  hat. 
Die  meisten  dieser  Gänge  befinden  sich  in  einem  dichten 
Kalkstein^  der  gleich  dem  de  la  Sauceda,  Kieselschieferund 
lydischen  Stein  enthält.  Besonders  in  diesem  Bergwerk- 
Revier  ist  das  dunkle  Rothgiltigerz  häufig,  und  man  hat  es 
tie  ganze  Giangf üllung ,  von  mehr  als  einem  Meter  Umfang, 
bilden  gesehen.  Bei  Sombrerete  erheben  sich  die  Berge  von 
sihr  dürren  Kalk- Formationen  weit  über  die  Porphyr -Ge- 
birge. Der  Cerro  de  Papanton  scheint  mehr,  als  3400  Me- 
teis über  den  Meeresspiegel  aufzusteigen. 

Die  erzführende  Lagerstätte  von  Catorce  hat  heutzu- 
tag  den  zweiten  oder  dritten  Rang  unter  den  Bergwerken 
fOQ  Neu -Spanien,  M'enn  man  diese  nach  der  Quantität 
^on  Silber  klassificierc,  welches  sie  abwerfen/   Sie  wurde 
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•rst  im  Jahr  1778  etitdekt.     Diese  EntdeWbg  und  die  der 
Erzgähge  von  Gualgayoc^  Jn  Peru»  gewöhnlich  die  Gänge 
von  Chota^  genannt ,  sind  die  merkwürdigsten ,  weiche  die 
Gescliichte  der  Bergwerke  des  spanischen  Amerika's  seit 
2wei  Jahrhunderten  zeigt.    Die  kleine  Stadt  Catorce,  deren 
wahrer  Name  la  purissima  Concepcion  de  Alämos.de 
Catorce  heifsti  liegt  auf  dem  Kalk  •  Plateau ,  das  sich  ge- 
gen das  Nuevo  Regno  de  Leon  uhd  gegen  die  Provinz 
Neu*Santander  herab  senkt     Aus  dem'Scbqofs  dieser  Ge- 
birge von  sekondärem^  dichtem  Kalkstein  *)  erheben  sich, 
wie  in  dem  Vizentinischeh ,  Maßen  von  Basalt  und  porö'- 
sen  Mandelstein 9  welche  vulkanischen  Produkten  gleichen, 
und  Olivin,  Zealith  und  Obsldian  enthalten»     Eibe  Menge 
Gänge  von  geringer  Mächtigkeit  und  sehr  abwechselnd  in 
Breite  und  Strich  durchziehen  den  Kalkstein  p   der  selbst 
wieder  einen  Uebergangs  -  Thonschiefer  bedekt ;  und  viel- 
leicht liegt  dieser  auf  dem  Sienit  •  Felsen  der  Buffa  del 
Fraile»    Die  meisten  von  diesen  Gängen  sind  Spathgänge, 
und  ihr  "Fallen  ist  25  bis  30®  gegen  Nord -Osten  **•).     Die 
Mineralien »  welche  den  Gang  bilden ,   sind  gewöhnlich  in 
einem  Zustand  von  Verwitterung;  man  greift  sie  mit  der 
Haue  und  der  Spizhake  an ,  und  braucht  daher  weit  weni- 
ger Pulver  f  als  in  Guänaxuato  und  Zacatecas«    Auch  haben 
diese  Bergwerke  den  groiken  Vortbeil ,  dafs  sie  beinah  ganz 
^  troken  sind ,  so  da&  man  keine  kostbaren  Maschinen  zum 
Wasser  •  Ausschöpfen  braucht« 

Zweei^  sehr  arme  Männer,  Sebastian  Coronado  und  An- 
tonio Llanas  entdekten  1773  an  einem  Ort,  der  heutzutag 
der  Cerro  de  Catorce  viejo  heifst»  auf  dem  westlichen 


*)  Bei  dem  Bergwerk  de»  Padre  Flores,  und  auf  dem  Weg  von 
San  Ramon  nach  Catorce.  (Sonneschtnidt^  S.  279«) 

*♦)  Descripcion  del  Real  de  Catorce ,  por  Den  Jos€  Manual 
Gomales  CuetOj  löoo.  (Udschr.) 
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Abhang  des  Picacho  de  la  Variga  de  PI  ata ,  Erzgäo'ge^ 

die  sie  angriefen ,  welche  aber  gering  und  ungleich  in  ih- 
rem Ertrag  waren.  Im  Jahr  177g  durchsuchte  ein  Berg« 
mann  von  O/o  del  Agua  de  Matchudla,  Don  Barnab^ 
Antonio  de  Zepeda,  drei  Monate  lang  diese  Gruppe  von 
darren  Kalk-  Gebirgen«  Nachdem  er  die  Schluchten  auf- 
merksam untersucht  hatte,  war  er  so  glüklich«  den  Kamm 
ietFeta  gründe  zu  finden,  auf  welcher  er  sodann  den 
Schacht  von  Guadelupe  anlegte.  £r  gewann  eine  ungeheu* 
re  Menge  Homers ,  und  Colorados ,  die  mit  gediegenem 
Silber  vermischt  waren,  und  erwarb  sich  in  Kurzem  über  eine 
balbe  Million  Piaster.  Von  dieser  Zeit  an  wurden  die  Berg* 
werke  von  Catorce  mit  der  gröftten  Thätigkeit  bearbeitet  ^ 
nnd  das  vom  Padre  Flores  allein  warf  im  ersten  Jahr, 
i|6oo,ooo  Piaster  ab.  Allein  der  Gang  zeigte  erst  in  einer 
Tiefe  von  50  bis  150  Meters  grofsen  Reichthum.  Das  be- 
rühmte Bergwerk  de  la  Purissima,  das  dem  Obrist  Obre» 
gon  gehört,  hat  seit  178g  beinah  ununterbrochen  einen  rei- 
nen Gewinn  von  soo^ocx)  Piaster  jährlich  ausgegeben,  und 
1796  sogar  1 ,200^000  Piasters  eingetrageü,  da  die  Bearbei- 
tQDgs- Kosten  nicht  über  80,000  Piaster  ausmachten.  Der 
Gaog  de  la  Purisima,  welcher  derselbe  mit  dem  des  Padre 
Flores  ist,  hat  manchmal  die  aufserordentliche  Mächtigkeit 
von  40  Meters.  Er  war  im  Jahr  1802  bis  zu  einer  Tiefe 
von  480  Meters  bearbeitet.  Seit  1798  hat  der  Reichthum 
^r  Erze  von  Catorce  ganz  besonders  abgenommen;  das  ge« 
(Üegene  Silber  zeigte  sich  seltener,  und  die  Metales  colo^ 
radas,  welche  ein  sehr  enges  Gemisrh  von  Hornerz,  von 
^rdigtem  Bleierz  und  rothem  Ocker  sind,  machten  den  Ku* 
pfer-  und '^Schwefel*  Kiesen  Plaz.  Der  gegenwärtige  Er- 
trag dieser  Bergwerke  ist  jährlich  ungefähr  400,000  Mark 
SUbers. 

Die  Bergwerke  von  Pachuca^  von  Real  del  Monte 
and  von  Moran  sind  wegen  ihres  Alters ,  ihres  Reichthums 
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and  ihrer  Nähe  bei  der  Hauptstadt  sehr  berühmt  Seit  An- 
fang deg  aGhtzehenteQ  Jahrhunderts  ist  nur  der  £rzgang  dt 
InBiscaina,  oder  von  R^al  det  Monte,  thätig  bearbeitet 
worden.  Die  Ausbeutung  der  Bergwerke  von  Moran  wur- 
de erst  seit  wenigen  Jahren  wieder  vorgenommen ,  and  die 
erzführende  Lagerstätte  von  Pachuca,  eines  der  reichsten 
Bergwerke  in  ganz  Amerika,  ist  seit  dem  schreklichen 
^rand  in  dem  berühmten  Bergwerk  del  Encino^  das  allein 
jährlich  über  30*000  Mark  Silbers  abwarf,  ganz  verlassen 
worden.  Das  Feuer  verzehrte  das  Holzwerk ,  welc|ies  das 
Dach  der  Gallerten  stüzte,  und  die  meisten  Bergleute  er- 
stikten ,  ehe  sie  die  Schachte  erreichen  konnten.  Es  war 
ein  Brand  gleich  dem  in  den  Bergwerken  von  Bolanos,  wel- 
che auch  im  Jahr  1787  deshalb  verlassen,  und  erst  1792 
wieder  auszube^uten  angefangen  wurden. 

Das  Thal  von  Mexiko  ist  von  dem  Bassin  von  Toto- 
nilco  el  Grande  durch  eine  Kette  von  Porphyr -Gebirgen 
getrennt,  deren  höchste  Spize*'^  der  Pik  von  Jacal  ist,  wel« 
eher  nach  meinen  Mefsungen  mit  dem  Barome^'er  3124  Me- 
ters über  dem  Meeresspiegel  steht.  Dieser  Porphyr  dient 
dem  porösen  Mandelstein ,  welcher  die  Seen  von  Tezcuco, 
Zumpango  und  San  Christobal  umgiebt,  zur  Basis,  und 
scheint  von  derselben  Formation,  wie  der,  welcher  auf  dem 
Weg  von  Mexiko  nach  Acapulco,  den  Granit  zwischen  So- 
pilote  und  Chilpansingo,  beim  Dorf  Acaguisotla,  und  dem 
Alto  de  Ics  Caxones,  unmittelbar  bedekt.  Auf  der  Nord- 
Ost -Seite  vom  Bezirk  von  Real  del  Monte  verbirgt  sieb  der 
Porphyr  zuerst  unter  den  Säulen  -  Basalt  der  Pächterei  von 
Regia,  und  weiter  Entfernt,  im  Thal  von  Totonilco,  unter 
die  Flözgebirg  -  Schichten.  Der  Alpen -Kalkstein,  in  wel- 
chem die  berühmte  Höhle  von  Danto,  auch  der  durchbro- 
chene 


*)  Siehe  meinii  barometrische  I^i veUirung ,   S.  4o*  i^*  l^ro«  290- 
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chene  Berg  oder  die  Brüke  der  Mutter  Gottes  genannt  **) 
ist,  scheint  unmittelbar  auf  dem  Porphyr  von  Moran  zu 
rubeo.  Er  enthält,  bei  Puerto  de  la  Mesa,  Gänge. von  Blei- 
glanz. Man  findet  ihn  mit  drei  andern ,  nicht  so  alten  For- 
nationen  bedekt,  die  nach  der  Ordnung,  wie  sie  auf  ein- 
ander liegen ,  genannt ,  der  Jura  -  Kalkstein ,  bei  den  Bädern 
vonTötonilco,  der  Sandstein- Schiefer  von  Amojague  und 
einGyps  von  zweiter  Formation  sind,  d^r  mit  Thon  gemischt 
ist.  Die  Schichtung  dieser  Sekondär- Felsen ,  die  ich  sorg- 
faltig untersucht  habe,  ist  um  so  merkwürdiger,  da  sie  mit 
derjenigen  identisch  ist,  welche  man,  nach  den  schönen 
Beobachtungen  der  Herren  von  Buch  und  Freiesleben,  auf 
<iem  alten  ContinejQt  wieder  erkannt  hat. 

Die  Gebirge  vom  Bergwerk  -  Revier  von  Real  del  Monte 
enthalten  Porphyr -Lagers,  welche  in  Rüksicht  auf  ihren 
(Ursprung  und  Ihr  relatives  Alter  sehr  verschieden  von  ein- 
ander sind.  Die  Gebirgs- Art,  welche  das  Dach  und  die 
Haoer  der  silberhaltigen  Gänge  bildet ,  ist  ein  verwitterter 
Porphyr,  dessen  Basis  bald  thonartig,  bald  mit  dem  schup- 
*pigten  Hornstein  analog  scheint.  Das  Vorhandenseyn  der 
Hornblende  verräth  sich  oft  nur  durch  grünliche  Fleke,  wel- 
<!be  mit  gemeinem  und  mit  Glas -Späth  vermischt  sind.  Auf 
«ehr  ansehnlichen  Höhen ,  wie  z.  B.  in  dem  schönen  Eichen 
lind  Tannen -Wald  von  Oyamel,  findet  map  Porphyrs  mit 
einer  Perl- Stein -Basis,  welcher  Obsidien  in  Schichten  und 
in  Nieren  einschliefst.  Welches  Verhältnifs  findet  nun  zwi* 
sehen  leztern  Schichten,  die  von  mehrern  ausgezeichneten 
Mineralogen  als  vulkanische  Produkte  angesehen  werden, 
and  diesen  Porphyren  von  P^chuca,  von  Reaf'del  itlonte  und 
von  Moran  Statt,  in  welchen  die  Natur  ungeheure  Mafsen 
von  Glas- Erz  und  von  Silber -Kies  niedergelegt  hat?  Al- 
lein dieses  Problem ,  eines  der  allerschwersten  im  ganzen 


*)  Puente  de  In  Madre  de  Dios. 
Humboldt  Neu  Span.  IF. 
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Feld  der  Geologie,  wird,  nicht  ftüher  gelöst  werden, 
bis  eine  Menge  eifriger  und  unterrichteter  Reisenden  die 
mexikanischen  Cordilleren  durchzogen  und  sorgfältig  die 
aufserordentliche  Varietät  von  Porphyren  studiert  haben  s  die 
ohne  Quartz,  und  dennoch  reich  an  Hornblende  und  Glas« 
Späth  sind. 

Das  Bergwerke  Revier  von  Real  del  Monte  enthält  nicht, 
wie  das  von  Freiberg  in  Sachsen,  wie  das  von  Derbyshire  in 
England,  oder  wie  die  Gebirge  von  Zimapan  und  Tasco,  in 
Neu -Spanien ,  auf  einer  kleinen  Slreke  Bodens  eine  Menge 
reicher,  abet  nicht  sehr  weitgefiillter  Erzgänge;  sondern  es 
gleicht  vielmehr  den  Harz^  und  Schemnitz- Gebirgen  in  Eu- 
ropa, oder  denen  von  Guanaxuato  und  Potosi  in  Amerika, 
deren  Reichthümer  in  wenig  zahlreichen,  aber  sehr  weit 
ausgedehnten  Erz -Lagern  enthalten  sind.  Die  Quartz- 
Gänge  der  Biscaina,  vom  Rosario,  von  Cabrera  und  del  £n- 
cino  durchsezen  die  Reviere  von  Real  dej  Monte,  von  Moran 
und  Pachuca  in  aufserordentlichen  Distanzen,  ohne  ihre 
Richtung  zu  verändern^  und  ohne  beinah  andern  Gängen 
zu  begegnen ,  die  sie  durchsezen. 

Die  l^eta  de  la  Biscaina^  welche  wen|ger  mächtig, 
aber  vielleicht  reicher  ist,  als  der  Erzgang  von  Guanaxuato 
war  vom  sechszehenteh  Jahrhundert  an  bis  Anfang  des  acht- 
zehenten  Jahrhunderts  sehr  sorgfältig  bearbeitet  worden. 
1726  und  1727  lieferten  die  beiden  Bergwerke  der  Biscaina 
und  vom  Xacal  zusammen  542*700  Mark  Silbers,  Die  Men. 
ge  Wassers,  welches  durch  die  Glüfte  des  Porphyrs  durch- 
flofs,  zwang  d:e  Bergleute  bei  den  unvollkommenen  Aus- 
fichöpfungs- Miiteln,  die  Arbeiten,  welche  erst  120  Meters 
Tiefe  erreicht  hatten,  zu  verlassen.  Ein  sehr  unternehmen- 
der Privatmann ,  Don  Joseph  Alexandro  Bu^tamente ,  hatte 
den  Miith  einen  Stollen  \>ei  Moran  anzufangen  ^  allein  er 
starb  ehe  dieses  betrachtliche  Werk,  da»  2352  Meters  Län^^c 
hat^  von  seiner  Mündung  an  bis  auf  den  Punkt,   wo  die 
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Gallerie  den  Erzgang  der  Biscaina  darchaezt »  fertig  war. 
Der  Strich  dieses  Gang»  ist  bor :  &\  sein  Fallpi)  85^  gegen 
Süden ,  und  seiQe;Mä£bt]gke]jt;  4  bis  6  Meters^  Per  Porphyr 
dieses  Revers  streicht  im  Durchschnitt  St.  7-^f  t  6o<^  gen 
gen  Nord  «Osten,  die  man  besonders  auf  dem  Weg  von  Pa-> 
choca  nach  Real  del  Monte  siebt.  Der  Stollen  ist  an£angi 
querschugsweiset  in  der  Richtung  St  7  gegen  Westen  ^  ge« 
arbeitet,  and  geht  weiter  bin  über. drei  verschiedene  Erz^ 
Gänge,  St.  11  — 12,  von  denen  einer»  die  Vtta  de  la 
Soledad*),  hinlänglich  Silberei^  geliefert  bat,  amalle 
Kosten  dieser  Unternehmung  xu-  bezahlen.  .  Der  Stollen 
wurde  erst  1762  durch  Bustamentes  Freund,  Don  Pedro  Te« 
reros«  geendigt«  JLea^terer,  welcher  unter  dem  Namen  des 
Grafen  von  Regia  als  einer  der  reichsten  Mannet  seines  Jahr* 
»  hnderts  bekannt  ist,  hatte,  schon  1774  einen  reinen  Ge- 
winn von  25  Millionen  Livres  aus  dem  Bergwerk  der  Bis- 
caina  gezogen*  Aufser  den  beiden  Kriegsschiffen ,  welche 
er  Karin  III  zum  Geschenk  machte,  und  von  denen  das  eine 
112  Kanonen. führte,  lieh  ejr  dem  Hof  von  Madrid  noch  fünf 
Millionen  JranHep ,  dienet*  bis  jezt  noch  nicht  zurük  erhal* 
ten  hat.  Er  baute  das  gro&e  Hüttenwerk  von  Regia,  wel- 
ches ihn  über  zehen  Millionen  gekostet,  kaufte  Ländereien 
von  ungeheurctm  Umfang,  und  binterli^fs  seinen  Kindern 
ein  Vermögen ,  dem  in  Mexiko  our  das  des  Grafen  von  Va- 
lenciana  gleich  kam* 

Der  Atollen  von  Moran  durchschneidet  den  Erzgang  der 
Biscaina  in  dem  Schacht  von  San  Ramon ,  in  einer  Tiefe 


*)  Man  glaubt  diesen  Erzgang  identisch  mit  demjenigen,  welchen 
^err  von  £lhajar  in  dem  Öphachtvon  Cabrera,  in  Moraa,  zu 
bearbeiten  angefangen  hat.  Mir  ist  aber  vielmehr  yorgekom« 
men«  als  ob  die  Veta  de  Cabrera  eher  dieselbe  mit  der  von 
Santa  Brigida  w^re,  und  <lal>  ihr  Haupt -Reichthum  in  ihrer 
Richtung  gegen  das  Jesus -Bergw,ark  hin  ist. 
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v6n  aio  Meters  unter  der  Fläche  des  Bodens  ^  auf  welchem 
die  von  den  Pferden  bewegten  Maschinen  sind.     Seit  177^ 
hat  der  Gewinn  des  Eigenthümers  nlit"  jedem  Jahr  abge- 
nommen.    Statt  Stollen  anzulegen,    um  den  Gehalt  dei 
Gangs  In  einer  grofsen  Ai^sdehnung  zu  erforschen»  fuhr 
Inan  fi^t ,  sich  inf  Gruben  -  Werke  zu  steken ,  und  arbeitete 
bis  auf  dne  Tiefe  von  ^7  Meters  onter  dem  Stollen,    Der 
Gang  enthielt  hier  einen  grofsen  Reichthum  an  Glas-£rz»  dai 
iiiit  gediegenem  Silber  vermischt  ist;  aber  des  Wassers  wur* 
de  am  Ende'^o  viel ,  dafs  'acht  und  zwanzig  Maschinen  deren 
jede  über  vierzig  Pferde  erfoderte ,  nicht  zum  Ausschöpfen 
des  Bergwerks  hinreichten.    1783  betrugen  die  Kosten  jede 
Woche  45iOOO  Franken.     Nach  dem  Tode  des  alten  Grafen 
von  Regia  wurden  die;  Arbeiten  bis  1791  unterbrochen,  da 
man  endlich  den  Muth  hatte »  wiederum  alle  Schöpf»  Ulla« 
iciiinen  herzustellen.      Die  Kosten  dieser  Maschinen  zum 
Ausleeren  des  Wassers,  nicht  durch  Pompen^  sondern  durch 
S'äke^'  die  an  jSeilern  liefestigt  waren,   betrugen  dazumal 
jährlich  750,000  Franken.    Auch  gelangte  man  wirklich  bis  j 
auf  den  tiefsten  Punkt  dis'  Berjgweflrks^   das,  nach  meinen 
Mefsuogen  ^)  nur  324  Meters  über  dem  See  von  Zumpaogo 
liegt;  allein  da  die  Erze;  welche  gewönnen  wurden,  die 
Ausscböpfungs  •  Kosten  nicht  ersezten,-  so  gab  man  das 
Bergwerk  im  Jahr  1 801  au Ai  Neue  auf. 

Man  mufs  erstaunen»  dafs  es  niemand  eingefallen  ist, 
dieses  eilende  Ausleerungs»  Mittel  durch  zwekmäfsige  by- 

•)  Ich  habe  die  absolute  Höhe  vom' See  von  Zumpango  2284  Me- 
ters« und  die  des  Schachts  von  San  Piamon  a8i5  Meters  ge* 
fanden;  der  tiefste  Punkt  des  Bergwerks  der  Biscaina  befin- 
det sich  daher  807  Meters  unter  der  obern  Oeffnung  dieses 
Schachts,  Ich  gebe  diese  Resultate  hier  an ,  weil  man  im  Lan- 
de selbst  gewöhnlich  glaubt,  dafs  die  Werke  von  Real  del 
Mt>nte  söhon  die  Fläche  deft  Salzsees  von  Tezcuco  erreicht 
haben,  .    i  , 
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draalisde  Werke  zu  ers^zen.  Ein  Stollen  in  Pichnca» 
oder  noch  tfefer,  gegen  Gasave,  im  Thal  von  Mexiko,  hin» 
angelegt,  >vürde  das  Bergwerk  der  Biscaina,  im  Scliacht 
von  Sao  Ramon»  bis  auf  eine  Tiefe  von  370  Metera  anage* 
schöpft  haben.  Der  nem liehe  Zwek  würde  mit  noch  gerin«« 
gern  Kosten  darch  die  Befolgung  von  Herrn  von  Elhoj^r't 
Plan  erreicht  worden  seyn  ^  wenn  man  nemlich  die  Mün- 
dung eines  neuen  Stollen  bei  Omitlan »  auf  dem  Wege  auf- 
gebracht hätte,  der  von  Moran  nach  den  Amslgamations« 
Werten  von  Regfla  führt.  Dieser  Stollen  würde  etwa  3800 
Meters  Länge  haben,  wenn  er  den  Erzgang  der  Biscaina 
durchschnitte, 

Der  sehr  weise  Plan ,  welchen  der  Graf  von  Regia  gegen- 
wärtig befolgt,  besteht  darin » sich  nicht  blos  mit  dem  Aasschu« 
pfender  alten  Werke  zu  beschäftigen,  sondern  dieErz  führen- 
delagerstätte  in  unverfahrenem  Felde  zu  erforschen.  Studiert 
man  in  Real  del  Monte  die  Fläche  des  Bodens  and  die  Undula- 
tionen  des  Landes,  so  bemerkt  man,  dafsjder  Erzgang  der 
Biscaina  seit  drei  Jahrhunderten  seine  gröfsten'l  Reichthümer 
sof  einem  einzelnen  Punkte  geliefert  hat ,  nemlich  in  einer 
natürlichen  Vertiefung,  welche  zwischen  den  Schachten 
Ton  Dolores,  de  la  Joya,  von  San  Cayetano»  von  Santa 
Tberesa  und  von  Guadelupe  lieg'.  Der  Schacht,  aqs  wel- 
chem das  meiste  Silbererz  gekommen  ist »  ist  der  von  San- 
ta Theresa.  Oestlich  nnd  westlich  von  diesem  Central- 
hnkt  ist  der  Erzgang  auf  eine  Entfernung  von  mehr  denn 
4C0  Meters  verdrükt.  Er  bleibt  zwar  hei  seiner  primitive^ 
Richtung ,  aber  ganz  ohne  Erz ,  ist  er  beinah  nur  noch  eine 
unmerkliche  Ader.  Man  hat  lange  geglaubt,  dafs  der  Erz- 
gang der  Biscaina  sich  unmerklich  in  den  Felsen  verlieren 
würde;  allein  179$  ent^ekte  man  sehr  reiche  Erze  in  einer 
Entfernung  von  {über  5cx>  Meters  östlich  und  wesr lieb;  von 
dem  Mittelpunkt  der  alten  Arbeiten.  Man  grub  nun  die 
Schachte  von  San  Rampn  und  San  Pedro ,  und  fand ,  dafs 
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^er  Erzgang  seinen  alten  Gehalt  wieder  gewann^  und  sich 
«in  ungeheures  Feld  für  neue  Arbeiten  eröfnete.  Als  ich 
im  Mai  igoj'  diese  Bergwerke  besuchte»  hatte  der  Schacht 
'Von  San  |(anion  nicht  mehr,  als  36  Meters  Tiefe;  aber  er 
wird  bis  auf  den  Grund  des  Stollen  von  Moran  240  erhalten. 
Lezteret  selbst  ist  noch  45  Meters  von  dem  Punkte  ent- 
fernt, welcher  mit  dem  Einschnitt  des  neuen  Schachts  und 
der  Spize  des  Stollen  zusammjentrifTt.  In  seinem  jezigen 
Zustand  wirft  das  Bergwerk  des  Grafen  von  Regia  jährlich 
über  50  bis  6o,oco  Mark  Silbers  ab. 

Der  Erzgang  der  Biscatna  enthält  auf  den  hanpts'äch- 
*  liebsten  Punkten  der  Gruben  Milch -Quarz,  der  oft  in  schup- 
pigen Hornstein  übergeht;  Glas -Erz,  mit  einer  Mischung 
von  gediegenem  Silber  und  oft  von  Sprödglaserz ;  donkks 
Sothgiltigerz ,  Bleiglanz,  !^isen- Kiese  und  Kupfer.  Diese 
Silbererze  sind,  nahe  an  der  Oberfläche  des  Bodens,  in  ei- 
nem Zustand  von  Verwitterung  und  mit  Eisen  -  Oxyd  ge- 
toischt ,  wie  die  Pacos  von  Peru.  Beim  Schacht,  von  San 
Pedro  sind  die  Kiese  oft  silberhaltiger,  als  das  Glas -Erz- 
Bergwerk. 

'  Diie  sonst  so  berühmten  Bergwerke  von  Moran  sind  vor 
40  Jahren  verlassen  worden ,  weil  sich  zu  viel  Wasser  ein- 
stellte, das  man  nicht  auszuschöpfen  vermochte.  In  diesem 
Bergwerks- Revier,  das  an  das  von  Real  del  Monte  gränzt, 
hat  man  im  Jahr  1801 ,  bei  der  Mündung  des  grofsen  Stol- 
lens der  Biscaina  ein  Wasser  «Druk werk  (machine  a  colon- 
ne  d'eau)  angebrächt,  dessen  Cy linder  26Decimeters  Höhe 
und  16  Durchschnitt  hat.  Diese  Maschine,  die  erste  dieser 
Art,  welche  in  Amerika  verfertigt  wurde,  hat  viele  Vor- 
züge vor  den  Ungarischen,  und  wurde  nach  den  Berech- 
nungen und  Planen  des  Herrn  del  Rio,  Professors  der  Mi- 
neralogie in  Mexiko,  ausgeführt,  welcher  die  berühmtestcD 
Bergwerke  von  Europa  besucht  hat,  und  die  gründlichsten! 
mit  den  mannigfaltigsten  Kenntnissen  vereinigt«     D|e  Aus- 
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führang  aber  gebührt  Herrn  Lachauss^e,  einem  ausge- 
zeichneten braban  tischen  Künstler  t  welcher  auch  für  die 
Bergschale  in  Mexiko  eine  schöne  Sammlung  von  Mo/iellea 
zum  Studium  der  Mechanik  und  Hydrodynamik  angelegt 
hat  *)•  Es  ist  Schade ,  dafs  diese  schone  Maschine  an  ei- 
oetn  Ort  ist  9  wo  man«  nicht  immer  das  nöthige  Wasser  fin- 
det, um  sie  in  Bewegung  zu  sezeo.  Während  meines  Aufent- 
halts in  Moran  konnten  die  Pompen  täglich  nur  drei  Stun- 
den  gehen»  Der  Bau  dieser  Maschine  und  der  Wasserleitung 
haben  So^ooo  Piasters  gekostet.  Anfangs  hatte  man  nur  auf 
die  Hälfte  dieses  Aufwands  und  auf  eine  viel  ansehnlichere 
Wassermasse  für  die  Bewegung  der  Werke  gerechnet,  in- 
dem das  Jahr,  in  welchem  die  Mefsungen  deshalb  gemacht 
worden,  gerade  sehr  regnerisch  war.  Hoffentlich  wird  der 
neue  Kanal,  an  welchem  man  1803  arbeitete  und  der  5C00 
Meters  Lange  haben  sollte,  diesem  Wassermangel  nun  abge- 
holfen, und  der  Erzgang  von  Moran  in  grofser  Tiefe  sich 
soreirh  befunden  haben,  als  die  Aktionnars  des  Bergwerks 
annahmen.  Herr  del  Rio  hatte,  bei  seiner  Ankunft  in  Ned- 
Spanien  keinen  andern  Zwek,  als  den  mexikanischen  Bergleu- 
ten die  Wirkung  dieser  Art  von  Maschinen,  und  die  Mög- 
lichkeit ihrer  Ausführbarkeit  in  dem  Lande  selbst  zu  be- 
weisen. Dieser  Zw|k  ist  zum  Theil  erfüllt  worden ,  und 
wird  noch  auffallender  erfüllt  werden ,  wenn  ein  Wasser- 
Drukwerk  (machine  ä  colonne  d'eau)  in  dem  Bergwerk  von  Ray- 
u«  in  GuanaKuato ,  in  dem  des  Grafen  von  Regia,  in  Real  del 
Monte,  oder  io  den  Gewerken  von  Bolanoa  aufgestellt  seyn 
Werden,  wo  Herr  Sonneschmidt  **)  gegen  4000  Pferde  und 
Maultbiere  gezählt  hat,  die  zur  Bewegung  der  bisherigen 
VerkiB  nöthig  waren. 

Die  Bergwerke  des  Reviers  vonTasco,  welche  auf  dem 


*)  S.  oben  das  7te  Kapitel. 

**)  S.  sein  seibon  mehreremale  angefülirtcs  Werk.  S.  241^ 
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westlichen  Abhang  der  Cordilleren  liegen ,  haben  seit  Ende 
des  lezten  Jahrhuncierts  ihren  alten  Glanz  verloren ;  denn 
in  ihrem  jezigen  Zustand  liefern  die  Erzgänge  von  Tefaui- 
"^  lotepec,  von  Sochipala^  vomXerro  del  Limon,  von  San- 
Estevan  und  von  Gnautia ,  jährlich  nicht  weiter ,  als  gegen 
6o,ooc>  Mark  Silbers.  Nur  1752  und  in  den  zehn  folgenden 
Jahren  wurden  die  Bergwerke  von  Tasco  mit  gröfserer  Thä- 
tigkeit  und  besserem  Erfolge  betrieben.  Das  Verdienst  da- 
von gehorte  einem  Franzosen ,  Joseph  de  Laborde ;  der  sehr 
arm  nach. Mexiko  gekommen  war»  und  1743  it\  dem  Berg« 
werk  der  Canada  vorai  Real  de  Tlapujahua  ungeheare 
Relchthümer  erworben  hatte.  )Vir  haben  an  einer  andern 
Stelle  *)  von  den  Glükswechseln  geredet  ^  welche  dieser 
aufserordentliche  Mann  mehreremal  erfahren  hat.  Nachdem 
er  in  Tasco  eine  Kirche  erbaut ,  welche  ihn  400,000  Pia- 
sters gekostet  9  gerieth  er  durch  den  plözUchen  Verfall  der- 
selben Bergwerke,  welche  ihm  jährlich  2  bis  300,000  Pia- 
sters eingetragen  hatten,  ins  äufserste  Elend.  Der  Erzbi- 
schofF erlaubte  ihm  hierauf,  eine' goldene,  mit  Diamanten 
besezte  Sonne,  mit  welcher  er  das  Tabernakel  der  Kirche 
von  Tasco  gescbmükt  hatte,  zu  verkauiPen,  und  mit  dem 
Erlös  derselben  von  100,000  Piastern  kam  er  nach  Zacate- 
cas,  dessen  Bergwerke  um  diese  Zeit  dermafsen  im  Verfall 
waren ,  dafs  sie  der  Münze  von  Mexiko  jährlich  kaum  50,000 
Mark  Silbers  lieferten.  Laborde  unternahm  die  Ausleerung 
des  berühmten  Bergwerks  de  la  Guebrädilla,  und  verlor  da- 
bei, ohne  seinen  Zwek  zu  erreichen,  beinah  sein  ganzes 
Vermögen.  Mit  den  Trümmern  desselben  grief  er  die  Feta 
gründe  durch  den  Schacht  de  la  Esperanza  an ,  den  er 
grub,  und  so  gewann  er  wieder  ungeheure  ReichtbQmer, 
Der  Ertrag  der  Bergwerke  von  Zacatecas  stieg  dazumal  jähr- 
lich auf  500,000  Mark  Silbers,  und  utierachtet  diese  Reich- 


•)  S.  das  8te  KapiteL 
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haltigkeit  der  Erze  nicht  lange  dauerte ,  so  hinterließ  La- 
borde  bei  seinem  Tode  doch  ein  Vermögen  von  drei  Mil** 
Honen  Livres.  Er  hatte  seine  Tochter  gezwungen ,  in  ein 
Kloster  zu  gehn ,  dm  seinem  einzigen  Sohn  Alles  hinterlas- 
sen za  können,  und  d^ieser  trat  freiwillig  in  den  geistli- 
clien Stand.  In  Mexiko,  wie  überall  in  den  spanischen  Ko- 
lonien, ergreifen  die  .Kinder  sehr  selten  den  Stand  des  Va- 
ters/und  man  findet  in  denselben  keine  Familien,  wie  in 
Schweden ,  Deutschland  «nd  Schottland ,  in  welchen  das 
Gewerbe  des  Bergmanns  erblich  ist« 

Die  Erzgänge  von  Tasco  und  vom  Real  de  Tehuilote- 
pec  darchsezen  dürre,  von, sehr  tiefen  Schluchten  durch- 
furchte, Gebirge.  Die  älteste  Gebirgs-Art,  welche  in  die- 
sem Revier  zu  Tage  ausstreicht,  ist  der  Thonschiefer»  der 
in  Glimmer»  Schiefer  übergeht  Das  Streichen  ist  St  3— 4; 
und  das  Fallen  4^  nordwestlich ,  wie  ich  es  im  Cerro  de 
San  Ignacio,  und  westwärts  von  Tehuilotepec,  im  Cerro 
de  la  Coinpana  beobachtet,  wo  schon  Cortez  einen  Nachfor- 
schungs- Stollen  angelegt  hatte«  Der  Glimmerschiefer  ruht 
wahrscheinlich  auf  dem  Granit  von  ^umpango  und  auf  dem 
des  Thals  vom  Papagallo ;  er  scheint  bei  Achichintla  und 
Acamiscla  mit  einer  Porphyr -Bildung  bedekt  zu  seyn,  wel- 
che zugleich  gemeinen  Späth  und  Glas-Spath,  so  wie  Schich- 
ten von  schwarzbraunem  Pechstein  enthält.  In  der  Gegend 
von  Tasco,  Tehuilotepec  und  Limon  dient  der  Ur- Schie- 
ter dem  bläulich  grauen,  dichten  Kalkstein,  der  oft  porös 
ist  und  zu  der  Alpformation  gehört ,  zur  Basis.  '  Dieser 
Kalkstein  enthält  mehrere  untergeordnete  Lager,  die  einen 
von  blättrigen  Gyps,  und  die  andern  von  Schieferthon,  wel- 
cher mit  Kohletistof  geschwängert  ist  Beim  Aufsteigen  an 
den  Ufern  des  Sees  von  Tuspa,  in  d^  Subida  de  Tasco 
dviejof  fanden  wir  Versteinerungen  vonTrochiten  und  an- 
dern einschaligen  Konchylien  in  Kalkstein  eingeschlofsen. 
Auf  diesen  Kalkstein  von  Tasco»  der  identisch  mit  demje- 
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»Igen  ist,  welcher  die  Ebenen  von  Sopiloto  und  das  frachU 
bare  P]ateau  von  Chilpansingo  bedekt,  ruht  ein  Sandstein 
inlt  Kalk-Cenient 

Das  Bergwerk  -  Revier  von  Tasco  und  Real  de  Tehui- 
lotepec  enthält  eine  Menge  Erzgänge ,  welche  mit  Ausnah- 
me des  Cerro  de  la  Compana,  alle  von  Nord-  Westen  nach 
Süd -Osten,  St-7  —  9  gehen.  Diese  Gänge,  wie  die  von 
jCatorce,  durchsezen  zugleich  den  Kalkstein  und  den  Glim- 
mer-Schiefer, welcher  jenem  zur  Grundmafse  dient,  Sie 
enthalten  in  beiden  die  nemlichen  Erze,  doch  sind  diese  in 
dem  Kalkstein  in  gröfserer  Menge  vorhanden.  Seitdem  man 
die  Gänge  in  dem  Glimmer -Schiefer  ausbeuten  mufste,siDd 
diese  Bergwerke  um  vieles  ärmer  geworden.  Ein  sehr  ein- 
sichtsvoller und  thätiger  Bergmann,  Don  Vicente  de  Anza, 
hat  den  Bergwerken  von  Tehuilotepec  eine  Tiefe  von  224 
Meters  gegel/en;  auch  grub  er  zween  schöne  Stollen  von 
über  1200  Meters  Länge;  allein  er  fand  ungliiklicher  Weise, 
dafs  dieselben  Gänge,  welche  an  der  Oberfläche  des  Bodens 
ansehnliche  Reichthüm^r  geliefert  hatten,  in  grofsen  Tiefen 
BO  arm  an  Rothgiltigerz ,  als  reich  an  £leiglanz,  an  Kies 
und  gelber-^lende  waren. 

Ein  aufserordentlicfaes  Ereignifs,  das  am  16.  Februar 
Igol  eintraf,  vollendete  den  Ruin  der  Bergleute  dieses  Re- 
viers. Den  Bergwerken*  von  Tehuilotepec,  gleich  *  denen 
von  Guautla,  hat  es  von  jeher  am  nöthigen  Wasser  zur  Be- 
wegung der  StampfmQhlen ,  und  andrer  Maschinen  gefehlt, 
welche  das  Erz  zum  Amalgamations- Geschäfte  zubereite- 
ten. Der  reichhaltigste  Bach ,  den  man  in  den  Hätten- Wer- 
ken benuzte ,  flofs  aus  einer  Höhle ,  la  Cueva  de  San  Felipe 
geiiannt,  die  sich  in  dem  Kalk- Gebirg  befindet.  Dieser 
Bach  verlor  sich  in  der  Nacht  vom  16.  auf  den  17.  Februar 
plözlich  ,  und  zwei  Tage  später  zeigte  sich  dafür  eine  neue 
Quelle,* fünf  Meilen  von  der  Hohle,  beim  Dorfe  Platanillo. 
Für  die  Geologie  sehr  wichtige.^ Untersuchungen^  von  denen 
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ich  an  einem  andern  Orte  reden  werde,  haben  bewiesen » 
dafs  in  dieser  Gegend ,  zwischen  den  Dörfern  Chamacasapa, 
Plataniiio  and  Tehuilotepec  in  den  Kalk- Gebirgen  eine  Rei- 
he von  Hohlen  und  natürlicher  Stallen  sind,  und  dafs  in 
denselben  unterirdische  Ströme,  gleich  denen  der  Grafschaft 
Derby  in  England,  welche  alle  unter  einander  2n3sammen- 
bängen,  flathen. 

Die  Erzgänge  von  Tehuilotepee  sind  gröfstentheils  • 
Spadigänge,  und  h^ben  zween  bis  drei  Meters  Füllung.  Von 
dem  Felsen  durch  eine  Saajband  von  lehmartigem  Schlamm 
getrennt,  haben  sie  mehrere  Seiten  -  Zweige ,  welche  den 
Haaptgang  da,  wo  sie  mit  ihm  fortlaufen,  sehr  reichhaltig 
machen.  Ihr  Bau  hat  das  Eigene»  dafs  das  Erz  selten  über 
den  ganzen  Gang  verbreitet,  sondern  in  einem  einzigen  Strei- 
fen vereinigt  ist,  der  bald  am  Dach,  bald  an  der  Mauer  des 
Erzgangs  hinläuft»  Im  Durchschnitt  ist  die  Ausbeute  der 
erzführenden  Lagerstatten  von  Tasco  und  Tehuilotepec  äus- 
serst anbeständig.  Die  Natur  der  GangausfQllang  betreffend, 
welche  sie  bildjet,  so  habe  ich  vier  sehr  verschiedene  For- 
mationen gefi/nden ;  nemlich : 

I.)  Braunes,  rothes  und  gelbes  Eisen -Oxyd,  in  wel- 
chem, in  kaum  sichtbaren  Theilchen,  gediegnes  Silber-  und 
Glaserz  verbreitet  ist;  zelligter  Brauneisenstein,  Eisenglanz; 
etwas  Bleiglanz ,  und  magnetisches  Eisen,  und  blaues  Ku- 
pfer-Erz. Diese  Formation,  welche  der  der  Pacos  von 
laentestiana  und  von  Pasco ,  in  Peru ,  analog  ist ,  wird  in 
tehuilotepec  mit  dem  Namen  Tepostel  bfezeichnet.  Man 
findet  sie  in  geringer  Tiefe,  im  Ausgehenden,  in  dfen  Berg- 
werken van  San  Miguel,  San  Este  van  und  la  Compana,  bei 
Tasco,  so' wie  im  Cerro  de  Garganta,  bei  Mescala.  Der 
Tepostel  ist  gewöhnlich  nicht  so  reichhaltig  als  der  Paco 
von  Perti;  er  ist  es  um  so  mehr,  je  stärker  das  Eisen-Oxyd 
>iit  Kupfer  -  Laznr  gemischt  ist,  enthält  aber  im  Centner 
gewöhnlich  nicht  über  vier  Unzen  Silbers. 


gz  Buch   IV. 

a.  Kalk -Späth,  etwas  Blei -Glanz  und  Fraaenef«,  wel- 
che Wasser-* Tropfen,  mit  Luft  und  fadenförmiges  gedie- 
genes Silber  einschliefsen.  Diese  kleine,  sehr  bemerkens- 
werthe  Formation ,  die  auch  in  den  Gebirgen  von  Salzburg 
gefanden  worden  ist,  befindet  sich  in  einer  Tiefe  von  mehr 
als  hundert  Meters  auf  dem  Erzgapg  de  ^  Trinidad »  wel- 
cher nur  die  Fortsezung  des  von  San  Miguel  ist  $  auf  einem 
Punkte  f  wo  die  Mauer  nicht  von  Gyps ,  sondern  von  dich- 
tem Kalkstein  ist« 

3O  Lichtes  Ro^hgiltigerz,  Spröd-  Glaserz  9  viele  gelbe 
Blende,  Bleiglanz,  weniger  Schwefelkies ,  Kalk -Späth  und 
Milch  -  Quartz.  Diese ,  die  reichste  unter  allen  Formatio- 
nen zeigt  das  merkwürdige  Phänomen ,  dafs  die  silberhal- 
tigsten Erze  sphäroidische  Kugeln  Von  |o  bis  12  Centimeters 
Durchmesser  bilden,  in  welcher  das  Rotbgiltigerz ,  mit 
Spröd  -  Glas  -  £rz  und  gediegenem  Silber  gemischt,  mit 
Quartz-  Streifen  wechselt.  Diese  Kugeln,  welche  erat  zwi- 
schen 15  und  60  Meters  Tiefe  häufig  vorkommen,  sind  in 
einen  Gang  von  Kalk -Späth  und  von  bräunlichem  Späth 
eingebaken«  Man  hat  sie  in  den  drei  Gängen  von  San  Ig- 
nacio,  von  Dolores  und  von  Perdon  beobachtet,  deren  Fül- 
lungen mit  Drusen  angefüllt  sind ,  welche  mit  schönen  Kalk- 
Späth  -  Crystallen  Überzogen  sind. 

4.)  Viel  silberhaltiger  Bleiglanz,  der  um  so  ergiebiger 
ist,  je  kleiner  gekörnt  die  einzelnen  StÜke  slndl;  viel  gelbe 
Blende;  wenig  Schwefelkies,  Quartz  und  Kalkspath  in  den 
Bergwerken  vom  Socabon  del  Re  und  der  Marquesa, 

Alle  diese  Erzgänge  durchsezen  ein  Plateau  das  sie- 
.benzehn  bis  .achtzehn  hundert  Meter»  über  der  Meei'esfläche 
liegt,  und  ein  gemäfsigtes,  dem  Bau  der  Emanation  des  al- 
ten Continents  sehr  günstiges ,  Klima  geniefst. 

Bei  einem  Ueberblik  über  die  Bearbeitung  der  Bergwer* 
ke  von  N^u  -  Spanien  und  ihrer  Vergleichung  mit  der  von 
Freiberg,  vom  Harz  und  von  Schemniz,  findet  man  mit  Er- 
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lUanefi  eine  Kunst  ^,  die  beinahe  schon  drei  Jahrhunderte 
in  Amerika  getrieben  wird,  und  von  der,  nach  einem  Volks* 
vorurtheil ,  das  Glttk  dieser  Niederlassungen  jenseits  des  Oze- 
ans abhängt,  noch  ganz  in  ihrer  Kindheit  Die  Ursachen 
dieser  Erscheinung  können  denjenigen  nicht  verborgen  seyn, 
welche  Spanien ,  Frankreich  und  das  westliche  Deutschland 
besucht,  und  mitten  in  dem  civilisierten  Europa  Gebirgs- 
länder  gefunden  haben ,  in  welchen  das  Berg  -  und  Hütten- 
wesen noch  die  ganze  Barbarei  des  Mittelalters  verr'äth. 
Wo  die  Gruben  noch  auf  einem  grofsen  Räume  verbreitet 
lind,  and^wo  die  Regierung  es  den  Eigenthümern  über- 
la&t,  die  Arbeiten  nach  Gefallen  zu  leiten,  und  die  Erze, 
ohne  einen  Gedanken  an  die  Zukulift ,  aus  der  Erde  zu  ho- 
len, kann  die  Bergwerks*  Kunde  keine  Fortschritte  machen. 
Seit  der  glänzenden  Epoche  Karls  V.  war  das  spanische 
Amerika »  in  Rüksicht  auf  Mittheilung  nüzHcher  Entdekuh- 
gen,  von  Europa  getrennt.    Die  wenigen  Kenntnifse,wel-  ^ 

che  man  im  secbszehenten  Jahrhundert  im  Berg-  und  Hut-  1 

itenwesen  in  Deutschland,  in  Biskaya  und  in  den  belgischen 
Provinzen  besafs,  waren  bei  den  ersten  Colonisationen  ih 
i^eru  und  Mexiko j^  schnell  nach  diesen  beiden  Ländern  über- 
gegangen. Allein  von  da  an  bis  auf  Karls  lil.  Regierung 
lernten  die  amerikanischen  Bergleute  von  den  Europäern 
beinahe  nichts,  als  das  Sprengen  mit  Pulver,  (tirage  k  la 
poudre)  *)  in  den  Felsen ,  die  dem  Zweispiz  widerstehen. 
I^ieser  Konig  und  sein  Nachfolger  zeigten  den  löblichsten 
£üer,  die  Colonieti  an  allen  Vortheilen  Theil  nehmen  zu 
^D,  welche  Europa  aus  der  Vervollkommnung  der  IVJa- 
Khinen,  aus  den  Fortschritten  der  physisch -chemischen 
Wittenscbaften  ui\d  ihrer  Anwendung  in  der  Metallurgie 
zieht.    Auf  Kosten  des  Hofes  wurden  deutsche  Bergmän- 


^  Sie  wurde  auch  erst  gegen  das  Jahr  161 3  in  die  europSischea 
Bergwerke  eingeführt,  {^JOaubuisson.  B*  I.  S.  9Ö.) 
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ner  nach  Mexiko ,  I^eru  «und  Neu -Grenada  gepandt;  aU 
lein  ihre  Einsichten  fracbtetenj  nichts ,  da  die  mexikaoU 
sehen  Bergwerke  als  Eigenthum  von  Privatleuten  angese* 
hen  werden  9  die  die  Arbeiten  selbst  leiten ,  und  der  Regie- 
rung nicht  den  geringsten  Einflufs  auf  dieselben  gestatten. 
Wir  werden  ^ns  hier  nicht  darauf  einlassen ,  ausführ- 
lich die  Fehler  anzugeben  ^  die  wir  io  der  Administration 
der  Bergwerke  von  Neu  -  Spanien  gefunden  zu  haben  glau- 
ben f  sondern  beschränken  uns  bjos  auf  allgemeine  Betrach- 
tungen, indem  wir  auf  alles  dasjenige,  hinweisen,  was  uns 
der  Aufmerksamkeit  europäischer  Reisender  würdig  scheint 
In  den  meisten  mexikanischen  Bergwerken  wird  die  Arbeit 
mit  dem  ZweispiZf  die  von  Seiten  des  Bergmanns  die  mei- 
ste Geschiklichkeit  erfodert,  am  besten  gethan.  Nur  möcb- 
te  man  wünschen,  dafs  der  Schlägel  minder  schwerfällig 
wäre;  denn  es  ist  noch  ganz  dasselbe  Werkzeug  dessen  sich 
die  deutschen  Bergleute  unter  Karin  V.  bedienten.  In  den 
Bergwerken  selbst  sind  kleine ,  bewegliche  Schmieden  an- 
gebracht,  um  die  unbrauchbar  gewordenen  Spizen  dieser 
Werkzeuge  sogleich  wieder  zxx  schärfen.  la  dem  Bergwerk 
von  Valenciana  habe  ich  sechszehn  solcher  Schmieden  ge- 
zählt, und  in  dem  Bergwerks  -  Revier  von  Guanaxuato  ha- 
ben die  kleinsten  Bergwerke  eine  od«r  zw^i.  Diese  £io- 
richtüng  ist  in  Bergwerken,  die  gegen  1500  Arbeiter  be- 
schäftigen, und  wo  daher  die  Consumtion  von  Stahl  unge- 
heuer ist ,  besonders  nüzlich.  Die  im  Sprengen  angewandte 
Verwahruugsart  kann  ich  picht  loben,  ,Di^  Löcher j  welche 
die  Patronen  aufnehmen  müfsen*  sind  gevpöhnlich  2^u  tiefi 
und  die  Bergleute  haben  nicht  Achtsamkeit  g^nug  beim  Ab- 
leeren des  Steins,  auf  den  die  Explosion  wirken  solL  A"^ 
diesÄ  fehlerhafte  Weise  geht  eine  Menge  Pulvers  verloren. 
Das  Bergwerk  von  Valenciana  hat  von  1794  bis  1802  für  öj^-j^ÖTÖ 
Piasters  Pulver  gebraucht  •; ,  und  die  sämtlichen  Bergwerke 

*)  Im  Jahr  1799  für  63,375  Piaster j   i8oq,  für  68,493  P.;  1^01 
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von  Neo-Spanien  bedürfen  gegenwärtig  zwölf  bis  vierzehn 
tansend  Centner.  Wahrscheinlich  wird  mehr  als  ein  Drit- 
theil dieser  Quantität  unnüz  aufgeopfert«  In  Chapoltepec, 
bei  Mexiko,  und  in  dem  Bergwerk  von  Rayas,  bei  Gaana* 
xuato,  hat  man  Versuche  mit  der  von  Herrn  ßader  vorge- 
schlagenen Sprengung  gemacht;  einer  Methode ^  bei  der  maa 
eine  gewifse  Luftmasse  zwischen  dem  Pulver  und  dem  Pro- 
pfen  frei  läfst  ünerachtet  diese  Versuche  den  grofsen  Vor- 
theil  dieser  neuen  Methode  erwiesen  haben »  so  ist  die  alte 
dennoch  beibehalten  worden »  weil  die  Steiger  -  Meister  gar 
kein  Interesse  dabei  haben»  die  Mi&bräuche  zu  verbessern, 
und  die  Kunst  der  Ausbeutung  zu  vervollkommnen. 

Die  Bedekung  mit  Zimmerwerk  wird  mit  geringer  Sorg- 
falt behandelt»  und  doch  sollte  sie  die  Aufmerksamkeit  der 
Kgenthümer  um  so  eher  beschäftigen,  da  das  Holz  von 
Jahr  zu  Jahr  auf  dem  Plateau  von  Mexiko  seltener  wird. 
Das  Mauerwerk  in  den  Schachten  und  Stoll^p  aber  <>) ,  und 
besonders  das  Kalkmauerwerk  verdient  gelobt  zu  werden. 
Die  Gewölbsteine  werden  mit  der  gröfsten  Sorgfalt  behauen, 
und  die  Bergwerke  von  Guanaxuato  können  in  dieser  Rük- 
sieht  mit  dem  Vollkon^mensten ,  was  man  in  Freiberg  und 
Schemniz  siebt,  rivalisiren.  Inzwischen  haben*  die  Schachte 
und  noch  mehr  die  Stollen  von  Neu- Spanien  gewöhnlich 
den  Fehler,  in  der  Ortsstofshöhe  viel  zu  weit  aasgegraben 
2Qseyn,  und  daher  unmUfsige  Kosten  zu  verursachen.   In 


für  78,243  P.5  1802  für  79,903  P.  ,  In  Guanaxuato  zahlt  man 
einem  Bergmann,  für  ein  Loch  von  i^  ^  &  Tiefe  12  Franken, 
und  für  eins  von  iM,  9,  c^  Franken,  wobei  das  Pulver  und  die 
Werkzeuge  nicht  gerechnet  sind,  welche  aufserdem  geliefert 
werden  müfsen«  In  dem  Bergwerk  von  Valencian»  werden 
alle  vier  und,  zwanzig  Stunden  gegen  sechshundert  Löcher  ge* 
macht. 
■)  Besonders  in  den  Bergwerken  von  Valenciana ,  Guanaxuato 
lukd  Real  del  Monte. 
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Valenciana  ^)  findet  man  Stollen ,  welche  blo^  in  der  Ab- 
sicht einen  trüben  Gang 2^0  untersuchen  gegraben  sind,  und 
dennoch  eine  Höhe  von  8  bis  9  Meters  haben.  Irriger  Wei- 
se bildet  oaan  sich  ein,  dafs  diese  grofse  Höhe  die  Luft -Er- 
neuung erleichtere:  indem  die  Lüftung  doch  ganz  allein 
,von  dem  Gleichgewicht  und  der  Verschiedenheit  der  Tem- 
peratur zwei  benachbarter  LuftsHuIen  abhängt.  Auch  wähnt 
man  eben  so  grundlos»  dafs  die  Untersu'chungs-  Stollen  sehr 
breit  seyn  müfstfen ,  als  ob  es  bei  erzführenden  Lagerstät- 
ten ¥on  zwölf  bis  15  Meters  Mächtigkeit  nicht  besser  wäre, 
von  Zeit  zu  Zeit  kleine  Durchschnitt- Stollen  (Galeries  de 
traverae)  gegen  die  Mauer  und  das  Dach  hin  anzubringen, 
um  zu  sehen ,  ob  die  Gangausßillung  nicht  reichhaltiger  zu 
werden  anfängt  Diese  abgeschmakte  Gewohnheit»  alle 
Stollen  in  ungeheuren  Dimensionen  durchzubrechen »  hin- 
dert die  Eigenthümer»  die  Nachforscbungs- Arbeiten»  >vel- 
che  für  die  Erhaltung  ein^s  Bergwerks  und  die  lange  Dauer 
seiner  Ausbeutung  so  nöthig  sind»  zu  vervielfältigen.  In 
Guanaxuato  beträgt  die  Breite  der  schrägen  und  stufenweise 
gegrabenen  Schachte  zehen  bis  zwölf  Meters;  und  die  der 
perpendikulären  gewöhnlich  sechs»  acht»  bis  zehen.  Frei- 
lich macht  die  ungeheure  Menge  von  Erz»  das  man  aus  den  ^ 
Bergwerken  zieht»  upd  die  Notb wendigkeit»  Seiler  hinein- 
zulassen» die  an  sechs  oder  acht  von  Pferden  getriebenen 
Rädern  befestigt  sind ,  in  Mexiko  es  nöthig ,  den  Schachten 
eine  weit  gröfsere  Ausdehnung  zu  geben ,  als  in  Deutsch- 
land y  allein  der  Versuch »  den  man  in  Bolanos  gemacht  bat, 
die  Seiler  der  Maschinen  durch  Bretter  von  einander  ent- 
fernt zu  halten »  hat  zur  Genüge  bewiesen »  dafs  man  die 
Breite  der  !!ichachte  verringern  kann »  ohne  fürchten  zu  dür- 
fen »  dafs  die  Thauwerke  sich  in  ihrer  Schwingung  verwi- 
keln  könnten.    Oeberhaupt  aber  wäre  es  sehr  nüzlich » wenn 

man 


*)  Canon  de  la  Soledad. 
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sich  2nr  Herautführung  der  Erze»  ttatt  der  lederoen,  an  den 
Seilern  der  Welle  bangenden  Säke»  Fässer,  oder  rechtwink- 
lichter,  parallelipipeder  Kisten  l)e<fieDte,  Meiirere  Faare  soU 
eher  Tonnen  könnten  in  demselben  Sdiacfat^  zugleich  auf 
and  niedersteigen,  wenn  durch  Verschlage  von  Brettern 
das  Zusammensto&en  verhinderet  würde. 

Der  gröiste  Fehler  in  den  Neu,- Spanischen  Bergwerken 
ist  indefs  der  Mangel  an  Communtkattonen  zwischen  den 
rerscbiedenen  Werken ,  wodurch  die  Bearbeitung  unendlich 
kostspielig  wird.  Sie  gleichen  in  so  fern  schlecht  gebauten 
HäuserOy  in  welchen  roan  das  ganze  Gebäude  dnrchlaufen 
i&ufs,  am  von  einem  Zimmer  in  das  andre  zu  kommen. 
Das  Bergwerk  von  Valenciana  erregt .  freilich  durch  seinen 
Keichthum,  durch  die  Pracht  seines  Mauerwerks  und  die 
Bequemlichkeit,  mit  welcher  man-auf  geräumigen  Treppen 
io  dasselbe  hineingeht^  mit  allem  Rechte  Bewunderung; 
'p  Grande  ist  es  aber  doch  nur  eine  Vereinigung  von  klei- 
neo  Werken  von  zu  unregelmäfsiger  Form ,  als  dafs  man  sie 
nnen  wahren  Fttrstenbau  neni^n  könnte;  es  sind  wahre 
käke,  die  nur  eine  OetFnung  nach  oben  und  keine  Seiten- 
Commonikationen  haben.  Ich  führe  dieses  Bergwerk  nicht 
kb  dasjenige  all,  welches  in  der  Vertheilung  seiner  Gruben 
|ie  grofsten  Fehler  bat,  sondern  weil  man  von  ihm  erwaf- 
|en  sollte,  dafs  es  das  am  besten  organisierte  wäre.  Da  die 
karkscheidekunst  bis  auf  die  Gründung  der  Bergschule 
in  Mexiko  völlig  vernachläfsiget  war,  so  gtebt  es  gar  keinen 
Pbo  von  den  bereits  angelegten  Werken.  Zwei  Ausbeu- 
^ogen  können  hart  neben  einander  seyn ,  ohne  dafs  man 
tt  io  dem  Labyrinth  von  Durchschnitt -StoUen  and  Koll- 
ichachten bemerke.  Daraus  entsteht  bei  dem  gegenwärti- 
gen Zustand  der  meisten  Bergwerke  von  Mexiko  die  Un« 
itoglichkeit ,  das  Herausfahren  mit  Schubkarren  oder  mit 
lern  Hund ,  und  Oekonomie  in  Anlegung  der  San^m- 
Bogspläze  des  Erz/es  einzuführen.  £in  in  Freiberg  erzöge«' 
Hmholdt  JV#i6 Spmn.  iK.  7  ^ 
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Her  Bergmann ,  welcher  an  den  Gebrauch  so  vieler  scharf- 
sinnigen  Transportmittel. gewöhnt  ist^  kann  kaum  glauben, 
dafs  in  den  spanischen  Colonien ,  wo  die  Geringhaltigkell 
der  Erze  neben  einer  so  grofsen  Menge  derselben  statt  iin« 
dety  alles  Metali«  was  man  den  Gängen  entreifst,  von  Men- 
sehen  herausgetragen  wird.  Die  indianischen  Tenaterost 
die  man  als  die  Saomthiere  der  mexikanischen  Bergwerke 
ansehen  kanii ,  tragen  eine  Last  von  250  bis  350  Pfund  gto- 
zer  sechs  Stunden  lang«  In  den  Stollen  von  Valencias 
und  von  Riyas  sind  sie,  wie  wir  oben  *)  bemerkt  haben, 
einer  Temperatur  von  22  bis  25^  aaSgesezt»  und  doch  stei- 
gen sie  während  dieser  Zeit  mit  den  Erz  -  Säken  beladeii 
mehrere  tausend  Stufen  in  den  45^  ablaufenden  Schachteo 
auf  und  nieder«  Um  sich  den  Rüken  nicht  zu  verwundeo, 
(denn  die  Bergleute  sind  gewöhnlich  nakt  bis  an  den  Gür- 
tel' legen  sie  eine  wollene  Deke  unter  den  Sak.  Man  üb« 
det  in  diesen  Bergwerken  Reihen  von  fünfzig  bis  secbizij 
solcher  Lastträger  ^  i^nd  darunter  Greise  von  sechszig,  um 
Kinder  von  zehen  bis  zwölf  Jahren«  Beim  Heraufsteigen 
der  Treppen  werfen  sie  den  Körper  vorwärts^  und  stüzeil 
sich  auf  einen  Stok ,  der  nicht  mehr ,  als  drei  Dezimeten 
lang  ist;  auch  gehen  sie  immer  Zikzak,  weil  eine  lang^ 
Erfahrung»  wie  sie  versichern,  sie  belehrt  hat,  dafs  ii]| 
Athem  weniger  gehindert  ist,  wenn  sie  den  Luftzug»  dei 
von  oben  durch  die  Schachte  eindringt,  schräg  durcbschnei 
den- 

Man  kann  nicht  aufhören  >  die  Muskelkraft  der  indii^ 
nis^hen  Tenateros  und  der  Matis  von  Guanaxuato  zabd 
wundern,  besonders  wenn  man  sich  beim  Herauskommei 
aus  defr  gröfsten  Tiefe  des  Bergwerks  von  Valenciana 


.,ao(j 

)on  M 


*)  Sieüü  ddä  6te  Hapitel.  In  Paris  sind  die  Starken  von 
Halle  gewöhnlich  mit  einem  Mehlsak  von  335  Pfunden  beladd 
Wer  iu  ihre  Korporation  aufgenommen  werden  will,  mufs  fiN 
und  zwanzig  Minuten  lang  ein  Gewicht  von  83o  Pfunden  trag^ 
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ohne  dai  leichteste  Gewicht  getfagftti  ^  haben,  «o.hdchtt 
ermüdet  fühlt.      Die  Tenateros  kosten  die  Eigentbümer 
des  leztern  Bergwerks  wöchentlich  über  15,000  Livres  toar« 
Dois;  auch  rechnet  man  gewöhnlich  drei  Menschen  «.welche 
das  Erz  nach,  den  Saminlungs- Pläzen  tragen  mUfseii,   auf 
einen  Arbeiter  {Barenador),    der  den   Gang  mit  P'alver 
sprengte.      Diese  ungeheuren  Transport  -  Kosten  würden 
sich  ?ielieicht  um  zwei  Dritdieile  vernaindern,  wenn  di^ 
Ausbeutungs  -  Werke  durch  RolUchächte,  oder  durch  Stol- 
len verbuuifen  wären ,  die  man  zum  Befahren,  out  Schieb- 
ksfren  und  Hunden    eingerichtet  hätte.      Verständig  an- 
gebrachte Durchbrechungen  würden  das  Herausfahren  der 
£rze  und  die  Cirkulation  der  Luft  erleichtern,    und  diese 
grofse  Menge  von  Tenateros  unnüz  machen»  deren  Kräfte 
auf  eine»  für  die  Gesellschaft  weit  vortheilhaftere ,  und  für 
die  Gesundheit  der  Individuen  nicht  so  schädliche,  Weise 
I  angewendet  werden  konnten.    RoUschäcbte,  die  von  einer 
I  Gallerie  zur  andern  zusammenhiengen ,  und  zur.  Aushob- 
long  der  Erze  dienten,  könnten  mit  Haspeln,  welche  durch 
I Menschen «Hä:!! de,  oder  mit  Rädern,  die  durch  Thiere  in 
[Bewegung  gesezt  würden,  versehen  werden.     Schon  seit 
r  langer  Zeit  (und  diese  Einrichtung  verdient  zuverläfsig  die 
I  Aufmerksamkeit  der  europäischen  Bergmänner)  gebraucht 
iman  Maulthiere  im  Innern  der  mexikanischen  Bergw  rke. 
In  Ra)ras  z.  B.  steigen  diese  Thiere  alle  Morgen,  im  Dun- 
kln und  ohne  Führer,  die  Stufen  hinab,  welche  in  Schach- 
ten angebracht  sind,  deren  Senkung  von  42^    -  46^  i&,t    Sie 
^ertbeilen  sich  von  selbst  nach  den  verschiedenen  Scellen, 
wo  die  Eimer- Maschinen  angebracht  sin^,  und  ihr  Gang 
ist  so  sicher,  dafs  ein  hinkender  Bergmann  vor  einigen  Jäh- 
ren nicht  anders,  als  auf  ihrem  Rüken  in  das  Bergwerk 
hinein  und  wieder  herausgieng.    Im  Bergwerk  7  Revier  Vom 
Peregrino,    in  der  Rosade  Castilla,  liegen  die  Maulthiere 
^  unterirdischen  Ställen ^  wie  die  Pferde,  die  icb  in  den 
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J^erühttitöii  Stein  -  Salz.->  Bergwerken  von  Wiellczka^  in 
Gaiizien»  gesehen  habe. 

Die  Schmelz«  und  Amalgamations- {lütten  von  Guana- 
xaato  und  Real  del  Monte  liegen  dermafsen,-  dafs  zwei 
schiffbare  Gallerien^  deren  Mündungen  bei  Marif^l  und  Omit- 
lan  waten 9  zum  Traniport  der  £rze  dienen,  und  alle 
Arbeit  über  der  Fläche  der  Callerien  überflüfsig  tnachea 
iLönnten.  Ueberdiefs  senken  sich  die  Schachte  von  Vaien- 
Giana,  in  Guanaxuato,  und  von  Real  del  Monte,  in  Regia» 
so  schnell  hinab y  dafs  man  eiserne  Rad- Leise  anbringen 
könnte,  auf  welchen  das  zur  Amaigamation  bestimmte 
Erz  heranfgefahren  würde. 

Wir  haben  oben  von  der  wahrhaft  barbarischen  Metho- 
de gesprochen,  das  Wasser  der  tiefsten  Schachten  nicht 
durch  Pompen,  sondern  durch  Säke  auszü.^chöpfen  ,  welche 
an  Seilern  hängen,  die  an  der  Welle  eines  VjOn  Pferden  ge- 
triebenen Rades  befestigt  sind.  Diese  Säke  dienen  bald  für 
das  Herausbringen  des  Wassers,  bald  des  Erzes;  sie  re  ben 
sich  an  den  Wänden  der  Schachte,  und  sincf  xlaher  sehr  kost- 
spielig zu  unterhalten.  In  Real  del  Monte  z.  B.  dauert  ein 
solcher  lederner  Säk  nicht  länger,  als  sieben  bis^acht  Tage, 
und  kostet  gewöhnlich  sechs ,  und  maDchmal  acht  bis  ze- 
.  hen  Franken.  Ein ,  mit  Wasser  gefüllter,  und  ai^  der  Wal- 
ze einer  solchen  Maschine  zu  acht  Pferden  (jnalacatt 
doble)  befestigter  Sak,  wiegt  1250  Pfunde,  und  besteht  aas 
zwei  übereinander  genähten  Häuten#  Die  Sake,  welche 
für  die  sogenannten  einfachen  Räder,  welche  zu  vier  Pfer- 
den sind,  (jnalacates  se/^ci/Zo^)  gebraucht  werden ,  haben 
nur  die  Hälfte  Gewichts ,  und  bestehen  aus  einer  Haut.  Im 
Durchschnitt  ist  der  Bau  dieser  Maschinen  sehr  unvollkom- 
men, und  überdieis  hat  man  die  üble  Gewohnheit,  die 
Pferde,  welche  sie  in  Bewegung  sezen  müfsen,  zu  einem 
zu  sctinellen  Laufe  anzutreiben,  ^iese  Schneuigkeit  fand 
ich  in  den  Schachten  von  San  Ramon^  in  Real  del  Monte» 


/" 
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von  eilfthalb  Fafs  In  einer  Sekund  *)  in  VftleBefaa)l[»  in 
G'janaxuato»  von  dreizehn  bis  vierzehn  Fuft«,  nnd  ;S904t 
überall  über  achtFafs.  Don  Salvador  Sein»  Prefesaor  4«ir 
Physik  in  Mexiko ,  hat|  in  einer  aebr  merkwürdigen  Denk- 
Schrift  über  die  Dreh  *  Bewegung  der  IMaachinen»  bewiesen  ^ 
dafs  die  mexikanischen  Pferde ,  troz  ihrer  sehr  gro&en 
Schnelligkeit»  das  Maximum  der  Wirkung  bei  dfesen. Arbei- 
ten blos  dann  hervor  bringen  ^  wenn  sie ,  ein  Gewicht  von 
175  Pfunden  bewegend;  mit  einer  Schnelligkeit. von  fünf 
bis  sechs  Fufs  auf  die  Sekunde  geben.      .  >,  / 

Es  ist  zu  hoffen,  dafs  man  am  Ende  in  den-Bergw^« 
l^envon  Neu -Spanien  die  Pompnaschinen ,  entweder  dorc^ 
besser  gebaute  Triebräder  mit  Pferden ,  oder  dnrch  hydrau«^ 
lifrhe  Räder»  oder  durch  Wasser- Säulen  «Maschinen  be^ 
wegt,  einführen  wird.  Da  das  Holz  anf  dcoi/Rükßp  der 
Kordilleren  sehr  selten  ist,  und  man  noch  nirgends»,  als  in 
Nea- Mexiko  »Steinkohlen  entdekt  hat»  so  kann^miintjeider 
keine  Dampfmaschinen  einführen,  die.  in  den  uat^  Was- 
ser (resezten  Bergwerken  von  Bolanos»  nnd  in  denen, V9M 
Rayas  und  Mellado  so  erwünscht  wHmu 

Beim  Ausschöpfen  des  Wassere  fbblt  man  hesondfrs» 
wie  Qnentbehrlj(:h  Plane  sind,  die  von  Markscbeide^ondi* 
gen  aufgenommen  worden.  -  Statt  das  Wasser  auf^M^älr 
ten/und  es  auf  dem  nächste^  -We^e  nath  den  Maschinen- 
Schächten  zu  leiten»  iHfst  man  et  oft  In  die  Tiefendes  Berg- 
verks  abfliefsen  **)  um  es  von*  da  mit  grofsen  Koste^v^  wie- 


^)  Das  Wasser  wurde  ans  einer  Tiefe  von  80  Meters  berausge- 
bracht.  Der'  Malacat§  dohle  hatte  e«bt  Arme ,  und  am  Ende 
jedes  Arms.wari^Q  swei  Pferde  angespannt.  Der  Diameter  des 
Zirkels ,  den  die  Pferde  beschriehen,  *bftrug  siebzcbn  nna  eine 
balbe  f^ara;  der  Diameter  des  Tambours  hatte  zwölf  Meters. 
Alle  vier  Standen  -werden  die  Pferde  abgelöst. 

**)  Z.  B.  in  BaTas.  wo  man  aus  e^er  Tiefe  von  338  r«r«i  VTas- 
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der  befimlsQfaiilen.     Noch  mehr  —  im  Bergwerks  ^  Revier 
von^'GuaitaxaatOisiQd  am  14.  Juni  1780  in  Zeit  von  eioigen 
Mtniiten  gegen  zweibundert  und  fünfzig  Arbeiter  zu  Gran- 
de gegangen,  weil  tnan  die  Entfernung  der  Arbeiten  von 
San  Rümon  und  .der  alten  Werke  von  Santo  Christo  de  Bar-  | 
got  nicht  gemessen  hatte ,'  und  unbesonnener  Weise  den 
leztet^  ckirch  einen  Stollen -«nahe  gekommen  war.       Das  ' 
Wasser,  womit  die  Wei^ke  von  San  Christo  angefüllt  waren,  , 
ergofssfth^mit  gröfst^  HeA:igkeit  durch  diesen  neuen  Stol- 
len von  San  Ramon  in-'dfts  Bergwerk  von  Valencianaji  viele 
Atboittt'  starben  durch  die  jchnelle  Zusammendrükung  der 
iÄXh\  WÖlcfa^y  iiidem  sie/isinen  Ausgang  suchte ,   auf  weit 
hin  Zittirherwerk  uad-Feisstüke  schieuderte.     Aber  dieser 
Vorfall  hUttfe  Isieiv  nicht  «reignen  können,   wenn  man  bei 
der  Aiit>rdnut>g  der  Arbeiten  einen  Plan  von  den  Bergwer- 
ken vor  sich  gehabt  hätte* 

Nach*  der  Uebersiefat^  dSe  wir  oben  von  dem  gegenwär- 
tigen Zosland  der  Adsbeiitungen  und  der  schlechten  Oeko- 
Abtni^>  welche  in  der  Administration  der  Bergwerke  von 
Neu  -  Spanien  herrscfat/i  gegeben  haben ,  darf  man  sich  nicht 
wütid^n^  wenn  Graben«  welche,  lange  Zeit  vom^gröfsten 
lijüiJ^- gewesen  sind/  sobald  sie  ein^  beträchtliche  Tiefe 
^reicht'^  oder  die  Kfzgfinge  sich  nicht  mehr  so  reichhaltig 
gezeigt  htttten ,  atifg*g^b^i?^w#rden.  ,Wir  haben  weiter  oben 
von  dembcrühmiBen  B^g\^^Kry/?itVale«cianft  bemerkt,  dafs 
sich  dte  jäHrUcben  Kostenj4^5eU3ieQ.in(Zeit  von  fünfzehn 
Jahren,  von  zwei  Millionen  auf  fünfthalb.  Millionen  Fran- 
ken erhoben  haben.     Wäre  viel  Wassers. in  diesem  Berg- 
werk, und  brauchte  es  daher  die  kostbareil  Schopf-  Maschi-* 
nen  der  andern,  so  hUttendie  Eigenthümer  beinah  gar  kei- 
nen  Nuzen  davon.  '  Die  meisten  dieser,  von  mir  angegebe- 

ser  heivorhohlt,  das  man,  gegen  Süd- Osten,  in  einen  Schöpf- 
brunnen, der  nUr  i8ci  Varas  tief  irare^  Kuswnmen  leiten  könnte. 
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neo,  Fehler  in  der  Administration  sind  schon  lange  von  dem 
ehrenwertben  und   einsichtsvollen   Tribunal    de  mineria 
?on  Mexiko»  von  den  Professoren  an  der  Berg- Schule»  und 
selbst  von  einigen  eingebohrnen  Bergmännern ,  welche ,  oh- 
1  neje  ihr  Vaterland  verlassen  zu  haben,  doch  die  Unvoll- 
I  kommenheit  der  alten  Methode  kennen»    eingesehen  wor« 
den;  aliein»  wir  wiederholen  es  hier»  alle  Veränderungen 
sind  sehr  langsam  bei  einem  Volke,  das  keine  Neuerungen 
liebt,   und  in  einem  Lande»  wo  die  Regierung  so  wenig 
Einflufs  auf  die  Bergwerks -Arbeiten  hat»  welche  gewöhn- 
lich einzelnen  Besixern»  und  nicht  Gesellschaften  von  Ak« 
tionnärs  angehören.    Ueberhaupt  aber  ist  es  ein  Vorurtheil^ 
'afidie  Bergwerke  von  Neu -Spanien»  wegen  ihre^  Reich« 
tlioms »  in  ihrer  Administration  nicht  so  viel  Einsicht  und 
Oekonomie  erfodern»  als.  die  Erhaltung  der  Bergwerke  von 
Sachsen  und  vom  Harz  nöthig  macht.    Mau  mnfs  die  Men- 
le  von  Erz  ja  nicht  mit  seinem  Innern  Gehalt  verwechseln« 
Da  die  meisten  mexikanischen  Erze»  wie  wir  weiter  oben 
bewiesen  haben»  und  allen  denen  bekannt  ist»  welche- sich 
Dicht  durch  falsche  Rechnungen  blenden  lassen ,  sehr  wenig 
er^eblg  sind^  so  mufs  man»  um  dritthalb  MilMonen  Mark 
Silbers  zu  gewinnen»  eine  ungeheure  Masse  Erz  aus  dem 
mit  Metall  geschwängerten  Gang   herausholen.      Nun  ist 
leicht  zu  begreifen ,  dafs  in  Bergwerken » deren  verschiedene 
Gewerke  schlecht  vertheilt  und  ohne  Kommunikation  un- 
^^  einander  sind »  die  Herausholungs  -  Kosten  sich  In  dem 
Maafse  schreklich  mehren   müfsen»    in  welchem  sich  die 
Schachte  (Pozos)  vertiefen»   und  die  Stollen  (jCanones) 
^dter  ausbreiten. 

Die  Bergarbeit  ist  im  ganzen  Königreich  Neu  »Spanien 
völlig  frei.  Kein  Indianer»  kein  Metis  kann  zu  Ausbeu*- 
toogs- Arbeiten  gezwungen  werden.  Es  ist  völlig  falsch^ 
so  oft  diese  Behauptung  auch  in  den  geschUztesten  Schrif- 
ten wiederholt  ist»  dafs  d(er  Madrider^  Hof  Sträflinge  nach 
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Amerika  tfchlkt  9  am  in  den  Gold-iind  Silber- Bergwerken 
zu  arbeiten.  Raftische  Zücbrlinge  Haben  freilich  die  sibe- 
riscben  Bergwerk^  bevölkert;  aHein  in  den  spanischen  Ko. 
lonien  ist  diese  Art  von  Strafe  glüklicber  W^ise  seit  Jahr- 
hunderten unbekannt.  Der  mexikaifische  Bergmann  ist  un- 
ter allen  Bergleuten  am  besten  bezahlt.  Er  verdient  io  ei- 
ner Woche ,  von  sechs  Tagen ,  zum  wenigsten  25  bis  30 
Franken^  da  doch  das  Tagelohn  der  Arbeiter,  welche  im 
Freien  beschäftigt  sind,  z.  B.  bei  Feldarbeiten,  nur  7  Livrei 
16  Sous  auf  dem  Zeutral-  Plateau,  und  9  Livres  la  Sous  an 
den  Küsten  beträgt.  Dre  Tenateros-  und  Faeneros- Berg- 
leute,! die  die  Erze  nach  den  Sammlungs-Pläzen  (despa- 
chos)  bringen ,  gewinnen  oft  über  sechs  Franken  für  ein« 
sechsstündige  Tag  -  Arbeit  ®).  Auch  sind  die  mexikani- 
schen Bergleute  nicht  so  ehrlich ,  wie  die  deutschen  und 
schwedischen ,  und  gebrauchen  unzählige  Listen ,  um  sehr 
reiche  Erze  zu  stehlen.  Da  sie  beinahe  nakt  sind,  and 
man  sie,  beim  Herausgeben  aus  dem  Bergwerk,  vauf  die 
unanständigste  Weise  untersucht,  so  verbergen  sie  kleine 
Stttfce  gediegenen  Silbers,  oder  Glaserzes  und  Hornerzei 
in  ihren  Haaren,  unter  die  Arme  und  in  dem  Munde,  und 
selbst  in  dem  After  Cylinder  von  Thc^n,  in  welche  sie  Me- 
talle geknetet  haben;  tMese  Cylinder  h^ifsen  Longanas t 
und  sind  zuweilen  fünf  Zoll  lang.  Es  ist  ein  niederschla- 
gender Anblik,  in  den  grofsen  Bergwerken  von  Mexiko 
ganze  Hunderte  von  Arbeitern  unter  de^ien  sehr  viele  ehr- 
liche Männer  sind,  zwingen  zu  ehn,  sich  beim  Heraus- 
komtnen  aus  dem  Schacht  oder  der  Gallerie  durchsuchen  zu 
lassen.  Man  hält  über  die.  In  den  Haaren,  dem  Mand  und 
mndere  Korpertheile  der  Bergleute  gefundenen  Erze  ein  oT' 
«ilentliches  Regiiter.      In  dem  einzigen  Bergwerk  von  Va- 


*>>  In  Freiberg  verdient  ein  Bergmann  in  einer  Woche  von  fünf 
Tagen  4  I^vres ,  bis  4  Livr.  10  Sous« 
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lenciana,  fn  Gnanftxoato,  betrog  der  WerÖi  der  geitohle- 
Den  £rze ,  die  gröfstentheils  in  Longanas  bestanden ,  von 
1754  bis  1787  die  Summe  von  900,000  Franken. 

Im  Innern  der  Bergwerke  werden  die  Ktze,  welche  die 
Ttnateros  nach  den   Schachten  bringen,    aufs  genaueste 
kontrolliert.     lu  Valenciana  z.  B.  kennt  olan  beinah«  auf. 
wenige  Pfunde  hin  die  Quantität  von  dem  erzfübrendea 
Oung,  die   täglich  herauskommt;   ich  sage  Gang:  denn 
der  Sieiu  (la  röche)  ist  niemals  Gegenstand  des  Herauf  brin- 
gers, indem  man  ihn   dazu  gebraucht,    die   leeren  Stel- 
len auszufüllen»  welche  durch  das  Herausholen  der  ErM 
entstehen.      An  dem  Sammlungs  -  Orte  des  Erzes^in  den 
grofsen  Schächten  sind  zwei  Zimmer  in  der  Mauer  ange* 
bucht,   in  deren  jedem  zwei  Personen  {despachadores} 
vor  einem  Tische  sizen  p  welche  ein  Buch  vor  sich  haben , 
u  orin  die  Namen  aller ,  beim  Transport  gebrauchten  Arbei- 
ter verzeichnet  ^ind.    Vor  ihnen  hängen  zwo  Wagen ,  je* 
der  mit  Erz  beladene  Ttnat^ro  tritt  hin ,  und  zwei  andre 
Pcr&onen^  welche  an  den  Wagen*  stehen  j  urtheile»,  durch 
leidjte  Aufhebung,  Über  das  Gewicht  der  Ladung.     Hält 
ötr  Tenadtro,  der  auf  seinem  Wege  Zeit  gehabt  hat»  sei« 
ne  Ladung  zu  schäzen»  dieselbe  ^fOr  leichter »  als  der  Des^ 
packador^  so  sagt  er  nichts;  weil  diecer  Irrthum  sein  Ge- 
winn ist ;  gUubt  er  aber ,  dafs  sein  Sak  mehr  wiegt ,  als  er 
geschäzt  worden  Ist»  so  verlangt  er»  dafs  er  auf  der  Wage 
(ewogen  werden  soll,  und  das  Gewicht,  welches  heraus- 
lömmr»  wird  sodann  in  das  Buch  des  Despachador  ein- 
gf^tragen»    Aus.  welchem  Thell  des  fiergwerks.der  Arbeiter 
kommen  mag»  so  erhält  der  Tenatero  Jedesmal  für  eine 
Ladung  von  neun  Arrobas  einon  Real  de  plata »  und  fttr 
tine  voii  dreizehn  und  einer  halben  Arroba  anderthalb  Rea- 
len.   )L%  giebt  Ttnateros  t  die  an  einem  Tage  acht  Us  zehn- 
laal  auf  und  abtragen »  und  nach  dem  Buche  des  Despa* 
chador  wird  jeder  bezahlt.  Diese  Rechnungs-Arti  ist  gewifs 
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lobenswertb ,  utid  man  mufs  die  Schnelligkeit , .  Ordnung 
und  Rahe  bewundern,  mit  der  das  Gewicht  von  so  viel  tau- 
send Zentnern  Erzes  bestimmt  wird ,  das  täglich  aus  Adern 
von  12  bis  15  Meters  Breite  kömmt. 

Diese  Erze,  welche  im  Bergwerk  selbst  durch  die  Stei- 
ger- Meister  ((^uebraderös)  von  dem  tauben  Gestein  ge- 
sondert werden,  haben  drei  Vorbereitungen  durchzumacben, 
nemllch:  auf  den  Handscheidungs  -  Bänken ,  wo  Weiberar- 
beiten p  unter  den  Stampfmühlen  und  unter  den  Tahonast 
oder  Arastres.  Diese  Tahonas  sind  Maschinen  in  wel- 
chen d^  Erz  zwischen  sehr  harten  Steinen  zerrleben  wird» 
die  sich  um  ihre  Axe  drehen,  und  Ober  7  bis  g  Centner 
Gewichts  haben.  Bis  jezt  kennt  man  hier  weder  die  Setz- 
wäsche f  noch  die  auf  den  liegenden  Heerden  ,  noch  die  der 
Stofs'-Heerde«  Die  Vorbereitung  unter  den  Stampfmascbi- 
nen  (i^iazo^)  oder  in  der  Tahonas ,  die  ich  Mühlen  nen- 
Den  will»  weil  sie  mit  einigen  Tobak-  und  Oehl- Mühlen 
Aehnlichkeit  haben»  ist  verschieden,  je  nachdem  das  Erz 
zum  Schmelzen »  oder  zur  Amalgamatlon  bestimmt  ist.  Die 
Mühlen  gehören  eigentlich  blos  zu  der  leztern  Verfahrungi- 
Weise;  inzwischen  werden  doch  auch  sehr  reiche  Metall- 
Körner,  welche  man  Poloissos  nennt,  und  die  durch  die 
Tahona  zerrleben  worden  sind ,  in  der  Schmeizhütte  be- 
bandelt. 

Die  Quantität  dea^  durch  Queksilber  aus  den  Erzen  ge- 
zogenen, Silbers  verhält  sich  zu  dem,  durch  Schmelzung  ge- 
wonnenen, wie  3§  zu  J.  Dieses  Verhältnifs  geht  aus  der 
General  -  Tabelle  hervor »  welche  die  Provinzial  -  Schazäm- 
ter  der  verschiedenen  Bergwerk -Reviere  von  Neu -Spanien 
geliefert  haben.  Inzwischen  giebt  es  doch  unter  diesen  ei- 
nige, wo  das  Produkt  der  Schmelzung  gröfser  ist»  als  das 
der  Amalgamation. 
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Silber  (plata  quin  tadd),  welches  aus  den  Bergioer^ 
hn  von  Neu 'Spanien  vom  ersten  Januar  11%^  bis  zum 
31.  December  1789  gezogen  worden  ist. 


Provinzial  -  Gassen , 

Silber,  das  durch 

Silber,  da»  durch 

welche 

Amalgamation  ge> 

Schmelzen  gewon- 

die  Quinta  bezogen 

Wonnen  worden. 

nen  worden.  {Ma* 

haben. 

{Marcos  de  a  sogue.) 

rios  de  fuego.) 

Mexiko      • .       . 

950.185 

104.83s 

Zacatecas 

• 

l,03r,36o 

J73  631 

Guaoaxaato 

1,937.895 

53i,»38 

San  Luis  Potosi 

i»49»o58 

34465 

Dürango   . 

536,272 

386,031 

Gaadalaxara 

1          405.357 

103,615 

Bolanos     • 

336.355 

37.614 

Sombrerete 

I36,.^95 

184*205 

Zimapan  . 

i,a»5 

247,00a 

Pachaca    . 

. .  . 

»69,536 

185.500 

Rosario     • 

477.  «34 

191,368 

Zusammen  in  M 

arks.. 

7,572,70a 

1       a,i59,454 

Ich  glaube  man  könnte  diese  Tabelle  noch  um  einFiinf- 
theil  der  angegebenen  Summen  vermehren ,  um  den  heuti- 
gen Zustand  der  Ausbeutung  zu  bestimmen.  In  Zeitep  des 
friedei^  gewinnt  die  Amalgamation  allmHhlig  Über  das 
Schmelzwesen »  das  im  Durchschnitt  ichlecht  ist  Da  das 
flolz  von  Jahr  zu  Jahr  auf  dem  Rüken  der  Kordilleren » wel- 
cher der  bevölkertste  Theil  des  Landes  ist«  seltener  wird, 
so  ist  die  Vermuiderung  de«  Produkts  der  Schmelzung  für 
Werke,  die  grofse  Kosten  fUr  Brennmaterialien  erfodero^ 
sehr  nüzlich.  In  Kriegszeiten  wird  die  Ausbreitung  der 
Amalgamation  durch  den  Mangel  an  Queksilber  freilich  auF- 
gehalten,  und  die  Bergleute  sind  genöthigt,  sich  mehr  mit 
der  Vervollkommnung  des  Scbmelzweseus  «u  beschäftigen. 


log  Buch    IV:   . 

Schon  1777  schärfe  der  General -Direktor  des  Bergwesens, 
Herr  Velasquez  (also  vorder  Entdökung  der  reichen  Berg- 
werke  von  Catorce,  wo  die  Schmelzang  völlig  unbedeutend 
ist)  die  durch  die  Schmelzung  gehenden  Erze  von  Neu-Spa- 
nien  zu  |,  und  die  durch  die  Amalgamation  zu  |* 

Die  Gränzen,  welr.he  wir  uns  für  dieses  Werk  vorge- 
schrieben •  erlauben  uns  nicht .  in  das  Detail  des  in  Mexiko 
gebräuchlichen  Amaigamation  -  Prozesses  einzugeben  ^  und 
es  mag  hier  hinreichen,  eine  allgen^^e  Ansicht  davon  zo 
geben,  die  chemischen  Erscheinungen  zu  untersuchen ^  den 
diese  Prozesse  gewöhnlich  darstellen ,  und  die  Schwierig- 
keiten bemerkbar  zu  machen,  welche  auf  dem  neuen  Coa* 
tinent  der  Einführung  der,  1786,  durch  Born,  Ruprecht 
und^  Geliert /  in  Deutschland,  erfundenen,  Methode  entge- 
gen sind,  ^ev  die  mexikanische  genau  kennen  lernen  willj 
wird  die  genügendsten  Nachrichten  hierüber  in  einem  Wer* 
ke  finden ,  dessen  Herausgabe  sich  Herr  Sonneschmidt  vor- 
genommen hat«  Dieser  achtungswerthe  Mineraloge  hat  sich 
zwölf  Jahre  lang  In  Mexiko  aufgehalten*  Er  hatte  Gele» 
genheit,  eine  grofse  Mannigfaltigkeit  von  Erzen  der  Amal- 
gamation zu  unterwerfen ,  und  befand  sich  im  Stande,  durch 
eigene  Erfahrung  die  Vortheile  und  Nachtheile  der  verschie- 
denen Methoden  zu  prüfen ,  welche  seit  dem  sechszehenteo 
Jahrhundert  in  Amerika  befolgt  worden  sind. 

Die  Alten  schon  kannten  cite  Eigenschaft  des  Qneksil* 
bers,  sich  mit  dem  Gol.ie  zu  kombinieren,  und  wendeten 
die  Amalgamation  dazu  an,  Kupfer  zu  übergolden,  und  das 
Gold  ans  abgenuzten  Kleidun^sstüken  auszuziehn,  die  sie 
in  thöneroen  Geschirren  *)  zu  Aftche  verbrannten.  Es  scheint 
sogar  zuverlMfkig,  dafs  dfe  deutschen  Bergleute  schon  vor 
der  Entdekung  von  Amerika  das  Queksilber,  nicht  nur  bei 


•)  Plin.  Hist.  nat.  XXXIII.  6.    Vitruv.  VII.  8.    Belimann»  Öescb. 
der  Rrfindunfijon.  B.  t.  S  44.    15.  5.  S.  317..  B.  4.  S.  578. 
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Aaswascbung  von  goldhaltiger  Erde»   gebrauchten*  lon- 
dtro  auch  um  das  in  Erzgängen  *")  zerstreute,  sowohl  ge- 
diegene, als  auch  liiit  Schwefelkies  und  mit  Fahlerz  gemisch- 
te Gold  herauszuziehn.     Allein  die  Amaigamation  der  Sil- 
bererze,  der  scharfäinnige  tVozeTs ,  dessen  man  sich  beut- 
zutagin  der  neuen  Welt  bedient,  und  von  dem  das  meist* 
in  Europa  befindliche  oder  von  da  nach  Asien  gegaogeRe 
kostbare  Metall  herkömint,  datiert  sich  erst  vom  Jahr  1557t 
wo  sie  von  einem  Bergmann  von  Pachuca,  Namens  Bartho« 
lome  deMedina,  In  Mexiko  erfunden  \^urde.     Nach  den  ^ 
in  der>  Archiven  vom  Despacho  general  de  Indias  be- 
ÜDdlichen  Dokumenten »  und  den,  von  Juan  Diaz  de  la  CaU 
Je^)  angestellten  Nachforschungen  ist  gar  kein  Zweifel 
über  den  wahren  Urheber  dieser  Eifindungen,  welche  man 
bald  dem  Domherrn  Henrique  Garces»  welcher  im  Jahr  1566 
die  Ausbeutung  der  Queksilber -Bergwerke  von  Huancave-' 
Jica  angefangen  ^^) ,  bald  dem  Fernaudez  de  Velasco  zage- 
icbrieben,  der  1571  die  mexikanische  Amaigamation  in  Pe- 
ru eingeführt  ha^.    Weniger  gewifs  aber  ist,  dafs  Medina, 
der  in  Europa  gebobren  war ,  noch  keine  Versuche  damit 
vor  seiner  Ankunft  in  Pachuca  gemacht  hat.    Ein  Alcade 
dt  Corte  in  Mexiko,    Berrio  de  Montalvo  ♦♦♦*),   welcher 

*)  Zum  Beispiel  in  Goldl&ronach ,  auf  dem  Fichtelgcbirge,  v\'o 
man  noch  die  Stelle  der  alten  Quikmühlen  zeigt.  -Bostbare,  in 
den  Archiven  von  Plessenburg  gefundene  Doliumcnte ,  die  ich 
während  eines  l^gen  Aufenthalts  in  den  Gebirgen  von  Steo- 
bcn  un<l  W^nsiedel  zu  studieren  Gelegenheit  hatte ,  beweisen 
das  Altertham  des  Amalgamations  -  \yesen8  in  Goldkronach. 

^)  Memorial  dirigido  al  Senor  Doh  Felipe  IF,  (Madrid  1646.) 
S.  49.  —  Garces ,  del  heneficio  de  los  metzlet,  S.  76  —  8a. 

»•*)  SolorzanOj  politica  de  las  Indias,  lih.FL  c.  VI.  n.  17.  — 
GarcilassOy  P.  I.  S.  aaö.  —  Acosta^  Hb»  IF»  c.  !!•  —  JLt^m* 
padiuMy  Handbuch  der  Hüttenkunde,  B.  !•  S.  401. 

^**)  Informe  al  excellentiuimo  Senor  Conde  de  Salvatisrra ^ 
virey  de  Mexiko, tsobrs  §1  bsneficio  descubi$rto  por  §1  Cm» 
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ten  9  Wekbe  durch  hydraalische  Räder  oder  durch  Maulthie* 
re  in  Bewegung  gesezt  werden.  Das  zerriebene  Erz  {gran^ 
za)  lauft  durch  durchlöchertes  Leder;  sodann  wird  es  un- 
ter den  Ar  astras  oder  TahonaSf  welche  Sencillas  oder 
de  Marco  genannt  werden ,  je  nachdem  at'e  mit  zween  oder 
vier  Porphyr-  oder  Basalt -Blüiken  (Piedras  voladoras) 
verseben  sind,  die  sichln  einem  Kreise  von  neun  bis  zwölf 
Meters  Durchschnitt  heruni  drehen  9  zu  9ehr  feinem  Mehl 
gemacht.  Zwölf  bis  fünfzehn  solcher  Arastras  oder  Mob- 
len  stehen  gewöhnlich  unter  eitler  Hütte  in  Linien,  und 
werden,  entweder  durch  Wasser»  oder  durch  Maulthiereia 
Bewegung  gesezt,  welche  alle  acht  Stunden  abgelöst  wer- 
den. Eine  einzige  von  dfesen  Maschinen  zerreibt  in  vier 
und  zwanzig  Stundeh  drei  bis  vier  hundert  Kilogramme  Er- 
zes« Der  feuchte  Schlich  {Lamä)^  der  aus  den  Arastrat 
kömmt  9  wird  manchmal  noch  in  Gräben  (^Estanques  de  des* 
lamar)  gewaschen ,  deren  Bau  noch  kürzlich  in  dem  Berg- 
werk-Revier von  Zacatecas  durch  Herrn  Garces  vervoll- 
kommnet worden  ist.  Sind  die  Erze  sehr  reichhaltig,  wie 
in  dem  "^rgwerk  von  Rayas,  in  Guanaxuato»  so  mahlt 
man  sie  unter  den  Mahlsteinen  blos  zu  grobem  Sande  (Xc/- 
sonte)t  und  sondei^t  davon  durch  die  Waschung  die  reicb- 
fiien  Metaükörner  {Palvillos)  t  welche  zur  Schmelzung  be* 
stimmt  werden.  Diese,  sehr  ökonomische  Operation  heifst 
Apart cir  polvillos. 

Mdn  hat  mich  versichert,  dafs  man,  wenn  Silber- Er- 
ze,  die  sehr  wenig  Gold  halten,  zur  Amalgamation  be- 
stimmt werden,  Queksilber  in  den  Trog  schüttet,  in  vvel- 
chem  sich  die  Steine  der  Arastras  drehn.  Das  goldhaltige 
wi^malgama  bildet  sich  alsdann,  wie  das  Erz  zu  Pulver  wird, 
uiid  die  ^ei&förmige  Bewegung  der  Piedras  voladoras 
begünstigt  die  Combination  der  Metalle.  Ich  habe  dese 
Operation ,  welche  in  Guanaxuato  nicht  im  Gebrauch  ist, 
zu  beobachten  keine  Gelegenheit  gehabt.    In  einigen  gros« 

ien 
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sen  Hüttenwerken  Neu- Spaniens,  wie  z.  B.  in  Regia»' kennt 
man  die^irastras  noch  gar  nicht  einmal.  Man  begnügt  sich 
mit  dem  Stampfen,  und  dar  Schlich,  welcher' unter  d«a 
Stämpfeln  hervorgebt,  wird  durch  vSiebe(Ce£{axo^ma,d  ToU 
vas)  gelassen.  Diese  Zubereitung  djes  Mehls  ist  sehr  unvoli* 
kommen;  denn  ein  ungleich  körniges,  grobes  JPulver  attiaU 
garniert  sich  sehr  schlecht,  und  die  Gesundheit  der  Arbeiter 
leidet  dadurch  sehr  an  Orten,  wo  sich  anauEhörlich  eine 
Wolke  von  metalliscbem  Staube  erhebt» 

Der  angefeuchtete  Schlich  wird  von  den  Mühlen  aus  ia 
den  Amalgamatioos •  Hof  (^Patio  oder  Galer d)  gebracht , 
v^elcher  gewöhnlich  mit  Platten  gepflastert  ist.  Man  ordnet 
dai  Mehl  in  Haufen  (^Moutones)  von  fünfzehn  bis  fflnf  und. 
dreifsig  Centnern*  Vierzig  bis  fünfzig  solcher  Haufep  biU 
den  eine  Torte  (  Torta),  So  nennt  man  einen  Haufen  feucb-. 
teo  Schlichs ,  den  man  der  fceien  Luft  aussezc,  und  der  oft« 
mals  zwanzig  bis  dreifsig  iVleters  breit,  und  fünf  bis  se/chs 
Decimeters  dick  ist.  Zur  Ain.algamation  in  dem.Pütio^ 
welche  die  gewöhnflchste  Methode  in  America  ist»  braucht 
laan  folgende  Materialien:  Kochs2i\z  {Sal blanca^ ^  schwe«* 

feisaures  Eisen  und  Kupfer  (M^^i^^^raO»  ^^^k  und  vegeta^ 
kilische  Asche.  /  , 

Das  Salz ,  das  man  in<  Neu  -  Spanien  gebraucht ,  ist  voa 
lebr  ungleicher  Reinheit,  je  nachdem  es  a^s  den  ^alzsüm* 
F^en,  welche  den  Hafen  von  Colima  aa  der  Küste  der  Süd» 
See  einfassen ,  oder  der  berübmteu  Lofguna  del  Penon 
blanco^  Zwischen  San  Luis  Potosi  und  Zacatecas^  kömmt, 
Dieser  von  Herrn  Sonneschmidt  besuchte  See  liegt  auf  dem 
Abhang  der  Cordilleren  am  Fufs  eines  Granitfelsens ,  und 
troknet  jedes  Jahr  im  Monat  Dezember  aus.  Er  liefert 
deuL  König  jährlich  gegen  zweihundert  und  fünfzigtausend 
Fanegas  unreines,  oder  erdigt^s  Salz  (Sal  tierra)^  wel- 
tbes  ganz  an  die.  Amalgamatioos- Hütten  verkauft  wird« 
Ad  Ort  und  Stelle  gilt  eine  Fanega  Salz  einen  halben  Pia- 

Humboldt  Ntu  Span.  IF,  8 
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sten  Die  Bergwerk  »He  viere  der  Intendant^haft  von  Men- 
ko  erbalten  ihr  Sals  von  den  Küsten  von  Vera* Cruz  und  den 
Quellen  von  Cbaatla.  In  Tasco  kostet  der  Centner  Kocbsals 
vier  Piaster.  , 

Das  Magistrat  ist  ein  Gemisch  von  Kupferkies  und 
Schwefelkies,  das  einige  Stunden  in  einem  Reverberier-Ofen 
geröstet  worden ,  und  dann  langsam  erkaltet  ist.  Röstet 
man  es  noch  länger  ^  so  entsteht  ein  saorer  Eisen  -  uni 
Kupfer*  Vitriol,  das  im  Maximum  j^it  £isen-Oxyd  ge- 
mischt ist.  Zuweilen*),  wiewohl  selten,  sezen  die  Azo* 
guerosp  (diefs  ist  der  Nähme  der,  mit  der  Amalgamadoi 
beschäftigten ,  Arbeiter,)  während  des  Röstens  noeh  Kocli- 
salz  z\n  so  dafs  schwefelsaure  Sode  und  salzsaures  Kupfer 
und  Eisen  entsteht.  Anch  sah  ich  Vitriol  «-Erden  oder 
Kupferwasser  (Vitriol),  (^Tierpas  detintao  de  alcaparo- 
sa)  welches  Ocker- Erden  sind,  die  Eisen- Oxyd  im  Maxi« 
mum  und  Eisen •  Vitriole  enthalten»  unter  das  Magistrd 
mischen.  Im  fiergwerk  -  Revier  von  Real  de  Moran  braucht 
man  bei  der  Zubereitung  des  leztern  Kupferkies  von  Sas 
Juan  Sitacora,  wovon  die  Carga  auf  zehen  Piaster  kommt 
Den  Kalk  gewinnt  man  durch  Kalciniernng  des  reinsteo 
Kalksteins  und  Ablöschung  desselben  im  Wasser.  Seited 
substituiert  man  die  Wirkung  Kalischer  Aschen  der  des  KalU 

Du^ch  den  Kontakt  dieser  verschiedenen  Substanzenj 
nemlich  des  angefeuchteten  metallischen  Mehls,  des  Quefc 
Silbers,  des  Kochsalzes,  der  Eisen-  und  Kupfer- VitrioH 
und  des  Kalks  entsteht  das  Silber- Amalgam  in  dem  kaltei 
Amalgamations  -  Prozefs  {de  patio  y  por  cruto).  Nail 
fängt  man  an ,  Salz  unter  das  metallische  Mehl  zu  schütte» 
und  rührt  (repassa)  die  Torte  aus  einander.  Je  nach  dei 
Reinheit  des  Salzes  sezt  man  dritthalb  bis  zwanzig  Pfttd 
desselben  jedem  Centner  Schlich  zu ;  ist  das  Kochsalz  nd 


«)  GarciSf  S.  90. 


Kapitel   XI.  115 

von  mittelmäfsiger  Reinheit^  io^ntaunt  laan  dre}  bb- vier 
Procent  davon.    Diejenigen  £rze,  von  welchen  mtn  gUab- 
tCi  dafs  sie  viel  Salze  erfoderiit  aüd  in  denen  iMM.Sühtt^rz 
in  beträchtlich  grolsen  Körnera  vorhanden  ist,-  nennt  man 
Metales  salinerof.    Man  läftt  das  mit  Salz  vecmitchte£rz 
{Metal  ensalmorado)  einige  Tage  rohen,   damit  erstere^ 
lieb  auflöst  und  gleich  Terthetlt.     Glaubt  tler  Azoguerop 
dafs  die  Erze  warm  {calientesy^  A.  h.  dafs  sie  in  einem 
Zustand  von  Oxydation ,  und  entweder  mit  Sdiwefel  und 
Kupferkies  9  der  sich  schnell  An  der  freien  Luft  zersezt^oder 
mit  salzsaurem  Silber  geschwlngert:  sind »  so  thnt  er  Kalt 
UnzUf  um  die  Masse  abzukühlen»  «ad  diese  Operatfenhelfst 
curür  los  metalese^   M»i  schreibt  item  Eisen«-  und  Kupfer« 
Vitriol  die  Eigenschaft  zu;   dafit.  er  >die  Masse  erbizt^  und 
man  hält  diese  nicht  für  hmlääglich  zubereitet^   als  wenn 
lie  angefeuchtet  unter  der  Hand  eiii  G^bl  von  Wärme  er** 
vekt.    In  diesem  Fall  zieht  die  Schwjefelsäure ,  die  in  dem 
saaren  Eisen  »  \ind  Kupfer-  Vitriol  enthalten  ist,  das. Wasser 
in,  und  vereinigt  sich  mit  ihm,  indem  ai  oinm  Wlrmestoff 

•bsezt,  V  .      .  «  -j    l'^i  i/  ••:--.  ;-.  '. 

Wir  haben  nun  zween  ProzesM  A&  ckcmisdioiii  Zube» 
leitung  des  Erzes  beschrieben,' jdie  Etnsalzung  i^el  eutedmo^ 
dar) ,  und  die  Art  es  zu  gerben  ^eurtis)  mit  Kalk  oder 
MagistraL  Naäi  einigen  Tigen  Blihe,:  fängt  man  an,  das 
Queksiiber  dem  Erzmebl  ^  tin^uveüeibeh  {incorporas) , 
^  heifst,  es  mit  demselben  zu  v^rmifohen.  Die  Qaantit'iit 
^«Merkurs  wird  nach  der  Quantität  des  Silbers  bestimmt, 
<iie  man  auä  dem  Erz  zu  ziehen,  godenkt ;  gewöhnlich  aber 
aimmt  man  sechsmal^  mehr  Merkur^|>ei  der  Einverleibung 
(eil  e/  incorporo)^  als  die  Torte. Silber  enthält.  Auf  Ein 
Hark  Silbers  rechnet  man  drei  bi&s  vier  Pfunde  Queksilbers. 
Mit  Lezterem,  oder  kurze  Zeit  nachher,  fDgt  man  deto  Masse 
to  Magistral  bei,  je  nach  der  Beschaffenheit  desürzes, 
oder  um  die  barbarische  Sprache  der  A%ogueros  zu  reden , 
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je  iracft^' seiner  'Bnnpef^eMir  -isegun  los  grddos  de  friaU 
dad^^  '  Auf  jedes  Pftmfd  Queksilbers  rechnet  man  ein  bis 
siebEiiifilaode  Magistrat'  Jiimmt'dasQueksilbereineBUi- 
Farbe <(«oior:  aplomddoyvivij  so  ist  es  ein  Beweis,  dafsdle 
.  Toüte  arbeitet,  oder  dafe  die  chemische  Thätfgkeit  angefan- 
geichflt.  ^rb>m*  diese  zu -l}egüiifitigen ,  und  den  Kontakt  der 
3uluikineeA^za^ver8tärken,'  rührt  man  (^e  da  repasso)  die 
Masse  auf^eitidem  m^nhent weder  zwanzig  Pferde  oder  Maul- 
tfaiare  einige  Stunden  in  derselben  im  Kreise  heruihjagty  oder 
inAem^man  denSchlicb.durch  Arbeiter  treten  läfst,  die  ganze 
Tage  mitibioisen  Füfseir  in/deni  Metallteig  herumwandeln. 
AtteTi^ftiBtersiiehib  Aet^Atoguero  den  Zustand  de^Mehis; 
er  vep»ulcbt:eB4n: einem  kleinen  hötzernenXtog (, Xicara).  d. h. 
er w^Vsfiüt  einen  TheQ>desSchiichsinit. Wässert  und  urtbeilt 
nach' d«hi  ^Liissebi»  des  Qi^eksilbdrs  und  desAmalgams,  ob 
die  ^faL^^ZMikatt  Od^  wiuarpi  ist.  .  Ntuinit  dasQueksilber 
eine  aschgraue  Farbe  (^enüs  cenicienta)  an»  sondert  sich 
idavon  ein.  sehr  feinec  grauer  Staub  ab^  der  an  den  FingerD 
l)äligeml>U^bt!».so  tagt  man,  die  Torte  bat  zuviel  Hize,  und 
kältet  sie  wieder  mit  Kalk  ab.  Behält  das  Queksilb^r  aber 
eineib  nielkUischin  -Glans;  :Ji]etbt  es  weifr;  mit  einem  röth- 
Udiexr  oder. goId&rbigenTelkben  bedeckt,  {Telilla  roxha 
'ö  de  törna  sol  rwrat^^  ntber  en  lisdoradd),  und  scheio^ 
es  überhoupr  nicht  sanfLdie.  Masse  zuiwirken,  so  hält  mairi 
das  Amalgam  für  z'n'kait.i  und  glaubt  es  durch  eine  neod 
BpimiacbUBg  von  McugisitWLt'Jsrhizen  icahntas)  zlk  müfseoj 
,  ..  Äofdieie  Weise  wird^die.  Tör^e  zween,  drei  und  sogarf 
fün£M&aate  zwifiche»  dbo^L*  Af agz^^ra/  und  dem  Kalk  balao- 
ziert ;  denn  die  Wii^ungeicsindi  nach  der  Temperatur  der  At- 
mosphäre, nach  «der  Beschaffenheit  der  £rze  und  der  Bewe- 
gung; iure  tler  SchlicH"e£b!llt,  sehr  verschieden.  Glaubt 
man,.  da&  ^le  Thärigkeit  zu  gros  ist,  und  die  Masse  zu.viel 
arbeitet^  so  Täfst  mail  tieinKuhe;  will  man  hingegen  die 
Atnaigaoiadon  beschleunigen  und  die  Hize  vergröisern »  sü 
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wiederhohlt  man  die  Repiissos^vucfik  Me]isdi6aQnd:Vieh. 
Bildet  sich  das  Amalgam  zä  schnell,   nnd  zeigt  es  sich  in 
der  Form  kleiner  Klose,    die   man  Pasillas  crfer  Popos 
oennty  so  nährt  man  die  Torte  («£  cpba  la  torta)^  ii)dem 
man  aufs  neue  Qaeksllber  mit  et\i^as  Magistrale  und  zu- 
weilen seU>st  mit  Salz  zuschüttet.     Urtheilt  der  Azoguero 
Dach  äofseren  Kennzeichen ,   dafi  sich  das  Quekailber  mit 
allem,  in  dem  £rz  befindlichen,  Silber  vereinigt  «/und  die 
Torte  ergeben  hat  (Jia  retidido)^  so  wirft  m^n  den  metal- 
lischen Teig  in  die  Kufen ,  vpn  denen  einige  von  Stein ,   an- 
dere von  Holz  sind»  und  in  den^  sich  senkrecht  atehetide 
Flügelräder  drehen.      Diese  Maschinen  {Tina^  de  eai  y 
conto),  die  besonders  in  Qaanaxnato  sehr  gut  gemacht  sind» 
gleichen  denen  in  Freiberg  zum  Aaswasche;i  de»B$»den9aze9 
der  Amalgamation  gebrauchten  *).     Die  erdigten  *iBöi  oxy- 
dierteh  Tfaeiie  werden  durch  das  Wasser  weggenoipmep,  und 
das  Amalgam  mit  dem  Queksilber  schlägt  sieb,  auf  dem  Bo« 
den  der  Kufe  nieder.    Da  das  Wasser  beim  AbtHefs^Q  immer 
finiges  Queksilber  mit  fortnimhit»  so  siebt  man  ip.gro&en 
Hiitteowerken  immer  indianische  Weiber  damit  beschäftigt, 
dasselbe  wieder  zu  sammeln.    Nun  sondert  man  dag  aufjdejn 
Boden  der  Tinas  del  lavadero  niedergeschlagene  An^al^jam 
von  dem  Queksilber  ab^  indem  man  es  durch  Säke  drükt; 
man  mahlt  es  in  Pyramiden ,  die.  mit  einem  glokenförnoigen 
Tiegel  bedekt  sind,  und  das  Silber  ist  durch  die  Destillatron 
von  dem  Queksilber  getrennt.     Bei  dieser  Verfahrurgstveise 
Hat  man  gewöhnlich' auf  Ein  Mark  Silbers,    das  man  ge- 
winnt, zwölf  bis  vierzehn  Unzen  Queksilbers  Verlust,  oder 
i^  bis  i/^  Kilogramme  Queksilbers  auf  Ein  Kilogramm  Sil- 
bers.   Bei  dem,  von  den  Herren  Geliert  und  Charpentier  in 
Sachsen  eingeführten,  Amalgamations-Prozefs  hingegen  ist 


*)  Fragoso  da.  Sequeira,    Beschreibung   der  Amalgamation   in 
Freiber||.  1800.  S.  36. 
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dieser  Verlast  nur  wie  ^  %m  i ,   also  /achtmal  gerioger, 
als  in  Mexikp  *y. 

Wir  haben  nun  die  kalte  Amalganation  {por  crudo  y 
de  paüo)  beschrieben,  Wobei  die  Erze  nicht  geröstet,  son- 
dern der  freien  Luft  ansgesezt' werden.  -  Medina  kannte  nur 
die  Anwendung  der  Salze  und  der  £isen-  nnd  Kupfer* Vi- 
triole; allein  I5g6,  fünfzehn  Jahre  nachdem  seine  Verfah- 
rnngsweise  in  Peru  eingeführt  worden  war,  entdekte  ein 
Peruanischer  Bergmann,  Carlos  Corso  de  Leca**),  das  Be- 
neficio  de  hierrOf  und  rieth ,  kleine  eiserne  Scheiben  unter 
das  Erzmehl  zu  mischen ,  indem  man  dadurch  nenn  Zeho- 
theila  Merkurs  weniger  verlöre.  Dieser  Prozefs  gründet 
sich ,  wie  wir  in  der  Folge  sehen  werden  ^  auf 'die  Zerlc 
gung  des  Salzsäuren  Silbers  durch  das  Eisen,  und  die  An- 
ziehungskraft; welclie  dieses  Metall  auf  den  Schwefel  hat 
Er  ist  bekannt,  wird  aber  von  den  mexikanischen  Azogue" 
ros  sehr  wenig  angewendet.  Im  Jahr  1590  schlug  Alonzo 
Barba  die  warme  Amalgation  in  kupfernen  Kufen  vor.  Dieser 
Prozefs  heifst  das  Beneficio  de  cazo  y  cocimientb  und  ist 
der,  im  Jahr  1786  von  Herrn  Born  vorgeschlagene«    Der 


•)  Im  Durch«clinitt  werden  jedefe  Jahr  im  Hüttenwerk  von  Hals- 
brüke,  bei  Fretberg,  acht  und  fünfzig  bis  secIi5Kigl*aus€;nd  Zent- 
ner dürren  Erzes  amalgamirt,  die  auf  den  Zentner  sieben  bii 
jicht  liOth  (zwey  Lotb  zu  einer  Unze)  Silbers  geben«  Der  Ver^ 
Ittst  des  Queksilbers  beim  Anquiken  und  beim  Auswaseben  detf 
Bodensazes  beträgt  \  Unzen  auf  den  Zentner  Erz.  Im  Ansglü« 
ben  verliert  man  ein  Viertels -Loth  Queksilbcrs  auf  die  Quanti* 
tat  Silbers,  welche  einem  Zentner  Erz  entspricht  j  woraus,  nach 
Herrn  Heron  de  Villefosse,  folgt,  dafs  auf  60,000  Zentner £rs 
ib\  Zentner  Queksilbers  zerstört  werden.    (Lampaditu.  B.  II. 

S.  178.) 
•*)  Carta  de  Don  Juan  Carbajal  y  Sandig  presidente  de  U 
reai  €mdiißn€ia  de  Im  plata ,   al  EsteeientuHlno  Sertor  Condi 
de  Chinehon^  virey  dei  Peru,  1736* 


^ 
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Verlast  von  Qoeksilber  ist  dabei  geringer,  alt  bei  dem  Bc" 
neficio  por  patiot'  indem  das  Kupfer  der  Gefässe  zur  Zer- 
legung des  Salzsäuren  Silbers  dient;  zugleich  wird  die  Ope- 
ration durch  die  Wärme  begünstigt,,  indem  diese  das  Spiel 
der  Verwandtschaften  entweder  energischer  macht/  oder 
die  flüssige,   ins  Aufwallen  ^erathende,   Masse  in  Bewe- 
gung sezt.     Die  warme  Amalgamation  wird  in  mehreren 
mexikanischen  Bergwerken  angewendet,  welche  viel  Hörn« 
Silber  und  Colorados,  haben.      J^ah  de  Ordonez,  dessen 
Werk  oben  angeführt  worden  ist,  rieth  sogar #  dafs  man  in 
mit  Oefen  geheizten  Schwizstnben  amalgamiren  sollte.     Im 
]tHr  1676  entdekte  Juan  de  Corrosegarra  ein  Verfahren«  das 
heati^tBg  wenig  angewendet  wird.     Es  heiüst  das  Benefiz    ^ 
dodeiapella  deplata^  und  hat  das  Eigene,  dafs  man 
dem  Quekstlber  des  Amalgams  bereits  fertiges  Silber  beisezt 
llan  behauptet,  dafs  dieses  Amalgam  (jPella)  die  Aüszie* 
lang  des  Silbers  befördert,  und  dafs  der  Verlust  d^s  Quek- 
lilbers  um  so  unbedeotender  ist,  je  schwerer  sich  das  Amal« 
gam  in  der  Masse  verbreitet.     Eine  fünfte  Methode  ist  das 
Beaeficio  de  la  colpa\  in  welcher  man,  statt  des  künstli* 
^^^^  Magistrats  9  welches  wdt  mehr  Kupfer -Vitriol,  als 
Eisen- Vitriol  enthält,  die  Co//7a  gebraucht,  die  eine  natür- 
liche Mischung  von  saurem  Eisen  -  Vitriol  und  Eisen*  Oxyd 
b  Maximum  ist.     Dieses  Beneficio  de  la  colpa»  welches 
Don  Lorenzo  della  Torre  sehr  angepriesen  bat,  gewährt  ei- 
uge  der  Vortheile ,  welche  wir  bei  der  Amalgation  durch 
£ittn  genannt  haben. 

Der  von  dem  Bergmann  von  Pachnca  erfundene  Prozefii 
ot  eine  von  denjenigen  chemischen  Operationen,  welche 
>&an  schon  seit  Jahrhunderten  mit  einem  gewissen  Erfolg 
R^iederbolt,  ohne  dafs  die  dabei  beschäftigten  Personen  die 
;ering9teKenntnifs,  weder  von  dem  Wesen  der  angewen- 
ieten  Substanzen,  noch  von  dem  besondem  Gang  ihrer 
VirksamJLeit  haJ>en,    Die  Azogueros  reden  von  einem  Hau- 
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fen  Erzes,  wie  von  einem  örg;anischen  Körper«  dessen  natüN 
liehe  Hize  sie  mehren  oder  mindern*     Gleich  den  Aerzten, 
welche  in  Zeiten  der  Barbarei  alle  Nahrung  -  und  Heil*Mittel 
in  zwei  Classen»  nemlicb  warme  and  kalte  theilten,  sehen 
die  Aiogueros  in  den  Erzen   blofs  Substanzen,   die  maD 
durch  Vitriole  erhizen»  wenn  sie  zu  kalt  sind,  oder  durch 
Kalis  abkühlen  mufs,   wenn  sie  zu  warm  sind.    Der  schon 
2u  Plinias  Zeit  eingeführte  Gebrauch ,  die  Erze  mit  Salz  za 
reibeSy^eh'  man  das  Gold-Äxnalgam  anwendete,   hat  ohoe 
Zweifel  zum  Gebrauch  des  Kochsalzes  in  dem  mexikanischen^ 
Amalgamations-Prozefs  Aniafs  gegeben.     Das  Saiz,  sagei 
die  Azogueros,   dient  dazu,   das  Silber,  welches  noch  ia 
Schwefel,  Arsenik  und  Spiesglas,  wie  mit  einer  Haut,  (7>. 
Hilft  oder  Capaz)  die  den  unmittelbaren  Kontakt  des  Silbers 
mit  dem  Queksilber  verbindert,   eingewickelt  ist,  zu  reini- 
gen (limpiarf  castran  desenzarronar).     Die  Wirksam- 
keit des  ieztern  Metalls' wird  durch  die  Vitriole,  welche  die 
Masse  erhizen,  energischer.     Bß  ist  sogar  wahrscheinlich, 
dafs  Medina  den  Eisen  -  und  Kupfer»  Vitriol  und  das  Koch- 
salz  bloa  darum  gleichzeitig  angewendet  hat,    weil  er  bei 
seinen  eii^ten  Versuchen  fand,  dafs. das  Salz  den  Prozefsnur 
bei  Erteil  bßgüp^tigte,  welche  aufgelöste  Kiesel  entbiehen, 
Ohne  eine  klare.  Idee  von  der  Wirkung  der  Vitriole  auf  das 
Kochsalz  zu  haben,   suchte  er  die  Erze  umzubilden,  das 
heist  denen,   welche  der  Bergmann  für  nicht -vitriolisch 
ansieht,  Magistrat  beizusezen. 

Seit  man  in  Europa  die  Amalgamation  der  Silber-Erza 
anzuwenden  begonnen,  und  die  Gelehrten  aller  Nstionen 
sieh  auf  dem  metallurgischen  Kongrefs  von  Schemniz  •)  ver- 
einigt haben,  wurde  die  verwirrte  Theorie  von  Barba  und 
den  mexikanischen  Azogueros  durch  gesundere,  und  dem 
gegenwärtigen  Zustande  der  Chemie  angemessenere  Ideea 


*)j£ißieatlich  Ton  Szklcno  oder  der  Glashütte»  beüSekemnifl, 
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ersezt.  Man  nimmt  an ,  dafs  alles ;  was  in  dön  Hütten  yoA 
Freiberg  geschieht»  wo  man  in  sehr  wenigen  Stunden  dne 
Masse  gerösteten  Erzes  amalgamiert,  bei  der  mexikanischen  ' 
Afjulgamation  nach  und  nach  geschieht,  indem  die  Erze  da 
gewöhnlich  nicht  geröstet,  sondern  mehrere  Monate  lang  der 
freien  Luft,  der  Sonne  und  dem  Regej}  ausgesezt  bleiben. 
Man  glaubt,  dafs  bei  dem  i^ gefeuchteten  Gemische  von  Sil- 
bererz, von  Queksilber,  Salz,  Kalk  und  Magistrat  lezte- 
reg,  das  ein  Eisen-  und  Kupfer- Vitriol  ist,  viele  scbwefel« 
saure  Soda  dekomponiert;  dafs  es  sich  aus  der  schwefelsau- 
ren Soda  und  dem  schwefelsauren  Silber  bildet,  und  dafs 
Lezteres  durch  das  Queksilber,  welches  sich  mit  der  des 
oxydierten  Sjlbers  verbindet,  dekomponiert  wii^d.  Man 
nimmt  an ,  dals  lülk  oder  Pottasche  beigefügt  werden ,  am 
ZQ  verhindern ,  dafs  die  vorschlagende  Schwefels'äure  nicht 
taf  das  Queksiiber  wirke.  Nach  dieser  Erklärung  geht  das 
Silber,  welches  sich  im  tiietallischen  Zustand  in  seinem  Ecz, 
wiewohl  mitSchwefeJ,  Spiesglas,  Eisen»),  Kupfer,  Zink**), 
Arsenik  *«*)  und  Blei  <»^«^)  verbunden,  befindet,  in  den 
Zustand  des  salzsauren  Silbers  über ,  eh  es  sich  mit  detxk. 
Queksiiber  vereinigt  hat. 

Herr  Garces,  ein  mexikanischer  Schriftsteller,  den  wir 
mehreremate  anzuführen  Gelegenheit  hatten,  meint  dagegen» 
dafs  sieb  im  Amalgamations-Prozefs  kein  Hornsitber' bildet, 
nnd  nimmt  an,  dafs  die  SalzsÜure  sich  nur  mit  Metallen  kombi- 
mrt,  welche  mit  Silber  verbunden  sind;  dafs  das  Wasser  das 
Qoauflösliche  salzsaure  Eisen  und  Kupfer  in  sich  aufnimmt,  und 


•)  In  dem  Sprödglaserz.     Klaproths  Beiträge.  B.  L   S.  i66,  '— 
Berghaukunde ,  B.  I.  S.  23g. 

**)  In  4em  Fahlerz,  dem  Weifsgültigerz  und  dem  Graugültigers. 
Klaproth  B/IV.  S.  61.  ♦ 

**♦)  In  dem  Fahlerz. 
*♦••)  In  dem  Weifsgültigerz, 
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daft  dat  Silber ,  wenn  e|S  dieser  metallischen  Substanzen  ent- 
ledigt ist,  sich  frei  mit  dem  Queksilber  kombiniert  *)•  Allein 
diese  Erklärung,  so  einfach  sie  auch  scheint,  ist  gegen  di^ 
Geseze'^der  Affinitäten.  Wirkt  die  Salz  -  Säure,  welche  sich 
djurch  den  Einflpfs  der  Vitriole  apf  das  salzsaure  Soda  los- 
gemacht hat,  auf  irgend  ein  Silbererz,  z.  6.  auf  das  Berg* 
werk  von  Sjprödglaserz,  welches  Silber,  Eisen ,  iSpiesglas, 
Schwefel,  Kupfer  und  Arsenik  enthält,  so  mafs  sich  noth- 
wendig ,  sobald  die  Säure  die  übrigen  Metalle  erschöpft 
bat,  salzsaures  Silber  bilden.  Eben  so  unanwendbar  ist 
Herrn  Garces  Tlieorie  auf  die  Amalgamation  von  Glas* 
erzen,  welche  in  den  meisten  mexikanischen  Erzgängen  ver- 
breitet sind»  ^ 

Ohne  in  diesem  Werk  in  eine  tiefere  Untersuchung  Ober 
die  Phänomene  einzugehn,  welche  der  Kontakt  so  vieler  he» 
terogener  Substanzen  darstellt,  und  ohne  die^  wichtige  Frage 
aufzulösen,  ob  man  ohne  Salz  und^ohne  Magistrat  kalt 
verquiken  kann,  werde  ich  mich  darauf  beschränken,  mehre- 
re Ve|puche  anzugeben ,  welche  Herr  Gay-Lussac  und  ich 
-  gemacht  haben,  und  die  einiges  Licht  über-  die  mexikanische 
Amalgamation  verbreiten  können. 

Es  ist  falsch,^  d^fs  die  Mischung  von  Schwefel  das  Silber 
gänzlich  verhindert,  sich  mit  dem  Queksilber  zu  verbindeoi 
und  dafs  das  Glaserz  kein  kaltes  Amalgam  giebt^  als  wenn 
man  ihm  Kochsalz  und, Eisen- Vitriol  ausezt:  wir  habeo 
vielmehr  die  Beobachtung  gemacht,  dafs,  wenn  manQaek- 
süber  und  künstlich  geschwefeltes  Silber  zerreibt«  das  Quek- 
silber schnell  erlischt,  und  dafs  man  durch  die  Destillation 
des  Amalgams  ein  wenig  Silber  gewinnt.  Wir  mischten 
Queksilber  mit  zu  Pul ver  jgeriebenem  Glaserz,  und  nach  ei- 
nem Kontakt  von  acht  und  vierzig  Stunden  hatte  sich  etwai 
Silber- Amalgam  gebildet.     Bei  diesem  und  den  foJgendea 


*)  Tiorica  dei  heneficio.  S.  113  —  116. 
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Versuchen  wirkte  man  aaf  zwei  oder  drei  Gramme  Erses; 
die  Temperatur  der  Luft  war  10  bis  .12  Grad  (des  iCDoGr. 
Thermotneters)»  und  die  Mischung  war  ein  wenig  angenezt 
worden.  ^ 

Bei  der  Nachahmung  der  Amalgamation  de  patio^  wel- 
che in  Mexico  gebriuchlich  ist,  und  indem  wir  gefdiegenes, 
geschwefeltes  Silber,  Eisen- Vitriol,  salzsaure  Soda  und  Kalk 
kalt  beimischten,  fanden  wir  keine  Sput  von  salzsaurem 
Silber,  unerachtet  die  Mischung  eine  ganz^  Woche  lang  im 
Kontakt  blieb ;  hingegen  gewannen  wir  es,  wenn  die  Masse 
einige  Stunden  lang  einer  künstlichen  Temperatur  von  30  bis 
^*^  ausgesezt  war«  In  der  heisseii  Gegend  von  Neu- Spanien 
eriizen  sich  die  der  Sonne  ausgesezten  Tortas  noch  mehr; 
ancti  macht  man  die  Bemerkung,  dafs  die  'Amalgamation 
langsamer  auf  den  Plateaus  ist,  wo  der  Thermometer  auf 
den  Gefrier-Punkt  herabsinict ,  als  in  tiefen  Thälern  und  in 
den  Küsten  nahe  liegenden  Ebenen»  Wahrscheinlich  würde 
\8ich  d9s  salzsaure  Silber,  das  sich  schnell  bei  3^).^  Tempe- 
ratar  bildet ,  in  längerer  Zeit  auch  bei  einer  viel  niedrigem 
Temperatur  bilden. 

Indem  man  salzsaure 'Soda,  Eisen  -  Vitriol  und  Quek- 
siiber  kalt  mischt,  erhält  man  salzsanres  Qneksilber.  Diese 
Salzsäure  zeigt  sich  auch,  wenn  man  Queksilber  mit  künst- 
lichem salzsauren  Silber  zerreibt.  Man  darf  annehmen,  dafi 
bei  dem  Amalgamations-Prozefs  im  Grofsen  ein  Theil  Quek- 
fiübers  sich  auf  zween  bestimmten  Wegen  in  Salzsäure  ver- 
wandelt; nemlich  durch  die  Dekomposltlon  des  salzsauren 
Silbers,  und  die  unmittelbare  Wirkung  des  Magistrals  und 
des  Salzes,  wenn  sie  in  zu  grofser  Menge  angewendet  wer- 
den. Der  Kalk,  wel6her  lezterer  Wirkungsweise  begegnet , 
nimmt  auf  kaltem  Wege  dem,  Silber  den  Schwefel  nicht; 
denn  wenn  man  gediegenei  geschwefeltes  Eisen  mit  Kalk 
vermischt^  so  bildet  sich  kein  Seh wefeN Kalk ,  wenn  auph 
die  Mischung  mehrere  Tage  gerieben  worden  ist.    Der  Kalk, 
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widersezt  sich  der  Verbindung  des  Silbers  und  des  QuekiiU 
bers  aijif  eine  sehr  auffallende  Weise,  und  man  bemerkt,  dafs 
dieser  schwer  auslöscht,  wenn  man  ein  Gemisch  von  Kalk» 
geschwefeltem  Silber  und  Queksilber  zusammen  zerreibt. 
Gleicfaermafsen ,    wenn  man  einen  Kucheii  von  Silbererz, 
Salz,  Magistrat  und  Queksilber  bildet,    und  die  Schlicbi 
so  lange  zerreibt ,  bis  das  Queksilber  gar  nicht  mehr  sicht- 
bar ist,  sieht  man  lezteres  Metall  sich  von  dem  Erzmebl ab- 
sondern, und  sich  zu  beträchtlicheti  KSassen  vereinigen,  so- 
bald  man  Kalk  zusezt.     Kügelchen  Queksilbers,    welche 
nach  und  nach  an  Gröfse  zunehmen,  erscheinen  überall,  wi 
Kaiktheilchen  die  Mischung  berühren,  daher  denn  die  Azo- 
ßueros  wegen  dieser  besondern  Wirkung  des  Kalks  sagen,  er 
erkälte  das  Queksilber,  oder  er  fiindre  die  Torte^  zu  arbeiten. 
Die  Salzsäure,   frei  gemacht  durch  den  £isen  -  Vitriol 
von  der  salzsauren  Soda ,    greift  das  Silber  an,   unerachtet 
sich   lezteres  in  seinem  .Erz  im  metallischen  Zi^stand  be- 
findet.    Behandelt  man  Glaserz  mit  Salzsäure,    so  erhält 
man  salzsaures  Silber  im  Ueberflufs;   giefst  man  dieselbe 
Säure  auf  gediegenes,  geschwefeltes  Silber,  so  löst  ersieh 
von  dem  Seh wefel  -  Wasserstoff  ^b.    I^err  Proust  hat  die  Be- 
merkung gemacht,  dafs  Piaster,  welche  bei  dem  merkwür- 
digen Schifbruch  des  Linienschifs  San  Pedro  Alcantara  ins 
Meer  gefallen  waren ,   sich  in  kurzer  Zeit  mit  einer  Kruste 
von  salzsaurem  Silber  von  einem  halben  Millemeter  Dicke 
bedekt  hatten.     Ich  habe  während  meines  Aufenthalts  ia 
Peru»  beim  Schifbruch  der  Fregatte  Santa  Leocadia,  auf  den 
Küsten  der  Südsee,  beim  Vorgebirg  von  Sankt-Helena,  die- 
selbe Beobachtung  gemacht.    Herr  Pallas  ^)  versichert,  da& 
man  an  den  Ufern  des  Jaik  in  Sibirien  alte  Tatarische  Mün- 
zen gefunden  hat,  die  durch  den  Kontakt  eines  mit  Kochsalz 
{reschwängerten  Erdreichs  in  salzsaures  Silber  verwandelt 


*)  Nordische  Beiträge.  Ü,  III.  8.  64. 
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wordlen  waren.  Alle  diese  Thatsachen  beweisen 9. dafs  dai 
acide  marlattqae,  unter  vielen  Umständen,  eine  Wirkang 
auf  das  metallische  Silber  aufsert. 

Herrn  Gay-Lüssac  und  mir  ist  es  vollkommen  gelungen» 
im  Kleinen^ das  Beneficio  de  hierro  nachzuahmen»  Wie  etf 
zu  £ode  des  sechszehnten  Jahrhunderts  in  Peru  erfunden, 
und  von  Herrti  Geliert  in  Sachsen  eingefUhtt  worden  ist. 
Wir  haben  gesehen,  dafs  bei  einer  kalten  Mischung  von  ge-^ 
diegenem  geschwefelten  Silber,  Salz,  Magistrale  Kalk  und 
Queksilber,  das  Anrialgam  viel  leichter  bildet,  wenn  man 
der  Torte  noch  Eisetifeilsp'äne  zusezt;  in  diesem  Fall  diönt 
du  Eisen  nicht  ntir  2lkr  Zerlegung  des  salzsauren  Silbers, 
wie  bei  dem  Amalgamations- Prozefs  in  Freiberg,' sondern 
hauptsächlich  auch,  um  deii  Schwefel  von  dem  Silbeterz^  ab^ 
zusondern.  Läfst  man  geschwefeltes  Silber  und  fiisenspäne 
w  und  zwanzig  StCii/den  lang  mit  einander  im  Kontakt,  so 
liegt  das  Silber  so  blos  da',  dafs  man  durch  Zusezung  vofi 
Queksilber  in  wenigen  'Minuten  eine  beträchtliche  Quantität 
von  Silber-  Amalgam  gewonnen  hat.  Giefst  'man  Sal^säurs^ 
aufjdie  Mischung,  so  löst  sich  weit  mehr  Schwefel- Hydro- 
gen  ab,  als  man  bei  der  Behandlung  des  geschwefelten  Sil-^ 
bers allein,  durch  dieselbe  Saure  bekömmt  Es  ist  daher  wahrv 
icheinlich^  dafs  \las  Eisen-Oxyd  im  Maximum ,  welches  sick 
luden  Coloradosr  oder  Pacos  und  in  den  mit  aufgelösteot 
Kiesel  gemischten  Erzen  vorfin4et,  auf  gleiche  Weise  wirkt; 
^e  die  Eisenfeilspäne* 

Der  ungeheure  VeHust,  der  bei  der  mexikanischen  AmaU 
gamation  Statt  findet,  rühre  aus  verschiedenen  zugleich  wir« 
Menden  Ursachen  her.  Verdankte  man  in  dem  Prozefs  por 
patio  alles  gewonnene  Silber  der  Zerlegung  des  salzsaaren 
Silbers  durch  Queksilber,  so  verlöre  man  eine  Quantität  von 
Queksilber,  die  sich  zum  Silber  in  der  Salzsäure- wie  4  ^7,6 
verhielte;  denn  diefs  ist  das  Verhäitnif^  der  respectiven Oxy- 
dationen beid^  Metalle«    Ein  anderer  Theil  Queksiibers,  und 
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vielleicht  der  beträchtlichste ,  geht  dadurch  verloren  l  weil 
er  über  eine  ungeheure  Masse  von  angefeuchteteai  Schlich 
verbreitet  ist,  und  diese  Vertheilung  de»  Metalis  ist  so  grofs, 
dais  die  sorgfältigste  Wascbong  nicht  hinreichen  kann ,  um 
die  in  den  S'äzen  verbreitete  Theilchen  zu  sammeln.  Eine 
dritte  Ursache  vom  Verluste  des  Qaeksilbers  liegt  in  seinem 
Kontakt  näit  dem  Salzwasser ^  in  seiner  Ausstellung  an  der 
freien  Luft  und  an  den  Sonnenstrahlen,  während  drei,  vier 
und  selbst  fünf  Monaten.  Diese  Haufen  von  Queksilber  und 
Schlich ,  welche  eine  grofse  Menge  metallischer ,  heteroge- 
ner und  mit  SalzanflSsungen  angefeuchteter  Substanzen  ent- 
^  halten«  bestehen  aus  einer  unendlichen  Menge  Galvanischer 

Sauten ,  deren  zwar  langsame »  aber  lang  daurende  Wirkung 
die  Oxydation  des  Qoeksilbers  und  das  Spiel  der  chemischen 
Verwandtschaften  begünstiget 

Aus  allen  diesen  Untersuchungen  erhellt  ^  da(s  die  An- 
wendung des  Eisens  den  Amalgamations  -  Prozefs  auffallend 
begünstigen  wUrd^.  Wären  die  £rze,  Welche  man  zu  be- 
handeln hat,  blos  Glaserze,  so  reichten  die  Eisenfeilspäne 
allein  hin ,  um  das  Silber  zu  reinigen ,  und  es  vom  Seh w^ 
fei  zu  sondern,  weicher  die  Vereinigung  desselben  mit  dem 
Queksilber  verbindert.  Altein  da,  wie. in  allen  andern  Sil- 
bererzen, ausser  dem  Schwefel,  noch  verschiedene  mit  dem 
Silber  verbundene  Metalle  vorhanden  sind,  s6  wird  die  gleich- 
zeitige.  Anwendung  der  salzsauren  Soda,  und  der  Eisen- 
^  und  Kupfer- Vitriole  nothwendig,  um  die  Absonderung  der 
Salzsäure  zu  begünstigen,  dief  sich  mit  dem  Kupfer,  dem 
Eisen ,  dem  Spiefsglas ,  dem  Blei  und  dem  Silber  vereiniget. 
Di^  Eisen-,  Kupfer-,  Zink-,  Arsenik -Salz -Säuren,  und 
selbst  ßlei  bleiben  aufgelüfst;  das  salzsaure  Silbei:,  das 
ganz  besonders  unäuflösiich  ist,  zerlegt  sich  ourch  den  Kpn- 
takt mit  dem  Queksilber. 
'  Man  hat  schon  \ange  den  Vorschlag  gemacht,  den  Bo- 

den »   auf  weichem  die  Torten  liegen ,    mit  Eisen  -  und 
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Kapfer  -  Platten  t  statt  der  steinernes  Platten ,  20  belegen  ; 
man  hat  auch  den  Versuch  gemacht,  die  Masse  durph  PilQg« 
aufzurfihren  (repassar),  deren  Sech  aus  den  beiden  ge- 
nannten Metallen  verfertigt  war;  allein  die  Mau'tbiere  wur« 
den  darch  diese  Arbeit  zu  hart  mitgenommen ,  da  der  Schlich 
einen  dichten,  zähen  Kuchen  bildet.  U^bTi^eua  datiert  sich 
der  Gebrauch ,  den  Sqhlich  von  Maulthier*rn  treten  zu  las- 
sen, statt  Menschen  dazu' anzuwenden,  in  Maxiko  erst  vom 
Jahr  17S3.  Don  Juan  Cornejo  brachte  den  Gedanken  zu  die* 
sem  Verfahren  aus  Peru  mit;  die  Regierung  gab  ihm  ein 
Privilegium,  das  er  nicht  lange  genofs,  und  weiches  ihm 
nicht  mehr,  als  300,000  Livres  eingetragen  hat.  Diese  Sum- 
me ist  gering,  wenn  man  bedenkt»  dafs  die  Amalgamations- 
Kosten  vielleicht  um  den  vierten  Tbeil  verringert  worden 
sind,  seit  man  die  vielen  Arbeiiter  nicht  mehr  braucht,  wel- 
che sonst  mit  blofsen  Füfsen  auf  diesen  Haufen  von  Erzmehl 
iiemmgehen  mufsten. 

Die  Amalgamation ,  wie  wir,  sie  beschrieben  haben , 
dient  dazu,  alles  Silber  aus  den  Erzen  zu  zieh|pn,  welche 
mit  Queksilber  behandelt  worden  sind,  sobald  der  Azogue^^ 
ro  ein  erfahrner  Mann  ist,  und  die  äussern  Merkmahle  des 
Qaeksilbers  wohl  kennt,  nach  denen  man  urtheilt,  ob  die 
Torte  Kalk  oder  Eisen*  Vitriol  nüthig  hat»  In  Guanaxuato, 
wo  die  Hütten  am  besten  dirigiert  sind ,  amalgamiert  man 
Erze  mit  Vortheil,  die  nicht  mehr  als  eine  Dreiviertels- 
Unze  Silbers  auf  den  Zentner  enthalten.  Herr  Sonneschmidi 
bat  nur  -/^  Unze  Silbers  in  dem  Reste  der  Amalgamation  ge- 
fanden, welche  von  Erzen  kamen,  die  auf  den  Zentner  ^) 
ßinf  bis  sechs  Mark  Silbers  enthielten.  In  den  Hütten  von 
Regia  hingegen  werden  die  Schlichs  häufig  gewaschen,  ehe 
das  Queksilber  alles  in  der  Torte  befindliche  Silber  ausg^- 


*)  Sonneschmidt ,  mineraUsche  Beschreibung  der  BergwerksRe« 
viere,  S.  io3. 
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xogen  bat;  und  man  glaubt  in  SlexüiOp  i%ü  der  Vater  des 
gegenwärtigen  Eigenthümers  des  berühinten  Bergwerks  dt 
la  Biscaina  mit  dem  TÜkstandigen  Saz  eine  ungebeare 
Menge  Silbers  in  den  Flufs  gew;orfen  bat. 

Die  von  Medina  erfundene  Metbode  bat  den  grollen 
Vorzug  der  Einfadibeit.  Sie  braucbt  keine  Gebäude,  keine 
Brennmaterialien,  keine  Maschinen,  und  beinah  gar  keine 
bewegende  Kraft.  .Mit  Queksilber  und  einigen  Maulthie- 
ren,  zur  Bewegung  der  Ar  astras  kann  man  durch  die  Amal- 
gamation  por  patio  das  Silber  aus  allen  dürren  Erzen  bei 
dem  Schachte  selbst  ziehen^  aus  welchem  man  sie  bolt,  und 
mitten  in  einer  Wüste,  so  bald  der  Boden  nur  eben  genug 
ist,  um  Tortas  anlegen  zu  können.  Allein  diese  Methode 
bat  auch  den  grofsen  Nachtheil  der  Langsamkeit  und  eines 
ungeheuren  Verlustes  an  Queksilber.  Da  lezteres  sehr  ver- 
theilt  wird ,  und  man  tausende  von  Zentnern  zugleich  be- 
arbeitet, so  kann  man  das  Queksilber  -  Oxid  und  das  salz- 
saure  Queksilber  nicht  sammeln,  welche  das  Waschen  weg- 
nimmt. Bei  der  europäischen  Amalgamation- Methode  hin- 
gegen, die  man  den  gelehrten  Nachforscbungen  der  Her- 
ren Born,  Ruprecht,  Geliert  und  Charpentier  verdankt, 
wird  das  Silber  in  vier  und  zwanzig  Stunden  ausgezogen; 
man  braucht  fünfzig  bis  hundert  und  fünfzigmal  weniger 
Zeit,  und,  wie  wir  oben  bewiesen  haben,  achtmal  weni- 
ger  Queksilber,  als  in  den  spanischen  Kolonien.  Allein  wie ^ 
sollte  man  in  Mexiko  oder  Peru  die  Freibergiscbe  Methode 
einführen ,  die  sich  auf  das  Rösten  der  Erze  und  die  Kreis- 
bevyegung  der  Fässer  gründet?  In  Freiberg  werden  jährlich 
sechszigtausend  Centner  Erz  verquikt,  in  Neu-Spanien  aber 
bei  zehen  Millionen  Centuer;  wie  sollte  man  eine  so  unge- 
heure Masse  Erzes  in  Fässer  fassen  können  ?  Wo  fände  maa 
die  bewegende  Kraft,  um  eine  Million  solcher  Fässer  zu 
dreben?    Wie  das  Erz  in  einem  Lande  rösten,   wo  es  an 

Brenn- 
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BrennmateriaUen  fehlt,  und  die  Bergwerke  aaf  Platetos  ste* 
ien,  die  gat  keine  Wälder  haben? 

Nachdem  wir  die^  in  Amerika  gebräuchliche,  Amalga* 
mtioD  abgehandelt  haben ,  kommen  wir  noch  za  einem  sehr 
\i^ichtigen  Problem,  nemlich  zu  der  Bestimmang  der  Quan- 
tität von  Queksilber,  welche  die  Bergwerke  von  Neu>Spa- 
sien  jährlich  bedürfen.     Mexiko  und  Peru  produzieren  ge- 
wöbnlich  nm  so  mehr  Silber,  je  mehr  und  je  wohlfeiler  sie 
das  Queksilber  erhalten«     Fehlt  dieses  Metall ,  wie  das  oft 
ZQr  Zeit  von  See  -  Kriegen  geschieht ,  so  wird  die  Bearbei- 
tung der  Bergwerke  mit  weniger  Thätigkeit  behandelt,  und 
das  Erz  in  den  Hütten  häuft  si<^h  an ,  ohne  dafs  man  das' 
Silber  berauszuziehn  im  Stande  ist.    In  solchen  Zelten  leiden. 
Kiche  Eigenthümer,  die  für  zwei  bis  drei  Millionen  Erze 
in  ihren  Magazinen  haben,  oft  Mangel  am  nöthigen  Geld,. 
um  die  täglichen  Ausgaben  ihrer  Bergwerke  zu  bestreiten. 
Auf  der  andern  Seite  steigt  der  Preis  des  Queksilbers  in 
toropa,  je  mehr  das  spanische  Amerika  wegen  des. blühen-, 
Ien  Zustands  seiner  Bergwerke,  oder  wegen  des  dort  ^e- 
»räuchüchen.  Amalgamation  •  Prozesses  von  diesem  Metall 
ledarf.    Die  wenigen  Länder ,?welche  die  Natur  damit  ver- 
iehenhat,  Spanien,  das  Departement  von  Mont-Tonhere, 
kain  und  Siebenbürgen  gewinnen  bei  diesem. Aufschlag; 
UeiQ  die  Bergwerks -Reviere,  in  welchen  die  Fortschritte 
^  Amalgamation  um  so  wünschenswerther  sind ,  da  sl^ 
ler.  zur  Schmelzung  nöthigen  Brennmaterialien  ermangeln, 
üMen  die  Wirkung  der  grofsen  Queksilber -Ausfuhr  nach 
Imerika  um  so  schmerzlicher.  : 

Neu-  Spanien  verbraucht  jährlich  16,000  Centner  Quek- 
Ibers.  Der  Hof  von  Madrid  behielt  sich  das  ausschlielsen- 
^  Recht  vom  VerHauf  des ,  so  Wohl  spanischen ,  als  frem- 
jn  Queksilbers  vor ,  und  schlofs  im  Jahr  1784  einen  Ver- 
3g  mit  dem  Kaiser  von  Qesterreich ,  dem  zufolge  .dieser 
is  Queksilber  zum  Preise  von  52  Piastern  liefert,  und  in 
Humboldt  Nm  Span.  1F,  9 
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AliBäden^  daK^in  Drittfaeil^wl^hlfeiler  ist,  als^  da»  von  Idria, 
•ina^Gnade.ist,  ;uad  in  ieo  Colonien ,  \^ie  überall,  ist  es 
vorthQilhaftifTdie  r^icb^C^ni  üft4  afächtigs^tenjPiivatleute  zu 
begÜDStigen».  Aus  di<s|«QQi.  Zi^stand  der  Dinge  folgit  alsdann, 
dn&.die  ärmsiten  B^rglegte.  von  Tasco^.voa/Tetnascaltepec 
odc^f  CopiiU.,:  Wp:  Qa^jksitb^  bekomjneii  köoseB ,  während 
die)  V9Q  £tu%8SäUiato  imdjRc^  del  Moote  es  im  Ueberflufse 

..,.£>ij^  &tii$ralTlQtiti^aotsi:b;tft  der  Bergwerke  von  Spa- 
BieD  ij^t  tS9Üt'jieii«iVerJ(aQ^4les  Queksiibers  in  den  amerika- 
xiificl^iißo49A|cm  be^u|M;atgt.i.,,Per  Mlmsler  D4^ii  Antonio 
Vi^ldes^lafetsedei»;  iisarreill  undjLÜhnen  Plan^  von  Maurid 
«9%  die.  V^-er.t|jieilang,.difiiefi(.JAejl^Ils  an  die  .verschiedenefl 
iQ$^]4r|tanis<riM(0  Bergv^üli^:  »p  jr^uiir^o.  ^ift  diciifem  Zwek 
bfjfablM^rt dem: Vice -J^(i$ug  im  J#br  178^^  statistische  Be- 
scly:eibiiyD^en  . von  alie^  j^^rgveerken.  ^j•l^*  Spaniens  aufzQ- 
Bebmje^A  ^^n4  ^x,eß^jfk^fe,^^aj^l^  in.Ausb«atuiig  begrilFe- 
nfn  J5J?2^gÄi^%.na4  Euro|)|i,2ö  scjiiken.  ^/Alan.  fiihlte  in 
Mei2(ikoy4as;rytrm@giicb^  d^r  ^usfübrbarkef^  dieses  Ministe- 
rial-Qi^f^i^^/.nicht  ein  «in^gfes  £xemEiar  v^cfird^iiach  Ma- 
drid ^g^ff^t^L  V^A.  ^^^  V^ti|Bi]ung  des  Queksiibers  blieb, 
V^^.2*W>f:i  49^:}/J^.^Mm:y»^  Weu- Spanien  überlassen. 
Folgende  Tabelle  *)  beweiftt  den  Einfinds*  ^  Preises 
vom^Qjatkidibe^  zyt  ssSnen  V^xbräuch.  Dag  Linken  dieses 
I^ieisfts'Qiit:  die.  Hsmdefarfbeifieitimit' allen  spanischen  Häfen 
kabdl  %teicb  Mrk  auf  Sie  Fortichritte' der >  ^tisbeatung  -  ge- 
wirktn''  i  >•  ^       '  >f     •-'  f-'"  :■'.     . 
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Preis  vom  Quintal- 
Quehsilber. 


g2  Piaster 
62      — 
62      — 
4T.      — 


Total-  Verbrauch 
des  Queksilbers* 


35»75P  Quintale 


4:2,000 
53^000 
59^.00  :> 


Epochen. 

1762  — 1766 

1767-1771 

1772-1777. 

1778—1782 


1782  erfuhr  man  in  Mexiko ,  dafs  China  Queksilber- 
Bergwerke  besizt ,  und  glaubte ,  alle  Jahr  gegen  15,000 
Quintale,  zu  35  Piaster  das  Quintal,  aas  Kanton,  beziehen 
zu  können.  Der  Vice  -  König  Galvez  schiktediher  ejne  La- 
iüüg  Fisch  -  Otter  -  Pelze  dahin',  um  zum  Tättsch  g^ea 
Qaeksilber  gebraucht  zu  werdeti.  Allein  dieser,  hn' Grun- 
de sehr  kluge,  Plan  ^nrde  schlecht  atisgefüfirt.  Das  voa 
Kanton  und  ManiUa  bezogene  Queksilber,  war  unrein,  ent*- 
hielt  viel  Blei ,  und  kam  auf  go  Piaster  der  Centner.  üeber- 
diefe  konnte  man  es  nur  in  geringer  Quantität  bekomme;?»' 
Man  verlor  seit  1793  diesen  Gegenstand  daher  ganz  aus  den. 
Augen,  so  wichtig  es  auch  wSlre,  sich  wieder  damÜ:  zu 
befassen,  besonders  zu  einer  Zeit,  wo  die  Mfexlkaqft.  die 
gröfsten  Schwierigkeiten  finden,  Queksilber  vom; eunxpfti-> 
sehen  Continent  zu  erhalten..  '        ''^^^'  -    ^^'  - 

Alle  Untersuchungen  zusammengenommen  v  dte  ich  ange- 
stellt habe,  verbraucht  das  ganze  spanische  Atrierjka,  nem- 
lieh  Mexiko,  Peru,  Chili  und  das  Königreich  Bufeos-Ay- 
rei  (denn  die  übrigen  Theile  desselben  kennen  den.Amal- 
gamation  -  Prozefs  noch  gar  nicht)  jährlich  ^43ber  »5>o°^ 
Centner  Queksilbers ,  dessen  Wcrth  in  •  den  CoicnicD  über 
6,200,000  Livr.  beträgt.  Herr  Herön  de  Villcfössc  schlägt: 
in  einer  merkwürdigen  Tabelle,  \v^lche  die  Quantität  alle« 
auf  dem  ganzen  Erdboden  ausgebeuteten  Metalls  enthäk , 
das  jährlich  aus  den  europäischen  Bergwerken  hervorgehen- 
de Qaeksilber  zu  36,000  Cetltnern  an.  Aus  dieser  Angabe  er- 
hellt also,  dafs  das  Queksilber  das  seltenste  Metali,  und 
zweunal  seltener  ist^  als  das  Zinn. 
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EStfrag  der  mexikanischen  Bergwerke. 

Wk  :gi:o&  ist  nu^n  die  Quantität  von  Gold  und  Silber, 
die  die  Bergwerke  von  Neu -Spanien  jährlich  abwerfen? 
Wieviel  betragen  die  Schäze ,  welche ,  seit  der  Entdeknng 
von  Amerika  9  von  Mexiko  nach  Europa  und  Asien  herüber 
gekommen  sind?  D'e  genauen  Angaben  r  dje  ich,  während 
^meines  Aufenthalts  in  deo  spanischen  Kolonien,  aus  den  Re- 
gistern der  Münzen  von  Mexiko,  Lima,  Santa*  Fe  und  Po- 
payan  au^gezopen  habe,  sezen  mich  in  den  Stand,  über  deo 
Ertrag  der  Bergwerke  bestimmtere  und  zuverläfsigere*  Nach- 
Ticiiten  zu  lliefern,  als  biß  jez^  bekannt  worden  sind.  Ein 
Theil  der  .Resultate  meiner  Untersuchungen  ist  bereits  in 
den  Wetken  ♦)  der  Herren  Bourgoing,  Brongniart,  Laborde 
und  Heron  de  Villefosse:,  denen  ich  sie  nach  meiner  Rük- 
kehr  nach  Europa  mit  Vergnügen  mitgetheilt  habe,  bekannt 
worden, 

43ie.  Quantität  Silb^a,  welche  jährlich  aus  den  Berg« 
werken  von^Neu*  Spanien 4;Ql»i^Qnnen  wird,  hängt,  (wie  wir 
oben,  frezeigt 'haben)  weniger  von  dem'Ueberilurs  und  dem 
intrern  Keicbtham  der  £rze>  als  von  der  Leichtigkeit  ab, 
womit  sich  die  Bergleute  das,  zur  Amalgamation  nothige, 
QueksilberverscbafTen  kennen«  Man  darf  sich  daher  nicht 
wandern,  dftfs  die  Zahl^der  Mark  Silbersi  das  in  der  Münze 
V6n  Memkd  zu  Piastern  geprägt  wird^  sehr  unregelmäfsig 
wecliselt«  Hat  das  Queksilber,  z.  B.  wegen  eines  See- 
kriegs oder  \vegen  eines  andern  Zufalls  ein  Jahr  lang  gefehlt, 
und:  kommt  es  {m  nächsten  in  desto  grüfserer  Menge  an ,  so 
folgt  auf  eine  sehr  mäfsige  Mün»- Ausprägung  natürlich  ein 


♦)  Boargoing^.TMe&^  de  rEspagnc  inodeme,  4"*e  cdit.  Tit.  II. 
S.  aiö.  -^  Brongniart,  Traile  de  Mioeralogie,  T.  II.  S.  35i. 
i^oBorrf«,  itineraire  d«  r£;spagne,  ire  edil.  T,  IV.  S*  383  u. 
5o4.     Heran  de  FülefoitOf   Memoire  general  sur  leg  mines, 
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sehr  ansehnlicher  Silber^  Ertrag.  In  Sachsen  hingegen ,  wo 
man  sich  das  wenige  zur  Amalgamation  nöthige  Queksil- 
ber  mit  Leichtigkeit  verschaft,  ist  da«  Pradakt  der  Berg- 
werke von  Freiberg  von  so  bewundernswürdigcfr  Gleich- 
heit, däfs  es  von  1793  bis  1799  nie  unter  48»3^P°^  ^ 
liber  50,700  IVl.  S.  war;  aber  in  diesem  Lande  h^t  eine 
grofse  Dürre,  welche  den  Gang  der  Räderwerke,  und  das 
Aosschöpfen  des  Wassers  hindert,  denselben  Einflnfs  auf 
die  Quantität  des  zur  Wünze  gelieferten  Silbers ,  wie  der 
Mangel  an  Queksüber  in  i^merika. 

Von  1777  bis  1803  l?etrug  die  Quantität  des,  aqs  den 
mexikanischen  Erzen  gewonnenen ,  Silbers  beinah  fortdaa- 
rend  über  zwei  Millionen  Mark  Silbers.  Von  1796  bis  1799 
Mar  sie  2,700,000  M.  S.;  von  1  »00  bis  auf  igoa  hingegen 
blieb  sie  unter  2,100,000  M,  S,  Man  würde  aber  sehr  un- 
richtig schliefsen,  wenn  man  sich  durch  die>e  Angaben  ;Äum 
Glauben  verführen  liefse,  dafs  die  Ausbeutung  der  mexika- 
nischen Bergwerke  in  den  leztern  Zeiten  minder  blühend 
gewesen  sei.  Wirklich  wurden  1801,  in  Gold  und  Silber, 
nur  16,568,000  Piaster  gewonnen ;  da  sich  dagegen  die  Mün- 
zangimjahr  i8^3*  wegen  des  Ueberflufses  au/ Queksüber,  auf 
23,166,906  Piaster  belief. 

Abgesehen  daher  von  allem  Einflufs  zufälliger  Ursa- 
chen findet  man,  dafs  die  Bergwerke  und  Wäschereien 
des  Königreichs  Neu- Spanien  gegenwärtig  in  gewöhnli- 
chen Jahren  7,000  Mark  Goldes  ifnd  2,500,000  MarklSilbers 
betragen,  deren  Werth  im  Durchschnitt  22  Millionen  Pia- 
ster beträgt. 

Vor  zwanzig  Jahren  stand  dieses  Produkt  nur  von  10 
bis  16,  vor  30  Jahren  blos  von  11  bis  12  Millionen  Piaster ,  und 
im  Anfang  dies  achtzehenten  Jahrhunderts  war  diefQuanti- 
tät  des  in  Mexiko  gereinigten  Goldes  und  Silbers  nur  fünf 
bis  sechs  Millionen  gewesen.  Die  ungeheure  Vermehrun- 
gen, welche  man  in  den  lezten  Zeiten  in  dem  Produkt  der 
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Ausbeutung  findet,  tnuls  einer  Metfge  von  Ursachen  be^ge« 
messen  werden,  welche  alle  zusammengewirkt  haben,  und 
unter  denen  der  Anwachs  der  Bevölkerung  des  Plateau*s 
von  Mexiko  V  die  Fortschritte  der  Kenntnifse  und  der  Natio- 
nal -  Industrie  ,  die  Handelsfreiheit,  welche  Amerika  im 
Jahr  1778  erhalten  hat,  die-  Leichtigkeit , sich  das  nöthige 
-^  Eisen  und  den  Stahl  zu '  verschaffen ,  der  gesunkene  Preis 
des  Queksilbers,  d^e  Entdekung  der  Bergwerke  votl  Cator- 
ee  und  Valenciana,  und  die  Gründung  des  Tribunals  it 
Mineria  t  tben  anstehen.     / 

1796  und  1797  waren  die  beiden  Jahre,  m  welchen  der 
•Ertrag  von  Gold  und  Silber  sein  Maximum  erreicht  hat.  Im 
erstem  prägte  man  in  der  Milnze  zu  Mexico  25,644,000, 
und  im  zweiten  25,080,000' Piaster.  Um  über  die  Wirkung 
'ZijL  urtbeilen,  welche  die  Freiheit  des  Handels,  oder  viel- 
mrar  das  Aufhören  des  Monopols  dier  Gallionen  hervorge- 
1>racht  hat,  darf  man  sich  blos  daran  erinnern,  dafs  der 
Werth  des  in  Mexiko  gemünzten  Golds  und  Silbers,  voa 
1766  bis  1 778  >^  die  Summe  von  I9i.589fi76,  und  von  1779 
bi3  1791  aber  252.525,412  Piasterbetragen  hat;  so  dafs  dem- 
nach von  ^77g  an  das  Totalprodukt  um  ein  Viertheil  gestie- 
gen ist.  f  ' 

Man  findet  in  den  Archiven  der  Münze  von  Mexiko  ge- 
naue Angaben  über  d}e  Quantität  des  von  1690  an  daselbst 
geprägten  Golds  und  Silbers.  Folgende  Tabellen  sind  nach 
diesen  Angaben  verfafut.  Die  erste  zeigt  den  Werth  des 
Galdes  und  Silbers  in  Piastern  ausgedrükt;  die  zwote  stellt 
die  Quantität  der  Mark  Silbers  dar,  welches  jn  die  Mün- 
ze gekommen^  und  in  Piaster  ausgeprägt  worden  ist. 
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Erste     Tabelle. 

told  und  Silber »  das  aus  den  Bergwerken  von  Mexiko 
\ewonnen ,  und  in  der  Stadt  dieses  Namens  ausgeprägt 

*  > 

worden  ist  ^  von  1690  bis  1803« 


ih 

rc. 


Wertb  in  i  Jah- 
Piastem.     re. 


691 0,213,709 

k-  5.25^,7*9 
te  i  8o-,378 

0945.840,529 

^/(459,947 
W3.31917Ö5 
j^j'5Q4>787 


1720 
1721 
1722 

17^3 

1724 

»725 
726 

1727 

«728 

1729 


l^l3»379>i2i[i73o 
■^  4,019,093  1731 

5,022,550  1732» 

6>079.a54  ^733 
5,ö27,027|i734 

W47*i75i«735 
0.^72,037,1736 

5.735.032:1737 

5»735»öoi|i73b 
5,214,143117:^9 


lOi 

^3 

od 

07 

io 

12 
»3 


Werth  in 
Piastern. 

7,874»3^3 

9.460.734 

8,8H»432 
8,107,348 
7'87^8aa 

7f37o,Äi5 
8,466,140 

8,1.^3.088 

9.228,545 

8,8141970 


0.7^0158711740 
5.066,0^51174. 

^»013,425  I74i 


M87,87Ä  174^1  9,384000 


4/Mao,82Ä 
^56,^68,918 
•^i<^  496,288 

^»750,734 
7»  173*590 
7.2)8,706 


8 
9 


1744 

1745 
1746 

1747 
«748 

^749 


9.745f870 

8,439,b7i 
8,726,465 

IO,009,7<;5 

8,506,553 

7,922,001 

X  1,016  000 
8,122,140 

9*490,250 
8,550.785 


Jah- 
re. 

175Ö 

1751 
1752 

1753 

i754 

l»7S5 

»75Ö 

'757 
1758 

^759 

1760 
1761 

1762 

1763 

1764 

17Ö5 
^1766 

1767 

»768 
1709 


Werth  in 
Piastern. 

13,209,00c 

12,631,000 

»3.^27,500 

Xi, 594,000 

1 1,594,000 
12,486,500 
»2,299,500 
12,529,000 

12,757.594 

13,022,000 


Jah 
re 

1780 
17HI 
1782 
1783 

»784 
1785 
1786 

»787 
1788 

1789 


9*550,040 
8,663,000 
16,677,000 


xp,  285,000 
10,327,500 

1x^509,000 
12,002,000 
ii»628,ooo 


11,968,000 
11,731,000 
10,1 14,492 

»1775041 

9*792,575 

11,604,845 
11,2x0,050 

io,4t«;,ii6 

1^,278.957 
H  ,938,784 


1770 

«771 
1772 

1773' 

1774 

^775 
1776 

1777 
1778 


1790 
1791 
1792 

1793 

1794 

1795 
1796 

1797 
1798 
»7^9 


Werth  in 
Piastern. 


1800 

180I 
1802 


1.823.500  1779 


1,^9^0,329 
13.803,196 

16,971,857 
18,932,766    1803 

12.892,074 

14,245,286 

16,463,282 

2  J, 600,020 
16,911,462 

19,435.457 


i7.5i4»263 

20,335,842 
17.581,490 
23,716,057 

2if037,374 
i8,575,2ob 
17,257,104 
16,110,340 
20,146,365 
21,229,9x1 

18,063,688 
21,121.713 

24,195.041 
24,312,942 

22,01  IjO'^l 

24.593*481 
25.644,566 

25,080,038 

24,004,589 
22,053,125 

18,085.674 
x6,568,ooo 

i879X,6oo 

23,1661906 


Total  -  Summe  von  1690  bis  1803  in  Gold  und  Silber  ^ 

^>3S3»452|020  Piaster, 


Zweite     Tabelt^  i 

'  Unber  das  Silber,  dasvon  1690  bis  1803  aus  den  md 
}  kanisckett  Bergiuerken  gezogf.n  Worden  ist.       . 


lal.. 

Mark 

5 

s 

Jah. 

Mark 

5 

— 

Jafa- 

Marli      ;  ll 

re. 

Silbers. 

4 

i 

"■ 

Silbers. 

0 
0 

l 
ö 

Silbers.    || 

1690 

t.31,8.0 

1730 

I.l4'i.573 

^ 

'.638.?9'  1 

l6ui 

731.024 

5 

2 

1731 

991,926 

0 

•77" 

l.SOf'.lÜS   « 

1652 

629732 

6 

7 

173: 

1,026,643 

0 

0 

1772 

l,9yö.6iJ9  iH 

1693 

329,691 

4 

0 

'7,33 

1.177623 

0 

0 

1773 

2,227.4^:  ( 

»94 

687,121 

1 

0 

I  ^4 

1,000,771 

0 

0 

»774 

i.S '6.711  5 

■O95 

470,740 

3 

2 

1735 

932,001 

1 

6 

1775 

1,675.9.6  ( 

J6g6 

375.3»6 

7 

3 

1736 

1,296,000 

0 

t. 

i7?6 

1.936.856  t 

i6d7 

524.099 

5 

6 

■737 

955,.545 

7 

2 

'777 

».4=8,613  1 

1698 

39o..s6t> 

5 

4 

1738  '.116,500 

0 

0 

177X 

1Ö99 

JÜ327 

_7 

1731)1,005.963 

0 

_9 

■779 

17ix> 

397.5« 

b 

2 

1740 

1,124,240 

0 

0 

qm 

1.994.073  4 

1701 

472.834 

4 

5 

1741 

1,016,962 

0 

D 

1781 

i,3[i,cö2  3 

i;oj 

5'/>.9«' 

0 

■742 

962,060 

0 

C- 

i7S= 

i.O'4-54.T  1 

I7°i 

715.20Ö 

3 

0 

1743 

(,014,00a 

0 

'783 

2,709,167  c 

1704 

IS8S.532 

5 

i 

■74» 

I,2IO,000 

0 

0 

17«+ 

2,402.965  1 

1705 

5S8.491 

2 

2 

'745 

1,215,000 

0 

0 

178.S 

2,111,263  ; 

170Ö 

726,122 

0 

5 

1746 

■.354.000 

0    0 

1786 

i;,978.844  5 

1707 

674,709 

2 

5 

1747 

1,368^000 

0'  0 

'787 

uS  19.141   1 

1708 

"675,012 

7 

6 

,74s 

0,  0 

i7«8 

2.^93  .«.S  5 

17°9 

613,428 

7 

7 
3 

■  749 

i,30i,coo 

o|  0 

1780 

2.41.'?  821  2 

1710 

789,480 

17,50 

r.55-^.ooo 

1790 

i.ois.fjii  t 

1711 

666,598 

4 

I75^ 

1.486,000 

Ol  0 

I7(JI 

2,363,807  S 

171J 

783.9J2 

3 

2 

175211,603,000 

u 

0 

1792 

2.734.10.1  : 

KI) 

703.279 

5  1743 

1,364,000 

0 

0 

1793 

2.747.746  4 

1714 

731.I.OI 

4 

i:i7S4 

1.364.000 

0 

0 

i?94 

2,488,304  1 

171S 

749.284 

4 

l!l755 

1,469,000 

0 

0 

l'PI 

3,808,380  * 

1710 

767,969 

I 

6 

17.56 

1.4+7,000 

0 

0 

1796 

2,854.C7=  fi 

I7'7 

794,204 

0 

5 

1/57 

1.474.000 

0 

0 

1797 

2,818,248  4 

1718 

843.951 

6 

3 

1758 

1,500.893 

3 

4 

179« 

2,697.038  ä 

1719 

853.9Ö3 

3 

7 

0 

6 

■  7-9 

1,532,000 

0 
0 

0 

1799 

2,473.54^  5 

1720 

920,39= 

1760 

1,408,000 

18OO 

2,098.71'  5 

1711 

1. 113.027 

4 

7 

17(^1*1,386,000 

0 

0 

1722 

1,0(8,109 

5 

7 

1762'!, 189,940 

2 

3 

•  723 

953.805 

5 

5 

■  763!l..385.29S 

7 

4 

17:4 

926,214 

3 

3 

1764:1,152,063 

5 

6 

17« 

867.037 

2 

I7'>5  1.365.275 

7 

7 

1736 

996.017 

I 

6 

1766 

1. 318.829 

4 

I 

2737 

956.831 

7 

7 

1767 

1,225,307 

6 

3 

1728 

I,o85,7li 

I 

7 

I7ÖÖ 

1,444.583 

1 

6 

I-2>- 

I,03?.055 

,7    5 

■  709 

1,404,  .564 

_£ 

_4 

Total- Summe  von  i6go  bis  1800  blos  Silbec  1491:^50,721  >; 
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Aas  diesen  Tabellen  erhellt,  dafe  die  Bergwerke  von 
Neu- Spanien  von  1690  bis  iRoo  die  ungeheure  Summe  von 
149,350,721  IVUrk  Silberg,  und  bis  1803  an  Gold  und  Silber 
den  Werth  von  i,353452,o2o  Piastern,  oder  71^05.623.105 
Livres  toürnois ,  den  Piaster  zu  10s  Sols  franz.  Münze  ge- 
rechnet,  geliefert  haben. 

Seit  hundert  und  dreizehn  Jahren  hat  die  Ausbeutung 
der  Bergwerke,  die  Zeit  von  1760  bis  1767  allein  abgerech- 
aet,  anaufhörlich  zugenommen.  Diese  Zunahme  zeigt  sich» 
wenn  man  von  10  zu  10  Jahren  die  Quantität  kostbarer  Me- 
talle vergleicht ,  welche  in  die  Münze,  von  Mexiko  gekon^- 
men  sind,  wie  dicfs.  in  folgenden  Tabellen  gcschehn  ist, 
von  denen  die  eine  den  Werth  von  Gold  und  Silber  in  Pia- 
«tern,  und  die  andre  die  Quantität  von  Silber  allein,  in 
Marks  ausgedrükt^  darstellt« 

ForUchritte  der  Ausbeutung  der  mexikanischen  Berg* 

werke. 

Oold  und  Silber.  Silber  allein. 


Epochen« 


V,  1690— 1699 
-1700—1709 
-1710— 1719 

^1720—1729 
•"  17^0-1739 
^  1740—1749 

^1750-1759 
•^  1760— 1769 

-1770— 1779 

^  1780-1789 
-1790-^1799 

Zusammen 
'.  1690—1790 


Werth  des 

Goldes,  und 

Silbers   in 

PiasterA. 


Epochen* 


43*87^.335 
51JII.034 

65,747.027 
84,153,223 

90,529.730 
II  1,855*040 
125.750,094 
iia,828.86o 

165,181,729 

193.504.554 
231,080,21 


V.  1690 — 1Ö99 

—  1700—1709 

-  1710—1719 


Silber. 


Marks. 


I — 1720— 1729 

-  1730—1739 

—  1740—1749 

—  1750— 1759 

—  1760—1769 

—  ■I770--1779 

—  1780— 1789 
;^90— 1799 


I    Zusammen 


5.173.099 
6,109,781 

7.744t525 
9,900,203 

10,650,546 

12,067,202 

14.793-893 
i3»279.863 

i9«46i,T94 

22,050440 

26,02  T,  2  «>7 


a 
O 


2 

5 
2 

7 
1 

6 

3 

4 
6 
6 


U276,232,8  lo'v.  1690—1799'  147,252,008 


•3 
o 

7 
2 

6 

7 
o 

o 

4 

I 

I 

7 
3 
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Unterscheidet  man  unter   diesen  Epochen  diejenigeDj 
in  welchen  die  Fortschritte  der  Ausbeutung  am  schnellstei 
^waren',  so  findet  man  folgende  Resultate : 


Epochen. 


f  590  bis  172c 

1721— 1743 
1744— 1770 

1771  — 1782 

1783  — 1790 
1791  — 1803 


Werth  in  Gold  und 
Silber  in  gewöhnli- 
eben  Jahren  zu  Pia- 
stern gerechnet. 


Progressive  Vermehrung. 


5|}58.83o  I  jjj  ^^  jj^bren  3,700^000  Piast 

ii<854.825  —25     —    2,000,000  - 

17,223,916  —  19     —    5,300,000  - 

19,517,081  —  12   *  —    2,300,000  — 

22,325,824  — 10     —    2,800,000  - 


Diese  Tabelle  beweist,  in  Verbindung  mit  den  vorigeni 
dafs  die  Epochen,  in  welchen  die  Bergwerke  am  meistei| 
an  Ergiebigkeit  zugenommen  haben,  die  von  1736  auf  174;, 
von  1777  auf  1783»  und  von  1788  auf  1798  gewesen  sindj 
Diese  Zunahme  war  aber  so  wenig  verhältnifsmäfsig  gegei 
die  Vergangenheit,  dafs  das  Totalprodukt ^ der  BergwerU 
betrug:  ^  ' 

4  Millionen  Piaster  im  Jahr  1695. 

8 1726. 

12     .     .  .        .        ..       •       •I747* 

16 1776. 

20     J        •        .        •        .        1788« 
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woraus  erhellt ,  dafs  dieses  Produkt  sich  in  zwei  und  fQnl 
zig  Jahren  verdreifacht ,  und  in  hundert  versechsfacht  hat. 
Nach  dein  Gold  und  Silber  müssen  wir  nur  noch  voi 
den  andern,  sogenannten  gemeinen,  Metallen  reden,  derei 
Ausbeutung,  wie  wir  im  Anfang  dieses  l^Capitels  bemerli 
haben ,  äufserst  vernachläfsiget  ist.  Das  Kupfer  findet  51c 
im  gediegenen  Zustand  und  unter  der  Form  des  Kupferglasc 
und  des  an  vollkommenen  Kupferoxids  in  den  Bergwerke 
von  Ingaran,  etwas  südlich  vom  Vulkan  von  JoruUo,  in  Sa 
Juan  GaetamOj  in  der  Intendantschaft  Valladölid,  und  il 
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der  Provinz  Neu  -  Mexiko»  Das  mexikanisch^  Zinn  wird 
durch  Waschung  aus  dem,  Schwemmboden,»  ju  der  Intendant* 
Schaft  Guanaxoato  9  bei  Gigante,.  San  Felipe ,  Robledal  und 
San  Miguel  ei  Graode^  so  wie  in  der  Intendantscbaft  Za- 
catecas»  zwischen  den  Städten  Xeres  und  Villa  Nueva,  ge- 
wonnen. Eins  der  in  Neu -Spanien  gewöhnlichsten  Zinn-, 
erze  ist  das  nichtcri^Jtallisirte  oxidirte  Zinn ,  oder  das  Wood-- 
tin  der  englischen  Mineralogen,  £s  scheint  9  als  ob  sii  h 
dieses  £rz  ursprünglich,  in , Gängen  vorfände,  welche  durch 
Trapp*  Porphyr  durchsezen,  allein»  statt -diese  Gänge  an- 
nigreifen»  ziehen  die  Eingebornen  das  Zinn  lieber  aus  Sei- 
tengebürgen,  welche  die  Schluchten  füllen.  Im  Jahr  1802 
erzeugte  die  Intendantschaft  Guanaxuato  gegen  9200  Arro- 
öas  Kupfer  und  460  A.  Zinn. 

Die  Eisenerze  sind  in  den  Intendantschaften  Vallado- 
lid,  Zacatecäs  und  Güadalaxara,  und  besonders  in  den  Pro- 
}fincias  internas  häufiger ,  als  man  glaubt.  "^  Wir  haben^wei- 
»r  oben  schon  die  Gründe  angefUhrt ,  warum  diese  Berg- 
»^erke,  welche  von  der  gröfsten  Wichtigkeit  sind,  nufdann 
^*t  einijgem  'Eifer  bearbeitet  werden ,  wann  die  Seekriege 
lie  Einführung  von  europäischem  Stahl  und  Eisen  verhin- 
tern.  Auch  nannten  wir  bereits  die  Gänge  von  Tecalütan , 
iei  Colima,  welche  vor  izehen  Jahren  toit  Vortheil  bearbei^ 
let  wurden  »  und  nun  wieder  aufgegeben  worden  sind.  Der 
kerigte  Magneteisenstein  findet  sich  ,  mit  dem  Magnetkies^ 
>Dden  Gängen ;  weiche  im  Königreich  Oaxaca  durch  Gneifsr 
'orcbsezen.  Der  westliche  Abhang  der  Gebirge  von  Me«^ 
ioacan  ist  reich  an  Erzen  von  dichtem  Rotheisenstein  und 
f^'o  braunem  Blutstein«  Die  erstem  hat  man  auch  in. der 
Dtendantschaft  San  Luis  Potosi ,  bei  Catorce,  gefunden.  .<  Ich 
)2be  crystallisirten  Ei^englimmer  in  ganzen  Gängen  bei  dem 
)orfe  Santa  CruÄ , 'östlich  von  Celaya,  auf  dem  fruchtba- 
€n  Plateau  gesehen,  welches  sich  vonQueretaro  gegen  Gua- 
naxuato erstrekt.    Der  Cerro  del  Mercado,  bei  der  Stadt 
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Daraogo ,  enthält  ein  nngeheares  Stokwerk  von  Brauneisen* 
itein,  Magneteisenstein  and  £isenglinimer.  Ich  bezeichne 
diese  Lokalitäten  so  genau,  um  zu  beweisen,  wie  falsch 
die  Meinung  einiger  modernen  Physiker  ist ,  dafs  das  Eisen 
beinah  ausschliefsend  den  nördlichsten  Gegenden  der  ge^ 
mäfsigfen  Zone  angehöre.  Herrn  Sonneschmidt  verdaDleo' 
wir  die  Kenntnifs  des  Meteoreisens  ♦) ,  welches  sich  an  ver- 
schiedenen Orten  von  Neu -Spanien,  als  in  Zacatecast  Char« 
cas,  Durango',  und  wenn  ich  nicht  irre,  in  der  Umgegend  der 
kleinen  Stadt  Tolüca,  findet. 

Das  Bleif  welches  im  nördlichen  Asien  ziemlich  sei» 
'  ten  ist,  findet  sich  in  den  Kalkformationen  des  nordostlicben 
Theils  von  Neu- Spanien,  und  besonders  in  dem  Revier 
von  Zimapan ,  beim  Real  del  Cardonal  und  von  Lomo  del 
Toro,  im  Üeberflufs;  eben  so  in  Neu  «Leon,  bei  Linares^ 
und  in  der  Provinz  Neu  -Santander,  bei  Sankt  Nicolaas  vom 
Kreuze.  Indefs  werden  die  Bleibergwerke  nicht  mit  dem 
Eifer  bearbeitet ,  wie  es  in  einem  Lande  zu  wünschen  wa* 
re,  wo  ein  Viertheil  aller  Silber- Erze  der  Schmelzung  ud« 
terworfen  wird« 

Unter  den  Metallen ,  deren  Gebrauch  am  eingeschränk« 
testen  ist,  nennen  wir  den  Zink^  der  als  braune  tihi 
schtvarze  Bendesich  in  den  Erzgängen  von  Radnog,  Som« 
breretef  Zacatecas  und  Tasco  befindet;  das  Spiefsglah 
wekb^s  in  Catorce  unii  in  den  PozueloSf  bei  Cuencame  g^ 


■«y  Sonnesehmidt  S.  188.  und  193.  Die  Ma9de  voii  Zaeateca»  ivog 
*  noch  vor  zehen  Jahren  gegen  2000  Piiuideii«    Siehe  über  cinea 

*'2iivi8€heii  Cicuiciun«^  (^uivira,  nach  Card anus  und  Mercatii 
Zeugnils  niodergefallenen  Meteors.tein «  ein  Memoire  von 
Herrn  Cbiadui  in  dem  Journal  des  Mines,  1809«  nro.  i5i.  S.  CQ' 
Man  kennt  heutzutage  nur  die  geographische  Lage  von  Cicuic 
und  C^uivira,  Hainen,  welche  an  die  Ifabela  von  Doraclo,  dc$ 
f üdlidien  AmbriJia's ,  erinnern. 
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nein  ist;  den  Arsenik ^  der  mit  Schwiefeli  als  Anripigment 
verbunden,  sich  unter  den  Erzen  von  Zimapan  findet.  So 
fiel  mir  bekannt  ist^  wurde  der  Kobold  noch  nicht  unter 
Jen  Erzen  Neu-Spaniens  angetrefTen,  und  der  Braunstein  ♦), 
girelcben  Herr  Ramirez  kürzlich  auf  der  Insel  Cuba  entdekt 
liat,  scheint  mir  im  Durchschnitt  im  'äquinoktialen  Amerika 
aicht  so  häufig,  als  in  den  temperirten  Klimaten  des  alten 
Continents.  •  ' 

Das  Queksiibert  das  in  Rüksicht  auf  sein  relatives  Al- 
ter, oder  auf  die  Epoche  seiner  Formation  so  fem  von  dem 
Zinn  ist ,  findet  sich  in  allen  TheileL  des  Erd.balls'  beinahe 
so  selten,  als  dieses.    Die  Bewohner  Neu- Spaniens  zogen 
seit  Jahrhundert  das«  für  den  Amalgamations-Prozefebe- 
notbigtei  Queksilber  theils  aus   Peru,  theils  ausi  Europa  > 
QQd  daher  gewöhnten  sie  sich  an  den  Gedanken;  darfs  ihr 
Land  dieses  Metalt  ganz  und  gar  nicht  enthalte.    Richtet 
nan  aber  seine  Aufmerksamkeit  auf*  die  Nachforschungen , 
Welche  unter' der  Rejgierung  Karls  IV.' an  gestellt  worden  sind, 
<o  mufs  man  gestehen ,  dafs  wenig  Gegenden  so  viele  An- 
zeigen von  Zinnober  haben»  als  das  Plateau  der  Kordilleren 
vom  19«  bis  zufh  22°  der  nördlichen"  Breite.    Iti  den  Inten- 
dantschaften  von  'Guanaxuatb/  und  Mexiko  findet  fnan  ihn 
beinah  überall ,   wo  Schachte  ^gegraben*  werden ,  zwischen 
San  Juan"  de  la  Chi'ca  und  der  Stadt  San   JFelipet  tei  dem 
Rincon  del  Centeno,  in  der -Gegend  voi^Celaya,  utid  von 
Darasno  und  Tiefra  Nueva  bis  nach  San  Luis  de  Ja  Paz, 
besonders  bei  Chapin,  Real  de  Po2ofe,*San  RafaSl  de  los  Lo* 
bos  und  la  Soledad.    Schvvefelquekstlber  bat  man  gleichfalls 
in  Axuchiflan  und  im  Zapöte  •<>),  bei  Chirahgangueo  ^  in 

*)  Westlich  von  der  Stadt  Cuenca^  im  Kpnigreicb  Quito,  ist  grauer 
erdigtcr  Braunstein^  d^r  im  Sandstein  eine  Schichte  bildet. 

•**)  In  den  Betg^verken  v<m  3aii  Ignazio  del  Zapote  >  wo  der  Zin- 
nober immer  mit  kohlensaurem  Kupfer ,  cuivre.carbonate  bleu  9 


144«  B  u  cJ}    IV. 

der  Intendantscfaafl:  Valladolid ,  in  den  Pregones,  bei  Tasco, 
in  dem  Bergwerkrevier  d,elDoctor,  und  im  Thale  von  Te- 
nochtitkn»  südwärts  v^pn  Gassav^,  auf  d^m  Weg,  welcher 
voo  Mexiko  nach  Pacbuca  führt t  gefundep,  .^Die  Arbeiten, 
durch  die   man   diese  verschiedenen   erzführenden  Lager- 
stätten erforschen   wollte,  sind   aber  99  oft   unterbrochen, 
und  mit  -so  wenig  EiJTer ,  und  im  Durchschnitt  auch  mit  so 
wenig  Einsicht  geführt  worden,  xiafs  die  Behauptung»  Vel- 
che  man  mehrereraale  gewagt  hat,   dafs    die  Queksilber 
bergwerke  von  Neu -Spanien  keine  ßearbeitqng  verdienten, 
sehr  unklug  ist.    Vielmehr  sdieint  es,  nach  den  merkwür- 
digen Nach|:ichten ,  welche  man  den  Arbeiten  von    Herrn 
Chov^,  verdankt  I  dafs  die  Erzgänge  von  San  Juan    de  ia 
Chica^  so  wie  die  vom  Rincon  del  Qent^no  und  vom  Gigan- 
te,  der  Aufmerksamkeit  der  mexikanischen  Bergmänner  sehr 
würdig  sind.     Kann  man  denn  verlangen^  dafs  oberflächli 
che  Arbeiten»  dafs  Ausbeutungen,  die  ;3ur  erst  angefangen 
haben,  den  Aktion nären  in ^den  ersten:  Jahren  einen  reinen 
Gewinn  abwerfen  sollen  ?    '  . 

Die  Queksilberbergwerke  von  Mexiko  sind  von  sehr  verJ 
schiedeni'n  Formationen«.  Die  einen  finden  sich  in  Scbichteoi 
im  piözboden^  die  andere  .auf  (^ngen,  welche  durch  Trapp 
Porphyr  darchsezen..  la.Durasno,  zwischen  Tierra  Nueva 
undSanLuis  de  la  Paz,|  bildejt  der  Zinnober,  der  mit  vieled 
Kügelc^en  gediegenen  Queksilbers  gemischt  ist,  ein  hori-i 
zont^les  Lag^r  (ßlanto)^  das  auf  Porphyr  ruht.  Dieser 
MarUOs  des  n>an  nyit  Schachten  von  filnf  bis. sechs  Meters 
Tiefe  durchbrochen  hat,  ist, mit  Schichten  von  JScbieferthon 
b^dekt,  welcher  versteipertes  ^olz  und  Steinkohlen  enthält. 
Untersucht  man  das  Dach  des  Manto,  so  |indet  man  von  da, 

Nach- 

■  II  I         ■   ■  ■!  I    I    I     fl  .—^1» 


vermischt  ist,  da  hingegen  das  Graugülii^er^  in  Scheraiütz  und 
in  Paratieb/ia  Ijngarn,  o,q^  Queksilbers  -entliält«  Ki^iproth. 
B.  IV.S;'65.  ,  .  -  ,<    i:.- 
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wo  er  za  Tag  ausstreicht ,  zuerst  eine  Lage  Thonscb^efefi 
die  mit  Salpeter  geschwängert  ist,  und  Trümmer  von  ver- 
iteinerten  Vegetabilien  enthält;  dann  eine  Schichte  Schie- 
ferkohle,  vqn  einem  Meter  Dike,  und  endlich  Schiefertbon, 
welcher  das  Zinnobererz  unmittelbar  bedekt.  Vor  acht  Jähe- 
ren Lat  man  in  sehr  wenigen  Monaten  gegen  700  Centner 
Qaeksilbers  aus  diesem  Bergwerk  gessogen,  die  nicht  zur 
Bestreitung  der  Bearbeitungskosten  hinreichten ,  anerachtet 
riertbalb  Centner  Erz  ein  Pfund  Queksilbers  enthielten.  Die 
|iachlälsigkeit »  OQit  welcher  das  Bergwerk  von  Durasno  be- 
bandelt  wurde,  war  um  so  nachtheiliger«  da  wegen  der 
vrenigen  Festigkeit  des  Dachs  und  seiner  horizontalen  Lage 
die  Einstürze  sehr  häufig  waren ;  faeutzutag  liegt  das  Berg- 
werk ganz  im  Wasser,  und  es  wäre  nicht  nüzlicb,  die  Ar- 
kiten  wieder  anzufangen«  Inzwischen  war  es  im  Lande 
Klbst  immer  sehr  berühmt,  nicht  wegen  deines  Reichtbums 
-dann  der  ist  geringer,  als  der  von  den  Gängen  von  San 
joan  de  la  Cfaica  —  sondern  weil  man  beim  Sonnenlicht 
irbeiten  konnt^,  und  sein  Produkt  sehr  ergiebig  war.  Ver- 
{ebens  hat  man  eine  zweite  Lage  Quelfsilbererzes  unter  der 
fon  Durasno  zu  finden  gesucht. 

Der  Zinnobergang  von  San  Juan  de  U  Chica  hat  zwei, 
Irei,  und  zuweilen  bis  auf  sechs  Meters  Mächtigkeit.  Er 
lorchsezt  das  Gebirg  de  los  Calzones,  und  erstrekt  sich  bis 
Chichindara.  Seine  Erze  sind  ausserordentlich  reichhaltig , 
Iber  nicht  in  grofser  Menge.  Ich  habe  Stüke  von  kompak- 
Nm  und  feserichtem  Schwefelqueksilber,  von  sehr  starkem 
Kotb  gesehn,  die  zwanzig  Centimeters  lang,  und  drei  Centi- 
Bieters  dik  Kvaren,  und  diese  Muster  gliechen,  an  Reinheit^  den 
reichsten  Produkten  von  ^ilnfiaden  und  von  Wolfstein  in  £u^ 
ropa.  Das  Bergwerk  von  Chica  ist  noch  nicht  tiefer,  als 
^uf fünfzig  Meters  bearbeitet  Es  befindet  sich,  —  und  die- 
ses geognostische  Faktum  ist  sehr  bemerkenswerth  —  nkht 
in  Sandstein,  oder  in  Schiefer »  sondern  in  einem  .ächtete 
Humboldt  Neu-Span,  IF.  ^  10 
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Porphyr -Pechstein,  der  in  Kugeln  von  konzentrischen  La- 
gern vertheilt  ist,  deren  Inneres  mit  Müllerisch- Glas  ver- 
siert ist  Zinnober  und  etwas  gediegenes  Queksilber  sieht 
man  oft  mitten  im  Porphyr- Gestein  in  beträchtlicher  Eot- 
fernung  von  dem  Gange*  Während  meines  Aufenthalts  in 
Guanaxuator  worden  in  ganz  Mexiko  nitht  mehr,  als  zwei 
Bergwerke  1>earbettet9  das  von  Lomo  del  Tbro,  bei  San 
Juan  de  la  Chica,  und  das  von  Nuestra  Senora  de  los  Do- 
lores, eine  Viertelstunde  südöstlich  vom  Gigante.  In  den 
erstem  giebt  eine  Ladung  Erz  zwei  bis  drei  Pfund  Quek- 
Silbers ,  und  die  Bearbeitungskosten  sind  dabei  sehr  mä£id( 
Das  Bergwerk  vom  Gigante,  in  welchem  man  aus  der  La* 
düng  Erz  bis  auf  sechs  Pfund  Queksiibers  gewinnt ,  liefert 
wöchentlich'  70  bis  80  Pfunde,  und  wird  für  Rechnung  ö- 
nes  reichen  Privatmanns ,  Don  Jose  del  Maso ,  ausgebeateti 
der  das  Verdienst  hat,  seine  Landsleute,  während  des  lei- 
ten Kriegs ,  zuerst  zur  Ausbeutung  des  Queksiibers  und  del 
Fabrikation  von  Stahl  ermuntert  zu  haben.  Der  Zinnobefi 
welchen  man  aus  den  Adern  des  Gebirgs  vom  Fraile, 
Villa  de  San  Felipe,  gezogen,  befindet  sich  in  einem  Hoi 
stein •  Porphyr ,  der,  von  Zinnadem  durchschnitten,  zavc 
Täfsig  viel  älter  ist,  als  der  Pechstein- Porphyr  von  Chica.i 
In  seinem  gegenwärtigen  Zustand  ist  Amerika  daiel 
das  Queksilber  von  Europa  abhängig;  allein  es  ist  aiid 
ganz  wahrscheinlich,  da&  diese  Abhängigkeit  nicht  laoi 
dauren  wird ,  wenn  die  Bande ,  welche  die  Kolonien  an  d« 
Mütterland  fesseln,  länger  zerbrochen  bleiben,  und  die  Be 
völkerung  unsrer  Gattung,  in  ihrer  fortschreitenden  Bew^ 
gung  von  Osten  nach  Westen ,  sich  in  Amerika  konzentrii^ 
Der  Unt^rnehmungs-  und  üntersuchungs^  Geist  mufs  od 
der  Bevölkerung  wachsen,  und  je  bewohnter  das  Land  wii^ 
desto  besser  wird  man  die  natürlichen  Reichthümer  kenn« 
lernen ,  welchen  der  Schoos  der  Gebirge  einschliefst.  £o| 
üekt  man  auch  keift  einzelnes  Bergwerk ,  welches  dem  voi 
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Hntncafvelica  an  Rei^chthum  gleich  ist»  so  wird  tnaa  mehre^ 
fezagleich  bearbeiten ,  deren  Ertrag  znsamtnen  die  Ein^hr 
des  earo|dischen  Qaeksiibefs  unnüz  machen  mofsr  Und 
diese  Veräoderongefi  werden  am  so  scbneUer  i^or  sich  ge- 
ben» je  mehr  sieh  die  mexikanischen  und  peruanisdien  Berg- 
leute durch  den  Mangel  an  dem»  2ar  Amalgamation  nothi- 
gen,  Qaeksilber  gehindert  finden»  Allein  ntitersuchen  wir 
«nmal ,  was  aus  der  Betreilmäg  der  aatierikanischen  Silber- 
krgwerke  werden  wQrde»  wenn  man^wäbretid  der  Kriege , 
Welche  Europa  Verwüsten»  die  Bergwerke  tou  Almaden  und 
Idria  zu  bearbeiten  auf  horte» 

Ich  habe  die  Erzgänge  von  Neu* Spanien  angeführt» 
trelcbe »  sorgfältig  UDtersocht ,  und  mit  Beharrlichkeit  be- 
arbeitet» dereipst  eine  sehr  ansehnliche  Menge  Queksilbers 
trzeagen  können«    Es  nähert  sich  die  Zeit»  da  die  Colo^^^ 
|den  bei  grSfserer  Vereinigung  auf  ihre  gemeinschaftlichen 
Interessen  aufmerksamer  werden  werden»  und  es  ist  daher 
ion  Wichtigkeit»  eiflen  allgemeinen  Blik  auf  die  Anseigen 
Nn  Queksilber  2u  werfen »  die  man  im  sOdticben  Ameri** 
b  bemerkt  hat*    Vielleicht  können  Mexiko  und  Peru »  statt 
Beses  Metall  aus  Europa  zu  erhalten »  die  alte  Welt  d^* 
&st  damit  versehen»    Ich  werde  mich  auf  die  Nachrichten 
Ü&schränkeu»  die  ich  an  Ort  und  Stelle  selbst»  und  beson- 
lers  während  meines  Aufenthalts  in  LTma  einziehen  konnte» 
bd  die  Punkte  gar  nicht  anführen»  wo  sich  der  Zinnober» 
kowohl  gaug- als  schkhtenweiie  gefbiiden  bat.    An  ver- 
tebiedetieo  Orted»  zum  Beispiel  in  Portobeilo»  und  in  San* 
ta  Fe  de  Bogota»   hat  man  in  sehr  niedriger  Tiefe»   iSeim 
Bäoserbau»  beträchtliche  Quantitäten  gediegenen  Queksil- 
^s  angetroffen »  und  dieses  Phänomen  bat  oftmals  die  Auf- 
merksamkeit der  Regierung  beschäftiget    Allein  man  dach*^ 
te  Dicht  diiran  t  dafs  in  einem  Lande»  wo  seit  drei  Jahrhun*» 
ierten  Schlaache  mit  Queksilber  gefüllt  von  Maqlthieren' 
^o&  Provinz  za  Provinz  getragen  wurden »  nothwendig  von 
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diesem  Metall  in  den  Hütten ,  in  denen  die  Saamthiere  um- 
geladen warden ,  nnd  in  den  Queksilbernoagaxinen  in  den 
Städten  verscbüttet  werden  mnfste.  Gewöhnlich  enthalten 
Gebirge  das  Qaeksiiber  im  gediegenen  Zuatand  nur  in  sehr 
kleinen  Portioöen;  findet  man  daher  an  einem  bewohnten 
Ort^  Auf  einer  grofsen  Strafie,  mehrere  Kilogrammen  da- 
von bei  einander 9  so  mufiman^ glauben»  daft  dieia  nnrvon 
ittfälligen  Inflkrationen  hierkömmt 

Ifn  K<>nigrei€h  Neu -Grenada  kennt  man  das  Schwefel* 

qn^ksUbs^r/an  drei  versefaiedeneh-  Orten,   nemltch  in  der 

Provinz  Antioquia,  in  dem  Valle  de  Santa  Rosa^  öst^ 

lich.jVom  Rift.Ganca;  in  dem  Gebirge  t^uindiu,  beides 

Uebergang  Über  die  Central -Cordillereni'' zwischen  IbagQC 

und  Cartbago»  am  Ende  der  Schlucht  vom  Vermelloni  and 

zwischen  d^m  Docfe  Azogue  und  Cuencas»  in  der  Provini 

Quito,  i  Die  .£ntdekung  des  Zinnobers  votoi  Qaindiu  ver^ 

dankt  niaa  den»  .patriotischen  Eifer  des  Botanikers  Mutiij 

der  im  Aag;iist  und  September  1786  auf  sein^  Kosten  dorck 

die  Bergleute  vom  Sapo  den  Theil  der  Granit  •»Cordille 

'untersuchen  liefs»  welche  sich  südwärts  von  dem  Neva 

de  Toiinvo  gegen  den  Rio  Saldano  verlängert.    Das.Schw 

fejqueksilber  findet  sich  hier  nicht  nur  in  randei»  Stükeo 

"  die  mit -Goldflimmern  vermischtsind ,  in  dem  angeischwem 

ten  Boden  ^  4^f  die  ^SYn  locht  (Quebrada)  vom  Vermellon 

am  FMfs.4(^  Plateaus  von  Ibague»  ausfüllt;  sondern  m 

kennt  auch:  den  Gang  9  von:  ^weichem  die  Gewalt  des  W 

sers  diese  Stilke  abgerissi^tf^o  haben  scheint ,  und  der  si 

durch  die  kleine  Schlucht  voin  Santa  Ana  zieht*    Beim  Do 

Äzogue:  beünd^t  sich  das  Quek^lker,  wie  im  Departeme 

vom  Mont  T::ont>|^re,  in  Qh^^r  quartzigen  Sandsteinforma 

tion  mitr.eipem  Thpncement;  u^d  dieser  Sandstein  hat  g 

^en  .1400:  JM^ters  Dike,  und  enthält  versteinertes  Holz  ♦ 

*)  Ich' bibc  schöne   Stüke  von  14  Decimeters  Län^e  in  Silcai« 
*  Vacu,  z\vilf\!hen  Delec  und  (Juenca,  gefunden. 
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nod  Asphalt  *)•  In  den  Gebirgen  von  Guazon  md  Upar» 
nordöstlich  von  Azogae,  zieht  sich  ein  Zinnobergang  durch 
Tbonlager,  die  mit  Kalkspath  angefüllt ,  und  im  Sandstein 
enthalten  sind*  Man  findet  hier  Reste  eines  alten  Stollen« 
von  120  Meters  L'änge^  und  von  acht  einander  ganz  nahe 
liegenden  Schachten  9  auch  glaubt  man  im  Lande  selbst,  daff 
flieses  Bergwerk  vor  dem  von  Huancavelica  ausgebeutet, 
und  erst  nach  Entdekung  des  leztern  Verliesen  worden  ist« 
Inzwischen  haben  die  gelehrten  Untersuchungen  von  Don 
Pedro  Garcia,  und  die  Arbeiten,  welche  der  Intendant  von 
Caenca,  Herr  Vellejos»  im  Jahr  1792  unternehmen  liefs, 
Vewiesen,  dafs  der  Zinnobergang  von  Guazun  schwerlich 
ioit  Vortheil  bearbeitet  Verden  könnte.  Fünf  Meilen  von 
der  Stadt  Popayan ,  nordwestlich ,  bei  Zeguengue ,  ist  eine 
Schlucht,  die  die  Queksilberschlucfat  CQuebrada  del  AzO'^ 
pe)  heifst;  allein  niemand  weifs,  woher  diese  Benennung 
kömmt. 

In  Peru  findet  man  Zinnober  bei  Vuldivui ,  in  dfer  Pro- 
Hnz  Pataz,  zwischen  dem  östlichen  Ufer  vom  .Maranon 
md  den  Missionen  von  Guailillas;  am  Fufs  des  grofsen  Ne* 
wdo  von  Pelagato ,  in  der  Provinz  Conchucos ,  östHeh  von 
Santa;  in  den  Jesasb'ädern ,  in  der  Provinz  Quämalies»  süd-- 
fctlich  von  Guacaracbuco ;  bei  Huancavelica ,  in  der  Inten» 
hntschaft  dieses  Namens  9  und  bei  Guaraz»  In  der  Provinz 
Snailas«  Nach  den  Rechnnngsbüchern«  welche  man  in  der 
Ptadt  (ihachapoyas  (zwischen  dem  Rio  Sonclie  und  dem.  Rio 
Dtcubamba)  gefunden,  scheint  es,  dafs  man,  im  Anfang 
■er  Eroberung,  Queksilber  in  wenig  hoch  g'el^genfen  öebir- 

*)  In  Forche  und  auf  dem  westlichen  Abhänge  des  G^birgs  Co* 
xitambo.  Im  höchsten  Grade  fiel  mir  die  geogno'stische  Aehn- 
lichkeit  zwischen  der  Sandstein- Forifttition  voh  Cuenca  und 
Azogue  mit  den  Sandsteingewerken  von  Wol^stein  und  Mün« 
sterappel  auf,  die  ich  1790  besucht  habe,  und  welche' gleich« 
falls  Zinnober,  versteinertes  Hak  und  Steinöl  «ithaltva: 


.  / 
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gen  au^ebeotet.  bat,  y^cfa«  sich  von  dem  Pongo  de  Man* 
6eriche  bis  gegen  Caxamarqailla  und  den  Rio  Hnailaga  er- 
atreken }  allein  nach  den  Erkundigungen»  die  ich  währeDd 
meines  Aufeothaita  in  der  Provinz  Jagn  eingezogen  habe, 
weifs  man  heutzutage  gar  nicht  mehr ,  wo  dieae  Bergwerke 
gelegen  waren.  Die  Zinnobergänge  von  Guaraz  Wurden  igoi 
mit  einigem  Erfolge  ausgearbeitet,  und  man  gewann  dort 
aus  einer  Erzmasse  von  1500  Pfunden  84  Pfunde  Queksilben. 
Das  berühmte  Bergwerk  von  Huancavelica ,  über 
welches  so  viele  falschen  Nachrichten  verbreitet  worden 
sind»  ist  in  dem  Gebirge  von  Santa  Barbara,  südlich  von 
der  Stadt*  Huancavelica»  in  einer  Horizontal- Entfernan; 
Von  377a  Vatas  (oder  2319  Meters).  Die  Höhe  dieser  Stadt 
Über  der  Meeresfläche  beträgt,  nach  Le  Gentil  *),  ^752  Me- 
ters (1925  Toisen);  rechnet  man  zu  dieser  Hohe  die  got 
Varas^  welche  der  Gipfel  des  Gebirge  von  Santa  BarbanI 
über  die  Strafsen  von  Huancavelica  hat,  so  findet  man  die' 

absolute  Höhe  dieses  Gebirge  gleich  4422  Meters  **/).    Ge* 

'  I 

">*)  Die»e  Höhe  ist  nach  Herrn  La  ^lace*s  Formel  mit  Vorausse^ 
0ung  einer  Temperatur  von  to^  des  100  gr,  Thermom.  berecbi 
»et.  W^ch  Le  Gentil  {Voyage  aux  Indes y  B.  i.  S.  76.)  ist  die 
Durchschaittshöhe  des  Barometers  in  der  Stadt  Huancavelica, 
gleich  18^»  1  ^S  5.  In  der  Handschrift  von  Herrn  Mothei 
virird  diese  Höhe  zu  18  P*^«  7^^  geschäzt,  welches  blos  1814  T'><* 
sen,  oder  3535  Meters  absolute  Höhe  gäbe.  Der  grofse  Plai 
der  Stadt  Micuipampa,  wo  ich  den  Barometer  gleich  18  po,  4  "1 
7  gefunden  habe,  wäre  domAach  h^  Stetes*  höher,  als  dl« 
Flache  .der  Strafsen  von  Hoancavelica.  (Siehe  D,  JUcuei 
d^observatians  astronomiquet^  B.  1.  S,3i6«) 
^)  £^e^es  Maas  stimmt  sehr  gut  mit  Ulloa*s  Versicherung  zusam* 
men .  dafs  er  den  Barometer  sich  in  der  Tiefe  des  Bergwerk! 
Ton  Hoyo  Negro  auf  17  P?,  a  H,  2  halten,  gesehen  habe;  wor 
•'  fius-  man  schltefsen  kann»  dafs  der  Grund  des  Bergwerks  dazu 
in^l  »i5o  Toisen,  oder  4ao8  Meters  über  dem  Meeresspiege 
gestanden  bat*    ((/2/eat  iV<iliciat  «mcriVanar»  S.  279.).  il< 
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wohnlich  schreibt  man  die  EntdekuQg  .des  grofsen  Berg- 
werks dem  Indianer  Gonzalo  Abincopa»^  {oder  Navincopft» 
zji;  allein  es  ist  zaverläCsigt  dafs  sie  viel  früher»  bis  ins 
Jahr  1567  hinaafreichty  4ndem  sich  schon  die  Incas  des  Zin- 
nobers (Llimpi)  zum  Schminken  bedienten »  und  ihn  ans 
den  Gebirgen  von  Palcas  zogen.  Inzwischen  fieng  die  Aos- 
beutang  des  Bergwerks  vom  Cerro  de  Santa  Barbara»  auf 
Rechnung  der  Krone»  erst  im  September  1570»  also  unge- 
fähr in  demselben  Jahre  an»  da  Fernandez  de  Velasco  dio 
mexikanische  Amalgamation  in  Peru  einführte. 

Das  Queksilber  findet  sich  in  der  Gegend  der  Stadt 
Haancavelica  auf  zwei  sehr  verschiedene  Weisen »  In  Adern 
flad  in  Lagern,  In  dem  grofsen  Bergwerk  von  Santa  Bar- 
kua  ist  der  Zinnober  in  ein  Lager  von  Qusrx»  Sandstein 
eingeschlossen»  welches  gegen  400  Meters  Dike  hat;  und, 
^ach  deutschem  Kompaß»  10— -ii  Horizontalstrich  und  6/^^ 
f^^  g^en  Werten  hat«  Dieser  Sandstein»  welcher  mit 
dem  von  den  Umgebungen  von  Paris  und  von  den  Gebirgen 
Ton  Aroma  und  Cascas»  in  Peru»  analog  ist»  gleicht  dem 
feinen  Quarz«  Die  meisten  Exemplare»  die  ich  in  dem  Kä- 
mmet des  Barons  von  Nordenflycht  untersuchen  konnte» 
feeigen  beinah  gar  kein  Thoncement.  Der  Quarzfelsen»  weL- 
ieher  Queksilbererze  enthält»  bildet  ein  Lager  in  der  Kalk- 
Breccia»  von  der  er  in  Mauer  und  Dach  nur  durch  eine  sehr 
|dunne  Lage  von  Schieferthon  getrennt  ist»  welchen  man 
oft  mit  Schiefer  oder  Urschiefer  verwechselt  hat.  Die  Breo* 
fCia  ist  mit  einer  Formation  von  Flözkalkstein  bedekt »  und 
pie  Fragmente  von  kompaktem  Kalkstein,  welche  in  die 
Breccia  eingeschlossen  sind,  scheinen  anzuzeigen,  dafs  die 
|anze  Masse  des  Santa  Barbara -«Gebifgs  selbst  auf  einem 

SO  ein  Schacht ,  wo  die  Bergleute  auf  einem  Punl^te  arbeiteten, 
der  5oo  Meters  höher  ist ,  als  die  Spize  des  Piks  von  Ten^ffa ! 
In  dem  Cerro  de  Hualgayoc  habe  ich  Stollen  gesehen»  deren 
absolute  Hdhe  über  4o5o  Meters  betrug« 
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Alpen -Kalkstein  ratae.  Leztero  ündet  mati  wirklich  auf 
dem  .östlichen  Abhang  des  Gebirgs,  bei  Acobamba  und  Silla- 
casa ;  man  begegnet  ihm  auch  noch  auf  sehr  beträchtlichen 
Höhen;  er  ist  bläulich  grau,  und  von  einer  Menge  kleiner 
Kalkspath  -  Adern  durchschnitten«  Ulloa  hat  176 1  verstei- 
ntfrte  Muscheln  *)  darint  in  einer  Höhe  von  mehr  als  4300 
Meters ,  entdekt.  Auch  Herr  Von  Nordenflycht  fand  Pekti- 
liiten  nnd  Cardium's  in  einer  Muschelbank,  zwischen  den 
Dörfern  Acoria  und  Acobamba,  bei  Huancavelica,  in  einer 
goo  Meters  stärkern  Höhe,  als  die  der  Nummuliten  ist,  wel- 
che Herr  Raniond  auf  de^  Spize  des  Montperdu's  angetroffeii 
hat. 

inzwischen  fdllt  der  Zinnober  daä  Quarzlager  des  gros- 
sen Bergwerks  von  Santa'  Barbara  bei  weitem  nicht  ganz 
aus.  Er  bildet  in  demselben  besondre  Lagen;  findet  sich 
zuweilen  in  kleinen  Adern,   die  sich  fortziehen,    and  io 

Stok werke  vereinigen.    Daraus  folgt,  dafs  der  erzführende 

■ 

Gang  im  Durchschnitt  nicht  mehr,  als  60  bis  70  Meten 
Breite  hat.  Das  gediegene  Queksiiber  ist  ausserordentlich 
selten ,  allein  der  2^nnober  ist  mit  Rotheisenstein ,  mit  Ma« 
gneteisenstein ,  mit  Bleiglanz  und  Schwefelkies  begleitet; 
die  Spalten  sind  häufig  mit  Gips,  mit  Kalkspath  und  Feder- 
alaun, mit  parallelen ,  krummen  Fasern,  tapeziert.  In  sehr 
grofsen  Tiefen  ••)  enthält  das  erzführende  Lager  viel  Au- 
ripfgment  oder  gelben  und  rothen  Schwefel-  Arsenik.  Die- 
ses Gemisch  hat  ehedem  vielen  Arbeitern,  welche  bei  der 


•)  Wir  habea  de  auch  auf  dem  Büken  der  Anden,  bei  Mootaii 
und  Micuipampa,  gefunden.  S.  die  Geographie  der  PJlanien. 
Ucber  die  pclagiscben' Muscheln,  die  man  auf  grof$en  HÖbea 
in  Europa  und  in  Amerika  beobachtet,  lese  man  Fauja»  de  Saint-l 
Fondy  Essai  de  Geologie^  B.  s.  S.  61 — 6g.  1 

♦•)  Besonders  von  der  Tiefe  von  «So  f^aras  an.  Der  Blefglana' 
findet  sich  nüher  an  der  Oberfläche  des  Bodens,  und  bis  auf 
40  Veara»  unter  dem  Stollen  von  San  Xavier« 
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DesdlUtion  der  mit  Aaripigment  gemischten ,  Erze  beschäf- 
tigt waren ^  das  Leben  gekostet,  big  die  fteglerong  endlich 
die  Aufbeutang  der  Werke  von  Coehapata  verbot ,  in  wel- 
eilen  der  Arsenik  za  stark  vorherrscht.  Ich  vermuthe ,  dafii 
dieMofetta,  ^m^pe  genannt ,  deren  furchtbare  Wirkungen 
Uiloa  beschrieben  hat,  arsenikalisches  Wasserstoffgas  .ist; 
allein  sie  ist  viel  seltener  f&blbar,  als  man  nach  den  Be- 
richten  der  spanischei^  Reisenden  glauben  sollte« 

Das  grofse  Bergwerk  von  Santa  Barbara  ist  in  drei  Stok- 
werke  {Pertinencias)  abgetheilt,  welche  die  Namen  BrO'^ 
ca/,  CornediovLui  Cochapata  führen»  Die  Tiefe  dessel- 
V\i  beträgt  349  Varas ,  und  seine  gan2e  Länge «  von  Nor- 
den nach  Süden,  536  Varas.  Man  rechnet,  dafs  50 Cent» 
Her  Erz,  von  mittelmäfsigem  Gehalt,  in  der  Destillation 
arhr  bis  zwölf  Pfände  Queksilbers  geben.  Die  erzführende 
LagerstäHe  ist  durch  drei  Stollen  angegriffen ,  nemlich :  den 
Socabon  de  Ulloa,  den  Socabon  de  San  Francisco 
Xavier,  und  den  Socabon  de  JNuestra  Senora 'de  iBe- 
leniy  welche  1615  angefangen  und  1642  vollendet  wurde. 
Der  Stollen ,  welcher  vor  dem  Astronomen  Don  Antonio 
Ulloa  durchgetrieben  wurde,  der,  als  Gouverneur  von  Huan- 
cavelicrl,  die  Arbeiten  dieses  Bergwerks  mehrere  Jahre  ge« 
leitet  hat,  ist  nicht  länger,  als  75  Varas,  Seine  Mündung 
befindet  sich  beinah  auf  gleicher  Höhe  mit  dem  grofsen  t'laz 
der  Stadt,  und  man  müiste  ihn  noch  um  2000  Varas  ver- 
längern, wenn  er  die  Pertinencia  de^  Cochapata  durch- 
schneiden sollte.  Diefs  ist  der  einzige  Stollen »  welcher  der 
Richtung  der  erzführenden  Lagersfätte  folgt ;  die  beiden  an- 
dern sind  ganz  in  den  Felsen  -getrieben.  Der  Socabon  de 
Behm,  das  nüzlichste  von  diesen  verschiedenen  Werken* 
hat  625  Varas  Länge,  und  überCihrt  die  erzführende  La-^ 
gerstUtte  in  einer  Tiefe  von  172  Varas  unter  dem  Gipfel 
des  Gebirgs  von  Santa  Barbara«  Der  im  Jahr  1732  geeo- 
digte  Stollen  von  SanXavior  befindet  siph  112  Varas  über 
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dem  Soeabon  de  Belem.  Alle  diese  Stollen ,  welche  un- 
geheare  Summen  gekostet  haben«  weil  man  ihnen  über  fQnf 
Faras  Breite  gegeben,  dienen  nur  zum  Lüften  und  zam 
Transport  im  Innern;  denn  das  Bergwerk  ist  völlig  ohoe 
Wasser. 

Seit  1570  bis  17S9  hat  man  aus  dem  grofsen  Bergwerk 
von  Huancavelica  i,o\o,(^^i  C!entner  Qaeksilbers  gezogen  *); 
und  zwar: 


von  1570  bis  1576 

•r-  1576  —  1585 

—  1586  —  1589 
~  1590  —  1598 

—  1599  —  '603 

—  1604  —  1610 

—  161 I  —  1615 

—  1616  —  162a 

—  i<)23  —  1645 

'—  1646  -r-  1647 

—  1648  —  1650 


9,137  Centnec 

60^000  — 

3^500  — 

59.850  — 

20,000  — 

19.000  — 

30,000  — 

59*463  — 

969600  — 

20  460  — 

8*34»  — 

109,120  — 

Quantität,  welche  ge-, 


—    1651  —  1666 .  \ 
Nach  dieser  Tabelle  betrug  die 
Wonnen  wurde,  in  den  er^en  sechs  und  neünzi,^  Jahren 
523,472  Centner.    In  den  folgenden  Epochen  erhielt  man: 
von  1667  bis  1672        .        •        •       '49,026  Centner. 

—  167^3  ^  1685        .        •  ,     .        60,000      — 
Das  Produkt  der  Ausbeutung  von  1684  bis  17x3  ist  in 

den  Archiven  des  Scbazamts  nicht  angegeben,  allein  es  war 
von  1713  bis  1724       .       .       /     41,283  Centnen 

—  1725  —  1736       .       .       .       38,88a      — 

—  1737  —  1748       •       .       .       65,426      — 
Aus  diesen  Angaben  erhellt,    dafs  das  Bergwerk  im 

Durchschnitt  jährlich  vier  bis  sechstausend  Centner  Queksil« 

•)  Neticias  sobre  la  Mina  de  Huancavelica,    (Eine  handschrift- 
liche Note  von  Herrn  Mothes.) 
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bers  gelieFert  hat    In  den  reichgten  Jahren ,  von  1586  bis 
15895  hob  sich  das  Produkt  auf  io»500  Centner. 

Aasser  dem  Zinnober»  welcher  in  die  Quarz •Sapd** 
stein -Lager  vom  Cerro  de  Santa  Barbara  von  Huancaveiica 
eingeschlossen  ist,  findet  sich  andrer  noph  In  diesemx  nem- 
Sehen  Theil  der  Cordilleren»  begonders  bei  Sillacasa»  auf 
kleinen  Gängen^   welche  den  Alpenkalkstein   durchsezen. 
Aliein  diese  Gänge,  die  häufig  mit  Chalzedonen  angefüllt 
sind,  haben  keine  regelmässige  Richtung.    Sie  durchkreu- 
iZen  and  schleppen  sich  oft,  und  bilden  Nester,  oder  zusam* 
nenscbarende  Tmmmer  (Nidosi  balsas  y  clavos).    Seit 
fünfzehn  Jahren  kommt  aHes  Queksilber ,  welches  Hnanca- 
Felica  den  peruanischen  Bergleuten  liefert,  aus  diesen  lez^ 
tern  erzführenden   Lagerstätten,    indem  das  *  Erzüöz   des 
grofsen  Bergwerks  von  Santa  Barbara  wegen  eines  Einstur- 
zes, der  in  der  Pertinetfcia  de  Brocal  Statt  gefunden  bat, 
jganz  verlassen  worden  ist    Geiz  und  Sorglosigkeit  haben 
dieses  unglükliche  £reignifs  veranlafst.    Schon  seit  4780 
batten  die  Direkjtoren  dieses  Bergwerks  Mühe,  die  Quanti- 
tät von  Queksilber  zu  liefern ,  der  die  täglich  sich  erwei- 
ternde peruanische  Amalgamation  bedarf.    Je  mehr  die  W'^ir- 
V^n  Tiefe  gewannen,  desto  utireiner  und  gemischter  mit 
'Schwefelarsenik  wurde  der  Zinnober.    Da  dais  Lager  eine 
Gangaasfällung  von  ungeheurem  Umfang  bildet,  so  konnte 
man  sie  nur  in  Queer-und  Pfeiler  -  Bau 'aasbeüten.    ütu 
'  Jas  Dach  zu  stüzen ,  liefs  man  von  Distanz  zu  Distanz  Pfei- 
Erstehen,  wie  man  in  Steinkohlen-  und  Bergsalz •  Werken 
zu  than  pflegt.    Ejn  Intendant  von  Huancaveiica,  ein  übri- 
gens wegen  seiner  Kenntnisse  und  seiner  Rechtlichkeit  ach- 
tungswerther  Rechtsgelehrter ,  war  so  verwegen  >  diese  Pfei- 
ler wegnehmen  zu  lassen,  um  das  Produkt  des  Bergwerks 
ZQ  vermehren.    Diese  Operation  hatte  die  Folgen ,  welche 
jeder  unterrichtete  Bergmann  voraussagen  konnte.    Der  Yel- 
seni  welcher  keine  Stüze  mehr  hatte  ^  wich  dem  Druke; 
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das  Dach  gtürzte  ein,  und  da- dieser. Einstar«  aQch  in  dem 
gröfaten  Th^il  der  obern  Pertiaencia  von  Brocal  gefühlt 
wurde ,  so  mufste  man  die  Arbeiten  in  den  beiden  untern 
Pertinencias  9  von  Comedio  und  von  Cochapata^  aufge- 
ben*   Die  Bergleute  beschuldigten  den  Intendanten ,  er  habe 
die  Pfeiler  wegnehmen  lassen ,  um  sich  dem  Madrider  Hofe 
zu  empfehlen,  wenn  er  in  wenigen  Jahren  eine  beträchtliche 
Quantität  Queksilbers  lieferte.    Allein,  der  Intendant  ver- 
sicherte, er  habe  nur  mit  Einstimmung  der  Bergleute  so  ge. 
handelt,  welche  die  Pfeiler   mit  Schutthaufen  ersezen  zi 
können  geglaubt  hätten.    Statt  einen  entscheidenden  Ent* 
schlufii  zu  fassen,  und  das  erzfllhrende  Lager  auf  andern 
Punkten  anzugreifen,  verlor  man  acht  Jahre,  um  von  Zeit 
zu  Zeit  Kommissäre  an  Ort  und  Stelle  zu  senden ,  einen 
Prozefszu  instruiren,  und  sich  über  leere  Formalitäten  her- 
.  umzustreiten.    Als  ich  von  Lima  abreiste,   erwartete  man 
eine  Entscheidung  vom  Hofe;  das  grofse  Bergwerk  blieb ge- 
g.:hl.ossen;  nur  hatte  man  den  Indianern  im  Jahr  1795  er- 
laubt,   die  Zinnoberadern   auszubeuten,    welche  den  AI- 
peokalkstein  zwischen  Huancavelica   und  Siliacasa  durch- 
schneiden.   Das  jährliche  Produkt  dieser  kleinen  Ausbeu- 
tungen betrug  3200  bis  3500  Centner.    D? ,  dem  Gesez  nach, 
alles  Queksilber   an   das  Schazamt  (Caxas  reales)  von 
Huancavelica  abgegeben  werden  mufs,  so  werde  ich,  nach 
4^11  Rechnungsbüchern ,  das  Produkt  von  1790  bis  igoo  ge- 
bpn : 
Im  Jahr  1790 

—  —    179t 

—  —    179a 

1793       • 

—  —  1794 

—  —  1795       • 

—  —  1796 

1797       • 


•    1795 

• 

r,  una  37 
-    6p 

.  acß'i 

— 

—  14 

•   3032 

— 

-  68 

415a 

■  — 

—  95 

.   4725 

— 

—  47 

418a 

— 

—  14 

.   39*7 

— 

—  3» 
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Im  Jahr  179^       .       •       34^2  C^toer  und  58  Pfunde« 

-  —    1799       ,        •       3355      —       —    9*      —    ' 

—  —    1800       .       .       3232      —       -^    85     —     . 
Man  fragte  ob  es  bei  dem  gegenwärtigen  Zustand  der 

Dinge  klug  wäre^  die  alten  Werke  des  groiben  Bergwerks  *) 
fon  Huancavelica  ausziuräumen  j  oder  ob  man  sich  nicht  lie- 
tfr  mit  Nachforscbungsarbeiten  beschäftigen  sollte?  Nach 
len,  vom  Baron  von  Nordenäycht  verfafsten ,  Denkschriften 
ist  es  völlig  falsch,  dafs  das  Bergwerk  erschöpft  war,  als 
Dan  so  unklug  war»  die  Pfeiler  wegzunehmen.  In  der  Per^ 
ünencia  von  Cochapata  hat  man  in  einer  Tiefe  von  228 
Taras  Zinnobererze  gefunden »  welche  so  reichhaltig  wa«» 
ren,  als  die  vom  Brocal;  aliein  da  die  Arbeiten  seit  Jahr- 
iiQnderten  von  Menscbeti  geleitet  wurden,  die  völlig  un* 
wissend  waren,  und  nichts  von  Markscheidekunst  verstan- 
den, so  hat  man  der  Ausbeutung  die  Form  eines  Cylinders 
gegeben ,  dessen  Achse  eine  Abweichung  von  Norden  nach 
Süden  hat.  An  der  Oberfläche  des  Bodens  wurde  das  erz« 
führeode  Lager  vom  Brocal  beinah  gar  nicht  auf  der  Süd* 
Seite  angegriffen ;  in  Cochapata  hingegen,  in  der  Tiefet  hat 
man  den  Stollen  sehr  gegen  Norden  verlängert.  Diese  be« 
sondre  Einrichtung  der  Arbeiten  verführte  zum  Glauben« 
dafs  sich  der  Zinnober  gegen  den  Qrund  des  Bergwerks  hii^ 
verliert;  sj^Uein  wenn  man  ihn  hier  nicht  in  so  grofser  Men- 
ge fand,  so  war  es  nur»  weil  man  durch  unaufhörliche  Ver7 
tiefung  gegen  Süden  unmerklich  in  den  unfruchtbaren  Theil 
^s  Quarz- Sandstein -Lagers  hineingekommen  ist. 

Bei  aller  Richtigkeit  diesei^  Betrachtungen  wäre  es  inr 
iefsdoch  nicht  räthlich,  die  Ausräumung  des  eingestürzten 


••*• 


*)  Vor  1796  brachten  siebentausend  Alpacas  und  Llamas,  die 
durch  ahgerichtete  Hunde  geleite  wurden ,  die  Queksilbererze 
Tom  Gerro  de  Santa  Barbara  nach  den  Oefen  bei  der  Stadt 
Huancavelica. 
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Bergwerks  vorzunehmen ;  indem  diese  Operation  nngebeore 
Kosten  verarsachen  würde,  und  die  alten  Werke  so  schlecht 
angelegt  sind  >  dafs  man  s^e  beinah  unmöglich  benozen  könn« 
te.    Das  erzführende  Lager  vom  Cerro  de  Sapta  Barbara  ve^ 
längert  sich  mehrere  Meilen  weit  Über  Sillacasa»  bis  Üb 
das  Dorf  Guacbacaipa  hinaus«    Griefe  man  es  an  bisher  n 
unberührten  Stellen  an,  so  wäre  man  des  Erfolgs  der  Au 
beutung  beinahe  gewifs;  denn  nichts  beweifiit  den  grofs 
Ueberilufs  von  Queksilber  in  diesem  The|le  der  Cerdilleren 
als  das  Produkt  der  oberflächlichen  Arbeiten  der  Indkti 
Wenn  kleine  Zinnoberadern,  die  man  nuf  an  ihrem  Anstr 
fen  an  die  Oberfläche  geöffnet  hat,  im  Durchschnitt  jäh 
lieh  3000  Centner  liefern  ^  so  ist  kein  Zweifel ,  dafs  Nach 
forschung^arbeiten »  wenn  sie  mit  Einsicht  geleitet  würden,  | 
dereinst  mehr  Queksilber  abwerfen  müfsten,  als  alle  Höt-| 
tenwerke  von  Peru  brauchen.    Es  ist  sogar  zu  hoffen ,  daä  | 
so  wie  die  Bewohner  der  neuen   Welt  die  natürliches| 
•Seichihümer  ihres  Bodens  zu  benuzen  verstehen  werden »1 
die  Vervollkommnung  chemischer  Kenntnisse  auch  auf  AmaM 
gations  -  Prozesse  führen  mufs,  bei  welchen  weniger  <luek« 
Silber  verloren  geht    Durch  Verminderung  /ler  Consumtion 
dieses  Metalls  und  Vermehrudg  des  Produkts  der  einheimi- 
schen Ausbeutungen  werden  die  amerikanischen  Bergleute 
untnerklich  auf  den  Punkt  kommen »  wo  sie  das  Queksilber 
von  Europa  und  China  entbehren  können« 

Zur  Vervollständigung  dieser  Uebersicht  der  minerali« 
sehen  Substanzen  von  Neu-  Spanien  mufs  ich  noch  die  Stein« 
kohle,  das  Salz  und  die  Soda  berühren.  Die  Steinkohlt ^ 
von  der  ich  im  Thale  von  Bogota  ^)  Lager  2500  Meters  übei 
deiti  Spiegel  des  Ozeans  gesehen  habe»  scheint  im  Ganzet 


»)  Bei  Tausa^  Csnoas  und  Im  Cerro  de  Suha,  auf  dem  Weg  voi 
Santa  «Fe  de  Bogota  nach  dem  Steinifdsbergwerk  von  Zip« 
quira« 
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h  den  Cordilleren  sehr  selten.  Im  Köoigreich  Neu-  Spanien 
hat  man  sie  bis  je2t  nur  in  Neu -Mexiko  gefunden;  allein 
es  ist  wahrscheinlich ,  dafs  sie  in  dem  Flozboden ,  weichet 
lieh  nördlich  und  nordwestlich  vom  Rio  Colopado  erstrekt« 
Qod  in  den  Ebenen  von  San  Luis  Potosi  und  Texas  vorhan- 
den ist.  Schon  kennt  man  ein  Steinkohlenbergwerk  bei  den 
Quellen  des  Rio  Sabina«  Im  Durchschnitt  ist  die  Steinkoh« 
le  qod  das  Bergsalz  westlich  von  der  Sierra  Verde,  beim 
See  Timj>anogo8  9  in  Menge;  so  Viö  auch  in  Ober-Luisia« 
na  und  in  den  grofsen  nördlichen  Gegenden ,  welche  Zwi- 
lchen den  Felsgebirgen  (ßtony*  Mountains)  von  Macken- 
2ie  und  der  Hudsons- Bai  liegen  ^). 

Im  gatrzen  bewohnten  Theil  von  Neu -Spanien  giebt  es 
lein  Steinsal%-^et^;^Mi  gleich  dem  von  Zipaquira,  im 
Königreich  Santa- Fe  oder  dem  von  Wieliczka»  in  Fohlen. 
Das  Kochsalz  findet  sich  hier  nirgends  in  Bänken  oder  Gang- 
aosfüllangen  von  beträchtlichem  Umfang ,  und  ist  nur  über 
ien  Thonboden  zerstreut  ^  welcher  den  Rüken  der  Cordil- 
leren  bedekt.  Die  Plateaus  von  Mexiko  gleichen  in  dieser 
Rüksicht  denen  von  Thibet  und  der  Tartarei.  Wir  haben 
«weiter  oben  ♦*)  bei  der  Beschreibung  des  Thals  von  Tenoch- 
titlan  bemerkt  9  dafs  die  Indianer ,  welche  die  Grotten  im 
PorpbyrfelseUy  Penon  de  los  Banas  genannt,  bewohnen^-die 
ifiit  Kochsalz  geschwängerte  £rde  answaschen«  £s  ist  ei- 
Be,  im  Land^  verbreitete,  Meinung,  dafs  sich  dieses  Salz» 
wie  das  Pottaschen -Nitrat,  durch  den  Einflufs  der  athmo- 
iph'ärischen  Luffc  bildet;  und  wirklich  scheint  das  Kochsalz 
>ich  nur  ip  der  bberti  Erdschichte,  bis  auf  acht  CeHtimeters 


*)  Es  giebt  Salzwasserquellen  am  Ufer  des  Dauphias  -  und  dea 
Sklavensees.  Man  kennt  Steinkohlenbergwerke  bei  dem  Mac- 
kenziefinfs ,  unter  dem  66°  der  Breite,  und  irm  Flufse  der 
Stony-^M&uÄtm'nSf  unter  demB^^  und  56<>  der  Br«  {J^^ag« 
de  Mackenzie,  B.  IQ.  S.  33a •-334.) 

••)  S.  das  8te  Kap. 
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Tiefe,  zu  findeb.  Die  Indianer  zahlen  den  Elgenäifiner» 
des  Bodens  eine  Kleinigkeit  für  die  Erlaubnis ,  diese  er&te 
Lage  wegzupehmen ;  denn  sie  wissen  %  dafs  sie  nach  einigen 
Monaten  eine  Thonkruste  finden»  die  mit  Kochsalz  and  mit 
Kalk  9  mit  Pottaschen -Nitrit:  und  Kalk,  und  mit  luftsaarem 
Natrnm  geschwängert  ist»  Ein  ausgezeichneter  Chemikeri 
Herr  Del  Rio,  hat  sich  vorgenommen»  genaue  Untersucban- 
gen  Ober  die  Phänomene ,  vermittelst  Auswaschung  von  Er- 
de,  anzustellen»  die  noch  nicht  wieder  ^it  der  athmos* 
sphärischen  Luft  in  Contakt  gekommen  ist.  Das  gehalt- 
reichste Salzbergwerk  von  Mexiko  ist  der  See  vom  VthQ\ 
Blanco  in  der  Intendantschaft  San  Luis  Potosi,  dessea 
Grund  eine  Thonschichte  entiiält,  welche  12  bis  13  Pro« 
zent  Kochsalz  liefert*  Inzwischen  ist  zu  bemerken»  d»& 
ohne  die  Amalgamation  der  Silbererze  die  Consumtion  voa 
Salz  in  Mexiko  nicht  beträchtlich  wäre;  indem  die  Indianer,, 
welche  einen  grolsen  Theil  der  Bevölkerung  ausmachen^ 
ihre  alte  Gewohnheit  noch  nicht  aufgegeben  habep»  ihr«^ 
Speisen,  statt  mit  Salz,  mit  Chile  *)  oder  Piment»  zuzuse« 
ai^n. 

Wirft  man  einen  Ueberblik  auf  den  ganzen  Erzreicin 
thum  von  Neu- Spanien,  so  darf  man  den  Werth  der  ge- 
genwärtigen Ausbeutung  nicht  nur  nicht  auffallend  findeoi 
sondern  man  mufs  erstaunen»  dafs  das  Total- Produkt  die* 
ser  Bergwerke  nicht  beträchtlicher  ist.  Allein  man  kaoa 
leicht  voraussehen»  dafs  dieser  Zweig  der  Nationalindustri» 
sich  in  dem  Maas  ausbreiten  mufs»  in  welphem  die  Bevölke- 
rung zunimmt»  die  minder  begüterten  Eigenthiimer  ihre 

Bür- 


«)  Chillt  oder  Ahi.  S.  oben.  Bcchnct  man  in  Europa  die  gegen- 
ipvärtige  Consumtion  des  Kocbsakes  jahrlich  zu  sechs  Hilogram* 
men  auf  den,  Kopf,  so  hann  man  dieselbe  £»lr  die  kupferfaibig 
ten  Menschen  nicht  höher ,  als  |Bu  einem  halben  Kilogramm  aut 
den  Kopf  annehmen. 
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}Bi]geimhte  freier  geniefteti,  und  die  geologticheii  and 
bemischen  KenntoiMe  ailgemeio^  «wrbreitet  werden.  Schon 
inti  oUiDche  HUideraisse  seit  dieai» Jahr  1777  oder  der  Er« 
icfatODg  eines  ,hocb«teii.  BergwerdLstribansls,  4b»  des  Na- 
len  He^  "JHhufuU  gener al  d^  impcrtante  cuerpo  de 
\Iineria  de  Nueva  JEspiiAci  hat.»  and  seine  SisiyngeD  im 
lailastp^e»  Vizek&piigs,  in*  SSea|ik»#  halt,  gefadbeti,  £ig 
|if  die  gfoaRpte  ^it  ftotreo -die. Bergwerks-* Eigenthümer 
idit  zu  eberjKorporalion  verei^ig^«  ^^  der  Hof  von  Ma- 
rid  wollte  sie  weoigstc^ns  oicfct  td# einen,  dorefa  etnen  kon* 
^tatianellen  Akt  begründeten^  Körper  tedrkennen  «')• 
y  Die  Bergwerks- Gesezgeb|ing  w^r  seinstaassererdcfitlich 
^irrt,  indem  beim  Anfang  der  Eroberung  «  unter  Karls  V« 
legieruQg,  ;ein  .Genvisch  von  spaotscfaeti,  bdgischea  und 
l^utscben  Gesezen  nach  Mexiko  übergieog^  und  diese  Ge* 

iEe  bei  der  Lrpkalverschiedenheit  auf  diese  fernea  Gegen«' 
n  unanwendbar  warea.  0er  Errtchtang  des  obersten  Berg- 
tfasy  dessep  Chef  eioeii,  in  den  Annalen  der  cbemischeit 
(^isseoschaften, berühmten  ^,  Namen  trägt,  folgte  die 
fründupg  4er  Bei^scbule,  wd  die  Sedaktion'  eines  neuen 
kesez-Codex»  weicher  unter: dem  Titel:  Ordonanzas  de 
f  Mineria  dp  Nueva  E^pana  bekannt  gemacht  worde. 
jerRathy  oder  c^^s  Tributuii  ^neral f  besteht. aus  einem 
)frektc;r^  zw.c^n;De,putiftei|,  yom  Korps  der  Befgleote,  ei- 
^  Assessoj^. äsween.  Cwmi\^fot^  und  einem  Richter, 
^Icber  C^ef  4ff$.,Ju2^gadOi dei.alzadas  de  Mineria  ist. 
hn  dem  Tribunal  general  hängen  die  siebeo  und  dreiitsig 


^)  Repfestnt^tiöhy  ^ne  a  norhbre'de  ta  Mtneriä  de  estä  Naeva 
L$pana  h&c€h  dl  Hey  nüiStroSenor  loi  Apöderudos  de  elluy 
Don  Ji»mn,.JLncns  de  Lassaga  y  Don  Jcaquin  ^WsffUfS  de 

■    Lson.  -  jyie^iso :  1774.  (S.  4o.>     ^  <  > 

**)  Doa  FaUsta  de  Elhtiyar.'  •.     *  '.• 
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provlnzhit  •  Bergräthe »  oder « Diputaciones  de  Mineria 
ab  •  deren  Namen  weiter  «Dben  angegeben  worden  sind.  Die 
Eigenthflmer  der  Bergwerke  (Minerosy  Bchiken  ihm  Re- 
Präsentanten  za  den  PrevinziaU  Käthen ,  und  die  beiden 
General- Deputirten y  welche  ihren  Siz  in  Mexiko  haben, 
werden  unter  den  Deputirten  der  Arrondissements  gewählt 
Das  ]^rp8  der  Bergleute  von  Mexiko  hat'überdiefb  Apod(h 
rados »  oder  Prokuratoren  in  Madrid ,  welche  irilt  Vollmacht 
ten  versehen  sind,  um  \iiiniittetbar  mit  den 'Ministem  üb« 
die  Bergwerksangeiegenheiten  der  Kolonien  ztf  verhandeli 
Die  Zöglinge  des  Colegio  de  Mineria,  welche  auf  Koste! 
des  Staats  unterrichtet  werden ,  werden  von  dem  Tribum 
in  die  Hauptorte  der  verschiedenen  Diputaciones  vertheiiq 
Es  ist  nicht  zu  läugnen,  dafs  das  Repräsent^tfons-Systeij^ 
bei  dieser  neuen  Organisation  des  mexikanischen  Bergwi 
aens  grofse  Vortheile  hat.  Es  nährt  den  Gefteeingeist  in 
nem  Lande ,  wo  die  Bürger  bei  ihrer  Zerstreuung  über 
|ien  ungeheuren  Raum  Bodens  nicht  genug»  fühlen ,  daj 
ihre  Interessen  gemeinschaftlich  sind;  es  verschäft  dem  bod 
sten  Bergnth  die  Leichtigkeit,  jedesmal ,  wenn  von  eioi 
grofsen  und  nüzlichen  Unternehmung  die  Rede  ist,  Ix 
trächtliche  Summen  zusammenzubringen.  Indefii  wäre  2 
wünschen,  dafs  der  Direl^^or  des  Tribunal»^  mehr  aaf  dil 
Ausbeutung  in  den  Provinzen  wirken  könnte,  und^dafs  dil 
Etgenthümer  der  Bergwerkt ,  wehiger  eifersüchtig  auf  da$i 
was  s|e  ihre  Freiheit  nennen,  und  aufgeklärter  fiber  ihrej 
wahren  Vortbeil  wären.   .     •  v  -^  . 

Der  oberste  Bergrath  hat  Ober  eine  MUlipu  livres  j'äbr 
lieber  fa:inküafte.  Der  König  bat  ihm  bei  seiner  GrUndoni 
zwei  Drittheile  des  Regals  der  Landesherrlichkeit  angewi» 
sen,  welches  einen  Aeal  4e  piatat  oder  einen  Acbteli 
piaster  au^  jedes,  in  die  Münze  gelieferte,  Mark  Silben 


<■ 
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aosmaebt    Die6e  Million  Einkütifte  Ist  cor  fiesoldang  ^  der 
Mitglieder  fom  Tribunal  ^  2^  Utit^rhattUDg  der  Bergschu«« 
leond  zu  einem  HQlfsfond  tfde^Vorscbti(^foti^'(Jf 2^/05) 
Ar  die  Bergwerkseigentbüfner  b#sei^mt    Öiept  Vorsehüsse 
riod,  wie,  wir -Weiter  oben  bemerk«  liäben,  mit  mehr  Frei- 
gebigkeit, als  UnterscbefdcmgvgeffilMrbt  worden.    Ein  Berg* 
naon  roB  Pachneto  z«  B.  hat  anf  ^fndhal  l7o;ooä  Pf'lisftr'erfaal^ 
ten;  die  Aktionnärs  der  Minatt^'dgua  von*  Twftaacttlte* 
ft  bekamen  ^i4fO0O  Piaster;  stHefh'* diese  UnfeHstüzüngen 
taben  nichts  genttzt  ^.^    Oai  Tribm&l  kh-  i!<)i  während 
les  legten  ^riegejf.  Sipaniena.  mit  Frankreich  und,  England 
inöthigt»  dem  üof  yoi)  Madrid  ein  Don  gratijitt  von;ddtt|> 
Üb  Millionen  Frankeoj  ^n  gf^t>f n ,  und  ihm  noch  fünfzehn 
ilüonen  zo  borgen,  von  denen  sechs  nipch,  lucjbt  wieder 
birükbezahlt  sind«,    Um  die^e  aq^serordentlL  ben  .^^gaben 
te  bestreiten^  mufste  ma^n  za .  Anleihen  seine  Zuflucht  neb« 
keo,  und  heutzutag  wird  die  Hälk^  .der  .£inkiln|te|  4fs  Ber^» 
|iths  zur  Bezahlung  der  Zins?  dieser  Ka|>italien  verwen« 
let.    Man. hat  selbst  die  Abgabe«  Qer  iJäudesherrlichkeit 
ISelgneoriage)  bis  zur  Tilgungsa^^it  d^,  v^>in  Txifiunfil  ge- 
klebten, Schulden  um  die  Hi^l^r  erhöht ,  und  statt  acht 
Irans  müssen  die  Bergleute  ifii^fi  9Fi^ife'^*'^j  vonkMark^^ilber 


*)  Diese  Besoldungen  betrage^  25,000  Plasters.  Der  General- 
Direktor  hat  davon  nur  oood.    tias  Seminarium ,  oder  die  Berg* 

'  schule,  in  welcher  Spanier ,  Crcolen  und  Indianische  Adeliche 
erzogen  wetzen,  hostet  nur  3ö,oöo  l^iaster  jährlich. ' 

**)S.  den' dfen  Wahlherrn  abgelegten  domptc  irendu,  der  unter 
folgendem  Titel  herausgekommen  ist:  Bstado  genetai  tfue 
manifß$ta  ß:,lQ^.  voctdes,  los  XAiu|^/<f  €^^1  Tribunfll  de  nune- 

ria  df%  de.  177^7«  hasta  1788«    ,        .  -     . 

*^)  Oeho  griihöi  de  tenorßage^  »ff^ifu^tro  grames  tempprmlmen' 
te  irhpuettos.  In  Lionr  erhalt  das  Tribunal  eiatn.  Beai  von 
dem  Mark.  _^ 


> 
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be^^bleih  !ln  .4{^rd^e.fler  Ding^  kann  daf  Ttihwualiis^ 
Bergleuti^p,  /s^el^he  häufig  'a«if  Mangel  an  Fond#  keine  nüi^ 
lich0  tU^ttPD^etl^iiiung  e^röfbc^  l^oDDen,  keine  Vorscbüs« 
mehr,  nofti^eii^v^^rofse  Kapitalien»  welche  sonal  der  Ausbeo- 
tungj  e^^dniet  we^9^_^|i^iQr|ifq,  90111  Fortachreiten  ^ 
Ak^rtJ4l):f  ver\w?j?4*tvl  w4  ,.4ie-Pefgw?rhs  -.  Eigen tjiflmer  be 
darfwi-^/S^il^eae  je^iRI?;  >Vi)stalteB  (J?^*äp«ji.  «fe  ,/7/a^ 
Cornfkomfifi  wfo,cciong'Vlß\^  o  de  habiUt^iiefn^y  avio's] 
dier4,en'  Bergi^m^^Q  bety:^^tl|€he  Summen  z\\i  hohen  In 
teresaei^  TOfgc^chQSff«^  tiÄheo.  i 

'  -AlieF'Wetalliach^' R^eBtham  däf^  ^anischeh  Koloniii 
beffiidM  iieh'in  :den  Händen  vonPri^allr^titen.^und  die  M 
giertJtig^bfesfet  Efein  andres  Berg  wirk,  'afeäas  von  Huanca 
velicäf'iii'lPWu^^elth«  sChötf  ieit  langer 4Ze]it  verlassen  id 
Sie  ]$t^f{>ist  nicht  einmal  im^  Besiz  der  gi^or6en  'Stollen  (g( 
lerliSs  ä^^coüfefnent)  wie 'hiehrere  Fürsten  von  Deutschlaflj 
Die  ^tratikite  e^haKeft  ^orti  König  die  Concession  eh 
gewißen ''Zahl  vün  Maäßeh  Xmesufes)  auf  die  Richtung 
nes  Gahgs  oder  eiiDetf  Ligera,  und  brauchen  von  dem 
her«  di^'sie  ^ev^irinen/  nfdr  eine  mhfsige  Abgabe  zu  hezi 
ien;  dfe'mah  för  das  -gknze' Spanische  Amerika  im  Dui 
schnitt  zu'  ril  Pfocent  ♦om  Silber ,  and  3  Procent  vom  G^ 
de  berechnet  hat  *♦).  -~  * i 

\  In. ganz  Neu  -  Spanien  zahlen  die  Bergwerks-  Eigentbj 
mer  der  Regierung  clen  Zeh'eyten ,  die  Abgabe  von  ein  Fl 
cent  {derecho  del  unp.pori  ciento}  und^die  Münzabgil 
{deregho  4^  monedage  y  senpreage).    Leztere ,  die  j 


'        i     f    t   '■ 


•)*V!e«/  cedula  sohre  ht^tompäHia  refaccioiiaria  propuestap 
el  Genoves  Domingo  ReboratOy  del  it  Marzo  1744-  —  ^ 
J&s&f  Buitamente  y  Ji^rme.  $obrf  l»  hMbilüacion  dt  los  * 

¥im7$Sytiyi^y. '    '. ^A. 

••)  Bour going y  B.  U.  S.  284« 
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Jahr  1566  ^Qi^h' ibio  G«ie:£ '  vöfr  I^hlllpi^II.  feg^eiest,  und 
za  Ende  des  meben^eheoten  Jahrhunderts  *)  erhöht  ^ur- 
de,  beträgt  heutzutage  '<|^  jlf ale».  vom  Mark  Silbers;  indem 
das  Mark  zu  Dg' Realen  ber<»b«i$t«:§  ]^eal  Cur:  die  U^kestei^ 
abgezogen  wird,  und  dier  £^i|e?^|^üaier  des  Silbers  nur  64 
Realen  bekömmt.  Von  difsea  ^  Realen'  ^ini'^iifAByJO^r^f 
dio  de  monedage^  und  ein  {l^al  ß^  Ilere^ö  ^eSeriq'' 
feage  berechnet.  Man  schlägt  ^*)  jdie  ^ink#oft^9-?^flcbe 
{kr  Fiscos  von  200,000  Mark  Silbers  a^l^ht^  die  i,700»ooo,Pia>: 
her  betragen ,  an :  ...  .       .   » i 

I  Als  Derecho  de  Dte^mp  ,•  w  «  x60|00O  ^^ter, 
.  —    Derecho  de  uno  por  ciento      .  i6>poo     — 

—    Derecho  de  manedage  y  senoreage  ^6;' 750     — 


^  Zusammen    0.62^^0,    — 

!Jso  ungefähr  i6|  Procent.,  Zieht  man  vom.  ß^wjnn  der 
egierong  Qoch  die  Münzkosten' ab,  so  findet  map^  dafs  die 
Icrgwerks-Eigentliümer  nur  ij  Procent  bezahlen^,  IJip  die 
pnkiinfte  des  Fiscus  in  diesem  Punkte  noch  genauer  ken« 
l&n  zu  lernen^  muls  man,  nach  den,,  von  mir  .wahrend 
keines  Aufenthalts  in  Guanaxuato  gesainmelten ,  Nachrich- 
,  das  reine  Silber  von  dem  mit  Golde  vermischten  un- 
eidenj  denn  "Wenn  das  Silber  unten  30  Gran  Goldetf 
f  das  Mark  enthalt,  so  zahlt  die  llOnze  den  Privatleuten 
Gold  nicht*  '  '       *  •  »>  •  *'t  \  rio'    v    ^     , 

Eine  Stange  Silbers^  ddi  hihht  mit  Gold  vermischt 
istt  u^d  durch  die  Amalgamation  gewonnen 'löur-* 

L-.^.. -  


/ 


.«  i»j   , 


•)  Kecopilaciony  de  le^s  de  Castilla  de.  1598.  L^.  V,  tit.  XXI. 
'   n.  9.  —  Ley.  8.  Tit.  XXIIL,  Lib.  ly.  de  Indiat.  —  RfMl  Ceda^ 
ladirigida  al  virey  Conde  Moctezuma  ^  y  dada  en  IMadrid 
'    a  a6  de  Juniö  de  16^%  "  *  .  . 

**)  Reprei^ntueioH  de  la  mineria  de  Nueva  Eipanal  de  i'jrii. 


d0r^u0Jt  135  Mof^C^mohtß  »«^x  Demers  «  Gran, 
und  Werth   •.     li  ;,  ;».     >*       lijiPiasto^öReaicB. 

Abgabe  von  t  Procent  und  Z^heikeQ   x        ' 

ti7  P.  6  R.j 
Abgaber^jdas  Probieten  4-^-^4  — | 
AbgBihe 'del  Bocddo  z^  ^     '^  '':■'      | 

diit  Sckazamt     v     '  «     i  ^  u-~j    ^*7      T        "" 
Abgjabe  ^feZ  bocado  an  1 

die  Mänze        •        ,    .^  w.  4  — ^1 
Abgabt  dfe/  Senoreage    13  —^6  -^J 


.    Bleiben  dem  Eigenthümer  1024.  Piaiter,  6  Realen 

Igt  das  Silber  Produkt  der  Schmelzung ,  und  unter  n 

Oenien  19  Cran ,  so  müssen  noch  8  Maranedis  fUr  die  M 

nigung  auf  das  Mark  gerechnet  werden, 

£ine  Stange  goldhälUgen  Silbers 9  von  it  Denkt 

Ipf  Gräri  Silbers  und  ^6  Gran  Goldes  ^  von  G« 

lüicht  133  Mark  und  2  Qchavas , 

Werthin  Silber         '  /    *  ,        1133 Piaster, 3 Reale 

—     i«  Gold 


'        W    I 


194  — 


/      -'    i      .JK  ö  s  t'e  n* 
Abgabe  von  i  Procent  und  Zebenten 

.  123  P-ö  R 

3  Procent  Abgabe  vom 
Golde  •  •  • 
Für  die  Probe 
Abgabe  del  Bocado  • 
Apartado  •  • 
Consumo  •  •  • 
Senoreage  ,       • 


1327  Piaster»  3  Realei 


254      —     3    - 


>»■    M1I'    'I    lim    >»■ 


Bleiben  dem  £igenthamer  1073  Plasten    —  ^ 


Ist  die  Suogft  lo  goIdiitltig,'dafs  diefes  Matall  Aber 
djeHälftedes  Ge^^icbte  austnacbt,  fo  betragen  die  Probier« 
kosteD^4  Realen  aof  das  Mark.  Aas  diesen  Beispielea  sieht 
man,  dafg  der  fiigenthümer,*  welcher  sein  Silber  an  die 
Proviozialkassen  von  Mexiko  abliefert ,  um  Münze  daför  sa 
erhalten,  im  ersten  Fall  i2|,  und  im  zweiten  19I  Procent ^ 
fD  die  Regierung  bezahlt.  Diese  Abgabe  verfOhrt  die  Berg« 
rerks-Eigeothümer  zur  fraudalösen  Extraktion  der  edlen 
lletalle.  Troz  der  Erfahrung  von  mehreren  Jahrhunderten 
^  der  Madrider  Hof  versdiiede&eaale  den  Versuch  ge- 
weht, das  Derecho  d^e  Senoreage  zu  erhöhen  *),  ohne  zu 
JKieoken,  dafs  diese  unkluge  Maasregel  die  Eigenthümer 
m  absdireken  mufste^  ihr  Silber  und  Gold  in  die  Münze 
hibriogeo«  >  Es  ist  mit  den  direkten  Auflagen  auf  Gold  und 
Hber»  wie  mit  dem  Gewinn^  wcdchen  die  Regierung  im 
[erkaaf  des  Queksilbers  sucht.  Die  Ausbeutung  wird  in 
im  Maas  zunehmen,  in  welehem  diese  Abgaben  sich.min^ 
^n,  and  iM  Queksilber»  welches  einmal  für  den.Amal« 
itionsprozefe.  unentbehrlich  ist,  wohlfeiler  wird.  Es  ist 
Ider  That  zum  Erstaunen »  dafs  ein,  mit  allem  Rechte-be« 
iimter,  Schriftsteller,  welcher  die  gesundesten  Ideen  Ober 
^  Austausch  der  Metalle  hatte»  sich  auf  die  Vertbeidi- 
Dg  des  Derecho  de  Senoreage  eingelassen  hat  *)« 

Nach  den,  in  diesem  Kapitel  gegebenen»  Nachrichten 
[es  beinah  überflüfsig,  noch  die  Frage  zu  untersuchen., 
das  Bergwerksprodukt  vonj^exiko  sejn  Maximum  er« 
bht  hat,  oder  ob  es  sich  in  den  folgenden  ^Jahrhunderten, 
ch  vergröfiiern  kanur  Wir  haben  gesehen ,  dafs  drei  Berg- 
^rksreWere»  das  voaGuanaxuato,4Asvon  Catorce  und  das 
B  Zacatecas^  allein  über  die  HälftOon  allem  Silber 'Neu- 


')  hepresBntacion  de  la  minerim  de  Naevü  Eipuita^  »ehre  /« 
dohle  exaecion  de  Senoreage ^  de  1766. 
»)  Adam  Smith^  B.  HI.  Buch  IV.  Kap.  Yh 
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St>attieti8  Ikfem ,  und  dafii  nilie  «o  ein  \rierthen  ans  dem 
•Instgeil  Erzgang  von  GiKimuHiato  k{>niait.  Ein  Bergwerk, 
das  eilt  seir  Vierzig  Jahren  exintirt,  -das  yoU  Valenciana  hat 
SU weSen  '^)  allein  in  ««inem  Jsbre  an  viel  SUber  za  Tage 
gefördert»  als  das  ganze  K&nignelch  Peru.  Erst' seit  dreißig 
Jahren  bat  man  die  Erzgänge  von  Real  d«  Catorce  auszo« 
beuten  angefangen »  und^dennofch  ist  das  Metallprodukt  vob 
•Mexiko  dorcb  die  En^dekung  dieser  neuen  Bergwerke  bei* 
sab  um  ein  Sechstbeil  gestiegen,  UeberhHkl^iAan  den  uik 
geheuren  Raum  von  Boden,  welchen  die' CSdrdtüeren  eiaj 
nehmen »  und  die  Menge  noch  ufiangegriffener  *^)  erzrüi 
render  Lagerstätten»  so  begreift  man  schnell»  dafs  Mexiko} 
bei  einer'bessern  Admil^istration  und  einer  In  du6tri5%ern  Bm 
Völkerung»  allein  die  bundettond  drei  und  sechszfg  MiRio- 
neii  Franken  Gold  und  Silberr liefern  kUkinte,: welche gan^ 
Amerika  gegenwärtig  abwirft.  In  Zeit  vo»  hundert  Jab 
ist  das  jährliche  Produkt  def  hit^ikanisehM' Bergwerke  v 
fünf  und  zwanzig;  anf  h  ändert /4ind  ^ehe'n '  (Alllfofien  Frank 
gestiegen*  Wenn  Pei*u.  ni^ht  eine  glefcbt»  ErbShung  sein 
Reiehtbums  einfahren  hat»  so*  ist  dar  Gt*ufid,i<dafs  dieses  u» 
glüMicbe  Land  seit  Jabrbtsadert^n  nicbt  an  Bevölkerung  zu- 
genommen bat;  dafs  die  Industrie  bei  einer  viel  schlechten 
Regierung»  als  in  Me^l^f  ^«t  gr8ftei>  Hindernisse  g^- 
landen.  Ueberdief«  hat'  die*  Natur  dort  die  kostbaren  M» 
tatle  in  ausserordentlieben  Höhen  und  in  Gegenden  niede^ 
gelegt-,  vro  4fc  Ausbetttönf,  wegen  der  grofsen  Theurunj 
dc^r  Lebensmittel ,  böch^  kostspielig  wird.  JmtjaniseQ  fin- 
det sich  das  SAber  in  dei;  Atidenkette  in  solcher  Menge,  d«lii 
man»  bei  Betrachtung  iler  vielen»  noch  unangetasteten  oder 
nur  oberflächlich  ausge|>euteten »  erzführenden  Lagecst'atfen, 
glauben  möchte»    die  Europäer  hätten  kaum  angelaageD» 


♦)  Z.  B.   1791. 
I    **)  Besondert  von  BolaiSos  bis  som  Prosidio  de  Fronteras. 


\ 
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)en  anenchöpfllchen  Food  von  Keicbthttmern  za  geniefsen» 
nrelcbe  die  neue  Welt  enthält 

Ein  Biikauf  dai  Bergwerkrevier  von  Guanaxuato,  wel-i 
;bes  auf  dem  Raom  von  einigen  tarnend  Quadratmetern  jHhr- 
ich  den  siebenten  oder  achten  Tfaeil  alles  amerikanischeri 
iilb^rs  liefert,  zeigt,  dafs  die  550^000  Marks,  wel  he  man 
edes  Jahr  aas  der  berühmten  Veta  madre  zieht»  blos  das 
Produkt  von  zw^ei  Bergwerken  sind ,  nemlich  defs  dem  Gra- 
b  von  Valendäna  und  defs  dem  Marquis  von  Rayas  gehöri- 
gen, und  dafs  über  vier  Fünftheile  von  diesem  Erzgang 
Itoch  gar  nicht  angegriJfFen  sind«    Indeis  ist  es  seht  wahr« 
Rfae>nlich,    dafs  wenn   die   beiden  Bergwerk«   von   Frau- 
itros  und  von  Mellado  vereinigt  und  ausgeschöpft  würden , 
ne  ein  Bergwerk  bilden  müfst^ ,  dessen  Reichthum  dem 
Ion  Valenciaiia  gleicht^äme.    Schoii  lange  haben  alle  unter- 
richteten Männer v' "welche  die** vorzüglichsten  Bergreviere 
tieses  Landes  bewohnisn,  die  Meiiiti'ng  ausgesprochen',  dafs 
Nea- Spanien  vielleicht  nicht  den  drirten  Theil  derjenigen 
Idten  Metalle  tieferti  die  es  unter  glüklichernf  politischen 
umständen  tiefern  kdnnte ; '  sie  Ist  sogar  förmlich  In'  etilem 
Memoire  ausgedrifckty  Welches  die  Depdtirten  des' Korps 'der 
pergmänner   dem  König  im  Jahr  1774  eingereicht   haben, 
to)d  das  mit  eben  so  viel  Weisheit  >  als  Lokalkennthtfs,  ver- 
fafst  ist.    Europa  würde  mit  edlen  Metallen  überschwemmt 
«t^erden;  wenn  man 'Zugleich  trtird  mit  allen  Mittelh,  welche 
lie  Vervollkommnuiig^der  Kuntft  des  B^rgmannlidarbietet, 
lie  erzführenden  Lagerstätten  voll  Boianfos^  Batopüas,  Soth» 
brerete»  Rosario,!  Paohuca,  Moraö,  ^Zukepec,  Chihitahua 
Und  so  vieler  ati^^n  Dft6  abgf^e,  (Sie  ölnen  alten  uhd  trer- 
öienten  Ruhm  'genü^fteri.    ^IcK^wH^iGr  wohl,  dafs  ich  %iich 
durch  diese  Behauptung  mit  den  Verfa^ern  von  vielett  Schrif- 
ten  über  Staatsokonomie  im  Widerspruch  beftndfe , 'in  wel- 
chen versisbert?  wird «  dafs  die  ain^pikanischen   Bergwerke 
theils  erschöpft  sind,  theils  für  eine  yortheilbafte  Ausbeu- 


V 


1 


« /' 


y 
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tung  2Q  tief  Jiegem    £$  ist  wahr»  da^  sich  die  Bearbeii 
tungskosten  des.  Bergwerks  von  Valeoc^na  in  zeben  Jah«l 
ren'  verdoppelt  haben;  allein  der  Gewin|\><ier  AKtioni^rs isti 
derselbe  geblieben ,  und  diese  Kaste^erhöluing  rübft  me\i|| 
von  der  schlechten  pirej^tion  der  Arb^en^  als  vpn  derTie^ 
fe  der  Schachte  her.    Man  den^t  ^icht  daran ,  dafs  in  Pera 
die  berühmten  Bergwerke  von  Yapricocha  oderPasco,  weU 
che  jährlich  über  200,000  Mark  Sil ber^  liefern»  erst  dreifsM 
bis  vierzig  Meters  tjef  sind»..  Ueberbappt  ab#r  scheint  esmi 
überflufsig»  Meinungen  £u  widerle^^r  iwelche, einer  MeM 
ge  von  Thatsachen  enjtjgegen  sind  t  die  «ich  in  diesem  Kam 
tel  vereinigt  habe;  und  man  wird  sic^.über  den  Leichtsini 
nicht  wundern,  mit  welcheiivman  ip  finirdpaüber  den  Za<j 
s'iand    der  Ausbeutungen    des   neuen    Coi>tinents   urtheilt^ 
Wenn  man   die  wenige  Genauigkeit  erwägti  mit  welche^ 
die  berühmtesten   politischen  Schriftsteller  in  ihren  Unter- 
sucbungen  über  den  Zustand  des  ß^rgw^^oi  in  ihrem  Va« 
terland  zu  Werk  gegangen  sind. 

Allein  in  welchem  Verhältnis  befindet  sich  das  Pnn 
•dukt  der  mexikanischen  Bergwerke>zu  dein  der  übrigen  spa^ 
nischen  Kolonien  ?  Wir  wollen  nach  eioimder  die  Reich« 
tbümer  von  Peru»  Chili»  Buenos -Ayres  und  Nea«-<jrenada 
untersuchen.  Bekanntlich  enthalten  4ie  übrigen  grofsen  po- 
litischen Eintl^eilungen ,  nemlich  die  vier  Capitanias  ge- 
nemles  von  Gnatimalap^  Havana,  Portorico  aad  Caracas 
keine  Bei^werke^  welche  ausgebeutet  werden.  Ich  wer<i< 
den  unbestimmten  und  unvolikommp^^  Angaben ,  welch« 
n^an  in  mehreren  ganz  neuen  Werkeli  findeti;  nicht  folgen 
sondern  meine  Untersuchungen  blot  auf  dasjetiig^  gründen 
\yas.  ich  aus  of&eiellen  Pap teireQ,  die  mk^  niitgetb^ilt  wur 
4^t  ziehen  konnte^ 

I.)  In  das- Münzamt  von  Lima  wurden  geliefert: 
von  Z754.  bis  1772  6,iQ4»i39Mark  Silbers,  and  129^0  Marl 

Geldes.; 
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in 


von  1772  bis  179t  8»4?&367  Mark  {Silbers,  und  8a^li46  Mark 

.Ooldei, 
Der  Werifa  des  Goldes  nad  Silbers  *)  betrug  !d  der  er- 
sten £poche  68i944>5i2f  und  in  der  lestem  85W34»B49  Pi^- 
iter ,  was  für  das  Jahr  im  Darchschnitt  ausmache : 

von  1754  bis  177a  •  •  •  3«83o»ooo  Piaster; 
,  von  1772  —  1791  .  .  .  4496»ooo  — . 
Das  Produkt  an  Gold  bat  sich  vermindert ,  und  das  des 
Silbers  beti^cbtUch  vermehrt  Im  Jahr  1790  ^ar  das  Pro- 
dukt der  p»:raanifchen  Bergwerke  **)  534>ooo  Mark  Silbers, 
und  6>3go  Mark  Goldes»  Von  1797  bis  igoz  wurde  in  Lima 
&r  die  Summe  von  26,032,653  Plasters  MOnse  in  Gold  und 
Silber  geschlagen;  Folgende  Tabelle  z^t  das  Pmdukt  *<>«) 
der  Ausbeutung  Jahr  für  Jahr. 

Münzen^  weicht  im  Münzamt  von  Lima  geschlagen 

wurden. 


Jahre. 

Werlh 
des  Golde» 
in  Platte  ra. 

Werth 
des  Silbers 
in  Piastern. 

Werth  des  Gol- 
des  und  des  SU* 
berS  ih  Piastern. 

1797 

X798      ; 

1799  . 
1800 

583.724 

535»8io 
496,486 

378.596 
<  3a8.05i 

4,Sl6i2C6 

4.758,094 

5:5".3<I5 
4.^99.409 
4.5*3.932 

5.099.939 

5.a93.904 
6,008,831 

4.778,«>S 
4.851.983 

Zo^atntnen  in 
fünf  Jahren 

a,3a2.667 

a3.709.98o 

46,032,653 

In  den  fünf  vqrbergebenden  Jahren  hatte  der  Ertrag 
dreifeig  Millionen  ausgemacht  \  fo  dafs  man  sechs  Millionen 

*)  Unanue^  Quin  poiitica  d^l  Peru,  1793.  8.46« 
*•)  Mercvtrio^peruano,  Vol.  I.  S.  59, 

**'^)  Razon  d*  loque  se  haacu^ado  en  Im  real  Casa  de  Moneda 
de  Lima.    (Handichrift)  ^ 
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Piaster.^  dieMitMscmime  för  jedes  TJafir  annehmen  kann; 
indenn  das  Prodakt  an  Gold  und  Silber  iii  den  Jahren  igoo 
und  I801  blos'wegetf^des 'Seekriegs  geriflger  war,  der  die 
Eitafohr  des  Qae^sitbers;  so  wie  die  des  Eisens  und  Stahls 
von  Earo'pa  verhinderte. '  Indefs  wollet  tvir  bei  einer  nie- 
driger» Si^nfme  stehen  Ueiben,  netniich:  bei  3.450  Mark 
Goldes  lind  576/DOö'  Mark  Silbers,  welche  sasamtneo  den 
Werth'  von  5»300,oc30  Plaster  betragen.' 

Die,  durch  ihren  Keichthum  an  edlen  Metallen,  oder 
durch  den  Umfang  d^  Ausbeutungen  berühmtesten,  Gegen- 
den voii  Peru  ^sind  der'iLndenkette  von  Norden  nach  Südei 
nach:  in  der  Provinz  Caxamäfca,'d&t  Cerrö  de  Gual« 
gayoc,  bei  Micuipämpa,  Fuenteätiana  und  Pilancones;  io 
der  Provinz  Chachapoyas  ^  S.  Thomas,  las  Play as  de  Bai- 
zas  und  die  Pampas  del  Sacramento,  .zwischen  dem  Kio 
Gualla^a  und  dem  Ucajal6;  ii;i  der  Provinz  Guamachuco^ 
die  Stadt  Guamachuco  (mit  d^n  Reales  Von  Sari  Francisca» 
Angasmarca  und  der  Mina  Helionda),  Spgon,  Sanagoran, 
San  Jose  9  und  Santiago  de  Chucu;  in  d^r  Provinz  Patai, 
die  Stadt  Pataz,  Vuldivuyo,  Tayabambai  Soledad  und  Chi- 
lia;^in/der  Provinz  Conchuco^^  die  Staat  Conchucos,  Sl« 
guils»'  Tambillo,  Pomapamba.,  Cha<5äs^'  Guari,  ChaviDi 
Guttiita  und  Ruriqdindiay :  in  der  Pr<JVihz  Huailas,  Re- 
quäyi'ih  der  Provinz  Hnamalies^  Gdkllanca;  ii|  der  Pro- 
vinz. Caara^am^a-,  Chanca  und  di^ "Ortschaft  Caxatatnboj 
iiT  der  Provinz  Tarma^  der  Cerro  de  Yauricocha  (zwei 
Meiilen  nördlich  von  Pasco) , ,  Cbaupimarpft »  AfeniUapata, 
Santa  Catharinat  Caya  Grande ,  Yanacanche»  Santa  Ros; 
xmA  der  Cerro  de  Colquisirca;  in  der  Plrovinz  Uuarochiri*} 
Uii  .,i./ 1 — '•  u'  '       *  ■'   ^ 

*)  Die  Gebirge  vom  Huarochiri  und  Canta  enthalten  T>i»rtref!i* 
che   Steinkohlen;    ^llci/i  wegen   des  bo&tspiel igen  Transporti 
,     Jkani^  man  sie  in  Lihka.  nicht  gebrauchen;    Aueh  ^at  man  bei 
Uuarochiri  Kobold  und  Spiefsglas  entdeict*^: 
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CoDcbapaM^;  in  det.  Erovinz  Hucuiicai^elica ,  San  Juan  4e 
Lucana»,  und  endilcb  auf  den  Gränz«n  der  «Küste  von.Atai» 
cama,  Huantajaya..  ^      . 

Bei  dieser  langen  Aufzählong  habe  ich  der  alten  Ein- 
tbeilung  Peru'a  in  Provinzen,  gefolgt»  allein  seit  die  Gränze 
TOQ  Buenos*  Ayres,  westlich  vom  See  Chucuito^jewischen 
diesem  See  und  der  Stadjt  Cuz.co  vorbmeht«  und  seit  einer- 
leits  das  Königreich  Quito  und  die.  Provinzen  von  Jaen  de  . 
Bracamoros  und  Maynas^  und  andrerseits  die  Gouverne^ 
ments  von  la  Paz»  Oruro,  de  la  Plata  und  Potosi  von  Peru 
getrennt  wurden^  i^t  dieses  in  siebep  Intendantschaften, 
TmxillOf  STarma^  Huancavelica ,  Lima,  GuaifHin^ 
ga,  Arequipa  und  Cuzco^  eingetbeiit  worden,  deren  je- 
de verschiedene  Departements,  oder  Partidos  *)  umfafst. 
Man  mufs  nothwendig  auf  falsche  Resaltate^geratben,  wenn 
man^  wie  in  den  gesch'äztesten  Werken  geschehen  ist,  den 
Bergwerksertrag  des  alten  Peru  mit  dem  des  neuen  ver- 
gleicht» welches 9  seit  1778«  weder  den  Cerro  de  Potosi, 
noch  die  Bergwerke  von  Oruro  und  la  Paz  mehr  in  sich  be- 
greift. Das  peruanische  Gold  küqmt  tbeils  aus  den  PrQ^ 
vinzen  Pataz  '<^^).und  Huailas,  wo  man  es  aus  Qu^zgängcn 


*)  Die  alten  Provinzen  Pataz,  Guama  und  Ghapoyas  werden  heut- 
zutage als  Partidos  der  IntendantscbaA  Truxillo  angesehn. 
Die  von  Caxatambo,  Huailas,  Conchucos  und  Huamalies  ge- 
hören zur  Intendantschaft  Tafnia.  'Die  Hauptstädte  der  sieben 
Inten dantschaften  sind:  Xi'mia,  hui  52,6oo;  Guamanga^  mit 
26,000  j  Arequipa^  mit  24,000;  TrvAiilo,  mhbSöoy  Huan- 
cavelica^  mit  öSoo^  Tarma^  mit  5,6öo,  und  Catio  mit  32,ooo 
Einwohnern.  (Guia  poiitica,  ecciesiastica  y  militard^i  vi- 
reynato^äel  Peru ,  para  el  ano  1793,  por  Don  Jos<e  'Hipolito 
Unanue»)  ..  -       ' 

•*)  Unter  den  fünf  ßergwerhrevieren  vom  Partido  de  Pata7 , 
die  wir  weiter  oben  genannt  haben ,  lief(^rt  nur  das  von  OhiJiä 
Silber,. 
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174  Buch    iV^ 


/ 


gewinnt  ^  welche  sich  dnrcfa  Urgebit^e  ziehn,  tlieils.  von 
Waschungen  CLavaderos)i  die  an  den  Ufern  des  AltoMa- 
ranon ,  in  dem  Partido  de  Chachapoyas  rind. 

So  wie  in  Mexilco  beinah  der  ^anze  Efrtrag  ans  den 
Bergwerken  von  Guanaxuato,  Catorce»  Zacatecas,  Realdel 
Monte  und  aas  Neu*  Biskaya  kömmt /so  wird  in  Pera  auch 
beinah  alles  Silber  aus  den  grofsen  Bergwerken  vod  ¥aa- 
ricocha  oder  Lauricocha  fgewobnlich'  die  Bergwerke  von 
Pasco  und  vom  Certo  de  Bombon  •)  genannt)»  wo  Gual» 
gayoc  öder  Chota  und  Huantajaya  ♦♦)  gezogen^ 

Die  Bergwerke  von  Päsco ,  welche  im  ganzen  spanisches 
Amerika  die  am  schlechtesten  behandelten  sind,  worden 
im  Jahr  1630  von  de^  Indianer,  Huari  Capca^entdekt^onj 
liefern  jähriich  gegen  zwei  Millionen  Piaster*  Um  sich  eine 
richtig^  Vorstellung  von  der  ungeheuren  Silbefmasfe  zuma- 
chen»  welche  dfe  Natur  im  Schoose  dieser  Kalkgebirge,  in 
einer  Höhe  von  über  4000  Meters  über  der  Meeresfiäche^ 
niedergelegt  hat »  mufs  man  sich  erinnern ,  dafs  dieses  Lager 
iVon  silberhaltigem  Eis'enbxyd  von  Yauricocba,  ohne  Unter- 
brechung» seit  At^fyng  des  siebenzehenten  Jahrhunderts  be* 
arbeitet  wird,  und  dafs  man  wahrend  der  lezten  zwanzig 
Jahre  aus  demselben  Über  fünf  Millionen  Mark  Silbers  ge- 
zogen hat|  unerachtet  die  meisten  Schachte  nicht  tiefer, 
als  dreifsig  Meters  sind»  undlceiner  noch  die  Tiefe  von  ein- 
hundert und  zwanzig  erreicht  hat.  Das  \^asser»  welclies 
in  diesem  Bergwerk  in  grofser  Menge  ist,  wird  nicht  mit 

*)  Das  holM  Plateau  der  Gordillereii»  auf  welchem  der  Itlcine 
'See  de  los  Reyejs^  südlicH  vom  Cerro  de  Yauricocha  liegt, 
keifst  Pamba  de  ßombon.  .Man  muOi  die  Lage' von  Pasco  niclit 
auf  Her  Karte  von  La  Cruz,  sondern  auf  der  vom  Rio  Hus^H^ 
-  suchen,'  welche  der  Pater  Sobrevicla  aufgenommen^  ^^^  4'^ 
Sociedad  de  los  Amantes  del  Pais  de  Lima  im  Jahr  1791  ^^' 
ausgegeben  bat.  "  ■ 

**)  Mala  spricht  es  aus  Cuanta*ba-)^a« 


/" 
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hydraoHscben  Rädern  oder  Werken,  u^ie  in  Mexiko ,  son- 
dern darch  Paitipen  aasgeschopft^  welche  Menschenhände 
in  Bewegung  sezen.  Tro2  der  geringen  Tiefe  dieser  elen- 
jen  Ausgrabungen  •  welche  man  Schachte  und  Stollen  nennt, 
ist  die  Ausschopfang  dieses  Bergwerks  höchst  kostspielig, 
Dnd  kostete  si^  in  deitr  von  Lun^  vor  einigen  Jahren  jede 
Woche  über  looo  Piaster.  Oie  Bergwerke  von  Yauricocha 
würden  so  Viel  Silbers  Ifefern,  als  die  von  Guanaxuato,  wenn 
man  bydraulische  Maschinen  oder  Dampfmaschinen  in^den- 
leiben  anbrächte;  wozu  man  den  Torf  vom  See  Giluacocha 
buchen  konnte.  Das  erzfilhrende  Lager  {Manto  de  pla^ 
k)  von  Yauricocha  tritt  in  einer  Länge  von  4goo  und  ei- 
Der  Breite  von  2200  Meters  an  das  Tageslicht.  Folgende 
Tabelle,  die  aus  den  Rechnungen  d^s  Provinzial-Schazam- 
tes  von  Pasco  gezogen  ist ,  zeigt  die  Zahl  und  das  Gewicht 
der  Silberstangen  an,  welche  von  1792  bis  igoi  in  Pasco 
geschmolzeii  worden  sind. 

Ausbringen  von  Yauricocha. 


Jahre. 

S  t-  a  D  gen. 

Mark  Silbers.  > 

1792 

1,05a 

183,598 

1793 

1.325 

234,943 

1794 

N            1,621 

091,254 

1795 

i>550' 

;    279.632 

I/96      . 

1,561 

.  ■  227,514 

1797 

1,3*0 

.     242.949 

1798 

M78 

^a7i,86a, 

1799 

1.237 

228,356 

9          '    _, 

iJSoo 

1,198 

281,481 

»toi 

914 

237.435 

Zusamanen  in 

_ 

v                                                   ■ 

10  Jahren     •    . 

13.276 

a,479>oi4 

"^ 
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Aqs  dieser  Tabelle.  erhleUt,  dafs  das  Aasbringen  von 
Pasco  beinah  nie  unter  zweimal  hundert  tausend  M^rk  war, 
und  dafs  es  sich  in  den  Jähren  1794  und  iHol  beinah  auf 
dreimal  hundert  tausend  Mark  Silbers  gehoben  hat. 

.  Die  Bergwerke  von  Qualgayoc  und  v^n  Micuipampa« 
gewöhnlich  von  CAo^a^ genannt,  dle^  ^<;h  im  Jahr  1802  aufs 
genauste  zu  untersuchen  Gelegenheit  hatte,  wurden  erst 
1771  von  einem  europäischen  Spanier,   Don  Rodriguez  de 
ÜcaÄo ,  entdekt.    Zur  2eit  der  Inoas  hatten  die  Pe^uat^er 
die  Silheradern  vom  Cerrode  la  Lin,  beiCutervo,  in.Cba« 
piquiyacu,  westlich  von  .j)er  kleinen  ^adt  Micuipampa,  bd 
arbeitet ,  wo   der  Thermometer  beinah  alle  Macht  auf  dei 
Gefrierpunkt  fällt,  upd  die  siebenhundert  Meters  hoher  liegt* 
als  die  $tadt   Quito«    Bis  zur  Oberfläche  des  Bodens  hat 
man,  sowohl,  in  diem  Gebirg  von  Qualgayoc,  das  sich  wld 
eine  Festung  mittfen  in  der  Ebene  erhebt,  als  in  Fuentestia 
na,  in  Cormolache  und  in  der  Pampa  de  «Navar,  ungeheur« 
Reichthümer  gefunden.    h>  lezterer  Ebene  zog  man,  in  ei' 
ner  Ausdehnung  von  Obj^reinev  halben  Quadraimeile  über 
all,  wo  man  nur  den  Rasen  wegnahm,  Schw^felsilber  und 
Fädctn  von  gediegenem  Silber,  an  den 'Wurzeln  der  GrLet 
hängend ,  hervor ;  häufig  fand  man  das  Metall  selbst  in  Mas- 
sen (filavos  und  Remolinos) ,  als  ob  es;  in  Portionen  aal 
einen  s^hr  reichen  Thon  geschmolzen  ausgegossen  wordei 
wHre.     Der  Ertrag  dier  Bergwerke  von  Gualgayoc  od^r  Cho< 
ta  ist  sehr  ungleich ,  nach  der  Unbeständigkeit  der  Erzgäa« 
ge,  welche  in  Fuentestiana  und  Cormoladhe  durch  den  AI' 
penkalkstein  durcbsezen ,  und  in  Gualgayoc  und  in  Purg«' 
torio,  so  yielm  Ce^ro  de  San  Jose,  durch  den  Hornsteini 
Panizo  genannt.    Dieser  Hortisteln  bildet  eine  untergeofi'' 
cete  Schichte  in  demAlpenkaikstein,  wie  man  das  deutlich 
bei  Grabung  der  Schachte  von  Choropampa,   öödich  vom 
Purgatorio,   bei  der/ Schlucht  vpn  Chigncrft',   gesehen  hat. 
Alle,  unter  dem  Nainen  der  Berß>^erke  von  Gualgayoc  b- 

grÜFe- 
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[riftnen,  Bergwerke  6»ben  vom  Apnfnjj^.  b!«  tarn  Odto- 
ler  igo2,  die  Summe  von  1,912.337  Mark  Süber«,  -oder  im 
)nrch(chDitt  jährlich  67,193  Mark  an  die  ProviusidUüusea ' 
vn  TruxiUo  geliefert.  1    ;  •..  .    • 

^roduh  der  Bergwerke  von  Guatßayoc ,  Cuaitiaehüco 

und  Conchucb. 


Jahre. 


l  '774 
1775 
1776 

'  1777 

\  im 
1779 

1780 
'1781 
i  178a 

.m% 

,1784 
'>78S 
H786 

iJ787 
,J788 

1789 
»1790 

(I7ftl 

:179a 
1793 

'1794 
1795 
1796 

1797 
1798 

••799 

Ifcoo 

18OI 
j8ot 

Bsammen 
29  Jahren 


Zahl 
der 

Silber- 

I 

Stangen. 


.rf>^— ^Mkarf« 


■«»  »I 


i82 
300 

30a 

324 
306 

308 
429 

329 

335 

397 

39» 

450 
404 

469 

645 

575 

406 

48° 
434> 
4^8 

■378 
501 

607. 

255 
.«67 


\ 


11,791 


G  e  «^  i  c  h  t 
derselben. 


Mark. 


34;403 

57.S94 
«4.326 
60,015 
65,061 
64,203 

60,981 

61.435 
73.698 
58,713 
61,564 
r3,6o4 

73.305 

85.633 

73,8^5 

«7.484 

1I9.183 

105.383 

134.084 
72,904 

86,876 

.  79.309 

.  77.997 

,  67.789 
90,015 

108,591 
7^^.595 
45.378 
48.198 


/ 


Un- 

een. 


4 

5 
I 

3 

3 

7 
o 

4 
6 

6 

I 

o 

6 
o 

5 

o 

5 

2 

4 
6 

I 

4 

5 

3 

4 
6 

6 

i 


Abgabe 

der 
Quinta. 


2.180,470 


Plaster. 


50,941 
82.985 

64fP34 

57.808 
1)0,440 

72v^73 

82,209 

74*37^ 
b>3.4Ö9 

II7>241 

«3I.V39 
7i,7»3 

».S0O5 
78.047 

70,755 
60,721 

^8,000 

lo6,f^8$ 
6947  t 
44,626 

47.413 


n, 


144^170 
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DiPfie  Tabelle,  ^dche/  auf>iAanet)  Wunsch  in  den 
Bureaux  der  Intendantschaft  yerfertigtworcleo  ittt  2eigtdU 
Quantität  Silbers ,  welche  in,  die  Cayc^n^de  Truxillo  ge- 
liefert worden  ht,  so  wie  die  Abgabe  de^  Zebenten  und 
der^dprthalb  Procent,  ^f eiche  dem  König  bezahlt  worden 
Von  den  ii>79i  Stangen  kamen  X45O9  also  beinah  ein  Acht^ 
theil,  von  den  Partidqs  von  Guamachuco  und  Conchuco, 
Das  Produkt  vom  Cerro  de  Gnalgayoc ,  von  der  EntdekuD] 
des  Bergwerks  im  -Jahr  1771  bis  1774  habe  ich  nicht  erbal« 
ten  können*  Diese  ersten  Jahre  waren  zuverläfsig  die 
giebigsteni  allein  da  das  Silber  um  diese  Zeit  nach  Li 
gescHikt  wurdet  s6  konnten  die  Archiv^e  von  Truxillo 
in  diesem  Punkte  j^eine  Auskunft  geben.  Man  glaubt  ab( 
mit  allem  Recht»  däfs  der  Cerro  de  Guatgayoa  unter  eio( 
einsichtsvollen  Administration,  ein  zweites  Potosi  werde 
könnte ;  und  wirklich  sind  seine  Erze  auch  viel  reichhal 
ger  y  als  die  von  Poto$i ,  ihr  Produkt  bleibt  sich  mehr  glei 
als  bei  denien  von  Hüantajaya »  und  sie  sind  leichter  ausz 
beuten »  als  die  von  Yauricocha. 

Die  Bergwerke  von  Hua$itajayaf  die  mit  Lagen  vi 
Steinsatz  umgeben  siYid ,  geniefsen  einen  grofsen  Ruhm 
fonders  wegen  der  grofsen  Massen  gediegenen  Silbers» 
sie  in  einem  verwitterten  Gang  enthalten.  Sie  liefern  ja 
lieh  70  bis  80,ocx>  Mark  Silbers.  Das  mtischlige  Hornsilb 
Glaserz,  Bleiglanz,  Quarz  tind  Kalkspat  begleiten  hierdi 
gediegene  Silber.  Diese  Bergwerke  liegen  in  dem  Parti 
von  Arica,  beim  kleinen  Hafen  Von  Yquiqae  (längs  der  K 
sten  von  Taparaca) ,  in  einer  ganz  wasserlosen ,  Wüs 
Schon  lange  hat  man  den  .Plan  entworfen,  süsses  W 
fiir  hlenschen  undVieh»  und  Meerwasser  für  die\AmaI 
mationswerke  dahin  zuleiten.  Im  Jahr  175g  und  1789 & 
man  in  dem  Bergwerk  vom  Coronel  und  in  dem  der  Loyi 
zwey  Massen  gediegenen  Silbers,  von  denen  die  eineacb 
und  die  andre  /.vvei  Centner  Gewicht  liaHtfe. 
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Dk  gelinge  Hö^e,  auf  welcher  das  Bergwerk  yon  Huan-» 
f  ^  der  Küste  des  stillen  Meeres»  liegt,  kontrastirt 
gaDZ  besonders  gegen  die  Massen  von  Glaserz^  die  man  auf 
dem  Gipfel  des  Cerro  de  GuAlgayoc,  in  einer  Hohe  von 
|ogo  Meters»  gefunden  hat.   Sie  beweifst  f  wie  unzureichend 
die  systematischen  Ideen  sind»  welche  berühmte  Geggno- 
iteD  über  die  Vertbeilung  der  Metalle,   nach  der  klimati- 
\cben  und  der  Breite -Verschiedenheit,  aufgestellt  haben, 
Dlloa  hatte  einen  grofsen  Theil  der  Anden  bereist,  und  ver« 
licbert  dennoch,   dafs   das  Silber  in  Amerika  den  hohen 
Plateaus  d^r  Cordilleren,   Punas  oder  Paramos  genannt^ 
^gen,  das  Gold  hingegen  in  den  niedrigen  und  somit  heis- 
b  Gegenden  am  häufigsten  seye  *) }  allein  dieser  gelehrte 
(eisende  scheint  v.ergessen  zu  haben,  dafs  die  goldreichsten 
Provinzen  von  Peru  die  Partidos  von  Pataz  und  Huailas 
lind,  welche  auf  dem  Küken  der  Cordilleren  liegen.    Die 
JDcas  zogen  ungeheure  Quantitäten  Goldes  aus  den  Ebenen 
jpDCurimayo,  und  nordöstlich  von  der  Stadt  Caxamarca,  in 
liner  Höhe  yon  3400  Meters.    Auch  hat  man  welches  auf 
||Sm  rechtep  Ufer  des  Rio  de  Micuipampa,  zwischen  dem 
irro  de  San  Jose  und  der  Ebene  ausgebeutet ,  welche  von 
Indianern  Choropampa%   oder  die  Ebene  der  Mu- 
|CÄc/«'( wegen  einer  ungeheuren  Menge  von  Austern,  Herz 
ioschein  und  anderen  pelagischen  Mubchelversteinerungen , 
in  der  Formation  des  Alpenkalksteins  von  Guayacoc  ent* 
ilten  sind,)  genannt  wird.    Hier  hat  man  beträchtliche 
issen  'ästigen  und  drathförmig  gewundenen  Goldes  in  den 
fangen  von  Rothgiltigerz  und  Glaserz  auf  mehr  als  4cxx) 
leters    Höbe   über    dem    Meeresspiegel    gefunden«     Den 
khwemmboden  betreffend,    in  welchem  die   Goldwasche« 
|eien  von  Choco,  von  Sonora  und  Brasilien  sind,  da/f  man 
Nb  wundern,  sie  eher  am  Fufs,  als  auf  der  Spize  der  Ge« 


•)  Uttoa  f  noticias  ameribanas ,  1772.  S.  2a3 — a36* 

12  • 


I  ^ 
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birge  zu  finden?  Wenn  das  Zinn  *)  von  diesem  Gesez  der 
Natar  eine  Aasnabme  zu  riiachen  scheint,  so  ist  es  ohne 
Zweifel^  weil  die  Granitlager ,  in  welche  es  ursprünglich 
eingeschlossen  war,  an  Ort  und  Stelle  verwitterten* 

'  Der  AmalgamatTonsprozefs  der  Silbererze  ist  seit  1571 
derselbe  in  Peru,  wie  in  Mexico.  In  beiden  Ländern  be* 
handelt  man  den  Schlich  nach  den,  von  Medina,  Barba, 
Corso  de  Leca  und  Corosegarra  vorgeschriebenen.  Regeln) 
im  Ganzen  aber  geschieht  die  Amalgamation  mit  mehr  Sorg^ 
falt  und  Einsicht  durch  die  Bergleute  von  Guanaxuato  uni 
Zacatecas,  als  in  Peru.  In  Neu- Spanien  rechhet  man  ge> 
wohnlich  die  Amalgationskosten  von  hundert  Centnern  Erz, 
weiche  vier  Unzen  Silbers  auf  den  Centner  enthalten,  za 
87  Piaster  4  Realen,  worunter  25  Piaster  für  den  Verlust 
des  Queksilbers  angenommen  sind.  Da  diese  hundert  Cent« 
ner  fünfzig  Mark  Silbers  ausgeben,  welche  nach  dem  ge- 
wöhnlichen **)  Prelis  des  Silbers  an  den  BergweiJ^sorteii 
362  Piaster  gelten ,  so  folgt,  dafs  die  Amalgamationskostei^ 
gegen  24  Procent  vomWerth  des  Silbers  betragen.  In  Pertl 
hingegen,  wo  der  Centner  Queksilber  von  Huancavelica  geJ 
meinigiich  mit  60  bis  70  Piastern  ***)  bezahlt  wird ,  machea 
die  Kosten  in  verschiedenen  Bergwerksrevieren  30  bis  3I 
Procent  aus.  Im'  Cerro  de  Gualgayoc  z.  B.,  wt)  der  TagJ 
lohn  3,  bis  4  Realen  (40  bis  50  Sous)  ist,  kostet  eine  Laduni 


■*«■ 


*)  Zum  licispiel  das  Wascl^zinn  vob  der  Spize  des  Flchtel^ebii 
ges 

**)  Zu  7  Piaster  2  Realen.  Garces,  S.  144.  Zu  Anfang  des  lil 
ben/.elienten  Jahrbuntlerts  rechnete  man  in  Potosi  die  Amalga 
madonsJkosten  von  einem  Caxon  Ers,  das  5o  Quintaln  wog  unj 
ao  Mark  Silbers  enthielt»  nicht  hoher,  als  zu  Öo  Piaster,  ods 
20 Procent,  unerachtet  das  Pfund  (^ueksilber  einen  Piaster  H 
stete«    Baro^ij  S,  iiB. 

**"*)  Cumfjomanes ,  de  la  educacion  populär*  B.  IL  S.  1 3i. 
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Schlich,  welche  zwei  bis  drei  Mark  Silbers  enthält,  aa 
Amalgamationsko^teQ  f leben  Piaster;  nemlich: 

)  Holz         *       .        .        •       8  Silberrealen. 

Röstungj  Tagelohn  .        .       .        2. 

Kochsalz          .        ,        ,       .       ,       6  —    — 

Kalk ^  — .    i-^ 

Tagelohn  für  das  Laden  des  Schlichs    la  —    — 

Consumtion  des  Queksübers    ,        .      24  —    — 


Znsammen  56  -—  — 
Während  meines  Aufenthalts  in  den  Anden  -  Cordilleren 
pb  es  nur  zwei  Bergwerkreviere ,  wo  Herrn  von  Born's 
Methode,  die  Amalgation  in  Fässern^  mit  einigem  Er- 
iblg  betrieben  wurde »  nemlich  in  Real  de  Requay,  in  der 
Provinz  Huailas,  und  in  Tallenga,  in  der  Provinz  Ca^La- 
bunbo  ^).    Um  über  den  beträchtlichen  jährlichen  Verlnst 

ion Silber,  der  in  Peru  durch  die  Unwissenheit  der  Ver- 
Qicker  Statt  findet»  zu  urtheilen,  bi^auch'  ich  nur  die  That« 
iche  anzuführen ,  dafs  es  täglich  vorkommt ,  dafs  ein  Azo^ 
^tro  15  Mark  aus  dem  Caxon  Erz  zieht»  aus  welchem 
in  bisher  nur  lO  oder  la  Mark  zu  gewinnen  vermochte, 
den  ersten  Jahren»  die  auf  die  Entdekung  der  Berg  wer- 
von  Yaurtcocha  folgten»  beutete  man  blos  die  Pacos  aus» 
id  warf  das  Sprödglaserz  und  das  silberhaltige  Kupfererz 
iter  den  Schutt;  so 'baute  man  die  Mauren  der  Stadt  Mi- 
lipampa  mit  sehr  reichhaltigen'  Gangstüken ;  und  man  er* 
inte  für  Silbererz  nur^  dasjenige»  weichesein  braungel- 
,  erdigtes  Ansehn  hatte»  wie  die  Pacos*     Diese  Tbat- 
kchen  wird  man  aber  weniger  auffallend  finden»  wenn  man 
leb  erinnert »  dafs  man »  vor  nicht  gar  vierzig  Jahren »  in 

*)  Das  Bergwerk  von  Requay,  wo  man  eine  deutsche  Amalga- 
tionshütte  g;ebauthat,  beifst  Ticapampa,  und  gehört  dem  Don 
Juan  Ignäcio  Gamio.  Die  tiütte  von  Tallenga  wurde  von  Do» 
Jnan  Baptisla  Arieta  angelegt. 


,  > 
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einem  der  civilisirtesten  Länder  von  Karopa  den  Galmey 
zum  Strafsenbau  brauchte»  ohne  zu  bemerken,  dafs  die« 
Substanz  in  ihrem  Thonschmuz  Zink  enthielt, 

IL)  Die  Presidencia  9  oder  Capltania  general  n 
Chili  erzeugt  jäbriich  an  Gold  und  Silber  eine  Million  m 
siebenmal  hunderttausend  Piaster.  Die  beträchtlichsten  Gold 
bergwerke  sind  die  von  Petörca,  achtzehn  Meilen  sü: 
von  Chuapa;  Vapet,  oder  Villa  de  Cuscus,  Llaoln^Tii 
und  Uguz,  bei  Quillota«  Auch  wird  in  diesem  Fache  ^ 
den  Partidos  von  Copiapo,  Coquimbo  und  Guasco  gearb 
tet.  Die  Ausbeute  der  Silbererze  ist  in  Chili  gewöholi 
nicht  sehr  ergiebig.  Doch  enthält  der  Cerro  de  üspallall 
acht  Meilen  nordwestlich  von  Mendoza,  so  reiche  Pacos\ 
dafs  die  Kiste  iCaxon)  von  5000, Pfunden  zwei  bis  drei 
tausend  Mark,  oder  4er  Centner  40  bis  60  Mark  Silbers ai 
giebt.  In  leztem  Jahren  bat  d^s  Produkt  der  Bergwerl 
von  Chili  bedeutend  zugenommen.  Im  Jahr  1790  warde 
Santiago  für  72 i>ooo  Piaster  Golds,  und  146,000  Piaster  S 
bers  geprägt. 

III.)  Die  grofse  Metige  kostbarer  Metalle ,  welche  dl 
Vice* Königreich  Buenos »Ayres  liefert,  kommt  einzig  a| 
dem  westlichen  Tbeile  desselben ,  den  Provincias  dt  | 
Sierra f  welche  1778  von  Peru  getrennt  wurden.  MankJri 
das  jährliche  Produkt,  welches  beinah  ganz  in  Silber  H 
steht ,  auf  vier  Millionen  und  zweimal  hunderttausend  PI 
ster  rechnen.  £s  sind  die  Reviere  von  Potosi,  Chaganti 
Porco  *)|  Oraro,  Chucuito,  la  Paz,  Caylloma  und  Carl 
gas ,  welche  das  meiste  liefern.  In  der  Intendantschaft  P 
no  waren  die  Gebirge  von  Ananca,  bei  Caravaya  und  hu 
gara,  nordöstlich  vom  See  von  Titicaca,  zu  Anfang  der  H 


')  Ueber  die  Silberbergwerlto  von  Porco  ,  welche  schon  vcn  <1 
Tncaa  bearbeitet  wurden,  siehe  Alonzo  Barba,  Arte  del 
mt^les,    (Ausg,  von  1739.)  S,  45. 


.* 
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oberuDg  wegen  des  ReichthoMt  Umr  Goldbergwerk«  bje- 
rühfflt  *}.  1803  hatte  man  denr  Plan ,  die  alten  Werke  von 
MorocoUo^in  der  Pampa  FungoAi'ife  la  Kiiiconada»  rund  an 
den  Ufern  des  Seeis  von  CotnmUi»i<  wieder  vorzunehmen ; 
auch  sollte^ der  Stollen  von  Verä*'OrM  iti  dem  berühmten 
Silberbergwerk  von  Salcedo,  in  den  Gebirgen  von  Ycacota 
,  Qod  Canchar^ni»  fortgbsezt  w^rQe^n« 

Das  Gebirg  von  P^tosi  ^^)  hH^i^Iein »  1>Io^  ^^  Silber 
gerechnet,  von  welchem  di^  :AJbig#v^  an  die  Regierung  be- 
zahlt wurden »  von  seiner  Entdekung  im  Jahr  1545  an »  bis 
aufansre  Zeit,  ^ike  Maase VSilberb  ^00  einem  Werth  von 
.5750  Miilionefi ,  Uvre^  ausg/efift^^^»  ..ÜUoa  h^t  einige  hUto- 
rische  Nachirichten  .fiber^ifii^e. A^sbftutung  geliefert,,  welche 
den  grofsten  finflufs  auf  den  Zustand  des  Handels  und  dea 
Preis  der  (.ebensmittel  in  Eurppa  gehabt  hat;  inzwischen 
brachte  er  mr  kehf  unvollständigi^^ateTialien  zusiammeii , 
indem  er  seine  Berechnungen  auf  ^e  Consumtion  des  Quek- 
silbers  in  den  A^algamationshfitten^  gründete.    Ich  oefinde 
mich  im  Stande  9  den  Betrag. der  .abgaben  iDerechpf  de 
reales)  von  1556  bis  1789*  Jahr  für  Jahr,  darzustelle« ,  wie 
sie  an  dasi'rovinziaUSchazamtvon  Pdtosi.für  das»  Iti  die 

I  ■    #  -  ^ 


*)  Proclamacicn  del  intendente  de  Puno ,  Don  Jh$ä.  -Göntalfs. 
Man  will  auch- Piatina  bei  Morocollo  entdclit  hahcn;  allein 
diese  Nachricht  ist  noch  nicht  von  glaubwürdigen  Personen  be- 
stätigt worden. 

♦•)  Potosi,  eigentlich  Potocchi,  Potossi  oder  Potocsi.  Der  alte 
Namen  von  HuancaVelica  ist  Huancavillca.  Gar  cilasso  Com. 
reales  f  Lib.  VIII.  c.  a5.  —  Pedro  de  Cieca  de  Leon^  Chro' 
nica  del  Peru  ^  c.  109.  Die  Porphyr -Schichte,  welche  das  Ge- 
birg von  Potosi  krönt,  der  Hutun-  Potocsi ^  giebt  ihm  die 
Form  eines  Zukerhnts  oder  eines  Basalthügels.  (S.  oben.)  Die- 
ses Gebirg  erhebt  sich  über  das  benachbarte  Plateau  1634  Va* 
ras  oder  697  Toisen.  Acosta^  Lib.  IV.  c.  6.  —  IlernandeZf 
P.  I.  Lib«  XI.  c.  2.  —  Helmi^  S»  65—122.  ' 


nsA 
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Münse gelieferte,  Siltef  besMilt  warden.  Da  man  dag  Ver- 
h%ln)ifs  kennt,  weldies  im  verschiedenen  Zeiten  swischen 
diesen  Jkbgaben  ond  (!ileiiB^.>Wertb  des  au«gebentet^  Silbe» 
Statt  fand ,  so  kano/  HüaDn  aas  folgenden  drei  Tabellen  das 
Jährliche  Produkt  ttrPiattem  ab^tebo« 


*  I 


t: 


Königliche  Abgaben -^7) ereehos  Heales),   welche  von 
dem  aus  dem  IS%rhb^  de  Potöii  gezogenen  Silber 

^b^isihU  uyurdeh. 

» 

E  r^  s  -^^A.irT'.a  he  II  ß.\ 


« .  ■♦ 


«    •    ^ 


Jjrste'fepkoche  vom*  ersten  IWi&r  i55rf  bis  zuni  3i fiten  üecember 
'^  {^76 /Während  der  man  Äir' die  <^tfinta  dlle/n  bezahlte. 


•».  • ' 


Jahrf, 


< " 


155» 

156J 
1562 


iQttintKj 


iT 


Piaäter. 


■* -■     t   m 


45  ^.734 
46><,.53l 

382  4.i8, 
426,78« 


len 


•+««■ 


I 

5 
•  o 

3 

7 

I 


''5'''3l449»9^5.  ■  S  I  ^7t  g66,200i 


iW 


i.QuInjt».  ,(j ,     ,j    Quinta. 

-   ■      I »■     ■  ■       —      —    iT««!««^       ■ »  ■  ^ 


Piaster. 


.?'Ai58 


'1565'  r5l9«944 
v*g66S4H0.oi4 
?5<^7  :4:i7.io7 
t7^8  .39i^»38x 
tSÖ9  37990^ 
IS70  32-S»4()7 


Rcar. 
len. 


J|hre. 


'I57-? 
«574 


4 
I 

3 

1  l  «5-7 

3     15/6 

7  1577 
«  »578 
4 


Piaster. 


.216,1  »7 

234»972 

^13.7-8 

4i3r487 

544.<5l4 
7iö,o^7 

825.505 


len. 

T 
I 

5 
4 

6 
6 
3 


I    t     • 


/X 


Zusammen  in  33  Jahren  91^(01,906  Piaster, 

« 


f    !• 


\        *» 
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ins 


Zweite  Epoche  vom  istcn  Jänner  1579  bis  zum  i9te'n  Juli  1736, 
während  der  man  7.uerst  anderthalb  Procent  de  Coboi^  und 
dann  die  Quinta  von  dem  Rest  von  98  Plastern  und  4  Realen 
bezahlte* 


X 


Jah- 
re. 


Ein  v.einhitlb 

Prooent  a.  die 

Quinta. 


Piaster. 


Rea- 
len. 


157^-  SOt^  1,025 

J580' 1,189,323 
\S6t  1,270,872 

'5^^  N3ft^K55 
J>83  1,221,428 

^.>^  ^2is,558 
VSSi  1,5^^6,455 

^586  l,45Ö>958 
fvS7[  1,226,328 
X5y:>i,4^i,657 

l53y'i.5^H,823 

15^;^422,57Ö 

J59I  1.562,5-22 

i.4P3,555 
»'557*221 

1,468,182 

ii355.9/^4 
1,310,91! 

«339.685 
1,299,028 

^477.489 
Ifeot  1,519  152 

•603  i,478,697 
1604  1,3^6,3^1 

^^5  1*532,646 

^^  i>434.98i 
1,414,660 

1,200,488 


1607 
1608 


3 
I 

6 

7 

3 

I 

I 

o 
o 
o 

7 
I 

2 

6 

I 

7 

3 

5 
6 

7 

2 

5 

7 

7 
6 

6 

6 

5 

I 

5 


Jab 
re. 


6o0 
610 
6t  I 
612 
613 
614 
615 
6i6 
Ö17 

6'8 
619 
620 
621 

622 
623 
624 
625 
626 
627 

629 
630 

632 

633 

634 

Ö35 
6^6 

637 

6^8 


Ein  u.  ein  halb 
Proceot  u.  die 
j    Quinta. 


Plaster. 


1,132,680 

1*139*725 
1*299,052 

1.329,701 

i,2oo,ii47 

1,269692 

1*354,4  »2 

1,257,599 
1,07  f, 9  ^2 

r,o6r,2Ö4 

T,iö8,744 
1,069,599 

1,099,2  H 
i,o9^,i.oi 

1,086,999 
i  ,024*794 
1,033,868 
i  ,068,6 12 

1,172*352 
972*807 
902,250 

1,067,001 

964.370 
1, 00^756 

984.4  »4 

946,78» 

1,424*758 

M97o72 

i,i74?393 


Bea« 
len. 


4 

4 

2 

7 

6 

7 

3: 

o 

4 

3 

6 

I 

4 

7 
o 

3 
7 
3 

3 

o 

l 

6 
o 
6 
o 
6 

4 

o 


Jah- 
re. 


Ein  u.  ein  halb 
Procent  u.  die 
Quinta.  ' 


1639 
1640 

1641 
1642 

1643 
1644 

1645 
1646 

1647 

1648 
1649 
1650 
1651 
1652 

1653 

1654 

1655 
1656 

165" 
1658 

1659 

1660 

1661 
1662 

1663 
1664 

1665 
166*6 
667 


166S!  69 


Piaster. 
Zl  28,738 

978*483 

940,367 
905,797 
924,659 

87». »74 
908,414 
840,98: 
891.287 
1*123,932 
1,067,376 

9»7'845 
757,418 
796,244 
759^904 
8lS,io9 
754,784 
804,071 

933.44« 

877,862 

799.609 

652,728 

623,250 

638,1671 

579,126' 

605,450 

655,557 

675.729 
7081879 
1,169 


Rea- 
len. 

a 
a 
I 
6 
o 

3 

4 
o 

o 

2 

I 

i 

2 

5 

4 
I 

o 

4 
I 

I 

4 
7 
3 
7 

3 

o 

4 

2 
o 


186 


Bu^h    IF. 


/ 


1669 
1670 

1671 
167a 

»673 
1674 

1675 
1676 
1677 
1678 

1079 

168  ( 
1682 

i'^83 
1O84 

1685 
1686 

1687 
1688 
i6»9 

1Ö90 
1Ö91 


634,126 

554»6H 

667,99  i 
624,037 

676,811 

673.694 

5  «4.530 

550.0V9 
653,067 

6a2,(;79 

639.270 

685.791 
659.34' 

731. S^'-? 

719,082 

655.256 
586,«35 

645.318 
046,077 

647,189 
673.097 
593.97<^ 


4 

o 

3 
6 

o 

7 
5 
4 
3 

I 

5 
o 

o 

o 

6 

o 

o 

7 
I 

3 
o 

I 

I 


692 
693 

695 
096 

697 

<98 
699 

700 

701 

702 

703 
704 

705 
706 

707 
708 

7091 
710 

7»l 

712 

713 
714 


4^4»7Öi 
570-870 
540*928 
557*H5 
500*965 
47I1Ö86 

434*772 
434,287 
405,492 
338,572 

372,447 
360,114 
333»7oa 

319.264 
354f6oo 

364.415 

374.183 

334»o8o 

309*008 
246, 1 4" 
204,931 

279*9 '  3 

265,087 


7 

1715 

2 

1716 

3 

'7'7 

I 

1718 

3 

1719 

4 

1720 

I 

1721 

o- 

1722 

5 

I?23 

4 

1724 

I 

1725 

6 

1736 

0 

1727 

7 

172K 

I 

1729 

0 

«730 

6 

«731 

4 

^73» 

I 

1733 

I 

«734 

6 

173s 

I 

173Ö 

228.224 

239.287 

356.)<04 
322,251 

^83.593 
231,256 

229,002 
228,208 
214,740 
245»293 

223,083 
•  274,416 
286,328 
220,698 
360,414 

303.361 
293497 

308,137  ., 

304,768  % 

273*084  .4 
271,621  6 

149,567  Oj 


i 

I 

3 

7 
0 

5 

3 

4 

3 
i 

3 

I 
I 


Zusammen  in  156  Jahren    129,4 17,273  Piaster. 


Kapitel    XI. 


m 


Dritte    T  a  h  e  l  l  e. 

Dritte  Epoche  vom  sosten  Juli  1736  bis  sum  Sisten  December  1789, 
während  welcher  ein  und  ein  halb  Procent  und  die  halbe  Quin« 
ta,  oder  ii  Piaster  3  Realen  von  loo  Piastern  bezahlt  wurde. 


Jah- 
re. 


Ein  u.  ein  halb 
Procent  a.  die 
halbe  Quinta. 


Plaster. 


1730 

mi 

1739 

.1740 

1741 

1742 

1743 

1744 

174!> 
1746 

»747 
1748 
»749 
1750 
1751 

17  S2 

1753 


Rea. 
len. 


61 


183»/ 04  3 

159.252  7 

i83»*95 

170,2291  4 

^7^>573'  6 
161,976 

i66,i.ii 

i5S»92ö  3 
16^,140 

i7«,o8o  6 

J^84a56  5f 

197*022  7| 

215.283  3 

233»677  5 

258.502  3i 

227»!  33  5, 

244,b88  i§ 


Jah. 
re. 


if 


o| 


1754 

175S 
t75ö 

1757 
II58 

1759 

1760 

1761 

1762 
1763 
1764 

»765 
1766 
1767 

17^8 
1709 

'770 

»771 


Ein  a.  ein  halb 
Procent  a.  die 
halbe    Quinta. 


Piaster. 


244»  1 48 
:i2i,872 

249  513 
244*760 
262,835 
263,701 

272.059 
26r,S8o 

257  201 

279.640 

26  '(»og2 

281,985 

28i..p5 
30.-5,650 

306,674 

.29^075 
292,20:) 
307.765 


Rea- 
len. 


3 
4 

i 

45 
6 

ii 
k 

6 

7§ 
3 

\i 


Jah- 
re. 


Piaster. 


»772 

1773 

»774 

1775 
1776 

17771 
1778 
»779 
1780 

^781 
1782 

i7«3 
1784 
»785 
178'' 
1787 
1788 
1  <789l 


Ein  Q.  ein  halb 
Procent  a.  die 
halbe'  Quinr«. 

Rea* 
len. 

'TT 

3 

l 

2 

3§ 

2 

7i 


298.983 
306,925 

317*703 

332.329 

346,319 
390,676 

351*994 

348*035 
400,062 

32^,109 

350,199 
400,238 
371 1362 

351,777 
332^50 

3Q0.83" 
380,600 
.1^5,468  6 


■i 


Zasan&m^n  in  54  Jahren  14,542,684  Piaster. 

Aus  diesen  drei  Tabellen  erhellt,  wie  wir  oben  scboa 
(B.  3.)  bemerkt  haben ,  als  wir  das  gegenwärtige  Produkt 
der  Bergwerke  vdn  Gnanaxaato,  in  Mexiko,  mit  dem  des 
Gebirgs  von  Potosi  verglichen  haben ,  dafs  während  233  Jah- 
ren ,  von  1756  bis  1789*  aus  den  Bergvverken  von  Potosi  filr 
mehr,  als  788  Millionen  Piaster  an  Silber,  welches  bei  der 
königlichen  Kasse  angegeben  worden  ist,  gezogen  wurde. 
Wären  diese  Piaster  lauter  mexikanische  Piaster ,  von  acht 
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Realen  de  Plata  mexicana  •),  so  betrüge  das  Produkt 
dieser  233  Jahre  92,736,2c>4  Mark.  Wir  werden  aber  bald 
sehen 9  dafs  die  Masse  Silbers,  von  welcher  die  Abgaben  be* 
^ahlt  wurden,  noch  viel  gröfser  war. 

Die,  in  den  Archiven  des  ProvinziaUSchazamtes  von 
Potosi  aufbewahrten,  Rechnungsbücher  gehen  nicht  über  das 
,  Jahr  1556  hinauf.  Wir  müssen  also  noch  untersuchen,  wie 
viel  Silbers  diese  Bergwerke  vor  der  genannten  Zeit  gelie- 
fert haben.  Die^e  Untersuchung  ist  um  so  wichtiger,  da 
man  mit  Recht  glaubt,  dafs  die  ersten  Jahre  auf  die  Entde 
kuD^.^der  Gänge  die  Ausbeute  am  reichsten  gewesen  ist. 

« 

Ulloa  *♦)  fuhrt  ein',  im  Jahr  1634  gedruktes,  Buch  von 
Don  Sebastian!  Sandoyaiy  Guzman,  unter  dem  Titel:  Pre- 
iensiones  del  Potdsi^  an,  in  welchem  (|er  Verfasser  die» 
yon  1545  bis  1633  te^ahlte,  Quinfei  angiebt.  Vergebem 
habe  ich  während  meines  Aufenthalts .  in  Peru  nach  diesen 
Buche  geforscht.  Da  ich  daher  die  ein!zelnen  Abgaben,  di« 
es  enthält,  nicht  kenne,  so  kann  fch  nur  die  KesultateJ 
Welche  dei^  spanische  Astronom  ausgesprochen  hat,  unter- 
suchen« Diese  Untersuchung  ist  aber  tim  so  nothiger,  in« 
dem  Ulloa's  Behauptungen  von  Raynal  *'«<^)  und  allen  anderq 
(leschichtschreibern  wiederholt  worden  sind,  welche  voJ 
0er,  in  dien  ersten  Jahren  der  Eroberung  von  Amerika  nach 


rai 


*)  Man  mafs  drei  verschiedene  Gattungen  von  Realen  nicht 
/einander  verwechseln;  nemlich  den  Real  de  plata  antiguam 
von  64  Maravedis  de  Vellon ;  den  Reml  de  plata  nueva  odet 

'    provincial ,  von  68  Marawedis ;  und  den  Real  de  pl^ita  mexi 
pana,  von 85  Maravedis.    Ven  dem  leztQrn.lst  immer  in.die- 

.    semWerli  die  Bede.    {DamoreaUy   Traite  des  banquesj  1727 
S,  ii5.  —  Encjclop,  methodiijue^  Commerce,  B.  III.  S.  211J 

**)  Notieias  amerieanaSj  Entretenimiento  XIV.  J,  X^^I.  S.  sSö. 

♦♦»)  Histoire  philosophiau^.  (Genfer  Ausgabe  vpn  1780.)  B.  IL 
S.  229. 
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Earopa  gebfachten  i  Quantität  Goldes  und  Silben  handeln. 
Nach  Sandoval  ^  betrug  die ,  an  die  königliche  Kasse  in  Po- 
tost  bezahlte,  Quinta,  von  1545  bis  1564»  im  Durchschnitt 
jährlich  vier  Millionen  Piaster  von  13§  Reales  de  plata; 
yon  1564  bis  15S5  jährlich  i,i66,coo  Piaster;  von  1585  bis 
1624  jährlich  i,333)Ooo  Piaster,  und  von  1624  bis  1Ö33  aber 
ßhrlich  566,000  i^iaster.  Von  i- 64  bis  1633  stimmen  diese 
Zahlen  mit  den » in  obigen  Tabellen  angegebenen ,  nicht  zum 
l)esten  zusammen;  die  Difierenzen  sind  bald  kleiner,  bald 
(Töfser;  allein  die  gegründetsten  Zweifel  kann  man  gegen 
lie  Quinta  von  vier  Millionen  erheben,  die  in  die  Zeit  von 
I564  fallen« 

Wäre  diese  Summe  genau,  so  mtifste  das  Produkt  der* 
Bergwerke  von  Potosi,  wie  es  im  königlichen  Schazamt  ein* 
registrirt  worden ,  in  neunzehn  Jahren ,  von  1545  bis  1564 , 
^1)250,000  mexikanische  Piaster,  den  Piaster  von  13I  Keal 
mf  den  von^  8  Realen  reduzirt,  betragen.  Andrerseits  ist 
lach  offiziellen  Papieren  t  die  ich  besize,  das  Produkt,  von 
[556  bis  1564,  in  acht  Jahren  28,250,000  solcher  mexikani-* 
(eher  Piaster  gewesen.  Aus  diesen  Angaben  von  Sandoval 
blgtealso,  dafs  während  der  ersten  eilf  Jahre,  von  1545  bis^ 
1556,  der  Cerro  de  Potosi  für  613  Millionen  Piaster  Silber, 
rovon  die  Quinta  bezahlt  worden  ist,  oder  im  Durchschnitt 
kbrlich  55,726  Piaster  gegeben  hat,  die  so  viel,  als  6,556,000 
lark  Silbers  sind.  Dieses ,  ohne  Zweifel  ausserordentli« 
kie,  Resultat  enthält  aber  gar  nichts,  was  unmöglich  schel- 
len könnte.  Man  könnte  sich  wundern ,  dafs  ein  einziges 
leruanisches  Gebirge  zwei  bis  dreimal  mehr  Silber  geiie- 
ert,  als  alle  mexikanischen  Bergwerke  zjsammen;  allein  die 
deen  von  Reichthum  sind  nur  relativ.  Es  wäre  möglieb, 
lafs  man  einst  im  Innern  von  Afrika  Gebirge  entdekte,  wei- 
he in  Rüksicht  ihres  Ueberflusses  ah  kostbaren  Metallen 
ich  zu  den  Cordilleren  verhielten,  wie  diese  sich  zu  den 
»uropüischen  Gebirgen  verhalten»    Das  fiergwerk  von  Va« 


« 
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lenciana  liefert  jährlich  sechs  bis  siebeniBal  mehr  Silbers, 
als'  ganz  Sachsen ,  und  der  einzige  Gang  von  Guanaxuato 
könnte ,  in  seiner  ganzen  Länge  bearbeitet ,  jährlich  über 
zwei  Millionen  Mark  Silbers  ausgeben.  Wir  haben  weiter 
oben  bemerkt,  dails  man  aus  der  Feta  negra  von  Sombre 
rete,  auf  einer  Ausdehnung  v</n  dreifsig  Metern,  in  fünf 
Monaten  über  700,CX)0  Marks  gewonnen  hat.  Erinnert  man 
sich  an  die  Massen  von  gediegenem  Silber,  von  Rotbgiltig- 
erz  und  von  Glaserz,  die  man  zu  untrer  Zeit  in  Huanta- 
jaya,  in.>Peru,  so^ie  in  Patopilas  und  Real  del  Monte,  m 
Mexiko,  ^ntdekt  hat,  stf  begreift  man,  welch  eine  unglaob^ 
liehe  Menge  Silbers  eine  einzige  erzführende  Lagerstätte  m 
den  Anden- Cordilleren  liefern  kann,  wenn  die  Mtngeder 
Produkte  mit  dem  Innern  Reichthum  übereinstimmt.  £s  ist 
also  nicht  die  ungeheure  Menge  Silbers,  die  während  der 
ersten  eilf  Jahre  gewonnen  worden  seyn  soll ,  welche  mir 
Sandovals  Zeugnifs  verdächtig  macht,  sondern  der  Wider«, 
Spruch,  der  zwischen  seinen  Angaben  und  anderen,  hiniang* 
lieh  beglaubigten,  Tbatsachen  obwaltet, 

Uiloa,  Robertson,  Raynal  und  die  Herausgeber  der  £0« 
cyclopadie  haben  eine  Stelle  aus  Piedro  Cieqz  de  Leoo'i 
Chronik  Von  Peru  nicht  beachtet.  Der  Verfasser  derselbeo^ 
Welcher  mit  der  bewundernswürdigen  Naivetät  schreibt« 
welche  alle  Reisenden  des  fQnfzehenten  und  sechszehenteo 
Jahrhunderts  charakterisirt,  nimmt  sich  vori  seinen  Landi* 
'leuten  einen  Begriff  von  dem  wundersamen  Reichthum  dei 
Gebirgs  von  Potosi  zu  geben.  Er  ist  dieses  um  so  eher  za 
thun  im  Stande,  da  er  im  Jahr  1549,  also  vier  Jahre  nach 
der  ersten  Entdekung  dieser  berühmten  Bergwerke,  selbst 
fiti  Ort  und  Stelle  war.  Er  erzählt,  was  er  selbst  gesefaeo 
hat,  wälirend  Sandoval  von  einer  Zeit  redet,  die  schon 
neunzig  Jahre  vor  ihm  lag«  Wenn  man  in  den  von  Cie^ 
angegebenen  Zahlen-^nen  Irrthum  vermuthen  darf,  so  mnü 
man  eher  annehmen ,  dafs  er  sie  zu  grofs  bestimmt  hat;  denn 
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*io  Reisender ,  der  nur  nach  der  Wirkung  untersucht,  und 
leine  Leser  in  Erstaunen  sezenwili,  ist  der  Uebertreibung 
sa  geneigt.  Hören  wir  nun ,  was  der  Geschichtschreiber 
m  Peru  *)  sagt :  ^^der  Reichthum  des  Cerro  von  Potosi  ist 
,80  sehr  über  Alles ,  was  man  in  andern  Zeiten  gesehen , 
idafs  ich ,  um  die  Gröfse  dieser  Bergwerke  zu  zeigen  t  sie 
,80  beschreiben  werde ,  wie  ich  sie  mit  eigenen  Augen  ge- 
iseben  habe,  da  ich  im  Jahr  1549  durch  Potosi  kam,  wäh- 
,rend  der  Lizenziat  Polo  Corregidor  d^r  Stadt  war.  In  dem 
iUause  dieses  Corregidors  befanden  sich  die  königlichen 
kKassen  unter  drei  Schlössern.  Seine  Majestät  erhielt  alle 
llfSonnabend^  fünf  und  zwanzig  bis  dreifsig,  und  zuweilen 
i,bis  vierzigtausend  Piaster«  Man- klagte  dazumal,  dafs  die 
«Bergwerke  schlecht  .giengen ,  wenn  die  Quinta  monatlich 
»nicht  I20y000  Castellanos  betrug.  ^  Alles  dieses  Silber 
|ikam  indefs  blos  von  den  Christen ;[  denn  die  Indianer  steh- 
»len  gar,  viel ,  das  nicht  einr^gjscrirt  wurde ;  darum  ist  auch 
fiiirgends  in  der  Welt  ein  so  reiches  Bergwerk,  und  zog 
ikein  Fürst  je  aus  einer  einzigen  Stadt  so  grofse  Einkünf- 
(te;  denn  seit  1548  bis  1551  hat  die  Quinta  dem  König  über 
|drei  Millionen  Dukaten  eingetragen.*'  ^ 

Um  diese  Stelle  zu  verstehen ,  welche  drei  verschiede- 
le  SchUzungen  enthält,  mufs  man  sich  erinnern»  dafs  die 
fesos^  oder  Piaster  dieser  Zeit,  und  wenigstens  bis  zxxns 
(ihr  1580  ^^),  eine  eingebildete  Münze  von  480  Maravedi*s, 
Wer  von  nahe  zu  15I  Reales  de  plata  mexicana^  waren. 
kin  Mark  Silbers  enthielt  5^^  dieser  Piaster.  Fünf  Piaster 
klideten  einen  Dukaten  zu  ii|  Realen.    Aus  diesen  Anga- 


')  Ciega,  Chronica  der  Peru  ^  cap.  CVIII.    {Ausg.  von  i554.) 

S.  s6i. 

'*)  Gürdlasso t  Comment,  Reales,  B.  x.  in  der  zweiten  Vorre» 
de,  die  den  Titel  hat:  Advertenüat  MMTca  de  lengua  general 
del  PerUf  u.  B.  II.  S.  5i. 
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ben  erhellt,  dafs  die  Quinta  mit  Ciega  20  304O00  Piastern 
wöchentlich 9   und  zu   ido  600  Casteltanos  monatlich  ge- 
rechnet, das  Total -Produkt  der  Bergwerke  von  Potosi  (in 
einregistrirtem  Silber)  im  Jahn 549  die  Summe  von  i,549»ooo, 
oder  von  1,440,000  Mark  betrug.    Dieses  Produkt  machte, 
nach  Cie^a,  von  1548  bis  155T,  jährlich  im  Durchschritt  nur 
7*031,000  mexikanische  Piaster  2U  acht  Reales  de  plata^ 
welche  so  viel,  als  827,00c  Mark  Silbers  sind.     Diese  Sum- 
me kontrastirt  sehr   mit    Sandovals    und    UUoa's  Angabe, 
stimmt  aber  ganz  gut  mit  der  Quinta  der  Jahre  überein,] 
mit  welc'hen  unsre  erste  Tabelle  sich  eröffnet.     Inzwischew 
könnte  es  zweifelhaft  seyn,  ob  Ciega  wirklich  von  aliei 
Abgaben  spricht,  welche  von  1548  bis  1551  erhoben  wurden, 
oder  ob  er  behauptet,  dafs  die  Quinta,  während  dieser  Zeir, 
jährlich  drei  Millionen  Dukaten  betrug.    In  lezterem  Fall 
wäre  das  jährliche  Produkt  21)095,000  mexikanische  Piartetj 
oder  2,4819000  Mark  Silbers,  eine  gevvifs  sehr  beträchtlich 
aber  noch  immer  von  Ujloa*s  und  Raynal's  Berechnung  we 
entfernte,   Summe.    Ich   bin  daher  geneigt,  zu  glaubeni 
dafs  der  Geschichtschreiber  von  Peru  nur  die  Gesammt-SoiM 
me  der  Quinta,  während  vier  Jahren ,  zu  drei  Millionen  Da^ 
katen  anschlägt^  und  zwar,  i)  weil  diese  Schäzung  besse(^ 
mit  dem  Betrag  der  Quinta  von  1556  übereinstimmt;  2)  we9| 
Cie^a,  um  die  höchste  Vorstellung  von  dem  Keichthum  die- 
ser Bergwerke  zu  geben,  sagt,    dafs  die  Quinta  zuweiled 
40tOOo  Piaster  ausmache,  welches  als  Maximum  des  jährli^ 
oben  Prcf'dukts  der  damaligen  Zeit  nicht  über  248i«ooo,  son^ 
dern  kaum  2^o65,cx>o  Mark  betrüge;  und  3)  weil  Garcila»* 
80  *)  erzählt,  dafs  dazumal  jährlich  zehen  bis  z^ölf  iVlil« 
Honen  Piasters  peruanischen  Goldes  und  Silbers  in  den  GdS' 
dalquivtr  eingelaufen  seyen. 

Betrach- 


«)  OmrcilastOf  II.  S.  6a. 
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^ßetrachtet  man  Sandovals  Angaben  als  genau«  und  ver% 
(leicht  sie  mit  Cie^a's  seinen ,  so  wie  noit  den ,  in  den  von 
air  gelieferten  oiHciellen  Papieren  enthaltenen ,  Zahlen  •  so 
Endet  man  jähilich  in  Dorcbschnitt,  als  Produkt  der  Berg- 
werke von  Potosi  folgende  Resultate »  welche  wenig  Zu«- 
nueo  eioüöfien :  / 

Von  1545  bis  1548    •    •    •    23«a84»cx)0  Mark  Silbers« 

—  1548  —  1551    .    •    .    .    827,000    — 
!       ""    '55'  '^  i5$6    ....    621,000    — 

—  1556  —  1564    .    •    .    .    415.000    — 
Die  Basen  dieser  Berechnung  sind :  Sandoval  und  Ulloa 

kkn  den  £rtrag  der  Bergwerke  von  Potosi»  von  1545  bis 
^4,  im  Durchschnitt  jährlich  zu  33,750,000  Piaster,  oder 
^it^ofioo  Mark  Silbers  angenommen.  Nun  wissen  wir 
fa  Cie9a*s  Chronik ,  wie  grofs  das  Produkt  von  1548  bis 
Isi  gewesen  ist;  die  Register  von  Potosi  zeigen  dieses  von 
g6  bis  1564 ;  nehmen  wir  also  fllr  die  Zwischenzeit  von 
l^i^bis  1556  eine  AbnahnSe  in  arRhmetischem  Verhäknifs 
I»  so  finden  wir  leicht,  was  von  den  641,250,000  mexika- 
^hen  Piastern,  oder  den  75,440,000  Mark  Silbers,  wel- 
le Sacdoyal  als  das  Totalprodukt  der  ersten  neunzehn  J^h- 
^aIUlimInit,  auf  den  kleinen  Zwischenraum  von  1545  bis 
|(S  zu  rechnen  ist« 

klimmt  man  an ,  was  eben  so  unwahrscheinlich  ist,  da£s 
kfa  die  Quinta  .von  jedem  der  vier,  in  der  Epoche  von 
il8  bis  i55Lyenthaltenen;  Jahre  angegeben,  so  findet  sich 
■th  eine  analoge  Operation,  dafs  das  jährliche  Produkt 
k Bergwerke  von  Potosi  betragen: 
!     Von  1545  bis  1548    .    •  (•    i9»i46,cco  Mark  Silbers. 

—  1548  —  1551    •    •    •      21481,000    -- 

—  1551  —  1556    .    .    .      1,448,000    — 

—  1556  --^.15^    ...      ^4i5»ooo    — 
Wie  man  also  auch  die  Stelle  in  Ciefa's  Chronik  erklä- 

^mag,  so  ist  evident,  dafs  bei  beiden  Hypothesen  das 

Humboldt  Neu  Span,  Jf^»  1 3 
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Produkt  der  erlteti  drei  Jahre  «6 'sehr  von  den  folgendei 
Jahren  verschieden  war,  dafs  man  Sandovals  Angabe  selii 
nifstrauen  mufs.  Daza  hat  man  nm  so  mehr  Ursache,  dl 
man  bei  einer  Prüfung  der  Quinta  -  Tabelle  von  1556  bl 
I7g9  in  dieser  langen  Zahlenreihe  ein  Gesez  entdekt,  nad 
welchem  sie  gleichmäfsig  zu  oder  abnehmen.  Cie^  hat  dl 
Bergwerke  von  Potosi  zur  Zeit  ihres  gröCsten  Glanzes  In 
suchte  und  sagt  ausdrüklich ,  er  beschreibe  dieses  Gebirg«! 
wie  er  es  im  Jahr  1549  gefunden  9  »»denn  dieser  Krichthi 
,»mufs»  wie  alle  menschliche  Dinge»  in  der  Folgezeit  w( 
,,seln»  und  entweder  idch  vermindern,  oder  vermehret 
Ware  das  Produkt  von  1549  wirklich  acht  bis  zehenmal 
ringer  gewesen»  als  das  von  1546»  wie  hätte  dieser  Keii 
de  diese  ungeheure  Abnahme  des  Reichthums  ver8chweigl( 
sollen  ? 

Aus  dieser  ganzen  Untersuchung  schliefsen  wir, 
das  Totalprodukt  von  dem »  während  der  eilf ,  in  obi( 
Tabellen  fehlenden»  Jahre»  statt  72  Millionen  Mark, 
man  nach  UUoa  und  Raynal  annehmen  konnte»  nicht  Qi 
15  Millionen  Mark  betragen  hat.  Auch  glauben  wir  Sole 
zano*n  *)  nicht  -mehr^  wenn  er  unbestimmt  sagt, 
Potosi  von  1545  bis  [62g»  also  in  drei  und  achtzig  Jahr 
850  Millionen  Pfund  Silbers  ^  beinah  das  Doppelte  yondc 
was  dieses  Gebirge  in  dritthalb  Jahrhunderten  ausgegel 
abgeworfen  habe.  Man  wird  staonen»  dafs  ein  Schrift 
1er»  welcher  lange  Zeit  Mitglied  der  Audiencia  von  Lii 
gewesen »  so  schlecht  unterrichtet  war ;  denn  wie  kann 
in  drei  und  achtzig  Jahren  ein  jährliches  Produkt  von  2»400|C 
Marks  annehmen,  wenn  die»  im  Schazamt  von  Potosi  ai 
bewahrten»  Register  beweisen»  dafs  in  genannten  Jafart^ 
der  Ertrag  hn  Durchschnitt  selten  8oo»cxx)  Mark  Silbers  ao^ 
machte  ? 


•)  Solorzano  Per$iray  de  Indiarum  jure^  B.  Ü.  B.  V«  cap*  1 
(Lcido.  Auig.) 
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Acost«  *)  Olberdiefs  ^  welcher  beide  Hälften  jA«ertka*8 
orchreift  hat,  und  degseti  Werk  nur  von  denen,  die  an 
Irt  ond  Stelle  gelbst  waren  ^  gehörig  gewürdigt  werden 
iDi},  beitätigt  Cie^a^s  Angaben«  uyid  erzählt  ^ . d^a  y^zur 
Zeit  dei  Lizenziaten  P«lo  (also  von  I549)  die  Quinta  jähr- 
lich anderthalb  Millionen  Piaster  betragen  hat  **); 
pndsezt  noch  hinza:  »^daCi  man,  tro%  der  Verwirrung^ 
pelche  in  den  Rechnung^bifchern  der  ersten  Jahre 
^rracbte,  durch  Traditioti  und  durch  die,  auf  Befehl  4e8 
t^ice- Königs,  Don  Francisco  de  Toledo,  angestellten, 
Nachforschungen  welfs,  dafs  die  Quantität  des  einregi- 

tirten  Silbers  von  1545  bis  1574  sechs  und  slebenzig  MiU 
Den  Piaster,  und  von  1574  bis  1585  35  Millionen  Pia- 
pter  (von  15  Reales  und  i  QuOrtillo)  betragen  h^t »  was 
|b  vierzig  Jahren  einhundert  und  eilf  Millionen  ausmacht/' 

te  in  Millionen  eingebildeter  Münze  (Pesos  de  minas^ 
n  blos  ein  jährliches  Produkt  von  5SS»ooo  Mark  voraus, 
|i  von  dem  von  Guanaxuato  wenig  abweicht.  Es  ist  gar 
pht  zweifelhaft,  dafs  Acosta  nicht  von  der  ganzen,  aus 
p  Bergwerken  gezogenen ,  und  in  dem  Schazamt  angege- 
|ieD|  Quantität  Silbers  redet;  denn  er  sagt  ganz  klar: 
\hametido  a  quintar^  monta  lo  que  se  ha  quintado, 
ilorzano  übersezt  diese  seine  Stelle  mit  den  Worten:  ex 
ftosiensi  Jodina  extracti  sunt  centum  et  undecim 
illion^s. 

I  Die  Schriftsteller,  deren  Werke  Übertriebene  Schäzun« 
p  der  Quantität  edler  Metallen  enthalten ,  welche  Spanien 
Mer  Mitte  des  sechszehenten  Jahrhunderts  Überschwemmt 
P^en^  scheinen  den  Werth  des  Produkts  der  Bergwerke  mit 
^  davon  bezahlten  Quinta  verwechselt  zu  haben.    Uner« 


*)  HUtoria  natural  y  moral  d§  las  Indios,  (BarcitonUf  1S91») 

^)  Was  ein  Produlit  von  1,490,000  Mark  vorattiiest.  (Hsrrera, 
Oicada  VIIL  t«  11.  c.  XIV.) 

t3* 
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achtet  ihnen  die  offiziellen  Akteostfike ,  die  ich  hier  mitg^ 
theilt'habet  nicht  bekannt  waren ,  so  würden  sie  doch  nicht 
in  diesen  Irrthüm  verfallen  feyn,  wenn  sie  die  Schriften 
von  Acosta,  Ciefa  und  Alonzo  Bkrba  *)  atifinerksam  gele- 
sen hätten.  Lesterer,  weichet  Pfarrer  eines  Kirchspiels  def 
Stadt  PöCosi  war,  schäzt  die,  aas  dem  Cerro  de  Potosi  vob 
I54S^^'  ^^3^  gewonnene,  Masse  Silbers  nar  auf  450  Mil* 
Honen- Piaster  zu  acht  Realen,  was  4,900,000  Piaster,  oder 
576,000  Mark  jährlich  voraussezt,  und  den  613  Millionei 
gewaltig  widerspricht,  die  man  ohne  Vveiteres  für  die  er^ 
sten  }ahre  von  1545  6is  1556  annimmt  Indefs  hätte  Aloot 
izo  Barba  gar  keinen  Grund,  das  Totalprodukt  niedrigen^ 
zugeben ;  vielmehr  sucht  er  zu  beweisen ,  dafs  eine  Fläche 
von  sedbszig  Quadrat- Meilen  mit  den  Piastern  bedektwer* 
den  kddnte,  die  man  aus  Silber  von  Potosi  geschlagen  hat 
Folgende  Tabelle  zeigt  den  Zustand  dieser  Bergwerke 
von  dei^  Zeit  an,  da  die  Quinta  genau  bezahlt  worden  ist: 

Ausbringen  vom  Cerro  de  Potosi.   (^Hatun-Potocsi^f 


•9^ 


Epochen* 


Im    Durchschnitt. 


1556—1566 
I58S-TI59S 

i6;^r:-i634 
1670—1690 
1720—1730 
1740-1750 

^79-1789 


Produkt 

in 
Piastern. 


Mark    Silbers. 


Den  Plaster  zu 
13I  Real  ange- 
nommen« 


a,  159,2 16 
7,540,620 
5,232,425 
3^234,580 
i,299,8cx) 
1,850,250 

3,676,330 


Den  Piaster  zu 
8  Realen  ange* 
nommen. 


887*073 
615,580 

380,538 
152,918 
217,676 

432,510 


*)  Barba.  Lib.  IL  c.  1. 


/ 
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Da  Boch  einige  Ungewifsbeit  in  Bezug  auf  die  Zeit 
macht,  in  welclier  man  nicht  mefar  nacli  Piastern  von 
[3I  Realen,  von  denen  5^  ein  Mark  Silbers  «nsmachen»  rech- 
nete, so  vifollf  Ich  lieber  beide  Berecbnüngen  der  Piaster 
^^  ^595  g^ben  $  indem  man  so  das  JMaximum  des  ansuneh« 
Denden  Reichtbums  erb'ält.  Eine  Stelle  in  den  Commenta^ 
ieo  von  Garciiasso^  die  wir  frUier  angeführt  haben»  könn- 
te indefs  glaabea  machen »  dafs«  wenige  Jahre*  nach  1580« 
lao  in  Peru  schoft  nach  Piastern  rou  acht  Realen  de  ^plata 
gerechnet  habe*  Während' der  ganzen  Periode  von  2^3  Jah- 
9en,  von  1556  bis  I789f  war  das  Ausbringen  von  Potosi  nie 
Ranzender»  als  von  1585  bis  1606.  :  Mehrere  Jahre  hinter 
Hoander  betrug  die  Quinta  anderthalb  Mniionen;:Piaster, 
W9S  ein  Produkt  von  I4,900»CX)0  oder  882,000  Mark  Silbers 
pttmachty  je  nachdem  man  den  Piaster  zu  13^  oder  zu  8 
Realen  berechnet  Dieser  Ertrag  ist  um  so  erstaimlich/er^ 
ia,  nach  Acosta^  Über  ein  DrltÖieil  Silbers  nicht  einreg!« 
ftrirt  worden  ist.  Nfuih  dem  Jahr  1606  war  das  Produkt  im 
jibnehmen,  und  diefs  besonders  von  1694  an.  Von;^i6o6 
MS  IÖ8S  war  es  indefs  nie  unter  350,000  Mark.  .  Seit  Jdeir 
^ten  Hälfte  des  achtzehenten  Jahrhunderts  lieferte  das 
»ebirg  gewöhnlioh  3  bis  4malhnnderttausend  Mark»  und 
Keses  Produkt  Ist  ohne  Zweifel  noch  immer  zu  ansehnlich, 
im  mit  einem  berühmten  Schriftsteller  *)  zu  behaupten , 
|t&  die  Bergwerke  von  Potosi  der  Ausbeutung  nicht  mehr 
l^erth  seyen.  Diese  Bergwerke  behaupten  freilich  nicht 
lehr  den  ersten  Rang  unter  denen  der  bekannten  Welt', 
lUein  sie  kommen  doch  immer  noch  unmittelbar  nach  denen 
Ion  Guanaxuato. 

Der  Gehalt  der  Erze  von  Potosi  hat  in  dem  Maafse  ab- 
I^Qommen,  in  welchem  die  Arbeiten  tiefer  wurden.  In 
Iber  und  andern  Rilksichten  hat  der  Cerro  de  Potosi  maii- 


•)  RBbgritorif  history  of  AmerUß,  B.  IV.  S.  389,  u.  399. 
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cberleiAehnlichkeit  mit  den  Bergwerken  voo  Gaalgayayoc, 
Atif  der*  Oberfläche  des  Bodens  strozten  die  Gänge  von  li 
Rica^  Centeno  and  MendUt»,  welche  den  Urscbiefer  durck 
ziehn ,  in  ihrer  ganzen  Mächtigkeit  von  einem  Gemiicb  vi 
GUserxt  von   Rothgiltigerz  und   von  gediegenem  Sil 
Diese  metallischen  Massen  erhoben  sich  in  Form  von  K'ä 
men  XCrestonts) ,  indem  die  Felsen  der  Mauer  und 
Dachs  entweder  durch  die  Wirkung  des  W^Maertf»  oder  du 
irgend  eine  andre  Ursache ,  welche  die  Oberfläche  der  £ 
verändert  bat ,  gestört  wurden.    Die  Veta  del  Estano  hii 
gegen  zeigte -an  ihrer  Oberl^he  nur  Schwefelzinn ,  ai 
die  Homerze  konimen   erst  in  beträchtlichen  Tiefen  z 
Vorschein  *).    Diese  Mischung  von  zwei  Formationen  i 
demselben  Gange  findet  auch  auf  denf  alten  Contineat,$ 
B.  in  verschiedenen  Bergwerken  von/reiberg  in  Sachsen ^^ 
^-Statt;    Ums  Jahr  1545  waren  Erze,  welche  80  bis  90  Mai 
auf  den  Centner  enthielten ,  sehr  gewöhnlich;  inzwiscb 
darf  man  nicht  mit  Uiloa  annehmen ,  dafs  alle  Erze 
Bergwerks  so  reich  waren.    Acosta  sagt  deutlich »  dafs  i 
Jahr  1574  der  Gehalt  im  Durchschnitt  8  bis  9  Mark  betrai 
und  dafs  Erze,  welche  50  Mark  vom  Centner  geben,  fll 
äufserst  reichhaltig  angesehen  wurden,    Ueberdiefs  erkeni 
man  aus  dem  Bericht  von  Don  Francisco  Texada  über  dl 
Bergwerke  von  Guadalcanal ,  dafs  1607  der  Gehalt  der  £d 
von  Fotosl  im  Durchschnitt  nicht  mehr,  aU  eilf  und  eli 
halbe  Unase  war.    Seit  An&ng  des  achtzehenten  Jahrhol 
derts  rechnet  man  blog  4  Mark  auf  die  Caxon  von  50c 
Pfunden  Gewicht    Die  Erze  von  Potosi  sind  also  äufter 
arm  ^  und  blos  ihre  Menge  ertiält  die  Werke  noch  in  eine 
blülienden  Zustande»    Es  ist  auffallend,  dafs  von  1574  b 
1789  ^^^  Reich thum  der  Erze  im  Durchschnitt  im  Verhal 


«)  Barha^  Lib.  I.  cap.  XXX.  S.  56, 
*")  yV9rn9ri  Gangtheorig ,  S.  24* 
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nifg  Fon  170  zu  t  Abgenommen»  während  sich  die  Quant!- 
Hit  des f  aus  diesen  Bergwerken  gezogenen»  Silben  nur  in 
jem  von  4  za  i  vermindert  hat. 

Von  1545  bif  1571  worden  die  Silbererze  von  Potoai 
Uos  durch  Schmelzung  behandelt    Die  Conquiitadores  p 
felcbe  sich  einzig  und  allein  auf  das  Kriegshandwerk  ver?» 
jtandea»  besafsen  keine  Kenntnisse»  um  metallurgische  Pre- 
ise zu  leiten.    Sie  vermochten  nicht  einmal«  das  Erz  ver- 
eitelst Blasebälgen  zu  schmelzen ,  sondern  nahmen  die  son- 
jkrbare  Itfethode  an»  welche  die  Eingebornen   in  den  be« 
fachbvten  Bergwerken  von  Porco»  die  auf  Rechnung  der 
bicas lange  vor  der  Eroberung  ausgebeutet  wurden»  befolg- 
ten.  Man  legte  auf  den  Bergen »  rings  um  die  Stadt  Poto« 
d,  wo  die  Winde  stark  hintrafen »  tragbare  Oefen  an »  weU 
Aeman  Huayres^  oder  Guayras»  in  der  Quichtta*>Sprache» 
piQDte,    Dieae  Oefen  bestanden  in  thönernen »  sehr  weiten » 
|!)rliodri8chen  Röhren«  welche  eine  Menge  Löcher  hatten. 
|d diese  warfen  die  Indianer  schichtenweise  Silbererz»  Blei* 
flanz  und  Kohlen;  der  Loftstrom»  welcher  durch  die  Lu- 
fher  eindrang»  blies  die  Flamme  an»  und  gab  ihr  eine  grofse 
pteosivität.    Bemerkte  man»  dafs  der  Wind  zu  stark  war» 
fod  zu  viele  Brennmaterialien  aufzehrte»   so  brachte  naan 
liege  Oefen  an  niedrigere  Stellen^    Die  ersten  Reisenden» 
pelche  die  Cordilleren  baucht  haben»  reden  mit Enthnsias- 
^  von  dem  Eindruk »  den  der  Anblik  von  mehr »  als  6000 
leoem»  die. die  Bergspizen  um  die  Stad^t  Potosi  beleuchte- 
n,  auf  sie  gemacht  hat.    Die  Indianer  holten  den »  für  ihr 
chmelzwesen  nöthigen «  Bleiglanz  aus  einem  kleinen  Berg 
ahe  heim  Cono  de  Hatun^  Potocsi  ^  den  sie  das  Kind, 
der  Huayna-Potocsi  *)  nannten«    Das  silberhaltige  Lech» 


.^l_4. 


*)  Eigentlich  der  Vaterherg  und  der  Sohnberg»  Die  verschie« 
denen  Spisen  des  Vulkans  voif  Pichincha  tragen  ährnliche^^a- 
meA|  und  hlos  weil  die   französischen  Akademilier  in  ihren 
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welches  aus  den  Huayres  von  den  Gebirgen  kani|  wurde 
sodann  in  den  Hütten  der  Indianer  umgeschmolzen»  wobei 
sie  denn  die  alte  Methode  gebrauchten,  von  zehen  bis  zwölf 
Menschen  zugleich  durch  kupferne  Röhren »  >velche  ein  oder 
zwei  Meters  laug,  waren»  und  unten  ein  «ganz  kleines  Loch 
hatten ,  das  Feuer  anblasen  zu  lassen.  Man  begreift  leicht, 
wie  viel  Silbers»  das  sich  nicht  mit  dem  Blei  kombinirte, 
in  den  Schtaken  zurükgeblieben  seyn  tnag. 

Pedro  Fernendez  de  Velasco,  welcher,  wieder  Jesaite 
Acostt,  deutlich  sagt  '^'^^  ,,in  Mexiko  das  Silber  vermittelst 
„des  Queksilbers  ausziehn  gesehen  hatte,**  schlug  dem 
Vice-König  von  Pero,  Francisco  de  Toledo,  vor,  die  Amal- 
gamatioD  in  Peru  einzuführen.  Vom  Jahr  1571  gelangen 
ihm  seine  Versuche,  und  von  den  acht  bis  zebentauseni 
Cetitnern  Queksilbers  ^  die  das  Bergwerk  von  Huancavelici 
zu  Ende  des  sechszehenten  Jahrhunderts  lieferte,  wardes 
Über  sechs  bis  siebentausend  in  den  Hütten  von-  Potosi  ver* 
braucht.  Man  benuzte  mit  Vortheii  Erze,  die  man  fai  den 
ersten  Jahren  als  zu  geringhaltig  t  um  in;den  Huayres  g^ 
schmolzen  zu  werden ,  weggeworfen  hatte* 

Die  Menge  von  Steinsslz,  welche  man  auf  dem  Plateaa 
der  Cordillereo  bei  Curabuara  geM^innt,  begünstigt  diefs 
Verquikungs- Geschäft  von  Potosi  sehr.  Nach  Alonzo  Bar« 
ba^s**')  Rechnung  wurde  von  1545  bis  *i 637  die  ungeheure 
Quafitttät  von  234,700  Centnern  Qdeksilbers  verbraucht. 
Von  1759  bis  I7f'3  war  die  i^nsumtion  jährlich  sechszeha 


Werken  den  alten  Rucu-  Pichincha  nicht  von  dem  Sobn,  oder 
d^n  Gnagna  -  Plchincba  unterffchieden  haben ,  ist  es  so  Schwert 
die  Stelle  der  Station  acud$mi^ue  von  Bouguei^,  la  CondamU 
ne  und  Ulloa  su  finden.  (Siehe  mein  Recueil  d*ob$§ruations 
astronomiqaes.  Vol.  I«  S,  3o8,) 

♦)  Jccita,  S,  146. 

**)  Barha.  S.  la,  u.  65, 
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bis  siebenzehnhvtndert  Centner  *).    Gegen  Ende  des  sechs« 
zehenten  Jahrhunderts  mufsten  15000  Indianer  in  den  Berg- 
werken und  Hotten  von  Potosi  arbeiten ,  und  man  brachte 
taglich  aber  15000  .Gentner  Salz  von  Yocalla  nach  der  Stadt. ' 
Heutztttag  zählt  man  nur  2000  Bergleute,   welche  täglich 
50  Soos  aaf  den  Mann  erhalten.    Fünfzehntausend  Llamas 
und  eben  so  viele  Esel  werden  gebraucht»   das  Erz  von 
dem  Gebirg  von  Hatun^  Potocsi;  nach  den  Verquikungs- 
Lütten  zu  tragen.    Itn  Jahr  1790  schlug  man  in  der  Münze 
von  Potosi  4,222,000 Plaster ,  nemlich:  299,246  Piaster,  oder 

2204  Mark  in  Gold,  und  3,91^,17^^'^^^^»  <^i^^  462,609 
Mark  in  Silber. 

Denkt  man  aber  die  Geschichte  der  edlen  Metalle  und 
über  das  Interesse  nach,   welche«  sie  für  diejenigen  hat, 
die  sich  mit  Staats wirthächaftlichen  Untersuchungen  beschäf- 
tigen, so  wird  man  es  nicht  auflFallend  finden,   dafs  wir 
Thatsachen  im  gröfiiten  Detail  dargestellt  haben ,  die  einiges 
Licht  auf  die  Quantität  des  Silbers  werfen   können,   das 
während  dritthalb  Jahrhunderten  aus  den  Bergwerken  von 
Potosi  gezogen  worden  ist.    Es  war  n5thig ,  die  Zeugnisse 
»der  spanischen  Geschichtschreiber,  welche  zuerst  Amerika 
besucht  haben »  zu  vergleichen ;  man  mufste  zwischen.  4^m 
Produkt  der  Ausbeutung  und  der,  an  die  Krone  bezahlten, 
Quinta  unterscheiden^  zwischen  den  Piastern  einer  einge- 
bildeten MQnze,  die  am  Anfang  der  Eroberung  gewöhnlich 
war,  und  den  peruanischen  Piastern  von  acht  Realen.   Wä- 
re Alles  dieses  versäumt  worden,  was  bis  jezt  noch  nie  un* 
tersücht  worden  ist,  so  wäre  man  Gefahr  gelaufen,  di^SiU 
bermasse,  welche  seit  1492  in^  Europa  eingeführt  worden 
ist,  um  mehr  als  sieben  und  fünfzig  Millionen  Markj  oder 
über  dritthalh  Milliarden  Livres  zu  Übertreiben. 


*)  Ulloa,  noticias  ümirieanas»  S.  s4s. 
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IV.)  Das  Königreich  Nea-Grenada  prodazirt  im  Darch- 
schnitt  jährlich  18,300  M^rk  Goldes.  Folgende  Tabellen 
zeigen  an,  was  vom  isten  Jänner  1789  bis  zum  3isten  De- 
cember  1795  in  der  Münze  von  Santa- Fe*,  und  von  1788  big 
1794  in  der  von  Popayan  geprägt  worden  ist, 

I.)   Gold^  welches  in  Santa-  Fe  de  Bogota  geprägt 

Worden  ist^ 


Jähre. 


Mat-1(. 


10,915 


Onces. 


1789 

1790  (  7»343 
8i3i8 

8»!'i9 
8,059 

7.327 
9.3IO 


Ocha« 


TomK 
ned. 


1791 
179a 

1793 

1794 
1795 


Zusam- 
men: 


2 
o 
o 

5 

3 

4 
6 


60,013 


o 

5 
I 

3 
3 

3 
4 


.  1    Werth  des  Goldeg. 
Piaster.   iReale« 


O 
O 

4 

X. 

I 
4 

4 


■ 


^434.454 
998.Ö58 

£,101^,715 

'JI77.Ö81 
f   99^,827 

1,266,27» 

8,iöf,86a 


o, 

S 

4 

5 

5 
6 

7 


o 

0 

II 

H 
«8 
II 

II 


JährUch  im  Durchschnitt  8,57.3  Mark  Goldes , 
odeM,i65,98o  Piaster. 


\U.)  Gold^  das  in  Popayan  gßmfiriU.n^orden  ist. 


WJgreh  des  Goldes. 

Piaster.      |   Realen. 


'  I 


Zusammen;!    47,813 


980^34 
808,362 

768;745 
875.466 
998,869 

955.Ö48 
9t4>6i7 

6f5oa,542 


3 

4 
o 

o 

o 

S 

o 


Im  Darchscbnitt  jährlich  6,830  Mark  Goldes 
oder  9281934  Piaster. 


^ 
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Von  1783  bis  1789  wtr  die  QüaotitM  dest  in  Santa- Fe 
geprägten ,  Goldes  im  Darchschnict  jährlich  onter  7CXX)  Mark. 
Während  dieser  Epoche  war  das  ergiebigste  Jahr  das  von 
178/1  wo  das  Produkt  981,655  Piaster,  oder  7118  Mark  ♦) 
Goldes  betrag.    Im  Jahr  177g  ttiünzte  man  den  Werth  von 
6  3,43g  Piaster.    In  Popayan  hatte  die  Quantität  des  ge« 
m'iin^ten  Goldes  von   1770  bis  1783  im  Oorchschnitt  nie 
über  5800  Mark  ansgemacht ;  1778  betrag  die  Münzung  nur 
792,838  Piaster;  allein  1787  war  sie  schon  auf  981,655  Pia- 
ster gestiegen.    Man  schäzt  den  Werth  der,  jährlich  über 
Carthag^na  ausgefürten,  Goldstangen  auf  drei  bis  vierafial 
liunderttausend   Piaster.    Während   meines  Aufenthalts  in 
Sarta«Fe  de  Bogota,  im  Jahr  1801,  schlag  man  das  Total- 
prolakt  der  Goldbergwerke  des  Königreichs  Neu- Grenada 
auf  3.5oo,cxx>  Piaster  an;  nemlich  3,100,000  Piaster  als  Pro- 
dukt der  beiden  Münzstätten  von  Santa -Fe  und  Popayan/, 
Qnd  400,000  Piaster  als  Ausfuhr  in  Stangen  und  Goldschmid- 

arbeiten. 

Alles  Gold,  welches  Neu -Grenada  liefert,  ist  Produkt 
der  Wäschereien^  welche  im  Schwemmboden  angelegt  sind. 
Man  kennt  Goldadern  in  den  Gebirgen  von  Guamoco  und 
ADioquia;  allein  ihre  Aufbeutung  wird  beinah  ganz  ver- 
Dactläfsiget.  Die<  gröfsten  Reichthümer  an  Schwemmgold 
liegen  westlich  von  den  Central  -  Cordilleren  ♦♦),  in  den 


*)  Hßlacion  del  govierno  d§l  Exeellentist.  ,S€nor  Don  Jose  de 
Eispeletüf  Virey  de  el  /lueoo  reyno  dß  Grenada^  pära  en* 
tregar  el  mando  nl  Senor  Don  Pedro  de  Mendinueta^  eleeto 
Virey.  Dieser  handschriftliche  Bericht,  den  ich  besize,  ent* 
hüt  die  ausführlichsten  und  genauesten  statistischen  Nachrich- 
toi;  er  ist  das  Werk  eines  Mannes  von  ausgezeichnetem  Ta- 
Imt,  des  Don  Ignacio  Texada,  Sekretärs  des  Vicc-Hönigreichi, 
uid  gebürtig  von  Santa  -  Fe. 

**)  ^iehe  über  die  Eintheilung  der  Anden  in  mehrere  Zweige 
mtine  pittoresken  Ansichten  der  Cordilleren  f  PL  V.  ' 
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Provinzen  Antioquia  nnd  Choco »  in  dem  Thal  des  Rio  Cau 
ca»  and  auf  den  Küsten  der  Süd- See ,  in  dem  Partido  de 
Barbacoas.  Theilt  man  die  goldhaltigen  Gegenden  in  drei 
Regbnen,  so  mufs  man  auf  Choco  10,800  Mark  Goldes  ^  oder 
mehr  als  die  Häjfte  des  Totalprodukts  vpm  Vice-  K&ntgreicii 
Santa- Fe  rechnen;  4,600  Mark  auf  die  Provinz  Barbacou 
and  den  südlichen  Theil  des  Thals  von  Caoca  (zwischen 
Call  und  Popayan);  and  3400  Mark  Goldes  auf  die  Proviu 
Antioquia  und  die  Gebirge  von  Guarooco  und  Simiti.  Aoi 
diesem  Anschlag  sieht  man»  dafs  der  Schwemmboden ,  wel- 
cher am  meisten  Gold  in  Flindern  und  in  Körnern  enth^t, 
die  zwischen  Stüken  von  Grünstein  and  Porphyrscbiefer 
zerstreut  sind,  sich  von  den  westlichen  Cordilieren  bis  an 
die  Küsten  des  grolsen  Ozeans  erstrekt. 

Auch  ist  sehr  bem^rkenswerth ,    dafs  die  Piatina  gar 
nicht  im  Thale  von  Cauca,  oder  östlich  voa  der  westlichen 
Kette  det^  Anden ,  sondern  einzig  und  allein  im  Choco  ivA 
in  Barbacoas,  westlich   von   den /Sandsteingebirgen ,  \or- 
kömmt.  Weiche  sich  auf  dem  West -Ufer  von  Caaca  eihe- 
ben.    Diese  Gebirge »  deren  Höhe  unbeträchtlich  ist,  t'en« 
nen  die  berühmten  Gold  waschereien  von  Novita,  im  Ch#co» 
von^  denen  von  Quilichao  und  Jelima,  die  fünfzehn  Maien 
nordwärts  von  der  Stadt  Popayan  liegen ;  indefs  hat  aan 
nie  ein  Korn  Piatina  in  lezt^rn  Waschungen  gefunden,  die 
ich  auf  meiner  Reise  nach  Quito  sorgfältig  untersucht  ha- 
be.   Im  Choco  findet  man  zuweilen  mit  dem  Gold  und  der 
Piatina    Zirkon- Hyazinthen    und   Titaniam.     Diese  Mi- 
schung erinnert  an  die  Sandformation  von  Expailly ,  in  Ve* 
lay.    Bei  dem  Dorf  Lloro  hat  man  vor  einigen  Jahren  h  ei- 
nem goldhaltigen  Boden  einen  Schacht  gegraben,  um  die  an* 
tern  Lager  zu  untersuchen.    In  einer  Tiefe  von  sechs  Me- 
ters fand  man  Stämme  versteinerten  Holzes ,  die  mit  Stticen 
von  Trappgestein  und  mit  Gold-  und  Platifia-Flinder  um- 
geben waren. 
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Die  Provinz  Äntiochia»  in  die  man  nicht  anders,  als 
zu  Fufs,  oder  auf  dejii  Ruhen  von  Menschen  getragen^ 
kommen  kann,  enthält  Goldadern  im  Glimmerschiefer,  zu 
Baritoca,  zu  S,  Pedro  und  bei  Armas;  allein  sie  werden, 
aos  Mangel  an  Menschenhänden,  nicht  ausgebeutet.  In 
grolser  Menge  wird  das  Gold  im  Scfawemmboden  von  Santa 
Rosa,  vom  Thal  de  los  Orsos  und  in  dem  von  la  Trinidad 
gesammelt.  Die  Zahl  der  Negersklaven  *  welche  sich  mit 
der  Goldwascherei  beschäftigen  {Negros  mazamoreros'), 
betrag  im  Jahr  1770  1462,  und  im  Jahr  1778  4896  Kö^fe. 
Dieses  Gold  von  Antiochia,  von  welchem  die  Stadt  Mompox 
&ls  der  Hauptmarkt  angesehen  werden  kann,  hat  nur  19  bis 
20  Karat  Feinheit.  In  Barbacoas  ist  es  gewöhnlich  2i|ka- 
^tig,  und  im  Cfaoco  liefern  die  nördlichen  Waschungen, 
im  Distrikt  von  Zitara ,  noch  ein  feineres  Gold ,  als  der  süd- 
lichere Distrikt  von  Novita.  Nur  das  Gold  aas  den  Berg- 
werken von  Indipurdu  ist  sskarätig;  denn  im  Durchschnitt 
hält  das  vom  Choco  20  bis  ai  Karat,  Das  Produkt  der  ver* 
ichiedenen  Waschungen  bleibt  sich  in  seiner  Mischung  so 
(leich ,  dafs  die,  welche  den  Handel  mit  Goldilinder  trei- 
ben, nur  den  Ort,  wo  er  gesammelt  worden  ist,  zu  wissen 
braachen ,  um  seine  Feinheit  zu  erkennen.  Das  feinste  Gold 
TOD  Neu -Grenada,  und  vielleicht  von  ganz  Amerika,  ist 
das  von  Giron,  welches,  der  Versicherung  nach,  93  Karat 
iQDd  I  Gran  hält«  In  Marmato,  westwärts  vom  Flufs  Cau« 
ca  and  südlich  von  den  Ruinen  der  alten  Villa  de  Armas , 
Gtmmelt  man  eine  Art  weifslichten  Qoldes»  welches  nicht 
fiber  12  bis  13  Karat  hat ,  und  mit  Silber  gemischt  ist.  Diefs 
ist  das  wahre  Electrum^  der  Alten.  Unerachtet  übrigens 
im  Choco  und  in  Barbacoas  die  Piatina  gewöhnlich  das  Gold 
begleitet,  so  hat  man  dort  do4h  nie  das  Aurum  platinije" 
rum  gesehen,  welches  vielleicht  nur  in  unsern  Systemen 
der  Oryktognosie  existirt« 
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Im  Choco  Ist  der  goldhaltigste  Flafs  der  Rio  Andageda, 
i;irelcher  mit  den  Flüssen  Quito  und  Zitara,  beim  Dorfe 
QaibdOy  den  grofsen  Rio  Atrato  bildet.  Aller  Boden  zwi- 
sehen  dem  Andageda»  dem  Rio  de  San  Juan,  welcher  beim 
Dorfe  Noanama  vorbei  flielst,  dem  Rio  Tamana  and  den  Rio 
de  San  Augoatin  ist  goldhaltig.  Pas  gröfste  Stük  Goldes, 
welches  in  Choco  gefunden  worden  ist»  bat  f&nf  und  zwan- 
zig Pfunde  gewogen.  Der  Neger,  w'elcber  vor  fünfzehn 
;  Jabren  diese  Entde'.ung  machte,  erhielt  nicht  einmal  seine 
Freiheit  dafür.  Sein  Herr  machte  es  dem  Kabinet  des  Kö- 
nigs in  der  Hoffnung  zum .  Geschenk ,  dafür  von  dem  Hoft 
einen  kastilischen  Titel  zu  erbalten ,  welcher  der  grofst« 
Wunsch  aller  spanischen  Kreolen  ist;  aber  kaum  zahlte tnad 
,  ihm  das  Metall  dem  Gewichte  nach.  Mau  versichert,  dafi 
1736  bei  La  Paz,  in  Peru»  ein'Goldstük  von  fünf  und  vier« 
zig  Pfunden  gefunden  worden  ist. 

Unter  der  Regierung  des  Vice. Königs,  Erzbiscbofi 
Gongora,  veranstritete  man  eine  Zählung  der,  mit  der  Gold« 
wascherei  i>eschäf tigten ,  Neger  im  Choco  «) ,  und  fand  iia 
Jahr  177g  nicht  mehr,  als  3054  derselben.  Im  Thjile  vool 
Cauca  zählt  man  ihrer  8000.  Die  Provinz  Choco  konnte  aU 
lein  über  zwanzigtausend  Mark  Schwemmgoldes  liefern, 
wenn  die  Regierung  diese  Gegend ,  eine  der  fruchtbarsten 
des  neuen  Continents,  bevölkerte,  und  ihre  Aufmerksam« 
keit  auf  die  Fortschritte  des  Akerbaues  richtete.  Das  reich* 
ste  Goldland  ist  das,  wo  sich  die  Hungersnoth  immei^  zuerst 
einsteHt  Von  nngiaklicfaen  afrikanischen  Sklaven  oder  von 
Indianern  bewohnt,  die  unter  dem  Despotismus  der  Korre« 
gidoren  von  Zitara ,  von  Novita ,  oder  Tadplö  schmachten, 
ist  die  Provinz  von  Chaco  geblieben  ^  was  sie  vor  dreihun* 


•)  Relacion  del  estado  dgl  nuevörgynö  de  Grenada  ^  qaehätt 
el  Artobispo  *  Obispo  dg  Cördooa  a  su  successör  0I  Exe*  Fftif 
Don  Francisco  Gil  y  Lemos*  1789,  (Handschriftl«) 
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d«rt  Jahren  wart  an  dtker  Wald f  ohne  eine  Spur  von  Kol« 
tor,  ohne  Weiden»  ohne  Wege.  Der  Preis  der  Lebensmit* 
tel  Ist  in  denselben  so  nngeheoer^  dafs  ein  Baril  Mehl  aus 
den  vereinigten  Staaten  64  bis  90  Piaster  kostet;  Die  Nah- 
rung eines  Maul thier treibe rs  betr'^gt  täglich  einen  bis  ändert» 
halb  Piaster,  und  der  jPreis  eines  Centners  Eisen ,  in  Frie» 
denszeiten^  40  Piaster.  Diese  hohen  Preise  dürfen  aber 
licht  der  Anhäufung  der  Repräsentativ-  Zeichen  belgemes- 
len  werden ;  denn  diese  ist  unbedeutend »  sondern  der  aus- 
lerordentlichen  Schwierigkeit  des  Transports  und  dem  un- 
llöklichen  Zustand  der  Dinge ,  in  welchem  die  Bevölkerung 
kks  konsumirt  f  ohne  zu  produziren. 

Das  Königreich  Neu  -  Grenada  hat  äoiserst  reiche  Silber» 
fpixige  in  der  Vega  de  Sapia  *),  nördlich  von  Quebraloma, 
zwischen  dem  Cerro  Tacon  und  dem  Cerro  de  Marmato. 
Diese  Bergwerke  9  welche  Gold  und  Silber  zugleich  lieferut 
Kod  erst  seit  zehen  Jahren  entdekt  worden.  Ein  Prozefs 
zwischen  den  Eigenthümern  hat  die  Arbeiten  in  dem  Au- 
gcnblik  unterbrochen ,  da  man  die  gehaltreichsten  Erze 
fand.  Die  Ausbeutung  der  alten  Silberbergwerke  von  Pam- 
plona  und  Sant  Anna  bei  Mariquita  aber,  ist  mit  Eifer  ge- 
rade |nm  die  Zeit  wieder  vorgenommen  worden»  da  der  Hof 
von  Madrid  den  Don  Juan  Jose  d'^lhuyar  zum  Direktor  der 
Bergwerke  vom  Vice -Königreich  Santa -Fe  ernannte.  Die 
silbererzführende  Lagerstätte  von  Sant  Anna  bildet  eine 
Schichte  im  Gneifs.  Ich  habe  das  Bergwerk  von  la  Maota 
besucht  I  dessen  Produkt  im  Durchschnitt  sechs  Unzen  auf 
^en  Centner  enthalten.  Herr  d'Elhuyar,  Bruder  des  Berg- 
werksdirektors hattje  eine  Amalgamationshütte  zu  vier  Ba- 
rilen,  gleich  der  von  Freiberg,  daselbst  errichtet.    Die  Ar- 


•)  Mina  de  los  MorenöSf  oder  Chachafrufa,  Von  Hartkago 
nach  la  Vega  de  Sapia  ist  et  in  gerader  Linie  nicht  mehr,  als 
zwanzig  Meilen  Wegs. 
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betten  warden  mit  viel  Einsicht  geleitet,  allein  da  dieQoaD- 
tität  des  Silbers  von  1791  bis  1797  nur  8700  Mark,  und  die 
Kosten  ^)  doch.  216,000  Piaster  betragen ,  so  befahl  der  Vi- 
ce-König,  dieses  Bergwerk  wieder  aafeugeben.  Esiitza 
hoffen»  dafs  die  Regierung  in  glQklichem  Zeiten  diese  Ar- 
beiten, wie  die  von  Santo  Christo  de  las  Laxas  und  vom 
Real  del  Bocaneme,  zwischen  dem  Rio  Guali  und  dem  Rio 
.Guarino,  welche  .  ehmals  beträchtliche  QuantiÜtten  Silben 
geliefert  haben,  wieder  vornehmen  wird« 

Die  Resultate,  welche  wir  gefanden  haben,  zasammeD 
gefafst,  finden  wir,  dafs  das  Totalprodukt  der  Gold-  an 
.  Silber  -  Belrgwerke  der  spanischen  Colonien  40,600  Mark  Gol 
des,  und  3,206,000  Hark  Silbers,  kastilischen  Gewichts, 
ausmacht.  Diese  Angaben .  weichen  von  denen  wenig  ib, 
welche  ich  Herrn  Heron  de  Villefosse  mitgetheilt,  and  die 
er  in  seinem  merkwürdigen  Werk  über  den  Mineralreicii- 
thum  der  gröfsten  Mächte  von  Europa  bekannt  gemacht 
hat.  Folgende  Tabelle  habe  ich  mit  Benazung  von  vortreff 
liehen  Materialien ,  die  ich  kürzlich  aus  Spanien  und  Kea 
Grenada  erhalten,  entworfen. 

Jährliches  Produkt  der  Gold-  und  KSilber- Bergwerk 
wovon  die  Quinta  bezahlt  worden  ist. 

Werlh 
des  Goldes 
und  Silben 
in  Piastern. 


ü  amen 
der 
'    grofsen  politischen 
Eintheilungen« 


Vice-  Königreich  .Neu  -  Spa- 
nien     

Vice -Königreich  Peru     . 

Capitania  general  von  Chili 

Vice  -  Königreich    Buenos- 
Ayres     .    .  1.    .    .    . 

Vice-  Königreich  Neu-Gre- 
nada 

Zusammen    .    •    •    . 


Feines 

Gold , 

kastiliscb. 

Marks. 

Feines 

Silber, 

kastilisch. 

Marks. 

7,000 

3.400 

lo,coo 

2,200 

I8.OOC 
40,60c 

2,250,000 
29,700 
414,000 
werfq^. 

3,206,700 

22,170,740 

i»737'3bfl 

4fa"t4o< 

c.6?4^7fc 

______  36,o6.i,373 

In' 

*)  Kosten  für  die  unterirdischen  Arbeiten,  für  Verquiluuif  lud 
Hüttciibau. 
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In  dieser  Tabelle  ist  das  kastilische  Mark  Goldes,  za 
[Si^^t  und  das  Silber  zu  9^  Plaster  gerechoet.  Sie  zeigt 
ie  Quantität  edler  Metalle,  welche  aus  de^  Bergwerken 
mmtf  und  die  den  königlichen  Scbazäoitern  einr^istrirt 
ird,  and  bestätiget  die  Versieheroog  des  Grafen  von  Cam- 
»manes'^),  der  schon  1775  die  Gold-  und  Silber -Einfuhr 
Spanien  zu  dreifsig  Millionen  Piaster  angeschlagen  hat 
llein  er  giebt  das  Minimom  von  dem  nicht  an ,  ^Mp  die 
janiflchen  ColQnien  geliefert  haben  sollten«  Unterjochen 
^  einmal y  was  wir.  in  Rüksicht  der  Metalle,  welche 
frch  den  Schleichhandel  weggehn,  no^  hinzufDgen  nüs- 
K  Man  bat  bis  jezt  sehr  Übertriebene  Vorstellungen  von . 
K  Quantität  Goldes  und  Silbers  gehabt,  die  die  Quinta 
^ht  bezahlt)  man  hat  sie  zur  Hälfte  oder  zu  einem  Drit- 
A  des  Totalprodukts  angeschlagen ,  und  nicht  überlegt « 

die  Thätigkeit  des  Schlei  hhandels  nach  der  Lokalität 

|r  verschiedenen  Provinzen  sehr  verschieden  ist.    Ich  wer- 

|Mer  die  Nachrichten,  die  ich  an  Ort  und  Stelle,  sowohl 

Mexiko,  als  in  Neu -Grenada  und  in  Peru  darüber  ge- 

l&oielt  habe,  mittheilen« 

Neu -Spanien  hat  nur  zween  Häfen,  durch  welche  sei-^ 
\  Erzeugnisse  ausgeführt  werden.  Der  schlechte  Zustand 
f  Küsten  macht  hier  den  Schleichhandel  weit  schwieriger« 
t  in  den  Provinzen  Cumana»  Caracas  und  Guatin^ala.  Die 
lantität  des  nicht  ein registrirten,  in  Veracruz  und  in  Aca- 
dco,  entweder  nach  der  Havanah  und  nach  Jaroaica,  oder 
A  den  philippinischen  Inseln  und  Canton  eingeschifften , 
^Ides  beträgt  wahrscheinlich  nicht  über  ^oo^cxx)  Piaster; 
lein  dieser  Schleichhandel  wird  in  dem  Moiafse  i^uoehmen , 
welchem  sicfa  die  Bevölkerung  der  vereinigten  Staaten, 
fi  Ufern  des  grofsen  Rio  del  Norte  nähern ,  und  die 
cit- Küsten,  nemlichvon  Sttpora  und  Guadalaxara^  hau- 

*)  Educacion  populär^  B.  II.  S.  33i« 

Humboldt  Neu-  Span.  IK  I4 
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,  *  -    -  - 

figer  von  englischen  und  angIo*anierikan!scben  Schiffen  b^ 
sucht  werden  -v^erden,  Ist  einmal  der  Handel  von  Mexiko 
mit  China  und  Japan  von  den  Banden  des  gehässigen  Hi 
nopois  crlöfst,  welches  ihm  hejitzutag  so  lästig  ist,  so  m 
eine  ungeheure  Meti^e  Silbers  gegen  Westen  nach  Asii 
gehri.  Edle  Metalle  sind  Waaren,  die  man  dahin  fllhi^ 
wo  sie  den  höchsten  Preis  haben.  In  Japan  *),  welchi 
Ueberfluft  an  Gold  hat ,  verhält  s|ch  dieses  Metall  zam  Si 
ber'  wV  8o<l®>^  9  ^u  l.  In  China  kauft  man  eine  ünzeC 
des  für  12  bis  13  Unzen  Sübairs.  In  Mexiko  ist  das  Verb 
nifs  dieser  beiden  Metalle  wie  15I  zu  i ;  woraus  folgt,  ( 
es  viel  vortheilhaftcr  ist,  Silber  als  Gold  nach  Manil 
nach  Canton  und  nach  Nangasaki  zu  führen.  Ich  habeof 
der  Gegenstände  von  Goldschmidarbeit  (JPlata  labrai 
'keine  Erwähnung  gethaii,  weil  sie  nach  den  Registern  v 
Veracruz  nicht  über  zwanzig  Us  dreifsigtausend  Mark " 

bers  betragen. 

Im  Königreich  Neu- Grenada  hat   die  Schleich -Ai 
fuhr  des  Goldes  vom   Choco  sehr  zugenommen,  seit 
Schiffahrt  auf  dem  Rio  Atrato  für  frei  erklärt  worden  \ 
Goldstaub  und  selbst  Goldstattgen  nehmen  nun ,  statt  T 
Call  oder  Mompox  nach  den  Münzen  von  Popayan  und  S 
ta  -  Fe  gebracht  zii  werden ,  ihren  Weg  geradezu  nach  Ci 
tagena  und  Portobello,  von  wo  sie  nach  den  englfachen  ( 
lonien  gehn.    Die  Mündungen  des  Atrato  und  des  Rio  SW 
wo  ich  im  April  igo^  vor  Anker  war,  dienen  den  Schlei 
händlern'zu  Niederlagen.    Die  Geseze,  welche  von  Zeit 
Zeit  die  Einfuhr  der  afrikanischen  Neger  und  des  Me 
von  Philadelphia  auf  fremden  SchifFeii  gestatten ,  begün 
.gen  diese  Contrebande.    Nach  den  Nachrichten ,  welche 
...»  I  »»f«n  ^rhaltPti.  die  den  Handel  mit  tiMdstaub  (^ 


Foyage  au  Japon^  von  Th^berg  m  lingles  Ausgabe,  B, 


S.  «63. 
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ütadorts)  io  CarthageBK»:tm  Ifiompox»  in  Bugi  Qtid  ia 
fopayan  treibeoi  ^cbelnt  d}eQMlitMtde8  Gold^s.M«  Cho» 
p,  Barbacoas,  Aotioquia  opd  Pop^yan^  welche* dtei2ain-> 
lomgebt,  3^500  Mark  zu  betragen. 

Iq  Peru  geschieht  die  Auafuhr  des  Silbers,  das  keine 
iDinta  bezahlt »  weniger  über  d{e  Küsten  der  Südsee »  weU 
be  von  Kascbalotfängem  besucht  werden »  als,  öitlich  von 
en  Anden»  aof  dem  Amazonen^ Strom.  Dieser  ungeheure 
trom  vereiniget  zwei  Länder,  worin  grofses  Mifsverhält* 
i&  zwischen  dem  Werth  des  Silbers  und  des  doldes  ob- 
Mtet.  Brasilien  ist  für  das  peruanische  Silbec  ein  beinah 
so  vortheilhafter  Markt,  als  China  für  i^§  inexikani* 
£in  Fünftheil ,  und  beipah  sogar  ein  Drictheil  alles 

ers,  welches  die  Bergwerke  von  Pasco  (^STauricochd) 
kidChota  (Gua/ga^oc)  liefern,  wird  durcfai  dan.  Schleich- 
|odel  über  Lamas  und  Chachapoyas ,  den  A|naz<^ne|istrem 
Rnb,  aasgeführt.  Es  ^ebt  dabei  iviänner  in  Lkna^  wel- 
le behaupten,  dafs  die  Contrebande-Aasfabr  dfs  Silbers 
Kh  gröiser  werden  würde,  wenn  man  den  Handel  auf  die- 
im  Flaise  belebte.  Dieses  Vohirtheil  ist  für  t^ie  schönen 
h)vinzen ,  welche  auf  dem  Östlichen  Abhang  der  CordÜIe- 
Ib  liegen,  und  von  demGuallaga,  dem  Ucayale,  dein  Pu- 
ls und  dem  Beni  bewässert  werden,  sehr  nacjhtheili^  Man 
iokt nicht  daran,  dafs  der  wilde  Zustand  dieser  Protfinzen 
kd  ihre  Einsamkeit  die  Unternehmungen  der  Scbleicbihäod* 
r  sehr  begünstiget«  Wir  s^häzen  aUo  das  nicht  einrsgi- 
Hrte  Silber  vipn  Peru  zu  icx>,cbo  Mark.  * 

In  Chili  verhält  sich,  nach  Dlloa,  das  Gold,  welches 
^  Quinta  bezahlt,  zu  dem,  das  sie  umgeht ,  wie  3  zu  2. 
izwiscben  »wollen  wir  nur  ein  Viertheil  des  TStdlprodulcts 
ebnen.  Nahmen  wir  die  Schleichausfuhr  dei  ^ilbers  ^für 
tt  Königreich  von  Buenos -Ayres  zu  einem  Sec;bsthen, 
ier  zu  67,000  Mark  ^n,  und  rechnen  hiezu,  nach  Herrn 
orrea  de  Serra.  für  das  Toulausbringen  von  Brasilien,  .we 
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opeli  Iftmer  ttuf  Bergwerk«^  ^ikSchwemnlboden  ausgebeu- 
tet  M^efd«n,  30»oooMai4&  Qolä^s',  so  kann  tnäü  in  folgendet 
TabeSb  lia^ '  Totalprodukt  ven  ganz  Amerika  in  Gold  uod 
Silber  darstellen. 
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Das  Tota1piy)4ukt  d^r  Bergwerke  def^  nei^iifißonkUe&tt 

beti^gt  demnach  heah^utag.  i^iOOP  Kilogfamtiiei.QoMeat  ood 
gooioco  Kilogramme  Silben;  wobei  angenommieti  ist,  dafs 
das  kastiiiscbe  Mark »  nach  welchem  das  Ausbringen  in  den 
Bergwerken  von  .Neu -Spanien  berechnet  wird,  steh  zum 
Mark  von  Frankreich  <>)  ^ie  54J  zxx  576  verhält,  tind  dafs 
da«  Kilogramm  4  Mark ,  5  gros  ,  3S,  15  grains  alfen  fran- 
zösischen Gerichts  hat  .Das  Zinn,  welches  ganz  Europa 
ZDiammen  liefert^  wiegt  nur  ila;?  DreK^che  yon  def  Silber- 
Iaasse,  die  jährlich  aus  den  amerikänischcfn  Bergwerken 
iommt  Auch  sieht  man  aus  obiger  Tabelle^  wie  falsch  es 
^,  Brasilien  den  gröft^en  Theit  des  Goldes  isu^schrelben » 
welches  der  neue  Continent  dem  alten  sendet.  '  Die  spani- 
Khen  Colonien  liefern  gegen  45,000  Mal*  Goldes  ^^  da  man 
terjo,coo  aus  dem  Schwemmboden  von  Brasilien  gewinnt. 
Fängt  die  Regierung  von  Santfe-Fe  de  Bogota  Einmal  an,  sich 
Irngtlich  mit  der  Bevölkerung,  und  den!  Aker|)au,yom'Choco 
m  beschäftigen ,  so  wird  das  Goldausbringen  von  Neu-  Gre- 
lada  allein  in  Kurzem  itilt  dem  von  Brasilfen  rivalisiren. 
)«r  Verfasser  des  unsterblichen  A^erks  über  ^en  National^ 
tichthum  ♦*)  schäzt  die  Quantität  von  Gqld  und -Silber, 
welche  jährlich  in  Cadix  und  Lissabon  eingeführt  wird ,  nur 
Q  6  Millionen  Pfund  Sterling,  wobei  er  nicht  nur. ^as  ein- 
sgistrirte  Metall  rechnet;  sondern  auch  d^s  durch  den 
^leichhandel  gehende  mitnimmt,  Allein  jdiese  Berech- 
itog  ist  um  zwei  Fünftbeile  zu  niedrig. 

Vereinrigt  man  die  Resultate^  welche  wir  für  die  reue 
Feit  gefunden ,  mit  denen ,  die  die  Frucht  der  mühevollen 


*)  Bonnevillty  Draite  des  monmoies,  i8o6*  S.  3i. 

**)  B.  II.  S.  70.  Nach  Meggens  cPottstriptum  du  negoqimnt  uni- 
versel.  1756.  S.  iB)  betrug  die  Einfuhr  in  Spanien  und  Portu- 
gal von  1747  bis  1753  im  Durcjisc^nitt  jährlich  5,746,000  Pfund 
Sterling.  c  ,  . 
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ünteriaefibffgeii  des  Herro^Heron  db  ViUefosse   ood  des 
Herrn  G^of gl  «ind  ^)»  so  findet  man  folgende  Angaben: 
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»)  Georgia  geogn  phyt,  Beschreibung"  det  ruteisehen  Reichs^ 
i<797.  B.  6*  S.^  363«    Herrn  Georgik  Berechnung  ist  vom  Jahi 
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In  dieser  Tabelle  ist  das  Kilograjnm  Goldes  su  3444  Fran- 
cen  44  Centimes*  und  das  des  Silbers  zu  222  Franken  22 
>ntimes  berechnet.  Sie  giebt  die  Quantität  der  edlen  Me« 
alle  an»  welche  jährlich  unter  den  civilisirtesten  Völkern 
oa  Euro{»a,iD  CirkulatioH  kommep.  Unmöglich  aber  ist  es, 
lie  Masse  Gold  and  Silbers»  welche  gegenwärtig  auf  der 
)berfläche  unsrer  ganzen  Erde  ausgebeutet  wird»  zu  schä- 
len; indem  es  völlig  unbekannt  ist«  was  das  Innre  von 
Afrika,  Central- Aftien ,  Tunkin»  China  und  Japan  produzi- 
tn.  Der  Handel  mit  Goldstauh  auf  den  Ost-  und  West-Kfi- 
iten  von  Afrika»  und  die  Nachrichten»  welche  uns  die  AU 
leo  über  Gegenden  hinterlassen  haben »  mit  welchen  wir  in 
pr  keinem  Verkehr  mehr  stehen,  lassen  annehmen»  dafs 
lie  Länder  siidwlirts  vom  Niger  an  edlen  Metallen  sehr  reich 
H*  Eben  dieses  kann  man  von  der  hohen  Gebirgskette 
fermuthen,  die  sich  nordöstlich  voß  dem  Paramisus  gegen 
lie  Gränzen  von  China  i^ina^iebt*  Die  vielen  Gold>  und 
^Iber-Stangen  y  welche  die  Holländer  ehedem  aus  Japan  ge- 
bracht haben»  beweisen»  dafii  die  Bergwerke  von  Sado» 
Jnmma»  Bingo  und  Ki^sfma  mehr^rn  amerikanischen  an 
Keichthum  nicht  nachstehen«  1 

Von  den  789OOO  Alark  Goldes  und  den  3»550»ooo  Mark 
Silbers  (französisch  Gewichts)»  welche  seit  Ende  des  sechs« 
Eehenten  Jahrhunderts  jährlich  aus  allen  Bergwerken  von 
Amerika»  Nord -Asien  und  Europa  gezogen  werden»  lie- 
fert Amerika  allein  jo^ocx)  Mark  Goldes «  und  3»2so,ooo  Mark 
Silbers ,  also  ^^  des  Totalprodukts  von  jenem »  und  ^^^  von 
lern  Totalprodukt  von  diesem.  Die  relative  Menge  beider 
Uetalle  ist  also  auf  beiden  dontinenten  sehr  wenig  verschie« 
IcQ*    Die  Quantität  des  amerikanischen  Goldes  verhält  sich. 


^79^*  Das  Produkt  der  Bergwerke  von  Koliwan  hat  sich  von 
17^4  bis  1794  verdoppelt»  das  derBerg,werke  vonNertschinsk  slck 
^er  ein  Drittfaeil  vermindert. 
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.) 


ZU  der  des  Silbers  wie  i  zu  46;  in  Earopa,  das  asiatisch^ 
j^ufsland  einbegriffen »  ist  diese  wie  i  za  40« 

'  Die^e  Resaitate  können  einiges  Licht  über  das  gro&c 
staatswirthschaftliche  Problem  verbreiten «  welches  Heri 
Adam  Smith  im  eilften  Kapitel  vom  ersten  Bach  seines  Werk^ 
untersucht  hat,  wo  er  die  Ursachen  des  abwechselnden  Ver- 
hältnisses zwischen  dem  Werth  der  edlen  Metalle  abban- 
det *y.  Dieser  berühmte  Schriftsteller  nimmt  an;  dafsau 
jede  Unze  Goldes  etwas  über  zwei  und  zwanzig  Unzen  Sil« 
bers  in' Europa  eingeführt  werden.  Wlre  dieses  nun  rieb- 
tig,  so  mdfste  der  alte  Continent  statt  der  3,25o,cxx>  Mail 
Silbers,  die  er  wirklich  bekömmt,  nur  1,554,000  erhalten 
Je  mehr  Qpid  inzwischen  im  Verhltltnifs  zum  Silber  vor« 
banden  ist 9  um  so  mehf  mufs  man  mit  Herrn  Adam  Smitl 
annehmen,  dafs  das  Verhältnifs  zwischen  deni  relativei 
Werth  beider  Metalte  nicht  allein  von  der  Menge  derselbei 
abhUngt,  die  sich  a\if  dem  Markt  befindet.  Seit  der  Entde- 
kuog  von  Amerika  bis  auf  onsre^  Zeiten  ut  der  Werth  dd 
Silbers  in  den  westlichen  Gegenden  von  Europa  dermafse^ 
gefallen»  dafs. das  Verhältnifs  '^  dieses  Metalls  zum  Gol 
de ,  welchek  Ende  des  fünfzehenten  Jahrhunderts  wie  i  zs 
ji,  oder  i  zu  12  war,  heutzutage  wie  fzifi4|,  und  selbst 
wie  I  zu  15I  ist.  Diese  Veränderung  könnte  nicht  Statt 
finden,  wenn  das  Zunehmen  der  r^spektiven  Masse  beider 
Metalle  jederzeit  so  gleich  '*^)  gewesen  wäre,  als  heut- 
zutage. Nach  den  Untersuchungen,  die' rcti  dargelegt  habe, 
ist  es  nicht  richtige  wenn  man,  wie  so  oft  geschefan,  be^ 


y 


•)  [/eher  den  Nationalreiehthum ,  B.  II.  S.  78. 

*"*)  Unter  Philipp  dem  Schönen  hatte  ein  Mark  Goldes  zebenMark 
Silbers  Kurs.  In  Holland  war  das  Verhältnifs  im  Jahr  1^36 
wie  10$  zu  I.  In  Franltreicb  1.388  wie  io|  zu  1.  {Rdchercht 
mrWcommere0j  j^mMerdum,  1778.  B.II.  Th.  II.  S.  143.) 

*"*j  Von '  neun  Zehentheilea. 
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haaptet,  daß  die  Silberbergwerke  von  Amerika  die  des  al- 
ten Continents  an  Ergiebigkeit  weit  mehr  übertreffen ,  als 
die  Goldbergwerke.  Freilich  kommen  von  den  7o,ocx)  Marks 
Goldes,  welche  Amerika .  jährlich  im  Durchschnitt  lie- 
fert, fünf  Sechstheile  von  den  Waschereien  ,^  die  auf  dem^ 
Schwemmboden  angelegt  sind;  allein  diese  Waschereien 
bleiben  sich  in  ihrem  Produkt  auf  eine  verwunderungswür- 
dige Weise  gleich,  und  alle  diejenigen ,  welche  die  spani- 
tchen  oder  portugiesischen  Colonien  besucht  haben ,  wis^en^ 
dafs  die  Ausfuhr  des  amerikanischen  Goldes  mit  den  Fortr 
schritten  der  Bevölkerung  und  des  Akerbaus  beträchtlich 
steigen  mu(s. 

Bis  zum  Jahr  1545»  da  die  Ausbeutung  des  Cerro  de 
Potosi  begann ,  scheint  Europa  vielmehr  Gold  aus  dem  neuen 
Continent  erhalten  zu  haben,  als  Silber.    Die  fünf  Sechsthei- 
le der  Beute»  welche  Cortes  in  Tenocbtitlan  gemacht  hat,» 
die  Schäze  von  Caxamarca  und  Cuzco  bestanden  aus  Gold  , 
und  die  Silberbergwerke  von  Porco,  in  Peru,  und  vonTasca, 
lind  Tläpujahua ,  in  Mexiko»  wurden  zu  Cortes  und  Pizar- 
ro's  Zeiten  nur  schwach  bearbeitet.    Erst  seit  1545  wurde 
Spanien  mit  peruanischem  Silber  angefüllt,  und  diese  An- 
häufung machte  dazumal  eine  so  grofse -Wirkung,  da\die 
earopäische  Civilisation  weit  konzentrirter,  die  Kommani- 
htionen  seltener  waren,  und  weniger  amerikanische  Me- 
talle nach  Asien  gtengen.    Von  der  Mitte  des  sechszehenten 
und  dem  Anfang  des  siebenzehenten  Jahrhunderts  au  än- 
derte sich  das  Verhältnifs  zwischen  Gold  und  Silber ,  beson- 
ders im  mittäglichen  Europa,  aufserordentlich  schnell.    In 
Holland  war  es  noch  1589»  wie  ii|  zu  i;  allein  unter^^^r 
Regierung  Ludwigs  XIII,  im  J'ahr  164T,  finden  wir  es  in 
Flandern  sch^n  wie  i2|  zu  I,  in  Frankreich  wie  I3§  zu  i, 
und  in  Spanien  wie  14  zu  i  und  sogar  drQber.    Seit  Ende 
des  siebenzehenten  Jahrhunderts  hat  der  Goldertrag  in  Ame- 
'^ika  ganz  aujSallend  zugenommen,  und  unerachtet  der  gold- 


A 
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haltige  Boden  von  Brasilien  schon  zum  Thelt  !m  Jahr  1577 
bekannt  war»  so  hat  die  Ausbeutung  def  Schwemmbodeus 
doch  erst  seit  Peters  IL  Regierung  angefangen.  Zu  Karls  V. 
Zeiten  hätte  eine  Masse  Goldes  von  vierzig  bis  fiinfzigtau- 
send  Mark  hingereicht»  um  das  Verhältnifs  zwischen  dem 
Gold  und  Silber  in  Europa  auffallend  zu  verändern.  .Allein 
im  achrzehenten  Jahrhundert»  wo  sich  die  kommer;^iellea 
Verhältnisse  sehr  vervielfältiget  hatten,  f&hlte  man  diese 
Wirkung  kaum«  Das  brasilische  Gold  konnte  bei  seiner  Ver- 
breitung über  ein  grofses  Land  auf  den  Werth  des  Silbenj 
nicht  so  viel  wirken ,  als  eine  schnelle  Anhäufung  desselbeu 
auf  einem  eipzigen  Punkt  der  Erde  gethan  hätte.  | 

Wir  kommen  nun  zu  einer  wichtigen  Frage ,  welche 
in  den  Werken  über  Staats  -  Oekonomie  verschieden  behan-j 
delt  worden  ist;  nemlich  auf  die  Untersuchung  der  Quao-, 
tität.  von  Gold  und  Silber,  die  seit  dem  Jahr  1492  bis  auf j 
onsre  Zeiten  von  dem  neuen  Continent  nach  dem  alten  ge-j 
kommen  ist»    Statt  die  Fortschritte  der  metaÜurgischen  Ar-j 
beiten  Amerika's  t\x  untersuchen »  und  an  jeder  Colonie  den 
Ertrag  der  Bergwerke  in  verschiedenen  Epochen  zuschiU 
zen^  hat  piian  sich  an  die  Hypothese  von  einer'  gewifsen 
Anzahl  Millionen  Piaster  gehalten ,  die  nach  einer  ziemb'ch 
willkahrllchen  Annahme  in  drei  Jahrhunderten  in  Portugal 
und  Spanien  eingeführt  worden  seyn  soll.    Es  war  indefs 
leicht  vorauszusehn^   dafs  man  in  den  Berechnungen  nach 
diesem  Princip  auf  Resultate  kommen  mufste^  welche  um 
mehrere  Milliarden  Livres  tournois  von  einander  abweichen, 
wenn  man  die  jährliche  Einfuhr  nur  um  zehn  oder  zwölf 
Millionen  zu  hoch  oder  zu   niedrig  annahm.    Noch  mehr 
ab<?r»   die  berühmtesten  Schriftsteller  *}  schreiben »  statt 
neue  Untersuchungen  anzustellen»  blos  die  Berechnungen 


*)  Forbonnais«  Raynsl,  Gerbouz  und  der  scharfsinnige  Verfas- 
ser der  Rechercheß  iur  le  commerce.    (Amcterd,  1778.) 
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Im  Don  Gerooimo  de  Ugttriz  ab ,  als  ob  e»  bialloglidh  wä- 
k,  om  Zatrauen  so' gewinnen»  wenn  man  die  ihdividoelle 
leinang  eines  spanischen  Schriftstellers  anfllhHe.  Wir 
(rollen  daher,  ehe  ich  meine  eigenen  Resultate  aasstelle » 
h  bisherigen  Berechnungen  prüfen. 

Ustariz  gründest,  in  seinem  vortrefflichen  Werk  über 
Bändel  und  Seewesen  *) ,  seine  Berechnungen  auf  die 
«n  Don  Sancfao  de  Moncada  nnd  von  Don  Pedro  Fernandes 
ieNavarete.  Ersterer,  welcher  Professor  an  derUniversi* 
ült  von  Alcala  war,  behauptet  ganz  unbestimmt :  ,,dafs  nach 
»einer,  de«i  König  vorgelegten,  Darstellung  von  1492  bis 
»1595  zwei  Milliarden  Piaster  Golds  und  Silbers  aus  den 
i^amerikanischen  Bergwerken  nach  Spanien  gekommen  seyen  { 
»dafs  zum  wenigsten  dieselbe  Quantität,  ohne  einregistrirt  / 
»worden  zu  seyn,  eingeführt  worden;  und  dafs  es  schwer 
»seyn  würde,  von  diesem  vielen  Gold  und  Silber  nur  zwei-» 
Dhandert  Millionen,  sowohl  in  Münze,  als  in  Geräthschaf- 
iiteo,  in  Spanien  zu  finden/'  Zu  diesen  zwei  Milliarden 
lezt  Ustariz  alsdann  noch  1536  Millionen,  welche  von  1595 
bis  1724  nach  Spanien  gegangen  seyen;  so  dafs  demnach  das 
Totalprodukt  des  spanischen  Amerika*s  von  1492  bis  1724  in 
Gold  und  Silber  den  Werth  von  5536  Millionen  Piaster  be- 
tragen hätte. 

Es  ist  leicht  zu  beweisen,  dafs  diese  Berechnung  gar 
nicht  auf  sicherem  Grunde  ruht.  Vier  Milliarden,  über  drei- 
bnndert  Jahre  vertheilt,  erfoderten  im  Durchschnitt  ein 
jährliches  Procfnkt  der  Ausbeutung  von  mehr,  als  3g  Millio- 
nen Piastern.  Nun  zeigt  uns  aber  die  Geschichte  der  ame- 
rikanischen Bergwerke,  dafs  die  von  1492  bis  1535  in  Spa- 
nien eingeführte  Quantität  von  Gold  und  Silber  sehr  gering 
war»  und  dafs  man  sie  höchstens  auf  130  bis  140  Millionen 


\ 

\ 


*)  Dig  pariser  jlusgabe  von  lySS.  S,  u^  und    Toze's  kleine 
Schriften,  1791.  S.  99^ 
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aia^9.chl|igen  kaon.  N^btne^man^aher.  ^etl  flir  diese  erite  Ep^v 
9he  jlihrlich  zwölf  MUliooeD  Pjaster  an.«  wie  Ustariz  in  der 
Periode  von  1595  bis  17^24  thut»  m  ergebe  sich,  dafs  von 
153.S'bis  1595  das  jährliche  Produkt  wenigstens  5g  Millio« 
nen  hätte  seyn  müssen«  Alle  diese  Berechnangensind  drei 
bis  viermal  übertrieben ,  wovon  man  sich  darch  einen  Blil 
auf  die  Register  von  Potosi,  und  wenn  man  sich  erinnern 
will,  dafs  die  Bergwerke  von  Neu -Spanien  bis  zu  Anfaof 
des  ächtzehenten  Jalirhnnderts  jUlirlich  nicht  über  drei  Mit-. 
lionen  Piaster  abgeworfen  haben,  überzeugen  kann.  Um 
berdiefs  sagen  Garcilasso  ^nd  Herrera,  wenn  sie  von  ded 
groisen  Reicbtbum  der  Bergwerke  vom  n^uen  Contident  r9^ 
den  f  mit  klaren  Warten »  dafs  gegen  Ende  des  secbszebeiw; 
ten  Jahrhunderts  jährlich  zehen  bis  zwölf  Millionen  Piaster 
über  disL  Mündung  des  Quadalquivir  nach  Spanien  gekom* 
men  seyen.v  Di^  angegebenen  runden  Milliarden -Sur%mefl{ 
sind,  statt  die  Frucht  genauer  Untersuchungen  za  seynJ 
blos  Resultate  eines  Approx!mations-Ka|kals,  ond  dahen 
hat  sich  auch  j%der  Schriftsteller  für  berechtigt  gehalten, 
verschiedene  Summen  anzunehmen« 

Solorzano  ^)  behauptet »  auf  Davlla's  Autorität  hin,  daü 
Spanien  seit  der  Entdekung  im  Jahr  1492  bis  1628  fiinfzeha« 
hundert  Millionen  Piaster»  die  einregUtrirt  worden  seyen, 
aus  Amerika  erhalten  habe.    An  einem  andern  Ort,  nem* 

'S 

lieh  in  Navarete's  politischem  Werke  <•'<>)»  finden  wir  aber, 
dafs  die  Registerschiffe  von  1519  bis  1617  ^^^  Westindien 
1536  Millionen  Piaster  gebracht.  Nach  dieser  leztern  Schä- 
zung  mifstman  also  einer  Periode  von  98  Jahren  eine  gerin- 
gere Summe  bei,  als* diejenige  ist»  welche  Solorzano  und 


•)  Ds  Indiarum  jure.  B.  3.  S.  846.     Hiitor»  magna  Matriten- 

Sit, ^.  473* 
**)  De  la  eonservaeion^de  las  Monarquiat »  discurso  XXI. 
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Da^iiafÜr  eine  Zeitt^on  136  Jahren  annabmem  Dieser  Wi- 
lerspruch  ist  um  so  guöfs^rt  da  eine  von  diesen  bddeo  Pe- 
rioden einen  Theil  der  andern  ausmacht 

In  einer  der  ersten  Ausgaben  seines  berühmten  Werks 
Iber  die  Niederlassungen  in  beiden  Indien  ^)  schäzte  Raypal 
ifts  seit  der  Entdekiing  von  Amerika  nach  Europa' gebraclfte 
ßoid  und  Silber  auf  neun  Milliarden  Piastern,  ugd  im  Jahr 
[780  reduzirte  er  diese  Summe  auf  fünf  Milliarden,  £r 
lieht  aus  11  Jahren  eine  Mittelsumme,  und  nimmt  an,  dafs 
|Ke  jährliehe  Einfuhr  von  Gold  und  Silber  durch  die  Regi- 
tterschiffe  in  Spanien  von  1754  bis  1764  blos  I3>9B4t1i(5  Pia-* 
ftrr betragen  habe;  wir  wissen  aber  aus  den,  in  dem  Münz^ 
amt  von  Mexico  aufbewahrten,  Registern,  dafs  Neu-Spa«* 
Kien  allein  während  dieser  Zeit  j'ährliefa  gegen  zwölf  Mil* 
tknea  Piaster  abgeworfen  hat.  Ich ,kani^: picht  begreifen, 
^ie  lieh  dieser,  sonst  so  scharfsinnig^,  Schriftsteller  t  der 
tewöhntich  aus  sehr  guten  Quellen  geschöpft  bat,  über  den 
[laDdel  mit  edlen  Metallen  %o  sehr  irren  konnte.  Er  gtebt 
tabellen,  die  das  Resultat  einer  ausgebreiteten  Untersu- 
Ihong  zu  seyn  scheinen  \  er  berechnet  die;Quantitäten  Golds 
lud  Silbers,  welche  aus  den  einzelnen  Tbeiten  der  .Colo« 
ien  hervorgegangen  sind,  und  troz  dieser- anscheinenden 
Genauigkeit  ruhen  viele  seiner  Berechnungen  auf  sehr  w-a» 
Mg  gründlichen  Basen.  Er  behauptet  **) ,  „dafs  Spanien 
Ion  1780  an  jedes  Jahr  aus  dem  amerikanischen  Continent 
l9i09S,O49  tivr.  Golds  und  Silbers,  oder  16,970,485  Piaster, 
trogen,*' weil  in  einem  Mittel  jähr,  das  er  aus  der  Epoche 
^n  17485 bis  1753  nahm;  gekomikien  waren: 


•)  Man  vergleiche  die^eranderung^n^  welche  er  mit  B.  VIII. 
J.  XIII.  mit  B.  IX.  {.  LIV.  Torgenomineii  hat. 

••)  Hittoire  philoiophiquef  #d.  d$  G$n§ve^  X780.  B.IL  8.359 


N 
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'     Livres  touriu     Piatter. 
Aus  New  Spanien         •        ,    44f  ^90,047.     &4i8»29f 
Aiis  Carthagenaf  oder  Neu' 

Grenada  .  .  .  .  l4,o87,304*  2»683,296. 
Aus  Lima,  oder  Pefu  •  .  a5,a67,849,  4,812,924. 
Aus  Buenos  ^Ayres  ^  oder  £;^m 

Königreich  vom  Rio  de  la 

Plata   •  /.        .        .        ..    5,304,705.      1,010,42a 

Von  Caraclas         ^       •        •         2399144.  45»5Sf« 

■■'■  ■    »  —^ . 

Zusammen:  89,095,049.    16,970,48s 

Man  Qiufs  sich  wonderii ,  wie  Rayoal  das  Produkt  der 
Ausbeutung  im  Jahr  175a  mit  dem  von  1780  verwech^ein 
konnte;  da  doch  in  diesen  dreifsig  Jahren  toi ie  Ausfuhr  dei 
Goldes  und  Silbers  aus  Mexiko  beinah  om  deu  vierten  Theil 
gestiegen  ist,  und  die  Bergwerke  von  Süd- Amerika,  statt 
steh  zu  Erschöpfen ,  viel  ergiebiger  geworden  sind.  Im  Jahr 
J780  wurden  in  der  Münze  yon  Mexiko  allein  17,514,26? 
Piaster  geprägt,  und  der  Abbe  Ray  pal  schlägt  das  Totalpro^ 
dukt  der  Bergwerke  im  spanischen  Amerika  nur  zu  acht- 
zehn Millionen  an»  £r  hätte  doch  durch  das  Zeugoiis  eines, 
den  spanischen  Hatidel  tiefkennenden «  Staatsmannes  *)  wis- 
sen sollen,  dafs  .dieses  Totalprodukt  schon  1775  jähriidi 
30  Millionen  Piaster»  oder  157,500,000  Uvn  tourn  betrug. 
V  Die  Qiiantjit^t  der  kostbaren  Metalle,  welche  Spanien  von 
seinen  Colonien  seit  der  Entdekung  von  Amerika  erhalteB, 
hat  Raytial  auf  2St57^*V999H  tivres,  oder  4,870.529509 
Piast^  bestimmt  Diese  Beraclmaog;,  welche  mehr  Za- 
trauen  einflöfst^ «  wenn  sie  in  einer  runden  Zahl  ausgedrükt 
wäre,  ist  wid^lich  richtig,  und  beweist,  dafs  man,  selbst 
von  den  falschesten  Angaben  ausgehend,  durch  glükliche 

---  -  -  *--  ■•  • 

*)  Campofnanes ,  discurso  tohre  la  sducucion  populär  d$  hi 
mrt€Münot^  VoL  II.  S»  33f. 
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Ausgleichungen  zu  Resultaten  gelangen  kann,  die  sich  der 
Wahrheit  nahern, 

Adam  Smith  berechnet  in  seinem  Uassischeo  Werk  über 
die  Ursachen  des  Nationalreichthums  •)  das  vom  neuen  Con- 
tinent  jedes  Jahr  nach  Cadix  und  Lissabon  gehende  Silber 
aiif sechs  Millionen  Pfund  Sterling,  oder  26|  Million  Piaster. 
Allein  diese  Scbäzung  war  schon  zu  seiner  Zeit  im  J^h^  1775 
um  zwei  Fünftheile  zu  niedrig-    Der  britt'sche  Schriftstel- 
ler ist  Meggens  Berechnungen  gefolgt,  nach  denen  Spanien 
und  Portugal  in  den  Jahren  von  1748  bis  1753  gewöhnlich 
ED  einregistrirten  kostbaren  Metallen  5,7^6,000  PF.  St.  pder 
55,337,000  Piaster  erhalten  haben  sohlen.    Kechnet  man  vier 
Millionen  für  das  aus  Brasilien  eingeführte  Gold,  so  findet 
man,  nach  Meggens,  ai  Millionen  Piaster  blos  für  die  spanir 
Khen  Colonien,   und  im  Jahr  1750  daher   drei  Millionen 
mehr,  als  Raynal  fürs  Jahr  1780  zuläfst.    Herr  Garnier  »<*), 
der  gelehrte  Herausgeber  von  Smith*s  Werk ,  welcher  seine 
Untersuchungen  mit  der  gröfsten  Genauigkeit  angestellt  hat , 
ichäzt  das   Produkt  der  Gold-  und  Silber- Bergwerke  des 
»paniscjien  Amerika's  im  Jahr  1802  auf  159  Millionen  Liv-r. 
tourn.  oder  3C,a85iCOO  Piaster;  eine  Summe,  die  sich  der 
Wahrheit  weit  mehr  nähert,  als  alle  andern,  welche  man 
in  den  übrigen  Werken  über  Staatswirthschaft  findet. 

Robertson  schäzt  in  seiner  (jeschichte  Von  Amerika  die 
Quantität  •  der  von  1492  bis  1775  in  Spanien  eingeführten 
edlen  Metalle  auf  die  ungi^heure  Summe  von  zwei  Milliarden 
Pfund  Sterling,  oder  8,80O  Millionen  Piaster;  aber  noch 
mehr,  dieser,  mit  allem  itecht  berühmte,  Schriftsteller  be- 
trachtet seine  Berechnung  als  auf  sehr  mäfsige  Voransse- 
zungen  gegründet,  unerachtet  er  das  jährliche  Produkt  der 
Bergwerke  während  283  Jahren  immer  zo  vier  Millionen  Pf. 


•)  B.  I.  Kap.  I.  in  B.  II,  S,  7a  der  Fariserausgabe. 
•*)  B.  V,  S.  137. 


^ 
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•  » 

St.  und  die  ^ontrebande  in  dieser  Zeit  za  963  Millionen  an- 
nimmt *).  Vergleicht  man  diese  Angaben  mit  Ustariz  sei- 
nen,  so  sieht  man,  dafs  der  spanische  Schrirtsteller  sich 
mit  Summen  begnügt,  die  über  die  Hälfte  geringer  sind. 

Ip  den  1778  zu  Amsterdam  erschienenen  Rdcherches 
sur  le  commerce  **■)  wird  das  von  1674  bis  1723  aus  den 
spanischen  Amerika  gegangene  Gold  und  Silber  zu  672  Mil- 
lionen Piaster  angescMagen.  Rechnet  man  auf  gleichen  Fufg 
für  die  283  J^hre,  welche  von  .1492  bis  1775  verflossen  sind, 
fort  I  und  fugt  man  noch  ein  Drittheil  für  die  Kontrebande 
'hinzu  f  se  brfngt  man  die  Summ^  von  5072  Millionen  Piastei 
heraus.  Derselbe  Schriftsteller  schäzt  das  seit  der  Entde- 
kung  von  Brasilien  aus  diesem  Lande  gezogene  Gold  auf 
J350  Millionen,  eine  Summe,  die  doppelt  übertrieben  isti, 
wie  wir  in  der  Folge  dieser  Untersuchung  beweisen  werden. 

Herr  Necker  *<^''0  berechnet  in  seinen  Untersuchungeo  1 
Ober  das  in  Frankreich  vorhandene  baare  Geld ,  das  von  176)1 
bis  1777  in  Cadix  und  Lissabon  angekommene  Gold  und  Sil4 
her  auf  1600  Millionen  Livr;  tourn.  oder  304,8<^o,ooo  Piasten, 
Nach  dieser  Hypothese  machte  die  Totaieinfuhr  von  edlea 
Metallen,  aus  Süd-  und  Nord -Amerika  jährlich  nur  2i|  Mil- 
lion Piaster,  da  sie  doch  nach  ganz  sichern  Nachrichten  fur^ 
Spanien  allein  30  Millionen  <^^»)  betrug.  Einer  andern  Mei- 
nung ist  aber  Herr  Gerböux  in  seinen  Discussions  snr  lesi| 
efFets  de  la  d^mon^tisation  de  Tor  *j;)*  £r  schäzt  die  £iD^ 
fuhr  von  Gold  und  Silber  in  £dropa:  i 

von  1724  bis  176Ö  auf  4000  Millionen  Livres  tourn.       1 

von  \ 

. ^^  I 

•)  Hiitcry  of  America  ^  Vol.  IV.  p.  6a. 

*•>  B.  1.  Kap.  10«  (B.  f.  Th.  9.  S.  124.)  '' 

**'')  Sar  le  commerce  des  grains,  B.  a.  K«p.  5.  —  De  rmdminU 

tration  desfinances,  B.  IIL  Kap.  8.  S.  71^ 
«I*««)  Encyclop.  metkodique  ^  Economie  polit»  B*  U.  S.  3a4. 
t)  S.  36,  66,  69,  7#. 
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?ion  1766  bis  igoo  aaf  4000  MillioDen  Livres  tourn« 
—    1789-/1803  —  ^503    —    —        —       — 
0  dafs  demnach  (Von  1724  bis  1803  jährlich  21  Millionen  Pia- 
ter  eingeführt  worden  wären» 

Stellt  man  die  Resultate  dieser  Berechnungen«  dieindefii 
Ue  blos  auf  Conjektaren  beruhen ,  zusammen,  so  findet 
San  die  Masse  edler  Metalle,  welche  aus  dem  spanischea 
Loierika  aaf  Registerschiffen  nach  £aropa  gekommen  sind , 
ach: 


Namen  der^  Schriftsteller.     Epochen.  I       Piaster. 


Ittariz 

Morzano 

loncada 

hvarete 

bynal 

iDbertson 

lecker 

erboux 

'er  Verfasser  der  R^chefrches 
sar  le  commerce  • 


1492 — 1724 

3,536  Millioneiu 

1492— 1628 

i»5oo 

— 

1492— 1595 

2.00a 

— 

I5I9-I617 

'».Sä6 

—    - 

1492—1780 

5»i54 

— 

149a— 1775 

8>goo 

• 

17Ö3— 1777 

304 

0        ^ 

1724— 1800 

1,600 

t 

t492     1775 

5.072 

— ' 

Um  in  diesen  Untersuchangen  allen  Anlafs  2a  Vetstds- 
)&•  der  sehr  oft  vorkommen  mufs,  zu  vermeiden,  U^ill  ich 
ioen  ganz  andern  Gang  nehmen',  als  die  eben  angeführten 
thriftsteUer.  Zuerst  werde  ich  •  die  Quantität  von  Gold 
od  Silber,  weiche  nach  den  Registern  d^  MüDzamts  und. 
BS  königlichen^  Söhäzes  jährlich  aus  den  Bergwerken  von 
lexiko  und  Pc^dsi  gekommen,  in  Rechnung  bringeo';  die^ 
•m  füge  ich  nach  den  histölrischen  Nachrichten,  welcher  1 
'h  über  den  Znstand  der  ameHkanischen  Ausbeatangen  ge^ 
itnmelt  habe,  diejenigen  Summen -bei,  welche  von  jeder 
^zhaltigen  Gegend  von  Peru',  von  Buenos »Ayres  und  von 
lea»  Grenada  gelief^t  worden  sind^  und  unterscheide  als^ 
Uumholdt  NeuSpan,  IF.  l$ 
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dann  ^  was  einregistrirt  wurde ,  und  was  durch  den  ScUeicb- 
handel  gewonnen  iit»  Statt »  wie  bisher  geschehn»  das  To- 
talprodukt des  Schleichhandels  auf  ein  Drittheil  oder  Vier- 
tfaeil  der  einregistrirten  Metalle  zu  sch'äzen »  werde  ich  ein- 
zelne Berechnungen  für  denselben  nach  der  Lage  jeder  Co- 
lonie  und  ihren  Verhältnissen  zu  den  Nachbarländern  an- 
stellen* Denn  wenn  man  über  die  Grösfe  einer  Distanz, 
die^man  nicht  genau  messen  kann»  urthtilen  will»  so  stö&l 
man  sich  gewifs  nicht  so  stark »  wenn  man  die  ganze  Weiti 
in  verschiedene  Theile  zerschneidet»  und  jeden  mit  Gegeih 
ständen»  deren  Grö(se  bekannt  ist ^  vergleicht. 

I. 

(Quantität  des  einregistrirten  Goldes  und  Silbers  ^  M 
von  149a  bis   8C>3  (lus  den  Bergwerken  von  Amerika 

geflossen  ist» 

Am)  Spanische  Colonien.  Piaster. 

Dvi  Königreich  Neu -Spanien  hat  in  die 
MUnze  von  Mexiko ,  nach  den  oben  mitgetheil«      ^  j 

ten  Registern»  geliefert  von  1690  bis  1803        if353»45Si^ 

Die  Bergwerke  von  Tasco»  Zultepec»  Pa«  1 

chuca  und  Tlapujahna  sind  beinah  die  einzi-  | 

gen »  welche  gleich  nach  Zerstörung  der  Stadt  , 

Tenochtitlan  im  Jahr  1521  und  seit  diesem  | 

merkwürdigen  Ereignift  bii^i548  bearbeitet 
wurden.  Da  die  Quantität  von  Gold  und  Sil« 
her»  welche  zu  Anfang  des  achtzehenten  Jahr- 
hunderts gemünzt  wurde«  jährlich  nicht  über 
fünf  MUlioaen  Piaster  betrug»  so  r^M^ne  ich 
das  To;alprodakt  von  Mexiko  von  der  Zeit  der  | 

Eroberung  an  bis  in  das  Jahr  1548  zu    .       .       4O»5oqp0Ql 

Im  Jahr  1548  begann  die  Ausbeutung  der 
Sierg werke  von  Zaa^tecas;  1558  <Üe  der  Berg- j 
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rerke  von  Gaanaxuato,  und  beinah  zo  glei-  Piaster. 

iher  Zeit  die  voll  Medina  erlcmden^\Amalga*  *  ^  • 

nation.  Von  154g  bis  1600  kana  matt  wenig-^  •  '  o ...      i 

itenf  zwei  Millionen »  und  ran  lAOD.bi^  ^^.  .  ^,  Q. 

Irei Millionen  Jährlich  fechue^p.    rj"\.  .-^  ;Sf^W<WW 

Die  Bergwerke  von  Potqjji  Ueferten' wit  ^.;  ,,,  . 

brer  Entdekong  im  Jahr  1545  bis  1809  die  ,  .  .1   '    ./- 

mmme  von  1095I  Millioi\.eQ- Piastern»  oder,  -%  r    ,, 

(38,882,000  Mark,  »emlich^ypn  i§4S,hw  1556::  .j;,^     , , 

Von  1559  bij  1789  na:chflenq|)^,paitge-    .J,./..:^.. 
Hietken  Kegistern  4es  Schazes       •        •        •     7889258,500. 

Hiezugerechnet, ljvegend^s^7%otfij!l!ß-     *     "  '^^  '1    » 
»05»  von  1556 -bis  i6cxD    •  •    •  o  v       #  ^    .  '  i^f^oöö^ooo. 
^Ertrag  von  Potosi  von  1789  bis  igo3        .       46,000,000. 

Die  Bergwerke  von  Pasco  oder  Yaurico* 
ia,  welche  im,  Jahr  163Ö  eütdeVt  Wenden  sitad»      -^  (  ^ 

laben  bis^igoS  nahe  ge|;en  sop-^Milliönen  tPia- .^    :, . 

ter,  oder  35,500,000  Mark  aus;  ,von  1630  iis  .  ,,  '- 

792  jährlich  200,000  Mark  Silbers    .      «       •    [2;^7^oo,ooa 

Von  179a  bis  1301  nacl)  den  Registern.   .  ^si^^pXyöoo. 

Ertrag  vom  Cerro  de  Yauricochs^, von  xSox     ^  - 

Die  Bcfrgwerke  von  Gualgayoc,  welche 
tli  entdekt  worden^,  gäben läk  t?fj.jahtticii  <'^;. :    n«  'T 
egen  170,000  Mark  «Silbers  aiui  V   ''4        i-  -  'i|^3oo,000. 

Von  1774  bU  f^§9a  fflr  die  ;Berg?Kp*e  ypn     ,^^ .,    : , , 
lualgaygc,  Gu^qbüco  ttpd,(;^i«itj^         .  ^     l8Sh339it9«>. 

Hiezu  fflr  ias  Jahr  1803    ^    .,  ^     ' ,.  ^     »  ,    ^  .  j$o^ooo- 

Ich  rechne  den  Ertrag  der  Bergwerke  von 
iuantajaya,   Porco  und  andern  minder   be« 

"ächtlichen  Bergwerken  van  Peru  vom>sechs- 

i-»tus:  3»353^  156,000. 


iii 
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■r 
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zehentea  Jabrbondert  bis  icgO}  jäbrlich  %n        Piaster. 
150,000  bis  200,000  Mask  Silbet4    .    .   •    .   • 

Das  Chocö  Wrde  1^9  beVSlkert;  ünd'die 
PfdVffi2'^Äitio(Iüia /  welthe'Voli  tileoschen-* 
fressenden  VölkeÄi'6e<?ihht'wak^,  1541  ero- 
bert. Die  Scbwefmhibode'ngrübeti  von  Sonora 
und  Cbili  wur&n  errft  sehr  s^^t  ausgebeutet. 
Rechnet  man  i2loclbWiii}iXid\i'ek'2iU  den  Total- 
Ätfs(^^%r iranischen  Colönieni  Neü-Spänien 
ansgeschlossen  ^Hio  kktflPifia&^iczu'r^cfaneh 


33a,ooo,ooQf 


•  ^  V 


^  -^'.~ 


•fl%  <   I  i.iii  I  i»M  i   11  I  »' 


■  t.       »  ■!! 


Demnach  Gol4^i>ii4  ,Si|5^  ,  da«  eiotegiatr^t 

oo,"«»!"^*«!  ^on  14Q2— 1803  .    . .       .       .  4,Q35»i56,ooiii 


I,  ^' 


B.)  Port9gffefsii?Ji/tj&flipnif|i» 


■     >^t  1     i 


'» 


l.:  « 


Piaster. 


Raynal   ninaftit  für  die*  *€*«teh'  sechszig 
}abreden  dopplltfeft'Ertrtg'v6p  heutzutag  afeV  " 
lind  tJestittimt,  dafs  ftach  detf  Flottettregistern 
seit  Äiftdefein^det  Bergwerke  von  Brasilien  " 
bis  1755  io  Gold  nach  Eiiropä  gekommen  ist, 
def'^ertlü  von-      .•      .*      .;,..'      .       .'   48o,ooo,od 

Von  1756  fei  iSojJbtop  #3p«9i  j^rjikdimi 
ErtOlfi"^  3^'^<^  M?'*'^  gprecliftet .        . .     \.    «04,544,00! 


T 
•  1 


Gold ,  das  von  <Sen  |iiQ?rtugiesischen  Colohien 
-    VeitÄir^ntdekuiigWhBi^asIHeü^^^^^^ 
--wniegistriit  worden  ist    •    ''  V      ».       •    <S84#544*oo( 


.'V  r  •    *      . 


iC 
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*  /■,'«  I .  •     «  rr 


''■1 


/    » 


Go/ef  U7»i2  'Silber^  das  vo/t  X49I  &j^  18^  ^^  ^«^  Berg'^ 
werken  des  neuen  Continenfis^gi^ßoiien ,  aber  nihkt    ' 

einregistrirt  loehrdefi  ist. 

A)  Spanische  Colonlen.  Piaster« 

Ich  rechne  für  Neu -Spanien,  wo  die 
beimliche  Ausfuhr  bis  in  die  Mitte  des  acht-« 
Eehenten  Jahrhunderts  sehr  beträcl\tlich  war, 
sin  Siebentheil      •        .        •  .        .        .     26o»Q00|O0o. 

für  Potosi  ein  Viertheil  des  Totalertrags    ^ 
Kregen  des  ungeheuren  Schleicjihandels  im  A^n-. , 
»Bg  der  Ausbeutung      .        •,..,,»,       ,    ,a74,ooo,ocx). 

Für  Pasco,   Gualgayoc  und   das  übrige  ^'\ 
Pera,  ^0  das  Silber  auf  dem  Amazonenst|:om  , 
nach  Brasilien  geht        •        .       .        .        •     aoo,6oo,coo. 

Für  das  Gold  von  Chili,  Neu -Grenada  ." 
lod  das  Königreich  Buenos- Ayres         » .      •       82iOOQ»ocx>. 

B.)  Portugiesische  Colonien, 
Für  das  Gold  von  Brasilien     •  . '   i7.1>cxx!>,ooo, 

Gold  und    Silber,    das  nicht  einregistrirt;' 

wurde,  von  1492—1803       .       .       •'^87>ooo,ooa 

Rekapitulation*.  .       •        ^  . 


^erth  an  Gold  und  Silber,  d^r  voft  i^qi  bis 
1803  aas  den  amerikanischen  Bergwerken 
^  gekommen  ist,..  ..,.    - ?■ 


Snregistrirt  (N,o  L) 


Piaster« 


licht  ei 


einte 


/AUS  den  sp^t^i-    .  .      ,  ^.^ 

irlcfrir«- m  o  TT  ^i   «chen  Co.Ionien  8l6,oo^.-    v 
gistrirt  (N.   11.)^  ^^^  ^^^  porWtgie^  -  n     •  V 

\   sischen  Colonien      ifl,Oüpj^'C(^^ 


Total -Summe 


^  *  j  i 


*4»cg5'^i56,c:oo.. 


Ac^  deq  spani- 
schen Colonien 

Aus  den.  portfigie^l  -      o 
stsc^en  Coionienj    684^544, 

Aus  den  s 


5^7cfc^7ütuüCQ.' 


«ö 
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Diese  Summe,  bei  der  ieh  stehen  bleiben  za  können 
glanbayiiVbieht-um  mehr  §h  secbezehn  Milliarden  Franken 
von  der»  von  Robertson  abgegebenen,  ab.  Man  darf  sich 
aber  nicht  wundern «  wenn  sie  sich  der  Schäzung  mehrere« 
andern  Schriftsteller  nähert;  .denn  es  ist  mit  den  Zahlen, 
welche  die  politische  Oekonomie  darstellt^  wie  mit  den, 
von  den  Astronomen  festgesezten»  Lagen.  Hat  man  zuenl 
die  LHnge  eines  Orts  beobachtet,  so  ist  man  sicher«  untej 
der  grofsen  Mebge  von  Charten ,  auf  welchen  alle  PurM 
nur  zufällig  angegeben  sind»  eine  zu  finden,  die  die  wahn 
Lage  anzeigt 

Aus  meinen'üntersuchungen  geht  hervor,  dafs  vonde^ 
5,706,700,000  Plastefn  oder  299960,175,000  Livres  tournoii, 
welche  von  1492  bis  1803,  oder  in  einem  Zeitraum  von  311 
Jahren  geliefert  worden,  beizumessen  sind: 


Politische  Eintheilungen. 


•^^^t-m 


Den  spanischen  Colonien    . 
Dei^  Königreichen  von  Neu- 

Spanien  *  •        •       ...» 
Den  Königreichen  Peru  und 

Buenos- Ayres 
Dem  Königreich  Neu-Gre^ 

nada     ' '  •  7   •       •  .     • 

Chili   .       .       .       .       . 

JDen  portugiesischen  Cola* 

nien    •        •        •        •        • 


Total  «Summe 


Piaster. 


4»85i»200,ooo 

3>o2898oO|Ooo 

2,410,000,000 

275.000,000 
i38»ooo,ooo 

855*500^000 


Livres  toui 


a5f468.8oo.( 

io,647,ooo,c 

12,653,550/ 

i.443.76o,( 
l7a4»500,( 

4»49i»375.^ 


5t7o6,700,oooi  29,960, 1 75,1 


Da  der  Cerro  von  Potosi  durch  seine  Lage  za  den  Ci 
dilleren  von  Peru  gehört,  so  habe  ich  in  dieser  Tabelle 
auf  dem  Rüken  der  Andenkette  vom  6^  bis  zum  210  dJ 
südlichen  Breite  auf  einer  Länge  von  500  Meilen  gelegen^ 


Kapitel    XI. 


t3K 


Bergwerke  zasammengeftellt  Der  metallhaltige  Thei!  von 
Mexiko»  der  zwischen  dem  i6Q  und  31^  der  nördlichen  Brei-* 
:e  liegt,  liefert  heutzatag  zweimal  mehr  Silber,  als  die  bei« 
leo  Kofligrelche  Pero  und  Baenos- Ayres,  und  dieser  Theil 
lat  doch  auch  nicht  mehr »  als  450  Meilen  Länge.  Folgen« 
le  Tabelle  stellt  das  Verhältnift  zwischen  dem  Gold  und 
Ober  dar,  welches  von  der  Entdekung  von  Amerika  an 
is  1803  aus  den  Bergwerken  des  neuen  Continents  gezo- 
en  worden  ist 


Politische  A(>theilungen. 


rvd 


Mark,  kastil. 
Gewichts. 

6^290,000 

3,625,cxx) 

518,700,000 


Piaster. 


if348,50o»o«> 

855t5oo,ooo 

493,000,000 

4»358,20o,boo 


15,706,700,000 


Von  den  portugiesischen  Co- 

lonien 
Von  den  spanischen  Colonien 

[  Total  -  Summe 

Nach  dieser  übrigens  blofsen  Approximationsrechnung 
trägt  die  Masse  von  Silber,  welches  die  Cordilleren  seit 
»Jahrhunderten  geliefert  haben,  an  Gewicht  ii7,864»2*o 
logramme ,  und  würde  in  einer  dichten  Kugel  einen  Durch- 
mtt  von  27,8  Meters,  oder  gsfj  pariser  Fufs  ausmachen, 
^nert  man  sich  nun ,  dafs  blos  die  französischen  Berg- 
*e  jährlich,*)  225  Millionen  Kilogramme  Eisen  zu  Tag 
lern,  so  sieht  man,  dafs,  in  Rüksicht  auf  relative  Men- 
i>der  auf  die  Vertheilung  der  Substanzen  in  det  äufsern 
de  des  Globus,  das  Silber  sich  beinah  zum  Eisen  ver- 
t  wie  die  Schwererde  zur  reinen  Thonerde. 
Indefs  mufs  man  die  Quantität  der  edlen  Metalle ,  wel- 
aus  den  Bergwerken  des  neuen  Continents  hervorgegan- 

Herrn  de  ViUefosie  ^  Mimoir$  giniral  sut  Us  minet^  S.  340^ 
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gen  sind,  »fcht  mit  derjepigeti  verwechselo,  welche  lelt 
1492  wirklich  nach  Eorop«  gekommen  ist.  Um  leztereSam- 
ine  zu  beartbeiien  y  ist  es  unerläfitUcbi  su  berecbnen:  1)  das- 
jenige Gold  und  Silber,  welches  zur  Zeit  der  Eroberung 
unter  den  £ingebornen  gefunden  und  eint  Beute  der  Erob^ 
rer  geworden  ist ;  2)  dasjenige ,  welches  im  neuen  Cooti« 
nent  im  Upilauf  geblieben,  und  3)  das,  ohne  Europa  za 
beruhten »  direkt  nach  den  Küsten  von  Afrika  und  Asien  ge 
gangen  ist. 

Die  Eroberer  fanden  Gold  nicht  nur  in  den  GegendeD, 
welche  noch  gegenwärtig  dasselbe  liefern,  wie  in  MexikOf 
Peru  und  Nea« Grenada,  sondern  auch  in  Ländern,  dera 
FlUfse  heuzutag  sehr  wenig  Goldsand  zu  enthalten  scbeineib 
Die  Eingebornen  von  Florida,  S.  Domingo  und  Cttba,dii 
von  Darie  und  d^r  Küste  von  Paria  hatten  Armspangeoi 
Ringe  und  Halsbänder  von  Gold ; '.allein  wahrscheinlich  ge* 
hörte  der  gröfste  Theil  dieses  Metalls  nicht  ursprünglich  d 
Ländern  an,  in  welchen  diese  Volker  zu  Ende  des  fü 
zehenten  Jahrhunderts  gefunden  wurden.  Im  südlich 
Amerika  gab  es,  wie  in  Afrika,  selbst  unter  den  pndvili 
sirtesten  Horden  schon  Handelsverbindungen.  Oft  sah  otf 
Korallen  und  Seeperlen  bei  Menschen^  welche  ferne  vo 
den  Küsten  lebten ,  und  wir  haben  uns  auf  unsrer  KeJM  ai 

I 

dem  Orinoko  überzeugt,  dafs  der  berühmte  Stein  Mahagui^ 

der  Bitterstein  der  Amazonen,  durch  den ,  unter  verschied! 

nen  wilden  Stämmen  obwaltenden,. Tauschhandel  von  Bri 

silien  bis  an  die  Ufer  des  Carony  gelangt,  die  von  carai 

sehen  Indianern  bewohnt  sind.     Ueberdifs  ist  zu  bemerk 

dafs  die  Völker ,  welche  die  Spanier  in  Darien  oder  aaf  d 

Inse}  Cuba  antrafen ,  nicht  immer  die  nemlicben  Gegend 

bewohnt  hatten ;  indem  in  AmeriKa  die  grofsen  Wanderoft 

gen  von  Nord-Westen  nach  Sud -Osten  giengen,  und  Kfi«| 

ge  oftmals  ganze  Stämme  genuthigt  haB^Ui  die  Gebirge  2^ 

verlassen ,  und  sich  in  den  Ebenen  anzusiedeln.    So  begreÜ 
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min,  dafs  das  Gold  der  Sonora  oder  des  Thals  vom  Rio 
Cauca  unter  den  Wilden  von  Darien  oder  an  den  Mündun- 
gen des  n^Lagdaleneostroms  gefunden  werden  konnte«    Aus- 
serdem ist  der  Anschein  des  Reich thums  um  so  gröfser^  je 
kleiner  die  Bevölkerung  ist^    Die  Menge  von  Gold  fällt  aber 
besonders  in  Llindern  auf,  wo  alles  Metall»  in  dessen  Besis 
das  Volk'  ist,  in  Schmukgegenstände  verwandelt  wird.    Man 
darf  daher  über  den  angeblichen  Reichthum  der  Bergwerke 
von  CibaOy  der  Küste  von  Comaoa  und  des  Isthmos  von  Pa- 
sama  nicht  nach  dem  Bericht  der  ersten  Reisenden  ürtheilen^ 
Qnd  muis  sich  erinnern,  da(s  die  Flüsse,  je  weniger  reis- 
send  der  Fall  ihres  Wassers  durch  den  Lauf  von  Jahrhunder- 
ten wird,  immer  weniger  goldhaltig  werden.    Eine  Hitfde 
von  Wilden,  die  sich  in  einem  Thal  niederläfst,  in  welches 
nie  ein  Menschenfuls  gedrungen  ist »  findet  Gokikorner  seit 
Jahrtausenden  in  demselben  aufgehäuft;  während  man  heut- 
zutage durch  die  sorgfältigsten  Waschungen  nur  einige  Körn- 
chen gewinnt.    Diese  Betrachtungen ,  auf  die  ich  mich  hier 
beschränken  muis,  mögen  daao  dienen,  das  schon  oft  be- 
iprochene  Problem  zu \ lösen,   warum  dlewlben  Gegenden . 
welche  sogleich  nach  der  Entdekung  von  Amerika ,  beson- 
ders von  1493  bis  1515  für  ungeheuer  reich  an  kost^renf 
Metallen  angesehen  wurden,   heutzutag  beinah  gar  keine 
mehr  liefern »  unerachtet  man  in  ihnen  die  mühsamsten  und 
bestgeleiteten  Nachforschungen  defshalb  angestellt  hat. 

Um  uBsre  Vorstellungen  von  der  Beute  in  Gold  und 
Silber  zu  begründen,  welche  von  den  Eroberern  nach  Euro- 
pa geschikt  worden  ist ,  ehe  die  Spanier  die  Bergwerke  von 
Tasco  in  Mexiko ,  oder  die  von  Porco  in  Peru ,  zu  bearbeiten 
'  anfiengen,  werfen  wir  einen  Blik  auf  die,  von  den  Ge- 
schlchtschreibern  der  Eroberung  angegebenen ,  Thatsachen. 
Ich  habe  diese  sorgfältig  geprüft,  und  alle  Stellen  zu  sam- 
n»eln  gesucht,  wo  die,  den  Europäern  in  die  Hände  gefal- 
lenen j  Reicbthütiner  in  Pesos  ensayados  9  oder  in  Castel^ 
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lanos  de  aro  berechnet  sind;  denn  nur  diete  Angaben ,  nnd 
nicht  die  anbestimmten,  oft  wiederholten  Aosdrüke  „tod 
ongehearen   Quantitäten   Goldi,    oder  von    unsch'äzbareo 
KeichthÜmern  /'  können  zu  gentlgenden  Resultaten  führen. 
Im  Jahr  1502  schikte  0?ando  eine  Flotte  von  achtzehn 
Schiffen  nach  lipanien,  welche  von  Bovadilla  und  Roidan 
befehligt  und  mit  einer  Menge  Gold  beladen  war.    Die  mei- 
gten  von  diesen  Schüfen  giengen  in  dem  berühmten  Stam 
SU  Grunde,  welcher  Christoph  Colomb  auf  seiner  vierten 
Reise  beim  Landen  auf  der  Insel  San  Domingo  beinah  d« 
Leben  gekostet  hat.    Die  Geschichtsebreiber  der  Zeit  sehet 
diese  Flotte  als  eine  der  reichsten  an ,  und  dennoch  stin- 
meh  sie  alle  darin  überein »  da(s  ihre  Ladung  in  Gold  nicht 
über  300,000  *)  Pesos  betragen  hat ,  welche ,  als  Pesos  de 
minas  zu  14  Realen  gerechnet,  die  mäfsige  Summe  von 
1,750,000  Livr«  toum.  oder  2560  Mark  Goldes  ausmachen. 
Die  Geschenke,  welche  G>rte8  bei  seinem  Zug  über  ChaU 
CO  erhielt ,  betrugen  blos  3000  Pesos  de  oro-  *♦> ,  oder  38 
Mark  Goldes.    Als  Montezuma  seine  Vasallen  zusanämen- 
kommen  lidfir,  um  Kaiser  Carlh  Vf  der,  wie  man  sie  glau- 
ben machte,  in  gerader  Linie  von  Quetzatcoatl  ***)  den 
Buddha  der  Azteken  abstammte,  den  Eid  der  Treue  xu  lei- 
sten ,  verhingte  Cortes  einen  Tribut  in  Gold :  ,tich  gab  vor,'* 
schreibt  er  an  den  Kaiser,  ndals  Ew.  Hoheit  dieses  Metall 
zur  Ausführung  einiger  Werket  die  Sie  vorhätten,  nöthig 
haben«*^    Das  Fünftheil  ^dieses  Tributs,  welches  an  die  Ar- 
neekasse  bezahlt  wurde,  betrug  32,400  Pesos  ««>*),  wor- 
aus man  schliefsen  kann,    dafs  der  General  durch  diesen 
Kunstgriff  aogo  Mark  Goldes  erhob.    Nach  der  Eroberung 

•)  HerrerOf  Decada  L  Lib.  h  Gap.  i.  (C.  t.  p.  126.) 
••)  Cartas  de  Hernan  Cor  Um  ^  Carta  I.  {•  XVIIL  &  7t« 
••<')  Siehe  meine  Aneiehten  der  Cordilleren ,  PI.  VII. 
—¥f)  Cartas  de  Hernan  Cortes^  Carta  h  §•  UIX.  S.  98» 
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i 
ron  Tenoehtitlan  betrag  die  Beute ,  wekhe  den  Spftniern  in 

lie  Hände  fiel »  nach  Corte«  Venicherang«  nicht  Über  I30,cxx> 
Castellanot  Gewicht^  «der  2600  Mark  Goldes  *) ;  nach  Ber* 
Dal  Dias  Behauptung  hingegen'  machte  sie  38o»ooo  Pesos , 
oder  4ggo  Mark  aus. 

Die  beiden  Epochen  in  der  Eroberung  ?on  Peru ,  wäh- 
rend denen  die  Spanier  die  gröfsten  ReichthÜmer  erhielten , 
Bind  der  Procefs  von  Atahualpa  und  di^  Plünderung  von 
Cuzco.  Nach  Garcilasso  betrug  das  Lösegeld  des  Ines ,  wel- 
ches im  Jahr  1531  unter  (So  Reiter  und  hundert  FufsgUnger 
vertheilt  wurde»  3»93o,ooo  Dukaten  in  Qold »  und  6729670 
Dukaten  in  Silber*  Reduzirt  man  diese  Summen  auf  Marks, 
10 bringt  man  41,987  Mark  Golds  und  115,50g Mark  Silbers» 
zusammen  den  Werth  von  3f838i05g  Piaster  zu  8  Realen  von 
Plata  mexicanat  oder  00,149,804  Livr.  tourn.  ***)  heraus« 
Biese  Schäze,  welche  man  alle  in  ein  Haus  zusammenge- 
bracht, von  4«m  ich  noch  B^i  meinem  Aufenthalt  in  Caxa- 
marca  im  Jahr  igös  die  Trümmer  gesehen »  hatten  den  Son- 
nentempeln  von  Pachacarnac ,  Huailas,  Cuzco,  Huamachu- 
co  und  Sidlapampa  zum  Schmuk  gedieat.  Gomara  ♦♦♦) 
schäzt  Atahaalpa's  Lösegeld   nur  auf  52,000  Mark  Silbers 


. 1 

•)  Carta  IIL  j.  LI.  S.  301.  Der  Ausdruli:  „is/uncfio  mms  ds 
i38,ooo  easteUanoSj^*  ist  Kweifelhaft.  Man  weifs  nicht,  ob 
Cortes  yon  Caslellanos  als  Gewicht,  oder  als  eingebildeter 
Mänse  redet.  Ich  habe  mit  dem  Abbe  Clavigero  (Storia  di 
Messieo^  B.  III.  S.  23a.)  erstrer  Hypothese  gefolgt,  nach  der 
zweiten  wäre  die  Beute  blo^  1660  Mark  Goldes  gewesen;  denn 
Herrera  ^agt  ausdrtihlieh ,  dafs  ^^asteliano  y  peto  •$  uno;^* 
^d  nach  ihm  gibt  ein  Peso  de  minas  vierzehn  Realen ;  ein 
Peso  ensayado  dreizehn  Realen  (de  Plata)  und  einen  Quar- 
tiH(>  Decada  VIII.  Lib.  II.  c.  10.  B.  V.  S.  41 

*•)  Garcilasso^  B.  IL  Buch  1.  Cap«  28.  und  38.  (Band  II.  S.  17. 
ttnd  5i.)    Der  Pater  Blas  Valcra  rechnet  4,8oo«ooo  Dijcados. 

•^)  Historia  ie  las  fndiaSj  iSÖj.  S.  67. 
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und  i,3a6«500  Pesbs  de  oro,  öd«r  aof  I7;cxx>  Mark  SSbeii. 
Ist  von  Zahlen  die  Rede,  so  findet  man  die,  Schnftstellei 
des  sechszehenteo  Jalirbunderts  «ek^n  übereinstimmeni 
Die  Beute  von  Cuäco  betrug  nach  Herrera.*)  über  zwei  Mil- 
lionen Pesos,  oder  über  25,700  Mark  Goldtes. 

Diese  Angaben  machen  es  wahrscheinlich ,  daüs  die  Er« 
oberangen  von  -Peru  und  Mexiko  den  Spaniern  nicht  übrf" 
80,000  Mark  Goldes  zubrachten.  Die  meisten  Schazewnr 
den  v(^n(  den  Eingebornen  vergraßen ,  oder  in  Seen  gewot 
fen  **^;  und  was  man  nach  und  nach  beim  Durchsuch 
der  Huacas  wieder  gefunden,  hat  das  Fünftheil  an  denK 
nig  bezahlt,  und  ist  mit  dem,  aus  den  Bergwerken  gezoge* 
nen»  Gold  zusammengeworfen  worden.  Zu  diesen  80,000 
Mtirk  Goldes  fügen  wir  noch;  was  in  kleinen  Theilen  auf 
den  Antillen,  auf  den  Küsten  von  Paria  und  Sanct  -  Martbs, 
auf  denen  von  Darfen  und  Florida  gewonnen  worden  ist, 
und  so  bringen  wir  denn,  für  jedes  Jahr  zweitausend  Mark 
gerechnet,  bis  zum  Anfang  der  Ausbeutung  der  Bergwei- 
ke  von  Tasco  und  Potpsi  eine  weitere  Summe  von  106,000 

Mark  Goldes  heraus. 

I 

Die  Quantität  von  baarem  Geld,  welche  sich  heatza- 
-tag  in  der  neuen  Welt  im  Umlauf  befindet ,  ist  viel  klei- 
ner, als  man  gewöhnlich  annimmt.  Um  mit  einiger  Ge- 
nauigkeit darüber  zu  urtheilen,  mufs  man  sieh  erinnern, 


♦)  Dec.  V.  Lib.  VI.  c.  3. 

**)  In  den  See  von  TezcÄco»  in  Mexiko;  in  den  von  Guatavita, 
nordwestlich  von  Santa  •  Fe  de  Bogota ;  in  die  von  Titicaca  und 
vom  Tbale  von  Orcos.  In  lezterem ,  behauptet  man  ,  soll  die 
berühmte  goldne  Kette  seyn ,  welche  der  Inca ,  Huayna  -  Capac 
hej  der  Geburt  seines  Sohnes  Huescar  machen  liefs»  und  die 
Einbildungskraft  der  ersten  Golonisten  von  Peru  so  sehr  be- 
schäftigt bat. 
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iafs  das  baare  Geld  in  Frankreich  *)  auf  dritthalb  Milliar- 
len  Livr.  tournois,  in  Spanien  *<'0  auf  450  Millionen,  in 
irofsbrltannien  auf  920  Millionen  '^)  geschazt  wird,  und 
Iafs  die  Masse  von  Gold  und  Silber,  welche  in  einem  Land 
D  der  Cirkulation  bleibt,  weit  entfernt,,  dem  Verhältnifs 
ler Bevölkerung  zu  folgen,  yielniehr  von  der Thätfgkeit  derf 
landeis,  dem  Wohlstand  und  'der  'CivilisaVion  der  Bewoh- 
lerund  der  Quantität  der  Produkte,^  ^v^elche  durch  Münz» 
hieben  dargestellt  werden  müssen,' abhangt.'  Nimmt  man 
b  Werth  der  kostbai'en  Metalle,  sowohl  in  Münze,  als 
d  verarbeitetem  Gold  und  Silber  an  Livr.  tourn. 

In  den  vereinigten  Staaten^  das  englische 
Canada  mit  einbegriiFen,  zu    .     •        •    igo  Millionen. 

In  den  spanischen    Colonien   des   Conti- 
nents  *♦♦♦)  zu     •        •        ...        .    480      

In  Brasilien  zu  •        .        •        .        .    120      — ^ 

Aaf  den  Antillen  zu        .^       .        .        .     ^25      

0  gewinnt  man  eine  Totalsumme  von  153,3339000  Piastern, 
•der  805  Millionen  Livr.  tourn. 


•)  Nach  Ncclter,  im  Jahr  1784,  «,söd  Millionen  Livre«;  liAch 
Arnould,  im  Jahr  1791 ,  zwei  Milliatrden;  nach  Desrotours,  im 
Jahr  1801,  2^990  Millionen,  nach  den  Herren  Peu<3itt  und  Ger- 
boux;  im.  Jairc  iBod,  die  Summe  v%>ii.2,&5o  HillioDen  Livreai^ 

**)  Nach  üstarjz,  im  Jahr  17^4»  100  Millionen  Piaster;  Im  Jahr 
1782,  nach  der  Versicherung  der  Finansi^inisters  Herrn  Mim» 
quiz,  den  Bourgoing  anführt,  8oMiHfonen  Piaster.  - 

**^)  Adam  .Smiih  schäzt .  es  nur  auf  höchstens  5o  M^ltiöntn.  P^andi 
Sterling.  B.  HI.  S.  31. 

****)  Man  hat  bei  diesen  Berechnungen  die  von  Adam  Smith  und 
von  Neclier  aufgestellten  Grundsäze  befolgt ,  und  als  Basis  die 
Zabl  der.  Bewohner ,  die  Masse  der^  der  Begicrung  bezahlten» 
Abgaben,  deii  Beiphthum  des  Clcrus  und  die  i:elatiye  l^hatig- 
l^eit  des  Handels  angenommen.  Diese  Berechnungen  sind  aber 
um  so  unzuverläisiger,  da  eine  Menge  Neger  und  Bingeborner 
^ter  die  Wcissexi  gemischt  sind. 


> 
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Eia  sehr  kleiner  Theil  von  dem  Gold  und  Silber,  das 
tas  den  amerikanischen  Bergwerken  kommt,  geht  anmittel- 
barf  ohne  Europa  za  berühren,  nach  Afrika  und  Asien  über. 
Wir  schäzen  die  Quantität  von  kostbaren  Metallen,  welche  | 
seit  Ende  des  sechszeb^nten  Jahrhunderts  von  Acapalco 
nach  den  philippinischen  Inseln  geführt  worden  ist,  j'Äht- 
lich  auf  6oo,cxso  Piaster  *)•  Die  Expeditionen  voo  Lima 
nach  Manilla  waren,  selbst  in  den  lezten  Zeiten,  ziemllcli 
selten.  Die  von  den  Antillen  und  ehmals  ans  den  Hafea 
der  vereinigten  Staaten  wegen  4®s  Negerhandels  nach  dea 
Westküsten  von  Afrika  gesandten  Schiffe  führten  Feaerge* 
wehre,  Brandwein,  Quincaillerie- Waaren,  europäiscbei 
Tuch  und  auch  gemünztes  Silber  aus;  allein  diese  Ausfuhr 
wird  wieder  durch  den  Kauf  von  Goldstaub  auf  den  Küaten 
von  Guinea  und  durch  den  'äuiserst  einträglichen  Handel 
'vergütet,  welchen  die  Anglo- Amerikaner  mit  mebrereo 
Ländern  von  Europa  treiben,  ^ 

Ziehen  wir  nun  von  den  5,706  Millionen  Piastern ,  wel« 

che  seit  der  Entdekung  Amerika's  bis  auf  unsre  Zeit  aus  des> 

sen  Bergwerken  gezogen  worden  sind  t  ab : 

153  Millionen  Piaster  t  welche  gemünzt  oder  in  Gold  u 

Silber  verarbeitet  in  dem  civilisirten  Theil  von  Am 

rikasind,  upd.  . 

133  Millionen  Piaster,  welche  von  den  Westküsten  Amem 

ka's  nach  Asien  gegangen  sind, 

286  Millionen  Piaster, 
so  finden  wir,  dafs  Europa  seit  drei  Jahrhunderten  5^420  MSj 


*)  Es  ist  mir  niclit  unbekannt,  dafs  Lord  Anson  auf  der  Gal 
lion  von  Acapulco,  welche  in  seine  Hände  fiel,  die  Summe  voi 
1^357,454  Piaster  gefunden  hat  (Antons  Reise);  allein  man^au 
die  jährliche  Einfuhr  doch  nicht  über  600,000  Piaster  aniieli 
men,  wenn  man  bcdenht,  dafs  die  Gallion  seit  Ende  des  sech 
xebenten  Jahrhunderts  nicht  jedes  Jahr  abgegangen  ist. 


-> 
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lioiien  Piaster  aas  der  neuen  Welt  erhalten  hat;  rechnen  wir 
lodann  andrerseits  die  i86»oooMark  Goldes,  die  als  Beute 
in  die  Hände  der  Eroberer  gekommen  smd,  zu  25  Millionen^ 
10  folgt  aus  allen  diesea^  Berechnungen  zusammen,  dafs  die 
Qaaotität  von  Gold  und  Silber,  welche  von  1492  biä  1^03 
roD  Amerika  nach  Europa  gega^ogen  ist,  die  Summe  von 
fünftausend  j  vierhundert  fünf  und  vierzig  Milliontn 
Piaster  9  oder  achtzehn  Milliarden  ^  und  fünf  hundert 
Hchs  und  achtTig  Millionen  Livres  tournois'  bßträgt^ 

Diese  Berechnung  gründet  sich,  wie  alle  von  Forbonnais, 
Ditaritz,  Necker  und  Raynal  aufgestellten  Calkuls,  zum 
Theil  auf  Thatsachen ,  zum  Tbeil  auf  blofse  A|uthmafsun- 
gen.  Man  si^ht  leicht  ein ,  daft  die  Resultate!  um  so  ge- 
nauer sind,  je  mehr  Thatsachen  man  dabei  anwenden  konn- 
te^  ond  je  genauer  die  Kenntnifs  der  Geschichte  und  desr 
gegenwärtigen  Zustands  der  Ausbeutungen  def  neuen  Welt 
kt,  auf  welche  sich  diese  Muthmafsungen  grfinden.  Ich 
{Iberlasse  denjenigen  meiner  Leser ji  welche  an  dergleichen 
Untersuchungen  gewöhnt  sind ,  zu  urtheilen ,  ob  die  Süm- 
BeD,  die  ich  herausgebracht,  einen  höhern  Grad  und  Wahr- 
l^einlichkeit  haben,  als  die,  welche  man  bisher  in  den  ge- 
ehäztesten  ond  terbreitetsten  Werl^n  angenommen  hat. 

Vertheilt  man  diese  5,445  Millionen  Piaster  auf  die  Zeit 
pn  311  Jahren ,  welche  seit  der  Enttiekung  der  neuen  Welt 
|8  igo3  verflossen  sind »  so  bringt  man  im  Durchschnitt  eine 
fhrliche  Einfiibr  von  siebenzehn  und  einer  halben  Millioa 
Ibster  heraus.  Nach  den  historischen  Untersuchungen ,  die 
äi  bis  jezt  anstellen  konnte^  scheinen  mir  die  Setaäze  von 
L&erika  in  folgender  Progression  nach  Europa  gekommen 
a  seyn : 


^ 
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Epochen. 


vi499H*i^po^ 


i5oo^i6/fi 


16457-1600 


1600 — 1700 


1700— 1750 


1760 — i8o3 


Jährliche 
Einfuhr  von 

amerikan. 
Gold  und  Sil 
ber  in  Euro- 
pa, im  DnrcL 
schnitt. 


Bemerkungen 

io  Bezug  auf  die  Geschichte  der 

Bergwerke. 


Piaster*  f  Entdeliun^  der  Antillen^  Goldwasclu 
1  reien  von  Gibao;  Expedition  des  Alonf 
I  Miifonach  der  Küste  von  Paria }  Reise  v< 
f  Cabral.  Die  Flotten  kamen  noch  nici 
sSOyOoo^  alle  Jahre  nach  Europa;  imd  die  von  Ovj 
I  do  wurde  für  aufsererdemlich  reich  | 
I  haletn ,  unerachtet  sie  nur  2^660  Ali 
f  Silbers  trug. 

v  Ausbeutung  der  mexikanischen  B( 
1  w^ke  von  Tasco ,  ZuUepeque und  Päd 
I  ca ;  peruanische  Bergwerke  von  Pore« 
3  000  006^  Garangas,  Andacaya»  Oruroy  Carabaj 
.: '  '  I  und  Glia€{uijapa  (oder  la  Paz);  Beule H 
I  Tenochtitlan,  Caxamarca  und  Cuzco ; " 
(  ohcrnng  vom  Ghoco  und  Antioquia. 

Bergwerke  "^oa  Zacatecaa  und  Guai 

Gcrro  vonP 
Peru;  rul 
den  Prot 


1 1,000,000 


83i6oo^ooo 


( 


y     Die  Bergwerke  von  Fotosi  fangen 
I  sonders  seit  der  Mitte  d^  siebensebenl 
I  Jahrhunderts  aq  ^    sich   au  erschöpfet 
.  /  dafür  werden  die  von  Yauricocba  entdel 

1^000,000  ^  Die  Ausbeutung  in  Neu  Spanien  steiet  v« 

1  nen  Piaster.     Goldwaschungen  von  B« 
"  V  hacoas  und  vom  Ohoco. 

Ausbeutung  d^r  'An9chwemniiung8(^ 
ben  von  Brasilien^  mexikanische  Bei 
werke  der  Biscaina,  von  Xacal,  .Xlapuj 
^       ^  Sombrercte  und  Batopilas^  Einful 
Gold  und  Silber  iaSj^anien  von  17^ 
im  Durchschnitt  jährlich  1 8  31 
Piaster. 

Lezter  Glanz  von  Tasco;  Ausbeute 

(des  Bergwerks  von  Valenciana;   £nt< 

^  I  kung  der  Bergwerke  von  Gatorce  und  vom 

35,3po,ooo/  Cerro  vonGualgayoc^  Einfuhr  von  Gol<i 

1  und  Silber  in  Spanien,  gegen  Anfniis  des 

I  neunzehenten  Jahrhunderts  43}   Mulloa 

r  Piaster. 
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Wir  hieben /Weiter  oben  bemerkt,  dafs  das  Verhältnifs 
einsehen  dem  Gold  und  Silber,  welches  vor  der  Entdekung 
}n  Amerika  wie  10  zu  1  war,  nach  und  nach  wie  16  zu  r 
^worden  ist*  Es  wäre  wichtig,  die  Quantität  von  Gold  und 
über  zu  wissen ,  die  in  verschiedenen  Epochen  von  einem 
ontinent  auf  den  andern  übergegangen  ist';  allein  es  fehlen 
Ds  genaue  Angaben  hierüber ,  und  das  Wenige ,  was  wir 
rissen,  besteht  in  folgenden  Tbatsacben. 

Bis  ums  Jahr  1525  erhielt  Europa  aus  der  neuen  Welt 
unah  blosGold  allein;  von  dieser  Tmx.  hingegen  an  bis^auf 
ie  Kntdekung  der  brasilischen  Bergwerke  gegen  Ende  des 
jibenzehehten  Jahrhunderts  überstieg  das  eingeführte  SiU 
^  das  eingeführte  Gold  im  Gewicht  wi^  60  oder  65  zu  i. 
B  der  ersten  Hälfte  des  achtzehenten  Jahrhunderts  hat  der 
laodel  mit  kostbaren  Metallen  eine  aufserordentlicbe  Revo- 
BäoQ  erlitten.  Per  Ertrag  der  Silberminen  hat. sich  wenig 
ieräDdert)  aber  Brasilieh,  Chocp,  Antioquia,  Popayan  und 
bin  haben  so  viel  Gold  geliefert,  dafs  Europa  vielleicht  aus 
Ufierika  nicht  30  Mark  Silbers  auf  i  Mark  Goldes  erhalten 
lt.  lo  der  zwoten  Hälfte  des  lezten  Jahrhunderts  ist  das 
Über  wieder  auf  dem  Markte  gestiegen.  Die  mexikani- 
:hen  Bergwerke  lieferten  Spanien  jährlich  im  Durchschnitt 
ritthalb  Millionen  Mark  Silbers,  statt  sechsmal  bunderttau- 
indMark,  die  sie  von  1700  bis  1710  getragen  hatten.  Da 
^  Ertrag  des  Goldes  nicht  in  gleichem  Verbältnifk  zuge- 
pniinen  hat,  so  folgte,  dafs  von  1750  bis  1800  die  in  Euro* 
I  eingeführte  Quantität  Goldes  sich  zu  der  Quantität  des 
iogeführten  Silbers  *)  wie  i  zu  40  verbalten  hat.    So  ha« 

I 

^die  Bergwerke  von  Neu -Spanien  demnach  die  Wirkun* 
^n,  weiche  die  Menge  des  brasilischen  Goldes  hervorbrliH 
IBDmufste,  balancirt.     Im  Allgemeinen  darf  man  sich  aber 

*)  Meggens  fand  das  VerbältniOi  ewischeti  dem  Gold  und  Silber 
von  1746  bis  1753  wie  i  isu  vi\  \  von  i753bis  1764  wie  1  ausÖk^j, 
Herr  Gerboux  nabm  es  i8o3  gleich  i  su  %^\  an.  ..        ^ 

Humboldt  1S€U  Span.  Jr.  l6 
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nicht  verwundern ,  dafs  das  Verhältnlfii  zwischen  dem  re- 
spektiven  Wertfi  des  Goldes  und  Silbers  nie  auffallend  dar- 
nach  gewechselt  hat »  illafs  eins  von  beiden  in  der  Masse  der 
aus  Amerika  nach  Europa  eingeführten  Metalle  das  lieber- 
gewicht  erhalten*  D\^  Anhäufung  des  Silbers  scheint  ihn 
ganze  Wirkung  schon  vor  dem  Jahr  1650  g^ufsert  zu  ha- 
ben» wo  sich  das  Gold  und  Silber  bereits  in  Spanien  und  in 
Italien  wie  i  iu  15  verhielt  Seit  dieser  2^it  haben  dk 
Bevölkerung  und  die  Handlungsverhältnisse  in  £uropa  10 
beträchtlich  zugenommen»  dafs  der  Wechsel  im  Werth 
kostbaren  Metalte  von  einer  Menge  Ursachen  zugleich,  mi 
besonders  von  der  Ausfuhr  des  Silbers  nach  Ostindien  q 
China  und  von  seinem  Verbrauch  in  plattirtem  Ger'äthe  ab* 
gehangen  hat. 

Wenn  Europa  heutzutage  nach  Herrn  Herbn  de  Ville- 

fosse,  auf  5300  Mark  Goldes  21^^000  Mark  Silbers ,  oder  auf 

I  Mark  .Goldes  40  Mark  Silbers  liefert»  so  scheint  dagegen 

im  fUnfzehenten  oder  sechszehenten  Jahrhundert  dieses  Vet* 

hältnifs  mehr  zu   Gunsten  des  Silbers  gewesen  zu  seyo. 

Der  Ertrag  der  Bergwerke  und  Waschungen  von  Gold  hl 

in  Deutschland  und  in  Ungarn  zugleich  abgenommen ,  \i^älKJ 

rend  die  ^ilberberg werke  mitigröfserem  Erfolg  ausgebeutet 

wurden*  •  Die  von   Freiberg  allein »  welche  im  sechszebet 

ten  Jahrhundert  jährlich  nur  16000  Mark  lieferten ,  ge 

nun  Ober  5o»ooo  aus.    Ich  möchte  beinahe  glauben »  iiais 

Werth  des  Goldes  selbst  seit  der  Entdekung  von  Ameri 

in  Europa  gestiegen  sey.  ' 

Untersuchen  wir  nun  zum  Schlnise  dieses  Kapitels,  «1 

ans  diesen,  vom  neuen  Continent  gelieferten,  Schäzen  g^ 

worden  ist.    Wo  befinden  sich  heutzutag  diese  28  Milliti 

den  Livr.  tourn.,  welche  Europa  seit  drei  Jahrhunderten  al 

dem  spanischen  und  portugiesischen  Amerika  erhalten  bat 

Forböhnais  hat  angenoiMnen,  dafs  von  2^\  Milliarden  Li?rd 

weiche ,  4elner  MeiMng  nach ,  von  149a  bis  1794  von  da 
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einen  Continent  taach  dem  Andern  gegangen  sind ,  die  Hälfte 
durch  den  Handel  von  Ost-Indien  und  der  Levante  verschlun* 
gen  worden;  dafs  ein  Viertheil  davon  zu  GerUtbschafcen 
verwandt,  oder  durch  Gufs  und  Verarbeitung  an  Kieinodien 
zerstreut  f  und  das  Uebrige  in  Münze  verwandelt  worden  sey. 
Er  schäzte  die  im  Jahr  1766  in  £uropa  cirl^lirenden  kost- 
kareo  Metalle  zu  7»5oo  Millionen  LiVres»  ohne  in  dieser 
Kuffloie  den  Ertrag  der  Bergwerke  des  spanischen  Amerika's 
ron  1724  an  noch  das  Geld  begriffen  zu  haben,  das  vor  der 
Entdekung  der  neuen  Welt  in  Europa  vorhanden  ^eyn  konn- 
te. Herr  Gerboux  hat  io  einem  interessanten  Memoire  über 
fie  Münzgesezgebung  Forbonnais  Berechnungen. zu  bewäh- 
ren ond  auszudehnen  gesucht,  und  glaubt,  dafs  das  ^egen-^ 
wärtige  baare  Geld  voii  Europa  10,600  Miilionei^  Livres , 
Qder  219  Millionen  Piaster  sey,  und  dafs  es  vor  149a  blos 
ioo  Millionen  i^ivfes,  oder  114  Millionen  Piaster  gewesen. 

Man  mufs  erstaunen »  dafs  ein  so  tiefsehender  Finan- 
zier, als  Herr  Necker  war,  im  Jahr  1775  behauptet  hat, 
ias  baare  Geld  von  Frankreich  sey  nahe  zu  die  Hälfte  alles 
{emünzten  Geldes  von  ganz  Europa,  und  ganz  Europa  zy- 
lammen  besize  nur  4*509  Millionen  I^ivres  baaren  Geldes. 
Allein  Herr  Demeynier  in  der  methodischen  Encyklbpädie, 
bnd  die  Herren  Gerboux  und  Peuchet  haben  bewiesen ,  wie 
l&richtig  diese  Behauptung  war  ^.  Herr  Necker  selbst  hat 
üe  in  seinem  Werk  ÜÜer  die  Finanzadministration  später 
Mbst  sehr  modifizirt 

Andrerseits  Scheint  aber  auch  Herrn  Gerboux  Bereich- 
^H9  welcher  das  gegenwärtige  baare  Geld  in  Europa  zu 
^hen  Milliarden  und  sechshundert  Millionen  Livres  an- 
nimmt, zu  hoch,  wenn  man  die  Bevölkerung  unsres  Welt- 


*)  Dtmeunier  iconomU  polkique^  t.  II.  S.  3s5.  -r-  O^rhoux^ 
S.  75.  und  92.  —  Peuchet^  Statisiiqug  defrancß,  S.  474-  ^ 
IVccAsr,  d§  Vadminiitrtition  d§s  finmuis.  B.  III.  S.  jS. 
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theils  hl  Aoscblag  bringt.  Man  glaubt  ge'^ohnlicb.  dii| 
Quantität  der  kostbaren  Metalle»  welche  im  alten  Frankreick 
waren  ^  und  die<.inan  für*8  Jahr  1803  nach  den ,  .durch  das 
Münzgesez  vom  sosten  November  1785  und  sdiirch  den  Suis 
des Colonialhandds  bewirkten.  Verlosten  auf  1850  Miliio- 
Den  Livres  sch'äzte»  genau  zu  kennen.  Nimmt  man  in  die* 
ser  Zeit  die  Bevölkerung  zu  26,363»ocx>  Menschen  an ,  so  er« 
geben  sich  für  jeden  Einzelnen  69  Livres.  Nun  enthält  gau 
Europa ,  nach  den  neuen  Untersuchungen  von  Herrn  Haij 
sei,  iS^yöoo^oc»  Einwohner,  von  denen  Rufsland,  Scb^ir^ 
den,  Norwegen,  Dännemark  und  die  slavonischen  und  sn 
matischen  Länder  allein  über  162  Milliopen  zukommen.  Gtt 
man  in  Grofsbritannien  und  dem  ganzen  Westen  und  Südei 
von  Europa  jedem  Individuum  55  Livres,  uiid  in  den  wen!« 
ger  civilislrten  Ländern  *)  30  Livres,  so  findet  man,  dal 
das  sämtliche  baare  Geld  von  Europa  nitht  über  8>^3^ 
Honen  Livres  (1637  MUlioneu  Piaster),  also' eine  Samini 
angenommen  werden  kann,  die  beinah  der  Hälfte  derbri 
tischen  Staatsschuld  gleichkommt  **)•    Daraus  folgt, 


*)  Im  Je^r  i8o5.  schäzte  man  das  cfFelitiTe  Geld  in  der  Osten 
cbischen   Monarchie  auf  25o  oder  3oo  Millionen  Gulden, 
nahm  dabei   eine  Bevölkerung-  von  25,548,000  Einwobnerai 
(Hassels  statistischer  Umrifs  von  Europa  ^  S.  39.)  Wiekoi 
te  der  Abbe  Raynal  annehmen ,  .dafs  das  baare^Geld  vonPoi 
gal  nur  ig  Millionen  Livres  und  dis  von  Brasilien  nur  so 
lionen  betrage  ?  (  Hist,  philos.  tom.  II.  S.  434.  ujid  45o.)  Bi 
silien  zahlt  heutzutag  vier  Millionen  Einwohner,  unter  wel( 
iy5oO|000  Neger  sind.    Wie  kann  man  in  einem  Lande,  wo 
Indianer  selbst  einen  gröfsem  Wohlstand  genicfsen ,  als  in  ^ 
spanischen  Golonien ,   und  in  welchem  sehr  volkreiche  Stadt 
liegen,  bios  10  Livres  auf  ein  freies  Individuum  rechnen,  wei 
man  im  nördlichen  Europa  3o  bis  40  auf  dasselbe  annimmt? 

♦♦)  Plajfair^  Statistical  Breviary  (1801.  S.%^,).    Die  Schi 
betruff  180a  die  Summe  von  5^2  IMlIlionen  Pfand  Sterling, 
idio  die  ?on  640  MÜlioneo, 
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renn  Fnmkreichs  Bevölkerung  Ach  gegenwärtig  zü  der  von 
;anz  Europa  wie  i  zu  5  verhält »  die '  Quantität  edler  Me«> 
Üle,  die  et  enthält»  z\x  (|er  von  ganz  Europa  sich  wie  i  zu 
tf  verhalten  mufs. 

Wir  habto  weiter  ohen  gesehen ,  daft  die  Bergwerke 
on  Europa  und  vom  asiatischen  Rufsland  heutzutag  jährlich 
d  Millionen  Livres  oder  4  Millionen  Piaster  abwerfen.  Man 
reiis  aus  Angaben  von  holländischen  Schriftstellern ,  dafs 
Ifarlich  vier  bis  jf&nftausend  Mark  Goldes  in  Goldstaub  von 
len  Küsten  von  Guinea  nach  Europa  kommen.  Wir  berech« 
ton  den  Ertrag  der  Bergwerke  von  Europa  und  die  Einfuhr 
|Mn  nördlichen  Asien  und  von  Afrika,  seit  der  Entdekung 
ion  Amerika,  jährlich  nur  zu  sechs  Millionen  Livres,  und  es 
Mgt,  das  gegenwärtige  haare  Geld  von  Europa  nur  zu  8^603 
KllioneB,  und,  nach  Herrn  Gerboux,  das,  welches  ums 
Uir  1499  vorhanden  war,  zu  tioo Millionen  angenommen, 
hfs  seit  Ende  des  fttnfzehenten  Jahrhunderts  22,456  Millior 
len  Livres  nach  Ost -Indien  verfährt,'  in  Gerätbschaften 
erwandelt,  und  durch  wiederholtes . Schmelzen  zerstreut 
worden  sind.  Vertheiit  man  diese  Suinnie  über  einen  Raum 
ön  213  Jahren «  so  findet  man  im  Durchschnitt  jedes  Jahr 
inen  Verlust  von  7a  Millionen  Livres,  oder  13,700,000  Pia« 
fern.  Es  ist  oben  bewiesen  worden  ^  dafs  die  Einfuhr  von 
^erika  für  diese  Periode  iährlich  92  Millionen  Livres , 
ier  17I  Million  Piaster  betragen  Mt. 

Es  ist  erst  sQ  k^^rze  Zeit|,:da  man  sich  statistisclien  Un- 
Buchungen  zu  ergeben  angefangen  hat,  dafs  man  unmög* 
Ich  den  Umfang  der  Ausfuhr  des  Goldesiund  Silbers. nach 
Uien,  wie  sie  im  sechszehenten  und  siebenzehenten  Jahr* 
ändert  war,  jgenau  kennen  kaniu  Wir  begnügen  uns  da- 
icr,  einen  Blik  auf  den  gegenwärtigen  Zustand  der  Ditige 
u  werfen,  und  die  periodische. gbbe^, und  Fluth  zu  beobach- 
en,  in  welcher  die  edlen  Metalle  sich  von  einem  Continent 
>ach  dem  andern,  verbreiten«  -  E^jppert  man  sich ,  dafs  seit 
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£nde  des  acbizehenten,  Jahrhüiiderts  Earopa  jährlich  nahe 
an  80,000  Mark  Golcfes,  und  beinah  vier  Millionen  Mark  Sil- 
bers, hastiliscben  Ge'^ichts,  aus  Amerika  erhalt,  so  muls 
man  darüber  staunen,  dafs  man  keine^auffalleiidere  Wirkon- 
gen von  der  Anhäufung  dieser  Metalle  in  4er  alten  Welt  ver- 
spürt. 

Das  Gold  und  Silber  gebt  auf  drei  Hauptwegen  von  Eu- 
ropa nach  Asien:  i)  durch  den  Handel  mit  der  Levante, 
mit  Egypten  und  dem  rothen  Meere;  3)  durch  den  Seefaaa- 
del  mit  Ost- Indien  und  China;  3)  durch  den  Handel  der 
Russen  mit  China  und  der  Tartarei. 

Der  Handel  mit  der  Levante  und  den  Nord -Küsten  vob 
Afrika  erfodert  eine  ansehnliche  Menge  von  Dukaten ,  Pii- 
Stern  und  Kronenthalern,  deren  Ausführung  das  baaje  Geld 
von  Europa  vermindert.  Inzwischen  glaubt  man  doch  di^ 
sen  Verlust  jährlich  nicht  höher,  als  zu  vier  Millionen  Pia- 
ster  annehmen  zu  können,  indem  die  Handelsbilanz  der 
Levante  heuteutag  fbr  die  Summe  von  dHtthalb  bis  drei  Mii* 
lion^n  Piaster  zu  Guniten  Englands  ist  *)•-  Nach  den,  von 
Herrn  Arnould  **)  bekahntgemachten ,  Tabelleii  war|sie  in 
Jahr  1789  um  drei  bis  vier  Millionen  zum  Nachtheil  von 
Frankreich,  Spanien,  die  Nationen  des  Nordens  und  beson- 
ders Deutschland  müssen  in  den  Häfen  des  ottomanischen 
Reichs  und  auf  den  Küsten  der  Barbarei  in  baarem  Gelde 
bezahlen.  In  der  österreichischen  Monarchie  allein  schäzt 
man  die  Geldausfuhr  nach  der  Türkei  und  der  Levante  zo 
anderthalb  Millionen  Piaster, 

Ost* Indien  und  China  sind  die  Länder,  welche  dai 


*)  Nach  den  Tabellen  von  Herrn  Flayfair  gewann  Grofsbritannien 
im  Jahr  1800  im  Hai^del  mit  der  Levante  600,000  Pfund  Ster- 
ling 9  es  verlohr  in  deni  Handel  mit  der  Türkei  60,000  Ff.  St. 
(Commgrciai  Atlas ^  1801.  PI.  Xill.) 

•*)  D$  lü  halaHC0  du  Cömmeree^  B,  HL  n«  ti. 
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meiste  Gold  und  Silber  ^  welches  i|08  den  atnerikaniscbep 
Bergwerken  kommt,  verschlingen.  Ich  kann  nicht  mit  Herrn 
Gerboax  annehmen,  dais  dieser  Verlast  von  1760  jährlich 
judit  Millionen  Piaster  gewesen,  uni  von  da  bis  igoj  nach 
lind  nach  bis  auf  fttnf  Millionen  herabgekommen  ist  *)• 
Unerachtet  man  sich  gewöhnlich  za  übertriebene  Vorstell un* 
gen  von  dem  Verlust  macht,  den  Europa  in  seiner  Handels- 
bilanz mit  Asien  erleidet»  so  ist  doch  auch  nicht  minder  zu« 
verläfsig,  dafs  die  Geldausfuhr  die  von  dem  eben  angeführ« 
ten  achtungswerthen  Schriftsteller  bestimmte  Summe  bedeu* 
tend  abersteigt. 

Der  europäische  Luxus  bedarf  heutzutag  eiifmal  mehr 
Thee,  als  im  Jahr  1721;  aber  auch  der  Handel  mit  den  Län- 
dera  diesseits  des  Ganges  hat  seit  der  Zeit,  da  die  Englän* 
de!r  ein  grofses  Reich  ii^  Indien  gegründet,  beträchtliche 
Veränderungen  erlitten*  Die  grofsbritannfschen  Ma^iufak« 
toren  liefern  jährlich  dem  Handel  mit  Süd-Asiön  für  mehr 
denn  11,460,000  Piaster  Waaren  **)•  Nach  den  kostbaren 
Nachrichten  in*  der  Reisebeschreibung  von  Lord  Macartney  ^^^) 
)iaben  die  Engländer  im  Jahr  1795  an  Produkten  ihrer  Manu- 
faktur-Industrie und  an  indischen  Waaren  fLlr  4,410,000  Plan- 
ster in  Canton  eingeführt,  und  dafür  ftlr  61614,000  Piaster 
chinesische  Waaren  und  Produkte  erhalten.  Nimmt  man 
an,  dafs  die  Handelsbilanz  von  China  für  andre  europäische 
Nationen  nachtheiliger  gewesen  sey^  als  für  die  Engländer» 


*)  Gerhoux^  S.  56.  u.  70.  Man  sehe  auch  Herrn  GamieriJJti' 
tersui^ujigen  über  den  ostindiscben  Handel  in  seinem  Commen* 
tar  zu  «TntiV/i  nach ,  B.  V.  S.  36 1 — 575.  und  7bx«,  S.  124 — i5o« 

**)  Playfair,  chartlH.  / 

•*•)  Voyagß^  fie  Macartney  ^  tom.  V.  S.  47.  und  68.  Nach  der 
S.  73.  mitgetheiken  Tabelle  wäre  die  Einfuhr  des  Gelds  durch 
die  ostindische  Compagnie  von  1775  bis  1796  blos  3,676,000  Pf« 
Sterling  gewesen.  Ich  rechne  das  Pfund- Sterling  zu  kjf^Q  Pia« 
steri  oder  zu  463  Sous  toumois. 
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«o  folgt  daran« »  dafs  mii  die  Einfabr  der  kostbaren  MetaU 
le  in  China  über  Cantoiit  Macao  und  Emai  im  DurchschBitt 
X  jährlich  zu  vier  bis  fünf  Millionen  Piastern  rechnen  könnte. 
Im  Jahr  17Ö6  betrug  sie  noch  nicht  mehr,  als  2,688fOCX)  Pia- 
»ter  *).         ^ 

Untersuchen  wir  den  Zustand  des  Handels  von  Canton 
Bodi  genauer.  Im  Jahr  1795  schäzte  Lord  Macartney  noch 
die  Quantität  des  von  allen  europäischen  Nationen  gekauf- 
ten Thees  nur  auf  34  Millionen  Pfund,  wovon.die  Englan- 
der allein  20  Millionen  ausführten.  Allein  nach*  den  merk, 
würdigen,  von  Herrn  von  Sainte-Croix  mitgetheilten ,  Nact 
^  ricHtcn  '^)  wurde  von  Canton  eingeführt: 


Jahre« 


Im  Jahr  1804    • 

—    —    1805    •      • 
•^    —    1806    . 

Im  Durchschnitt  jährig 


Von  allen  europäi 

sehen  Natipneh 

und  den  Anglo* 

Amerikanern. 


4i[,i49Pikles. 
354»48o    — 
257»5oö    — ' 


Von  den  Engläo« 
dern  allein. 


Oder  (da  ein  Pikle 
lao  Pfunde  franz.  Ge- 
wichts hat).    •     . 


374*045  Pikles. 


44^5,000  l*funde. 


279,063  Pikles. 
245,021    — 

258,185    — 
260,756  Pikles. 


31,290,900  Pfunde. 


*)  Raynaly  B.  I.   S.  674, 

••)  Voyagt  commercial  et  poiitique  mnx  Inden  orientalis, 
par  M.  FsiijT  RenouarddeSäinte-Cröia:,  1810.  B.IIL  S.  i5\ 
j&j  und  170.  Der  Preis  eines  Piklc  Thee.B«  ist  in  Canlon  11 
bis  i5  T^el.  (den  Taä  za  7  Franken  41  Centimes>;  andre  Tbee- 
»orlen  sind  noch  viel  tbeurer.  Der  Cangfti  Iiostet  «5  bis  27 
Tacls;  der  Santscbu  40  bis  öo;  dcrHaysuen  5o  bis  60  (D§ 
Guignes,  Voyagt^h  Fekin,  B.  IIL  S.  248.  ^  Osographifchi 
Ephimeridenf  1798.  S.  179—191.)  ^ 
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Die  Aosfabr  von  Thee  hat  also  von  1 795  bis  1806  über  ein 
Viertheil  zugenommen.  Inzwischen  dürfte  man  doch  nicht 
«Qoefam^n,  dafs  der  Geldverlustt  den  Europa  jährlich  erlel-« 
det,  in  gleiciem  Verbältnifs  zunimmt;  denn  blos  die  Ein- 
fahr  von  englischen  Tüchern  und  W  ollen waaren  in  China 
ist  von  1787  bis  1796  von  600,000  Piasteri^  auf  drei  Millionen 
P.  gestiegen.  1 

^  Nach  Herrn  De  Guignes»  der  das  seltene  Glfik  gehabt 
hat,  in's  Innere  von  China  einzudringen .  betrug  im  Jahr 
1787  die  Su^me  von  baarem  Geld ,  welches  die  Engländer  > 
nach  Canton  brachten,  nicht  über  drei  Millionen  Piaster. 
Wäre  Grofsbritannien  nicht  selbst  im  Besiz  eines  grofsen 
Tbeils  von  Ost -Indien,  so  wäre  sein  Geldverlust  mehr, 
als  doppelt;  denn. gegen  vier  Millionen  Piaster  werden  den 
Cbiuesen  jährlich  durch  den  Handel  von  Indien  in  Indien, 
d.  b.  mit  Baumwolle  von  Surate  und  Bombay,  mit  Zinn 
(Calin)  von  Malacca,  und'mit  Opium  von  Bengalen  bezahlt. 
Die  Hoiländer  gliecben  ihre  Bilanz  mit  1,3000,000  Piaster, 
die  Schweden  und  Dänen  zusammen  mit  einer  Million-aus  *)• 
Frankreich  verlor  von  1784  bis  1788  gewöhnlich  in  seinem 
Handel  pit  Ost»  Indien  jährlich  6,968,000  Livr.  tourp.^oder 
Ii327^ooo  Piaster  ^*y  Diese  einzelnen  Angaben  stimmen 
sehr  gut  mit  dem  General -Resultat  zumimmen,  das  wir 
oben,  in  Bezug  auf  die  Geldausfuhr  nach  Chinat  aufgestellt 
haben.  ^ 

Schwerer  ist  es,  den  Verlust  zu  berechnen,  den  Euro- 
pa  in .  seinen  Verhälto^issen  mit  ganz  Asien ,  vermittelst  des 
Handels  um  das  Vorg^birg  der  guten  Hoffnung  herum ,  er- 
leidet. Der  Tbeil  des  Verlustes,  welcher  den  englischen 
Handel  betrifft ,  war  im  Jahr  igoo,  nach  den  Untersuchung 

gen  von  Herrn  Playfair  ***0 ,  a,2oo«ooo  Pfund  Sterling,  oder 

— - —  . — ' — * 

*)  De  GuigneSf  t.  III.  Si  206,  307,  ato,  ^i5. 

**)  Arnould^  de  la  balance  da  Commerce ,  t.  III.  n.*,  i3« 

«*«)  Trade  to  and  from  the  East-Jndies,  (Atlas.  J^l.  III.  S.  i3.) 
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9,701,000  Platter.    Freilich  scfa^zt  dieser  Schriftsteller  auch 
den  Wertiii  der  sätntlicben  Ausfidir  von  ganz  Indostan  aa( 
30,   und  den  der  Einfuhr  auf  13  MUHonen  Platter ;  allein 
dieses  greise  Land  gewinnt  nicht  nur  in  seinem  Handel  mit 
Europa,  sondern  auch  in  dem  mit  andern  Theiien  von  West- 
Asien  und  den  NachbaNlnseln.    So  sehr  wir  auch  die  grofse 
Unzuverläfsigkeit  aller  dergleichen  Bilanzrechnungen  e]D8^ 
hen^  fP  müssen  wir  sie  doch  gebrauchen^  um  der  Wahrheit 
nahe  kommende  Resultate  zu  gewinnen.  .Nach  den  eben 
gegebenen  Nachrichten  scheint  die  Ausfuhr  des  GoJds  und 
Silbers  aas  Europa  durch  den  Handel  um  das  Vorgebirg  der 
guten  Hoffnung  über  siebenzehn  Millionen  Piaster  zu  stei- 
gen.   Bei  ditser  Berechnung  hat  man  auf  deni  gegenwärti* 
gen  Stand  des  Handels  von  Madagascar,  Von  Mocca  und 
Bassora,  so  wie  auf  das  goldhaltige  Kupfer  von  Japan»  wel- 
ches der  Handel  der  Holländer  in  Nagasaki  liefert  ♦) ,  und 
aaf  die  Schäze  Rüksicht^  genommen ,   die^  die  Beamten  der 
ostindischen  Compagnie  von  Bengalen  nach  England  bringen. 
Diese  Schäze  hat  Herr  Dundas  auf  mehr  denn  jährliche  vier 
Millionen  Piatrer  angeschlagen.  / 

Hätte  eiQ  Theil  von  China,  das  Unglük,  von  einem  kric 
geriscben  Volke,  das  zugleich  Mei|ter  von  Mexiko ,  Peru 
und  den  Philippinen  wäre,  unterjocht  zu  werden,  so  wür- 
den durch  diese  Eroberung  vid  weniger  edle  Metalle  nach 
Amerika  oder  Europa  zurükgehn ,  als  man  gewöhnlich  glaubt 
Wir  sehen  ans  den  Berichten  von  Macartney,  von  Barrow, 
von  De  Guignes  und  ahdern  unterrichteten  Reisenden, 
dafs  Gold  und  Silber  in  China  nicht  gemeiner  sind ,  als  in 
den  meisten  Ländern  von  Europa.  Freilich  v^erden  die  jähr« 
liehen  Einkünfte  des  Staats  ai|f  1584  Millionen  Franken  *'*), 
oder  301,714,000  Piaster  angeschlagen;  allein  der  grofiere 

•)   Thunbergi  Reise  nach  Japan,  B.  H. 

^)  Nach  Lord  Macartne;' ;  710  MUlionen  nachDe  ^uigne).  (B.ni. 
S.  10a.) 


I 
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^' 
Theil  dieser.  Saomie  wird  in  Erseogoisseii  des  Bodens  nsd 

der  chinesischen  Indostrie entrichtet,  and»  nach  Herrn  Bar-< 
row  *),  gehet  in  Pekin  nicht  mehr  baares  Geld  jährlicli 
ein  I  als  36  Millionen  Unsen  Silbers ,  die  man  zu  52*914,000 
Piaster  berechnet.  Die  Chinesen  glauben  freilich»  da(s  alle 
Jahre  starke  Summen  nach  Mukden,  der  Hauptstadt  der 
Mantschu-  Tartaren»  geschikt  werden ;  allein  diese  Meinung 
gründet  sich  nicht  auf  Thatsachen,  Däm  Premier -^Minister 
des  Kaisers  Tschienlong  wurden  zehen  Millionen  TaSlsy 
oder  74y5cxx>,ooo  Livres  baares  Geld  abgenommen »  das  er 
durch  Bedrükangen  zusammengebracht  hatte  **);  allein 
dem  Kaiser  selbst  fehlt  es  oft  an  Geld.  Was  £uropa  in  sei- 
ner Handelsbilanz  mit  China  verliert»  wird  in  diesem  Ijande 
unter  eine  grofse  Bevjölkemng  vertheilt;  eine  betrjichtiiche 
Menge  Golds  und  Silbers  wird  in  Drath  und  Flitter  verwan« 
'elt  *'*'*);  d^  haare  Geld  häuft  sich  nur  sehr  langsam  ^n»  und 
diese  Anhäufung  läfst  sich  seit  etwa  zwanzig  Jahren  kauoi 
in  der  Erhöhung  der  Lebensmittelpreise  spüren  *^**), 

Wir  müssen  noch  einen  dritten  Weg  untersuchen»  auf 
welchem  die  edlen  Metalle  von  Europa  nach  Asien,  gehn^ 
und  dieser  ist  der  russiehe  Handel.  Die  Tabellen»  welch« 
der  Graf  von  Romanzof  herausgegeben  hat»  belehreii  onSf 
da(s  die  Einfuhr  aus  China  in  das  Gouvernement  von  Ir« 
l^atzk  von  1802  bis  1805  iin  Durchschnitt  jährlich  dieSum* 
>ne  von  2,035>9CX)  Rubeln  in  Thee»  und  von  a,434»/fOO  Ru- 
beln in  baumwollenen  Zeugen  war.  Im  Ganzen  war  die 
Bilanz  des  russischen  Handels  mit  China »  der  Bukarei »  dem 
Lande-  von  Kbiva  und  den  Horden  der"  Kirghiskaisaks  zu 
gleicher  Zeit  jährlich  um  4»2i6»ooo  Rubel  zu  ^ufidands  Nadio 


'*)  Barfows  Reise  (der  frans.  Ausg.)  B.  IL  S,  1^. 
*•)  Barrom^  B.  II.  S.  173. 
•••)  Macartnej ,  p.  IV.  S,  a86, 
*♦♦*)  Ebendüi.  B.  DI.  S.  ip^.  B.  IV.  S.  a3i. 
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theil  *)  Aut  diesen  Angaben  enieht  man,  dafis»  wenn 
man  die  Contrebande  zn  einem  Sechstheil  anschlägt,  die 
Ausfuiir  von  baarem  Geld  über  das  kaspische  Meer«  den 
Caucasnsi  Orenborg,  Tobolsk,  Tomsk ,.  Irkutzk  und  Kiach« 
ta  nicht  über  vier  Millionen  Piaster  betragen  kann. 

.Nachdem  wir  denn  aas  denjenigen  Quellen,   die  man 
für  die  besten  ansehen  kann^  geschöpft  haben,  so   finden 
wir  ♦*),  dafs  von  den 
43,500,000  Piastern,  welche  ^Europa  heotzutag  j'ährlidi 
ans  Amerika  erhält,  wieder  weggehn: 
490oo,oco  nach  Asien ,  durch  den  Handel  mil 
der  Levante; 
117,500,000  nach  Asien,  auf  dein  Weg  um  du 
Vorgebirg  der  guten  Hoffnung; 
4,000,000  nach   Asfen ,    auf  dem  Weg  von 
Kiachta.  und  Tobokk* 


25*500,000 


18*000,000  Piaster  in  Gold  und  Silber,  welche  in  Europa 
surükbleiben. 

^  Von  diesen  achtzehn  Millionen  Piastern  oder  94,500,000 
Livres  toumois  mufs  wieder  abgerechnet  werden,  was  durch 
wiederholtes  Schmelzen  und  durch  zahllose  yertbeilung  an 
Btjoateriewaaren  verloren  geht,  sowie  was  für  Geräthscbaf- 
ten,  für  Tressen  und  Vergoldungen  verwandt  wird.  Die 
Münze  von  Paris  hat  es  bezeugt  ^  dafs  von  1709  bis  1759  die 
Vermehrung  des  Silbergeschirrs  im  Verhältnifs  von  i  zu  7 
gewesen  ist.  Herr  Necker  glaubte,  von  17S9  zu  vier  Mil- 
lionen Piaster  scbäzen  zu  können,  was  jährlich  zu  Gold- 


*)  yährifs  des  russischtn  Handels  ^  ühers,  von  H$rrn  Pfeiffer  f 
1808,  die  Nummern  9  u.  10.  —  Olivariui^  ie  Nord  litoräirtt 

1799t  ^»^  7*  ^'  2<>3* 
••)  Siehe  den  Versuch  einer  Karte,  welche  das  Hin-  und  Her- 
ziehen der  kostbaren  Metalle  von  einem  Continent  nach  dem 
andern  darstellt,  in  meinem  mejeikunisth^n  jttläi f  PL  19. 
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scbmiedarbeiten ,  Tressen  uod.  gestikten  Zeugen  in  Fra^^- 
reich  verwendet  wurde  *).    OflFenbar  wird  cüi  Theil  dieser 
Metalle  durch  das  Umschmelzen  alter  Geschirre  und  Tret* 
sen  gewonnen  ;  inzwischen  ist  der  Verbrauch,  den  die  Gold- 
arbeiter von  Stangensilber  machen ,  doch  auch  sehr  ansehn- 
lich ^*);  rechnet  man  nun  dazui  was  durch  den  Transport 
und  durch  die  Reibung  im  täglichen  Gebrauch  zu  Grund  geht, 
10  ksinn  man  mit  Forbonnais  und  andern  Schriftstellern  Über 
Staatsökonomie  die  Quantität  von  edlen  Metallen,  welche  in 
Europa  jährlich  verschwendet,  oder  zu  Geschirren  und  Tres- 
len  verwendet  wird,  füglich  zu  einem  Drittheil  der  Totalmasse 
annehmen ,  die  nicht  von  dem  asiatischen  Handel  versclilun- 
gen  wird,  oder  zu  sechs  bis  sieben  Millionen  Piastern.   Auf 
der  andern  Seite  liefern  aber  die  Bergwerke  von  Europa  und 
Sibirien  jährlich  gegen  vier  Millionen  Piisier.     Nach  diesen 
Berechnungen,  welche,  ihrer  Natur  nach,  blos  approxima- 
tiv seyn  können ,  scheint  die  Vermehrung  des  haaren  Gol- 
des und  Silbers  in  Europa  des  Jahrs  nur  fünfzehn  Millionen 
Piaster,    oder  78,700,000  Livr.  tourn.  zu  seyn.    Männer 
welche  sich  lange  im  Norden  und  Osten  von  Europa  aufge-- 
kalten ,  und  die  Fortschritte  der  Civilisation  unter  deh  nie- 
drigsten Volksklassen  von  Pohl^n,  Norwegen  und  Rufsland 
verfolgt  haben ,  werden  gewifs  an  der  Realität  dieser  An- 
häufung des  Golds  nicht  zweifeln.    Allein  ihre  Wirkungen 
können  nur  sehr  wenig  fühlbar  seyn;  indem  das  Kapital  von 
Europa  jährlich  nur  um  i  Procent  zunimmt. 

Die  Darstellung,  weiche  wir  in  diesem  Kapitel  von  dem 
{egenwärtigen  Zustand  der  Bergwerke  der  neuen  Welt  und 
besonders  von  Mexiko  geliefert  haben,  mufs  die  Besorgnifs 
erregen,  dafs  die  Summe  der  Repräsentativzeichen  in  dem 
Maafse  schnell  sich  vergröfsern  wird,  da  die  Gebirgsvölker 


•)  Netiker^  B.  III.  S.  74.  —  Peuchtty  S.  4s9# 
**)  Smiths  B.  IL  S.  69.  und  73: 
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beider  H'älften  von  Ainerika  .aut  der  tiefen  Lethargie  en^- 
chen»  in  welcKe  sie  to  l^nge  venunken  waren«    Wir  uür- 
den  uns  aber  von  dem  Hauptgegeoatand  dieses  Werks  ent- 
fernen, wenn  wir  untersnehen  wollten ,  ob  die  VortheiU 
der  Gesellschaften  durch  diese  Anhäufung  des  baaren  Geldes 
wirklich  leidea  werden,  und  begnügen  ans  daher,  hier  za 
bemerken,  dafs  die  Gefahr  geringer  ist,  als  sie  beim  ersten 
Buk  erscheint;  indem  die  Quantität  der  Erzeugnisse  und 
Waaren ,  welche  in  den  Handel  eintreten ,  und  repräsentirt 
werden  müssen ,  mit  der  Zahl  der  Repräsentativzeichen  za- 
nimmt.    Freitich  hat  der  Preis  des  Getreides  sich  verdrei* 
facht,  seitdem  die  Schäze  des  neuen  Continents  sich  über 
den  alten  ergossen  haben.    Dieses  Steigen ,  das  erst  gegen 
die  Mitte  des  sechszehenten  Jahrhunderts  fühlbar  geworden 
ist,  geschah  plSzIich,  zwischen  den  Jahren  1570  und  159$! 
wo  das  Silber  von  Potosi ,  Porco ,  Tasco ,  Zacatecas  und  Pa- 
chuca  sich  über  alle  Theile  von  Europa  zu  verbreiten  an- 
fieng.    Aber  seit  dieser,   in  der  Geschichte  des   Handels 
ewig  merkwürdigen,  Zeit  bis  zum  Jahr  1636  hat  die  Entde- 
kung  der  amerikanischen  Bergwerke  ihre  ganze  Wirkung 
auf  die  Herabsezung  vom  Werth  des  Geldes  vollendet.    Der 
Pr^is  des  Getreides  ist  bis  auf  unsre  Zeit  wirklich  nicht  ge- 
stiegen, und  wenn  einige  Schriftsteller  das  Gegenthei!  ver- 
sichert, so  war  es,  weil  sie  den  Nominalwerth  der  Münzen 
nit  dem  wahren  Verhäitnifs  verwechselt  haben ,  das  zwi- 
sclien  d^m  Geld  und  den  Lebensmitteln  Statt  findet. 

Welche  D/Ieinung  man  auch  über  die  künftigen  Wirkun- 
gen der  Anhäufung  der  Repräsentativzeichen  annehmen 
nagt  ond  betrachtet  man  die  Völker  von  Neu- Spanien  in 
Bükfljcht  auf  ihre  Handelsverhältnisse  mit  Europa,  so  ist 
doch  nicht  zu  läugnen,  dafs  bei  dem  gegenwärtigen  Zu- 
stand der  Dinge  die  Menge  der  kostbaren  Metalle  einen 
mächtigen  Einflafs  auf  den  Nationalwohlstand  hat.  Der  Ue- 
berfiuis  an  denselben  sezt  Amerika  in  den  Stande  die  Gegen- 
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itände  der  auswärtigen  Industrie  mit  Gejd  za  bezahlen ,  und 
die  Genüsse  der  clvilisirtesten  Völker  des  alten  Continents 
ZQ  thellen.  Troz  diesem  -wirklichen  Vortbeil  wollen  wir 
aber  doch  wünschen  ^  dafs  die  Mexikaner  ihren  eigenen  Vor« 
theil  einseben »  und  sich  erinnern  mögen ,  wie  die  einzigen 
Kapitalien 9  *deren  Werth  mit  der  Zeit  wächst,,  die  Produk- 
te  des  Akerbaus  sind,  und  dafs  die  Nominalreichthümer  nur 
Täuschung  sind,  wenn  ein  Volk  nicht  jene  Urstpffe  besizt, 
die  zur  Subsistenz  des  Menschen  dienen,  oder  seine  Inda- 
ftrie  In  Bewegung  sezen. 
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F  ünft  e  S'  Buch» 

Zustand  dtr  Manufakturen  und  des  Handels  in  Neu* 

Spanien*    * 


Zwölfte  tKapiteL 

Munufakturindustrie,  —  Baumwollenztug$.  — -  SchaafwöUen 
heiten,  —  Zigarren,  —  Soda  und  Saife,  — /  Schief spuher. 
Münze»  -«•  Tausch  der  Produkte, —  BijinenhandeL  ~-  Straf 
gen,  —  Handel  mit  dem  Ausland  über  Vera  -  Cruz  und  Au 
pulco.  —  Hindernisse  dieses  Handels,  —  Gelbes  Fieber, 

Betrachtet  man  die  geringen  Fortschritte,  welche  die 
'^Manufakturen  in  Spanien ,  troz  der  vielen  Aufmanterungeoi 
die  sie  seit  dem  Ministerium  des  Marquis  de  la  fiosena 
erbalten »  gemacht  haben ,  so  wird  man  sich  nicht  wundem^ 
wenn  alles,  was  Manufaktürindustrie  und  Fabrikwesen  b^ 
trifft,  in  Neu -Spanien  noch  weiter  ^zorük  ist  Die  unru- 
hige und  argwöhnische  Politik  der  Völker  von  £uropa,  die 
Gesezgebung  und  das  Colonialsystem  der  Neuern ,  weichet 
dem  der  Phönizier  und  Griechen  so  anUhnli<;h  ist,  haben 
aliep  Unternehmungen,  die  diesen  entfernten  Besizungen 
grofsen  Wohlstand  und  Unabhängigkeit  von  dem  Mutterlao-^ 
de  verschaffen  könnten,  unübersteigliche  Hindemisse  ent- 
gegengesezt.  Grunds'äze ,  nach  denen  man  die  Rebe  und  den 
Oelbaum  ausreifst,  können  die  Manufakturen  onmöglicb  be- 
günstigen. Jahrhunderte  lang  wurde  eine  Colonie  nur  in 
so  fern  für  den  Mutterstaat  nüzlich  angesehn,  als  sie  eine 
Menge  Urstoffe  liefertet  und  viele  Lebensmittel  und  Hao- 
delsartikel  konsnmirte^  die  jihr  von  jenem  zugeführt  wor- 
den. 

^  Ver- 


Kapitel    XII.  257 

Verschiedenen  handelnden  Völkern  war  es  letcht»  ihr 
Dlonialsystem ,  auf  Inseln  von  geringem  Umfang,  oder  auf 
iktorien  anzuwenden,  welche  auf  den  KQsten  eines  Con» 
nents  angelegt  waren.  Die  Bewohner  von  Barbados,  St» 
hotnas  oder  Jamaika  sind  nicht  hinlänglich  zahlreich,  um 
äode  genag  fDr  die  Fabrikation  wollener  Zeuge  zu  liefern« 
eberdiefs  erleichtert  die  Lage  dieser  Inseln  jederzeit  den 
ustausch  der  Erzeugnisse  ihres  Akerbaus  gegen  Artikel  der 
anafaktarindastrie  von  Europa. 

Diefs  ist  aber  nicht  der  Fall  bei  den  ContinentalbesitiHi« 
!o  Spaniens  in  beiden  Hälften  von  Amerika.  Mexiko  hat 
fiseits  des  a8^  der  nördlichen  Breite  eine  Breite  v^oti-  350 
leiten.  Das  Plateao  von  Neu-  Grenada  steht  vermittelst 
Des  grofsen^  schwer  aufwärts  scbiflFbaren  Flusses  mit  dem 
Eafeo  von  Cartliagena  in  Verkehr;  Die  Industrie  erwftcfat, 
Md  Städte  von  fünfzig  bis  sechszigtausend  Einwohnern 
if  dem  Rük«n  hoher  Gebirge  und  weit  von  den  Küsten  ent- 
rat  Hegen ;  wenn  eine  Bevölkerung  von  mehreren  Millio« 
(D  Menschen  die  europäts  hen  Waaren  nicht  anders,  als 
]f  dem  Rüken  von  Maulchieren  und  nach  einer  Reise  der-» 
tlben  von  ffinf  bis  sechs  Monaten  mitten  durch  Wälder  und 
^Qsten  erhalten  kann*  Die  neuen  Colonien  wurden  nicht 
iter  ganz  wilden  Völkern  gegründet.  Schon  vor  der  ^n* 
loüt  der  Spanier  waren  die  Eingebornen  auf  den  Cordille« 
^  von  Mexiko,  Peru  und  Quito  bekleidet  Menschen , 
eiche  wollene  Zeuge  zu  weben  und  LIamas-  und  Vigo- 
len- Wolle  zu  spinnen  verstanden,  lernten  die  Fabrikation 
)n  Tüchern  leicht,  und  so  wurde  solche  auch  wenige  Jab- 
(nach  der  Eroberung  dieser  Länder  zu  Cuzco  in  Peru,  und 
1  Tezcuco  in  Mexiko,  gleich  nach  dei^  Einführung  der  eu« 
»päischen  Schaafe  in  Amerika,  angefangen. 

Da  die  Könige  von  Spanien  den  Titel  als  Könige  beider 
idien  annahmen,  sahen  sie  diese  entfernten  Besizungen 
iehr  als  integrierende  Tbeile  ihrer  Monarchie,  Üä  Previo« 
HumhBldt  Ntu  Span.  IF.  XJ 
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z«a>  die.YCBi-4^r  Krone  von  Kastilten  abhängig  waren,  denn 
aU  Coleniea  in  dem  JSinn  an ,  wie  ihn  die  handelnden  Vol- 
liecn  ißaropa's  seit  deox  secbszehenten  Jahrhundert  mit  die- 
eeio  Worte  verbinden«  Man  fühlt  aber  bald  ^  dais  diese  un- 
geheuren  Länder»  deren  Littoral  gewcjhnlich  weniger  be« 
wohnt  ist,  aU  das  Innere »  nicht  wie  Inseln  regiert  werden 
können  f  die  durch  das  Antillen-  Meer  zerstreut  sind.  Diete 
Uaistände  haben  den  Hof  von  Madrid  genöthiget»  ein  min- 
der scharfes  Verbot- System  anzunehmen  und  zu  dulden 
Wftf  er  unmüglich  mit  Gewalt  verhindern  konnte.  So  en 
stand  eine  billigere  Gesezgtbung ,  als  dje  der  meisten  Col 
nie»  de»  neuen  Cotitinents  ist.  In  leztern  z.  B.  ist  es  verl 
teUf  rotten  Zuker  zu  raifinlren,  und  ist  der  Eigenthüm 
einer  Plantage  verbunden ,  die  Produkte  seines  eigenen  B 
d^ns  deiyi.  Fabrikanten  des  Mutterstaats  wieder  abzukaufen. 
In  den  Bestzungen  des  spanischen  Amerika's  hingegen  hin- 
dert kein  Gesez  die  Anlage  von  %kerrafBnerien.  Wenn 
die  Regierung  in  ^^^nselben  auch  die  Manu&kturen  nicht  auf- 
muntert» w;enn  sie  selbst  indirekte  Mittel  anwendet^  um  die 
GriUdung .  von  Seiden  -  ^  Papier  -  und  Krystall  -  Fabriken  u 
hindern  I  so  erklärt  doch  kein  Beschluß  der  Audiencia^ 
keine  Qfidula  des  Königs  dergleichen  Unternehmungen  filr 
jenseits  des  Meere$  verboten.  In  diesen  Colonien,  wie  über« 
all  p  mufs  man  den  Geist  der  Geseze  nicht  mit  der  Politik 
derer y  welche  sie  handhaben»  verwechseln, 

E^st,  Ypr  einem  halben  Jahrhundert  fafsten  zween  Bür- 
ger» belebt  von>  den^  reinsten  patriotischen  £ifer»  der  Graf 
von  Gijon  und  .der  Marquis  von  Maens»»  den  Plan,  eine 
Colonie  europäische;  Arbeiter  und  Handwerker  nach  Quito 
zu  bringen«,  Pas  spanifcbe  Ministerium  glaubte  ihnen  die 
Erlaubnifs,  Weiksiütten  zu  errichten»  nicht  versagen  zb 
können»  and  stelhe  sich  an»  als  ob  es  ihrem  Eifer  seinen 
beifall  gäbe.  Allein  es  sezte  den  Schrirten  dieser  beiden 
uAternehmenden  MnuAier  so  viele  Uinderniüse  entgegen »  dafi 


X 
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Je  am  Ende,  als  sie  l)emerkren,  wie  der  Vice-Konfg  und 
!ie  Audienz  geheime  Befehle  erhalten  hatten,  ihre  ünter- 
ehmung  scheitern  za  tnachetl ,  sie  von  selbst  aufgaben.  Ich 
laube  indefs  gerne,  xlafs  ein  solches  Erei^cifs  za  der  Zeit, 
!a  ich  selbst  in  d  esen  Gegenden  gewesen  bin,  nicht  niog- 
ich  gewesen  wäre;  denn  unt'äuabar  sind  die  spanischen  Co- 
Diiieö  seit  zwanzig  Jahren  nach  billigero  Gra>  dsäzen  behan« 
lelt  worden.  Von  Zeit  Zu  Zeit  erhoben  rechtschaffene  Maa<- 
«r  ihre  Stimmen,  am  die  R  gierung  über  ihre  wahren  ^iji- 
eressen  aufzukräi;en,'and  machten  es  ihr  bemerkbar,  dafs 
Idem  IMLutterstaat  nQzlicher  wäre,  die  Manufnktanndustrie 
nden  Coionien  aufblühen  za  machen,  als  die  Schlze  von 
*era  und  Mexiko  für  dt^n  Ankauf  von  fremden  Waaren  zer- 
ionen  zu  lassen.  Diese  gufien  Vorschlage  würden  gehört 
vorden  seyn ,  wenn  das  Ministerium  nicht  zu  oft  das  In-«* 
jüresse  der  Volker  eines  gTofsen  Contlnents  den  Interessen 
^iger  Seestädte  Spaniens  aufgeopfert  hätte;  denn  nicht  die 
fabrikanten  der  Halbinsel,  die  zwar  fleifsig,  aber  nicht «eixt 
interaehmend  sind,  verhinderten  d^.e' Fortschritte  der  Manu- 
tiktaren  in  den  Colonien  \  sondern  die  Monopolisten ,  deren 
jütischer  Einflufs  von  grosse^  ^eichthum  begünstigt,  und 
{urch  eine  genaue  Kenntnifs  der  Intrlken  und  der  iiugen- 
bliklichen  Bedürfnisse  des  Hofs  erhalten  wird. 

Troz  alier  solcher  Hindernisse  haben  diese  Manüfakta- 
fen  dennoch  seit  den  lezten  drei  Jahrhunderten /dsT  die  Bis«^ 
kayer,  die  Catalonier,  die  Asturier  und  die  Valencfaner  sich 
in  der  neueii  Weit  niedergelassen,  und  die  IndustHe lüiref 
Provinzen  dahin  gebracht,  einigen  Aufschwung  genommen« 
Die  Fabriken  von  groben  Artikeln  konnten  überall,  wo  dii5 
ÜrstofFe  in  Menge  vorhanden  sind,  und  der  Transpott  di^ 
europäischen  und  ostasiatischen  Waaren  verrheuert ,  nm  sehr 
niedrigen  Preis  arbeiten.  Zu  Kriegszeiten  begünlitigten  der 
Mangel  an  Kommunikation  mit  dem  Mutterstaate  und  die 
Vei1)ote  des  Handels  mit  den  Neutralen  die  Anlegung  Vo« 

17  • 
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Manafakturen  in  gedrakten  Zeugen ,  feinen  Tfichern  nod 
allem,  was  einen  raifinirten  Luxus v^ngeht 

Man  schäzt  den  Werth  der  Manufakturiodustrie  von 
Neu  »Spanien  jährlich  zu  sieben  bis  acht  Millionen  Piaster. 
In  der  Intendantschaft  Gnadalaxara  worden  Schaaf-  und 
Baumwolle  bis  zum  Jahr  1765  ausgeführt»  um  die  Aktivi- 
tät der  Fabriken  von  PuebU ,  Queretaro  und  San  Miguel  et 
Grande  zu  erhalten ;  alieio  seit  jener  Zeit  wurden  welche 
in  Gnadalaxara^  in  Lagos  und  in  den  benachbarten  Städten 
angelegt.  Die  ganze  Intendantschaft ,  welche  über  6301000 
Einwohner  hat,  und  dertn  Küsten  von  der  Sl^d-See  be> 
«pOhit  werden,  lieferte  in^  J^hr  igoa  an  Baum-  und  Schaaf« 
woUenzeugen  den  Werth  von  i,6oi,3cOt  an  gegerbtem  I> 
der  den  Werth  von  418^900 ,  und  ao  Seife  den  Werth  voo 
36&400  Piastern  <"). 

Wir  haben  weiter  oben  f  da  wir  von  den  verschiedenen 
Varietäten  des  Hossypium  sprachen ,  welche«  in  den  heis* 
sen  und  gemäfslgten  Gegenden  gebaut  wird ,  bewiesen  /  wie 
wichtig  die  fiaumwoilenmanufakturen  der  Eingebomen  für 
Mexiko  werden  konnten«.  Die  der  Intendantschaft  Puebli 
liefern  zu  Friedenszeiten  dem  Binnenhandel  jährlich  ein  Pro- 
dukt von  i,50Q»ooo  Piastern  Werth.  Allein  dieses  Produkt 
kommt  nicht  von  vereinigten  Manufakturen ,  sondern  von  ei- 
ner Menge  Webstühle  (Telares  de  algodon) ,  die  in  den  Städ- 
ten Puebla  de  los  Angeles »  Cholula#  Huexocingo  und  Tlas« 
cala  zerstreut  sind.  In  Queretaro ,  einer  beträchtlichen  Stadt 
auf  der  Strasse  von  Mexiko  nach  Guanaxuato ,  werden  jähr- 
lich 200^000  Pfunde  Baumwolle  verbraucht,  und  zwar  11 
der  Fabrikation  der  Mäntas  und  Rebozos.  Die  Fabrika- 
tion der  Mantas  oder  BaumwoUenzeoge  beträgt  jedes  Jahf 


*}  Eitado  die  !a  intendeneia  de'  Ouädaluxnra,  commanicad» 
en  1802  por  el  Senor  Iniendente  al  consulado  de  Feracruu 
(HandichrifU.  oifizitiles  Akt^nstük.) 
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309OO0  StBte .  das  StOk  von  ^3  Varai.  In  Paebla  zShlte  maa 
igo2  aber  1200  Weber  «>  von  Baamwollenzeugen.  Iti  die- 
KT  Stadt  ^  so  wie  in  Mexiko »  hat  auch  der  Druk  von  bun- 
ten Zeugen 9  sowohl  lolcber,  die  von  Manilla  eingeführt» 
als  solcher,  die  in  Nea- Spanien  fabrizirt  werden,  einige 
Forrschritte  gemacht.  Im  Hafen  von  Tehaantepec,  in  der 
Provinz  Oaxaca,  färben  die  Eingebomen  die  Baam\^olle  noch 
als  Wolle  purparfiirb,  indem  sie  selbige  an  dem  Ueberzug  ^ 
eines  Murex  teiben ,  der  sich  an  die  Granitfelsen  anhängt. 
Nach  einer  alten  Gewohnheit  wascht  man  die  Baumwolle  9 
Bm  die  Farbe  lebendiger  zu  machen,  im  Seev^^asser,  das  in 
diesen  Gegenden  sehr  reich  an  Kochsalz  ist. 

Die  ältesten  Tochmanufaktnren  von  Mexiko, sind  die  von 
Tezcuco.  Sie  wurden  grofsentheils  im  Jahr  1593  von  dem* 
Vice-KoDig,  D6n  Luis  de  Vetaseo,  dem  zweiten,  demSoh^ 
les  berühmten  Konnetables  von  Kastilien ,  und  zweiten  Vi* 
ee- König  von  Neu -Spanien  gegründet.  Nach  und  nach  ist 
dieser  Zweig  der  Nationalindustrie  ganz  in  die  HSnde  der 
Indianer  und  Hetis  von  Qaeretaro  und  Puebla  übergegangen. 
Ich  habe  die  Manufakturen  von  Queretaro  im  August  1803 
besacht  Man  unterscheidet  daselbst  die  grofsen  Manufak- 
turen, die  man  Obrajes  nennt,  von  den  kleinen ^  welche 
Trapiches  faeifsen.  Dazumal  zählte  man  20  Obrajes  und 
fiber  3c»  Trapiches ,  welche  jährlich  63,900  Arrobas  Wol- 
le von  mexikanischen  Schaafen  brauchten.  Nach  den  ge- 
nauen, im  Jahr  1793  aufgenommenen,  Tabellen  befanden 
«ich  um  diese  Zeit  in  Queretaro  in  den  Obrajes  allein  215 
Stühle  und  1500  Arbeiter,  wcflche 6,042  StOke  oder  226,522 
VarasTuch  Cparlos)^  287  Stttke oder 39,718  Varas  ordinärer 
Wollenzeuge  {Xerguetillas) ;  207  Stfike  oder  15,369  Varas 
^ayetof,  and  161  Stüke  oder  17,960  Varas  Serges  <Xcr- 


*)  Informt  dtl  Intendente  Don  Manuel  de  Flon,  Conde  dela 
Cadena.    (Handschrift.)        * 
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gas)  fabriz^rt  hatte«.  Jtfit  diese c  Fabrikation  w^r^n  46,270 
Arrobias  Wolle  verbraucht  worden,  die  nor  161^945  Piaster 
gekostet  hatten.  Ge\i^öhnUch  rechnet  man  7  Arrobas  Wolle 
auf  ein  Stük  Tuch  oder  Bayeta ;  6  Arrobas  auf  ein  Stiik 
X<:rgi4etHlft  9  und  5  Arrobas  auf  ein  Stük  Xerga,  Der; 
W^rth^der  Wollenarbeiten  der  Obrajes  ,u^d  Trapickes 
von  Queretaro  beträgt  beutzutag  Ober  öoo^ooo  Piaster ,  oder 
drei  Millionen  Fraiiken, 

Besucht  man  die  Werkstätten »., so  findeit  sich  der  Ret 
jBende  nicht  nur  durch  die  äufserste  ünvolikommpnheit  dei 
technt^^chen   Verfahrens  bei  der  Zubereirnng  der  Färburgi 
sondern  auch  besonders  durch  die  Ungesundheit  des  Lobig 
und  die  schlechte  Behandlung  der  Arbeiter  auft  unangenehm* 
ste  überrascht.     Freie  Indianer  und  farbigie  Menschen  sini 
hier  mir  den  Sträflingen  vermischt,  weiche  die  Regierung 
in  die  Fabriken  vertheilt«   um  fiir*s  Tagelohn  zu  arbeiteo« 
Alte  zusammen  sind  ba'b  nakt ,  mager  und  abgefallen ,  und 
mit  Lumpen  bedekt.    Jede  Werkstätte  gleicht  einem  duo- 
kein  Gefängnifs;  die  doppelten  Thüren  sind  beständig  ge- 
gcblossen^.und  die  Arbeiter  dürfen  das  H^ans  ni^t  verlas- 
.aen.    Die  Verheiratheten  können  ihre  Familien  nur  an  des 
Sonntagen  sehen    .Alle   werden   unbarmherzig  gepeitscht^ 
wenn  sie  das  geringste  gegen  die  in  der  Manufaktur  einge- 
führte Ordnung  begehen. 

Man  kann  kaum^  begreifen^  wie  die  Eigenthümer  der 
Obrajes  so  mit  freien  Menschen  umgehen  können,  und  wi< 
der  indianische.  Arbeiter  dieselbe  Behandlung  mit  dem  S'^raf« 
ling  auszuhalten  rermag;  allein  diese .  angeblichen  Rechti) 
werden  auch  nur  duri'h  List  erworben.  Die  Fabrikanteo 
von  Queretaro  brauchen  dasselbe  Kunstscük,  wie  in  mehre- 
ren Tuchfabriken  .von  Quito  und  aqf  den  Pachthöfen,  w4 
die  Handarbeiten  wegen  Mangels  an  Sklaven  au&serordeDt- 
lieh  theuer  sind.  Man  wählt  unter  f^en  Indianern  de  Aerm- 
sten»  aber  lauter  solche,  die  Geschikiichkeit  zur  Arbeit  ver- 
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rathen,  and  sfcrekt  ihnen  eine  kleine  Summe  GfeM^i  vor. 

Der  bdianer,  welcher  sich  gerne  berauscht  /  ist  in  \vefaigett 
Tagen  damit  fertig.  Scfiuldner  des  Meisters  auf  diese  Art 
geworden,  wird  er  unter  denn  Vorwand,  srine Schuld  dufrfi 
Händearbeit  abzuverdienen ,  i»  die  Werkstätte  eingeschlos- 
sen. Man  zattk  öim  täglich  nicht  mehr,  als  arid^rthafi>-R«*- 
len,  oder  zwanzig  Soos  toumois;  allein  statt  sie  ihm- haar 
zu  geben,  reicht  man  ihm  Nahrung,  Brändwefn  nfed^än^re 
Bedürfnisse,  aufweiche  der  Manufakturist  flinfzig  bis  secba- 
Wg  Procent  gewinnjt.  Aif  diegi§  Weise  'bleibt  de^fleifWgste 
llrbeitef  unaufbörirch  verschnldefr  und  behandelt  man  ihn 
gerade,  wid  ^eioetir gekauften  Skläre^l  Ich  habe  in  Quere- 
bro  viele  M^nscljen  gekannt , -welche  mit  mir  über' diese 
Mifsbräuche  seufzten«  HoiFeti  w^if  daher ,  dafs  ^ine  Regie«- 
ning,  die  es  gut  mit  detii  V^Hsie  ftieyiit,  ihre  Aufmerksam- 
]r«it  auf  B^rjUXtmgen  ,  rlchteii  wird ,  die  aller  Htmaiiität , 
Kllen  Gesehen  des  Landete  u&d^  dM^i^rtichrittea  der  mexT>- 
bnischen  Industrie  so  sehr  entgegen  sind.        -     •   '" 

Mit  Ausnahme  einiger  ndit  Seide  gemischten  Baumwol- 
tenstoffe  ist  die  Fabrikation  von  Seiden waaren  in  Mexiko 
Ijeatzatäg^  null.  Zur  Zeit  voh  Acosta's  Reise,  ^egen  Ende 
ies  sechszeh^nten  3ahrhunderts ,  zog  man  bei  Panuco  und 
der  Mistepa  Sei'den Würmer,  die  man  aus  Ettropa  ge- 
kracht hatte-,  nnd'fabrlzirte^mari  damals  sogar  vortre'fflichen 
l'affet  *)  iaus  mexikanischer  Seide,  Wir  haben  weiter  obeti 
khon  bemerkt, 'dafs  es  nicht  der  Bo7»6j/-ic71fbr£,  sondern 
Hne  einheimische  Raupe  ist,'  welche  den  Stoff  zu  äenseide- 
ken  Tüchern  liefert,  die  die  Arbeit  der  Indiarier'der  Miste- 
ta und  des  Dorfs  Tistla  bei  Chilpansingo  sind. 

Neu -Spanien  besizt  keine  Manufakturen  von  Fkchs-» 
t^iid  Hanf-  Arbeiten.    Eben  so  wenig  kennt  ^an  dort  die 


•)  Aeosta,  Lib  IT.  c^z,   S.  179,    Siehe  auck  Kap.  lo«  dieses 
Werk*. 
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Fabriktitim  des  Papiers^  Die  dei  Tabaki^-ist  eia  Regal,  ond 
die  Kosten,  für  die  Fabrikation  der  Zigarren  ond  dei^  Schnupf. 
tabak^  betragen  im  Durciischiiitt  jährJcb  Ü  er  6,300,00011- 
vres  tournois«  Die  beträchtilcbsten  Fabriken  sind  die  von 
Mexiko  und  Queretaro.  Fqlg^ndea  ist  der  Zustand  der 
zea  Fabrikation  in  den  Jahrea  fgoi  und  iSos. 


"»        V 


Tabak,  welcher  in  Neu -Spanien 
.  fabjizirt  wprden  ist. 


Werth  des  fabria^iften  T^b^sinach 
seiretnvVerkauftpf^is^     ^       * 
Ansgabeü  fbr  die  FabrilLatiott  « 
Gehalt  <4cr  dabef  Angestelltep 
Preis  des  Tabakr»  wie  errdi^n  mexi* 
,  kanischen   Landleotea  bezahlt 
rwierden  ist       .      '  •       i 
Reiner  Gewinn  der  KroM  auf  den 
Tabakverkaaf  .  '  % 


Im  Jahr  1801. 

Plasten 

1,999*41 1 

798^45« 


62^319 


3»99358S4 


ImJahriSgi, 

Piaster, 


f 


Oi\ 


Auf  meiner  Durchreise  durch  Queretaro  habe  ich  di 
grofse  Zigarrenmanufaktur  (JPaibriea  depiarosy  cigan 
besucht,,  welche  dreitausend  Arbeitet^ und  unter  diesen 
Weiber  beschäftiget  Die  Säle  sind  reinlich ,  aber  schlec 
gelüftet,  sehr  klein  ond.spmit.aocb  äufserfft  beiik  Tägli 
werden  in. dieser  Mannfak  ur  130  Rifte  iRasmas^  Papien, 
i^nd  ^779  Pfunde  Blättertabaks  Ferbraucl^^  Während  dd 
Juli  1803  fabrizirte  man  fUr  185^288  Piaster ;  nemlich 
3»654»8so  kleine  Kisten  iCaxUlas)  Zig;u*ren  9n  165  926  Pi» 
ster  Verkaufspreis,  und  289  799  Ifisten  Puros  oder  Zigarreo 
die  nicht  in  Papier  gewikelt  werden.  Die  Fabrikationsko^ 
iten  dieses  einzigen  Monats  betrugen  3i,7y9  Piaster.  E^ 
scheint,  dais  die  königliche  Manufaktur  von  Queretaro  jähri 
lieh  für  mehr  denn  2,200,000  Piaster  Puros  und  Cigarroi 
produzirt 
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Die  Fabrikation  4er  harten  Seife  Ist  ein  betritehtUcher    ' 
Handelszweig  von  Puebla»  Mexiko  und  Guadalaxaira.    Eo* 
stere  Stadt  prodazirt  deren  jährlich  über  ftOO»ooo  Arrcto» ; 
in  der  Intendantscbaft  Goadalaxara  berechnet  man  sie  zn. 
ii3oo 000  Livn  tourn.    Die  Menge  Soda»  welche  man  in. ei- 
ner Höhe  von  zweiiansend  bis  zweitausend  fünfhundert  Me* 
ters  beinah  fiberall  apf  dem  innecn  Plateaa  von  Mexiko  fin* 
det,  begünstigt  diesecf  Fabri^zweig  sehr.    Der  Te^ues^ui'- 
U,  von  welchem  wir  mehreremale  zu  reden  Gelegenheir 
hatten*),  bedekt  die  Oberfläche  dcis. Bodens»  besonders  irr 
iMonat  Oktober f  im  T^l  von  Mexiko»  an  den  Ufern  der 
Seen  von  Tezcnco^  Zompängo  and  San  Christobal|  in  den 
|£benen  um  die  Stadt  Paebla;  in  denen  t  weiche  sich  vati 
Zelaya  gegen  Goadalaxara  erstreken;  im  Thal  von  San  Ffal^ 
Cisco,  bei  San  Luis  Potosi»  zwischen  Dnrango  and  Cbihua- 
i|aa»  und  in  den  neun  Seen»  welche  in  der  Intendantsebarf 
Zacatecas  zerstreut  sind.    Es  ist  unbekannt»  ob  er  der  De- 
[Komposition   yulkanischer  Felsen »  welche   ihn  enthalten, 
oder  der  langsamen  Wirkung  des  Kalks  auf  das  Kochsalz 
fffuzQschreiben   ist«    In  Mexiko  kauft  man  1500  Aroobü^i 
Tierra  tequesquitosd-^  das  beifst»  einer  mit  viel  Koilleu* 
.f&Mxe  und   etwas  Kochsalz  geschwängerter  Thonerde  fiis 
^lyOQO  Piaster.    Diese  1500  Arrobas  geben  nach  ihrer  Rel- 
»nigong  500  Arrobas.  reines  /Kochsalz«  so  d^fs  denmach  bei 
dem  heutigen  ,Zustand  der  Manufakturen  der  Centner  auf 
^go  Sons  toarnois  kommt    Herr  Garcea^  der  das  Kochsalz 
ftit  vielem  Vorthcil  beim  Schmelzen  der  Horasilberefse  an- 
wendet^ )iat  in  einer  eigenen  Denkschrift  bewiesen j  daik 
jnan  bei  VervoUl^ommnang  des  technischen  Betriebs  in  den 
Soda»  Raffinerien  (Tf^iie^^fuif «ras)  von  Mexiko  das  kcrfi* 
lensaure  Natrum  zu  30  Sous  tournois  den  Centner  Kefern 
könnte.    Da  der  Preis  des  spanischen  in  Fifankreich  zu  Frie- 


*)  S.'B.  II.  und  Del  Rio^  EUmentos  dg  Oryctognosia ^  ,S.  iBi» 
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deoszelten  gewöhnlich  20  big  25  Livret  betragt,  to  begreift 
man ,  daf«  Europa ,  troz  der  Schw!erig(keiteti  des  Transports, 
diesen  Artikel  dereinst  aus  Mexiko  beziehen  könntet  \^ie 
es  schon  lange  die  Pottasche  der  nordamerikanischen  Frei- 
staaten bezieht. 

Die  Stadt  *Paeb1a  war-ehmals  wegen  ihrer  schonen 
FayenAe  (Loza)  nnd  HQtefabrIken  berühnit.  Wir  haben 
weiter  oben  bemerkt,  dafs diese  beiden  Industriezweigeden 
Handel  zwischen  Acapulco  and  Perd  bis  zu  Anfang  des  acht!- 
zehenten  JahrhnnderU 'belebt  hal)en.  Allein  hecrtzutag  ist 
der  Verkehr  zwischen  Pnebla  nnd  Lima  ^beinahe  null ,  und 
haben'  die  Fayencefabriken  wegen  des  niedrigen  Preises  der 
Töpferarbeiten  and  des  Porzeläns  von^aropa»  welche  über 
Veräcrtft  eingeführt  werden  *  dermafsen  abgenommen ,  dafsl 
von  sidiU  and  vierzig  Fabriken ,  die  man  noch  1793  zähltei 
im  Jabr  1802  nar^echszehn  in  Fayence  nnd  zwei  in  Glas 
Üb#ig- waren.   .  '' 

In  Nea -Spanien ,  wie  in  den  meisten  europäischen  Län- 
dern»  ist  die  Fabrikation  des  SchiefsphlVers  ein  Regal«  Al- 
lein um  sich  eine  *VorstelIang  von  der  ungeheuren  Menge 
Schiefspulvers  9  das  heimlich  gemacht  und  im  SehleichhaD- 
del  verkauft  wird »  zu  machen ,  l>raucht  man  sich  nur  zu  er- 
innern» dafs  der  König,  troz  dem  blühenden  Zustand  der 
Bergwerke ,  an  die  Bergleute  jährlich  nie  fiber  drei  bis  vier- 
rausend  Centner  J'ulvers  verkauft  hat  *),  unerachtet  ein 
einziges  Bergwerk ,  das  der  Valendana,  fünfzehn  bis  sex^hs- 
zeh^  hundert  Gentner  braucht.  Nach 'den  Nachforschun- 
gen, die  ich  angestellt  habe,  scheint  sich  die  Quantität  des, 
auf  kSnigliche  Kosten  fabrizirten,  Pulvers*  zu  dem'*  durch 
Contrebarde  verkauften,  wie  i  zu  4  zu  verhalten.  Da  sich 
im  Innern  von  Neu  «Spanien  das  salpetersaure  Kali  und  der 


•)  Im  Jahr  11801  blos  für  255.4^5  Livrcs;  180a  für  339,921  Livres. 
Siehe  weiter  oben  an  verschiedenen  Stellen. 
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Schwefel  beinah  ubetMl'  in  Menge  vorfindeo»  and  der 
Schlelchfabrikant  ds|s  Pfan^  i^ulyefs  an  die  Bergleute  om 
18  Soas  tournoi&  verkauCen  kann.»  so  sollte  die  Regierung 
eotweder  den  PreU  ihres  fabrikata  h^rabsesen»  oder  den 
PulverhandeL  ganz  freigeben.  Wie  ist  es  möglfchi  de^gWi- 
cheo  Be/xug  in  ein«m  Lande  von  ungeheurer  Aasdebnung  in 
Bergwerken,  die  von  den  Städten  weit  entfernt  und  auf  den 
Ruken  der  (^Qrdiileren,  zerstreut  sit?d»  pitttenin  wjldeutund 
völlig  einsamen  Gegenden  zu  verhindern  ?      . 

Die  königliche  l^ttlverfabrik',  die  einztgei  die  in  Mexi- 
ko existirt^  liegt  bei  Santa- Fe»  im  Thale  von  Mexiko»  drei 
Heilen  von  derH^uptsladt,  umgeben  mit  Hügeln  vou  Thou^ 
Breccien ,  welche  Ff  ^gm^ntf  votj  Trapp  -  Porphyr  enthalten. 
Die  GebäudeN  find  ;sel^r  sph$B ».  und  wurden  1780  nach  den 
Planen  von  Herfn  Costanzo^  Chef  des  Ingenieuroot ps»  io 
tkem  engen  T^iale  erbaut,  das  fainlänrglich  Wassf r  ||ir  die 
Bewegung  der  hydraulischen  Räder  l^t»  und  durch  !S^elebef 
die  Wasserleitung  von  Santa- Fe  läuft.    Alle  Theile,der:Ma* 
ichinen,  und  Jj^eson^ders  die  Kader«  so  wie  die  Epizykloi* 
dei]  von  Bronz,  die  zum.  Spiel  der  Stampfoiühlen  di^eo-v 
nnd  mit  vieler  £iusicbt  angelegt.    Zu  wQnsghen  -wäre^.  dafs 
die  Siebe  zum  I^rpe^  auch  vom  Wasser ,  oder  durch  Pferde 
in  Bewegung  gesezt  würden ;  so  werden  aber  go  Metis  •  jun* 
(en,  die  täglich  aöSous  dafdr  erhalten»  zu  diesem  Geschäf- 
|se  gebraucht.    Die  Gebäude  von'  der  alten  Pulverfabrik  beim 
Schlofs  von  Chapultepec  dienen  heutzutag  nur  zum  Raffini- 
ten  des  salpetersauren  Kali's.    Det  Schwefel »  welcher  in  den 
Vulkanen  von  Orizaba  und-  Puebia »  in  der  Provinz  San  Luis 
kei  Colima»  und  besonders  in  de^'  Intendantschaft  Guatiaia* 
ura,  wo  die  Flüsse  ihn»  mit  Stüken  von  Bimsstein  vermischtf 
in  beträchtlichen  Massen  führen,  in  Menge  vorhanden  ist, 
bmmt  VQÜig  gereinigt  aus  der  Stadt  San  Luis  Potosif    igoi 
«^urde  in  der  königlichen  Pulverfabrik  von  Santa- Fe  über 
78^,000  Pfunde  Pulvers  verfertiget,  wovon  ein  Theil  nach 
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der  Uavtnah  aiisgefttbrt  wird.  Sehr  za  bedaaren  ist  es «  dafs 
dieses  sciiöne  Gebäude»  in  welchem  gewöhnlich  über  eine 
halbe  Million  Pfunde  Palvers  vorräthig  Kegen ,  nicht  einmal 
einen  Blizableiter  hat.  Während  mefnef  Aafenthalts  in  Neo- 
Spanien  waren  deren  überhaupt  in  diesem  grofsen  Lande  nicht 
mehr  als  2wei  vorhanden ,  welche  ein  aofgeklärter  Staats- 
mann» der  Graf  de  la  Cadena»  troz  der  Vorstellungen  der 
Indianer  und  einiger  unwiasäidta  Mönche  j  in  Pad>U  hatte 
errichten  lassen. 

Da  ich  von  der  Pulverfabrik  von  Santa-  Fe  rede»  so  daif 
ich  ein-  historisches  Faktom  nicht  mit  Stillschweigen  übet« 
gehnv  ilas  man  in  iTlelen  Werken  Wiederholt  findet»  oner- 
achtet  es  nicht  auf  gans  sicherem  Grunde  ruht  Man  er- 
zählt» dafs  der  tapfere  Diego  Ordaz  in  den  Kralter  des  Val- 
kanavofi  Popocatepetl  eingedrungen  sey,  am  Schwefel  hei^ 
ahszuhoieti »  und  dafs  er  dadurch  die  Spanier  in  den  Stand 
geiezt  habe ,  das  nöthige  Pulver  für  die  Belagerung  von  Mexi- 
ko ztt  fabriziren.  Die  Falschheit  dieser  Behauptung  ist  durck 
die  Briefe  selbst  bewiesen  ^  welche  der  Obergeneral  an  Kai- 
ser'Karin  V.  geschrieben  hat.  Als  das  Armee -Corps  der 
Spanier  und  Tlaskalteken  im  October  1519  von  Cholala  nach 
Tenochtitlan  marschierte ,  kam  es  über  die  Cordilleren  voa 
Ahualco»  welche  die  Sierra  Nevada»  oder  den  Iztaccitnatt 
mit  der  vulkanischen  Spize  von  fopocatepetl  verbindet.  Die 
Spanier  nahmen  ungefslhr  den  Weg  des  heutigen  Kourrlers 
von  Mexiko  über  Mecameca  nach  Puebla»  welcher  auf  mei« 
ner  Karte  vom  Thal  von  Tenochtitlan  angegeben  ist  Dal 
Heer  litt  durch  die  Kälte  und  die  äufserst  heftigen  Windei 
welche  immer  auf  diesem  Plateau  wehen.  Ueber  diesen 
Märäch  drükt  sich  Cortes  ^)  in  seinem  Brief  an  den  Kaiser 
folgender mafsen  'aus :  »»da  ich  Rauch  aus  einem  sehr  hoben 
»^Berg  aufsteigen  sah»  und  ich  Ew.  Majestät  gern  einen  ge- 


•)  Lorenzana  ^  6/40.  —  Clavigero ,  BAU,  S.  68. 
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»oauen  Bericht  von  allem  Wunderbaren«  was  dieses  Land 
^enthält,  abstatten. wollte,  s6  wählt'  ich  von  meinen  Waf- 
i&tigenossen  zeben  der  Mathigsten  aas,  und  befahl  ihnen» 
,auf  diesen  Berg  hinaufzusteigen»  und  das  Geheimnifsdes 
jSaucbs  (el  secreto  de  aquel  humo),  zu  entdeken»  um 
,mir  za  sagen,  wie,  und  wo  er  herauskommt/^ 

Bemal  Diaz  behauptet ,  dafs  Diego  Ordaz  bei  dieser  Ex- 
ledition  war ,  und  bis  an  den  Rand  des  Kraters  gekommen 
St.    Vielleicht  hat  er  sieb  dessen  nachher  gftrühoit;  denn 
ndre  Geschichtschreiber  erzählen,  dafs  ihm  der  Kaiser  er- 
ubthat,  einen  Vulkan  in  seinem  Wappen  zu  führen.  ,  I^o- 
«z  de  Gomara  *),  der  sein  Werk  nach  den  Erzählungen 
ter  Copquistadores  an4  der  Missionnäre  geschrieben  hat, 
lennt  den  Ordaz  nicht  als  Chef  der  Expedition«  sondern  sagt 
lor  ganz  unbestimmt»  dafs  zween  Spanier  die  Gröfse  des 
(raters  nach  dem  Augenmaas  geschäzt  hätten^    Inzwischen 
Infsert  sich  Cortes  ausdrüklich :  „seine  Leute  seyen  sehr 
.ihoch  gestiegen ;  sie  hätten  vielen  Rauch  herausdringen  ge- 
liehen, allein  keiner  habe  die  Spize  des  Vulkans  erreichen 
„können,  und  diefs  wegen  der  ungeheuren  Menge  Schnees» 
ijdie  ihn  bedekte,  der  strengen  Kälte  und  der  Aschenwol- 
tMü ,  welche  die  Wanderer  einhüUte^i.'*    Besonders  bewog 
üe  ein  schrekliches  Geräusch,  das  sie  bei  ihrer  Annäherung 
zur  Spize  vornahmen ,  zur  Umkehr,    Man  sieht  aus  diesem 
Bmcht  von  Cortes»  dafs  Ordaz  Expedition  keineswegs  den 
Zwek  hatte f  Schwefel  aus  dem  Vulkane  zu  holen»  and 
^afs  weder  er,  noch  einer  seiner  Kameraden  den  Krater  im 
Jahr  1515  gesehen  hat.    „Sie  brachten/*  sagt  Cortes,  MB.ichts 
»als  Scbnee  und  Stüke  Eises  zurük»  dessen  Anblik  uns  sehr 
iin  Verwunderung  sezte,  indem  dieses  Land  unter  dem  20H 
»<ier  Breite,  unter  dem  Parallelkreis  von  der  Insel  Espanola 


-»■^ 


*}  Oomaraf  fon^uutfi  de  Mexico.  XMeüna  del  Cämpo»  i553) 
fol.38. 


I 
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»/Sankt  Domingo)  liegt ,  and  es  <iem  zofolge,  nach  der 
^Meinung  der  Piloten»  sehr  heifs  in  demselben  seyn  sollte** 

Man  sieht  aus  dem  dritten  nnd  vierten  Brief  von  Cortei 
an  den  Kaiser ,  dafs  dieser  General  nach  der  Eroberarg  von 
Mexiko  noch  andre  Versacfae  anstellen  llefs,  ups  die  Spize 
des  Vulkans  y  der  seine  Aufmerksamkeit  um  so  n  ehr  zabe- 
schaftigen  schien,  da  die  Eingebornen  ihn  versichert  hatteoi 
dafs  kein  Sterblicher  diesem  Ort  der  bösen  Geister  sick 
zu  nähern  vermöchte ,  zu  untersuchen.  Nach  zwecn  ve^ 
geblichen  Verbuchen  gelang  es  den  Spaniern  endlich  im  Jalr 
1522  den  Krater  vom  Popocatepetl  zu  sehen.  Er  schien  ih- 
nen drei  Viertelstunden  Umfangs  zu  haben ,  und  sie  fanden 
an  seinem  Rande  etwas  Schwefel  T  der  sich  durch  die  Dün- 
ste al>ge8ezt  hatte.  Bei  Gelegenheit  des  Zinn$  von  Tasco, 
dessen  man  sich  beim  Gufs  der  ersten  Kanonen  bediente, 
erzählt  Cortes  ^) ,  „dafs  es  nicht  an  Schwefel  zur  Verfertt- 
figQ>)g  ^^^  Palvers  fehle,  indem  ein  Spar  ier  denselben  asii 
s^einem  Berg  gezogen  habe«  aus  welchem  unaufhörlich  Saudi 
»^aufsteigt,  und  zwar  vermiHelst  eine^  Striks,  an  dem  er 
»ySich  70  bis  go*  Ellen  hinabgelassen.*'  Sezt  aber  hinzu  9  dals 
diese  Weise ,  Schwefel  zu  bekommen ,  sehr  ge&hrlich  sey, 
und  da(s  es  darum  klüger  wäre ,  ihn  von  Sevilla  kommen 
VM  lassen. 

Ein,  in  der  Familie  der  Montanos  aulbewahrtes,  Do- 
kument, welches  der  Cardinal  Lorenzana  in  Händen  gehabt 
zu  haben  versichert,  be weifst,  dafs  der  Spanier,  von  wel- 
chem Cortes  redet,  Francisco  Montano  geheissen  hat.  U 
dieser  inuthige  IMatin  wirklich  in  den  Vulkan  von  Popoca- 
tepetl eingedrungen,  oder  hat  er  den  Schwefel  nur,  wie  ei- 


*)  De  alli  ide  la  Sierra,  qu4  da  humo)  entrando  nn  Espancl 
S€tenta  y  ochenta  hrazas^  atado  a  la  hocca  abajö  se  ha  sacä- 
do  i§l  azufre^ ^  tfU€  ^$ta  ähöra  noi  hemoi  sustßnido.  {l^ 
r§ntmna,  S.  38o») 
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iiige  Mexikaner  anoehmeD»  aus  eioeni  Seitenrifs  des  Valf 
bns  gefiommen?  Diefs  werden  wir  in  einem  andern  Werk 
EU  untersuchen  Gelegenheit  haben ,  in  welchem  wir  die  geo«  ^ 
p]osti<che    Beschreibang   von   Neu-  Spanien  geben«    Herr 
Alzate  '^)  versichert  mit  wenigem  Grunde»  dafs  Diego  Or« 
kz  den  Schwefel  aus  dem  Krater  des  alten  Vuikana  von 
Fuctliy  ostwärts  vom  See  von  Chatco,  bei  dem  iadianiscbea 
Dorfe  Tuhahualco »  geopmuitHi  habe.     Wahr  ist  es»  dafs  die 
Schleichhändler  ihren  Schwefel  zur  Fabrikation  dea  Pulven 
jaseibst  holen;  allein  Cortes  bezeichnet  den  Popocatepetl 
lusdrüklich  durch  den   Beisaz  ^der  Berg »  welcher  unauf« 
borlich  raucht/'    Wie  dem  sey ,  &o  ist  zuverläfsjg,  daft  nach 
1er  Erbauung  der  Stadt  Tenochtitlan»  und  nicht  während 
jhrer  Belagerung,  wie  Solis  ♦♦)  versichert,  Soldaten  von 
Cortes  Heere  auf  den  Gipfel  des  Popocatepetl  ^^^^)  gestie» 
^ensind,  wo  nach  ihnen  nirmand  mehr  hingekommen  ist» 
Wenn  daher  La  Condamine  *''**)  die  absolute  Höhe  dieses. 
l/alkanSf  die  ich  zu  54CX)  Meters  gefunden,  gekannt  hätte^ 
^0  würde  er  sich , nicht  für  den  ersten  gehalten  haben, \der 
)uf  dem  Rüken  der  Cordillcren  von  Amerika  zu  einer  Höhe 
von  4800  Meters  über  der  Meeresfläche  emporgedrungen  wäre. 
Ueberdiefs  erinnern  die  Expeditionen  von  Ordaz  und  IJ^ntano 
an  das  muthvolle  Unternehmen  eines  Dominikaner-Möfidis, 
Blas  de  iaena,  der  sich  in  einem  Korbe  von  Weiden,  mit 
einem  Löffel  und  eineila  Eimer  versehet? ,  an  ei^er  eisernen 
Kette  130  Ellen  tief  in  den  Krater  des  Vulkans  von  Grena-- 
da^  der  Cerro  de  Massaya  genannt,  und  bei  dem  See  von 
Nicaragua  gelegen,  hinabgelassen  hat,  um  Lava^  die  erfiir 

*)  Gazeta  de  Liter atura  de  Mexico,  1789.  S.  5a. 
•♦)  5o/n,  Conquista  de  Mexi^^  S.  142. 
•••)  Lorenzana  j  S.  3i8, 

•••*j  Bouguer,  Mesure  de  la  terre^  S,  167,  —  La  Condamine^ 
Voyage ,  S»  58. 
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Gold  hielt  I  berauffznholen«  Er  verlor  feinen  eisernen  Ei- 
nner»  der  darch  die  Hitze  gescbniolzen  wurde,  und  hatte 
^rofse  Mü}>e,  sich  zu  retten;  allein  im  Jahr  1551  erhielt  der 
Dekan  des  Kapitels  der  Stadt  Leon  *  Juan  Alvarez»  förmlich 
die  Erlaubnifs  *)  vom  Hofe  von  Madrid ,  .«den  Vulkan  zu 
yyöfFnen«  und  d^s  Gold,  welches  er  enthält,  herauszaho- 
,,len/'  Man  mufs  gestehen ,  dafs.  sich  in  unsrer  Zeit  keio 
naturfofvchender  Reisender »  aus  Eifer  für  tlie  Wissenschaf- 
ten, in  so  kühne  Unternehmungen  eingelassen,  als  diejeni- 
gen waren,  welche  man  zu  Anfang  des  sechsa^henten  Jahr* 
hunderte  gewagt  hat,  um  Schwefel  oder  Gold  aus  Vulkanei 
zu  gewinnen ,  die  noch  im  Feuer  standen« 

Wir  scbliefsen  den  Artikel  Über  die  Manufakturen  von 
Neu  •  Spanien  mit  der  Goldschmiedekunst  und  dem  Mün^ 
Wesen,  welche,  blos  als  Gegenstände  der  Industrie  und  in 
K,Qksicht  der  Vervollkommnung  des  Mecbaniscbeff,  unsrer^ 
Aufmerksamkeit  völlig  würdig  sind.  Es  giebt  wenige  Lan 
der,  in  welchen  jährlich  mehrgroise  Stüke  von  Goldarbei« 
ten,  Vasen  und  Kirchenschmuk  gearbeitet  werden,  als  io 
Mexiko*  Die  kleinsten  Städte  enthalten  hier  Goldschmiede, 
deren  Werkstätten  Arbeiter  aller  Kasten ,  Weisse,  Metisnnj 
Indianer  beschäftigen.  Die  Akademie  der  schönen  Künste 
u^  die  Zeichnungssc,hulen  von  Mexiko  und  Xalapa  haben 
viel  für  die  Verbreitung  des  Gescbmaks an  schönen»  antiken^ 
Formen  gewirkt«  Man  bat  in  lezten  Zeiten  Siiberservice  von 
hundert  und  fünfzig  \Ak  zweimal  hunderttausend  Franken 
verfertigt ,  di^  in  Rüksicht  auf  Eleganz  und  Vollendung  in 
der  Ausführung  sich  mit  dem  Schönsten  messen  können, 
was  in  diesem  Fach  in  den  civilisirtesten  Theilen  von  Euro- 
pa gearbeitet  worden  ist.  Die  Quantität  kofistbarer  Jtf  etalle, 
welche  von  1798  bis  igo2  in  Mexiko  zu  Gefässen  ailer  Art 
verarbeitet  wurde,  betrug  jährlich  im  Durchhchnitt  385  Mark 

Gol- 

*)  GQmmrtif  Hiitorim  dß  las  Indias,  fol,  iia. 
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ildes ,  ond  26,803  Blark  •)  Silben*    Im  MOncamt  wnrden 
Goldschmiedarbeit»  welche  die  Qainta  bezahlt,  angege« 


d: 


Im  Jahr  179g,  402  Mark  Goldes »  und  19.823  Mark  Silben. 

179*  484    —       —       •—    26.762    —        — 

1800,  41a    —       —    ,    —    30,887  N  —        — 

I801,  379    —        —        —    30,860    —        — 

i8oa,  aap    —       —       —    25i6c>2    —'      — 

Zusammen:  1,920 Mark  Goldes,  und  134,024  Mark  Sitbers. 

Die  Münze  von  Mexiko,    die  grölste  und. reichste  auf 

r  ganzen  Erde^  ist  ein  Gebäude  von  sehr  einfacher  Archiv 

itur,  das  mit  dem  Pallaste  des  Vice   Königs  zusafpmexv* 

9gt.    Diese  Anstalt ,  welche  unter  der  Leitung  eipea  ein^. 

Msvollen  Staattmanns  und  F<eunde8  der  Kunst,  dftm  Mar- 

is  von  San  Rom^n  ^'^),  steht,  enthält,  in   RülM^c^.auf 

itvolJkommnung  der  Maschinen,  oder  auf  chemisphe  ^e- 

■*  *  * 
Ddlupg  beinahe   nichts   Merkwürdiges.    Allein  ßy^-v^^ 

tut  wegen  der  Ordnung,  Thätigkeit  und  Oelconoaiie, 
^Iche  bei  allen  Operationen  des  Münzens  obwalten,  alle 
ifmerksamkeit  der  Reisenden.  Dieses  Interesse  wird  nödi 
rch  andre  Betrachtungen  erhöht,  welche  sich  selbst  deo^ 
fdringen,  die  sich  keiner  staatswirth&chaftlichen  Spektila- 
0  ergeben.  Wirklich  kapn  man  dieses  grofse  Gebäud^ 
:ht  durchwandeln ,  ohne  sich  zu  erinnern,  dafs  in  nicht 
iz  dreihundert  Jahren  Über  zwef  Milliarden  Lfvres  aus 
»selben  hervorgegangen  sind,  und  ohne  über  den  mäch- 
en Einflufs  nachzudenken ,  den  diese  Schäze  auf  das  Schik« 
der  europäischen  Völker  gehabt  haben,  ■ 


)  Kastilisches  Gewicht.  Es  wird  nür.lich  seyn,  zu  bemerlien, 
dafs  jedesmal,  wo  das  Gegentheil  nicht  bestimmt  ausgedrükt 
Ist,  das  Wort  Mark  jn  diesem  Werk  als  kattilisches  Mark 
verstehen  ist. 

*)  Juei  superinttndent$  de  la  real  easa  de  moneda, 

^ümbeldt  Neu  Span.  IF.  '  Ig 
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'  Die  Münze  von  Mexiko  warde  vierzehn  Jahre  nach  der 
Zerstörung  ^es  alten  Tenochtitlan's  unter  dem  ersten  Vice» 
Köni'^  von  Neu- Spanien ^  Antonio  de  Mendoza,  einer  k5- 
nigHchenCe</i£/a  vom  Uten  May  1535  gemafs,  erbaut.  Die 
IVlüBZung  geschah  im  Anfang  durch  einige  t'riv^tleute ,  wel- 
che sie  von  der  Regierung  gepachtet  hatten«  Dieser  Pacht 
wurde  1733  nicht  mehr  erneut,  uttd  alle  Arbeiten  geschehes 
von -da  an  durch  Bediente  und  für  Rechnung  des  Königs, 
Die  Zahl  der  Arbeiter  beträgt  350  oder  400  Manp,  und  der 
Maschinen  sind  so  viele,  dafs  man  in  einem  Jahr,  oh« 
auskserordentliche  Thäti^keit,  über  dreifsig  Millionen  Pii^l 
sfer^  also  dreimal  mehr  schlagen  kann,  als  gewohnlich  if 
atleii  sechszehn  französischen  Münzen  ausgeprägt  wird,  h 
Mexiko  wurden  blos  im  April  1796,  i^%if\%S  Piaster ,  an| 
im  Monat  December  1793  Über  3,065,000  Piaster  gemüuzti 
In  I^aris  war  1810  der  März  der  stärkste  Monat»  in  welcheJ 
für  i.ayt^ooo  Piaster  fünf  Frankstüke  geprägt  wurden.  V(^ 
1726  bis  1780  wurden  Gold-  und  Silber -Mün2sen  geschl 
gen : 

In  den  16  Münzäfntern       In  dem  MünzanU  zu 
von  Frankreich  *0  Mexiko 

2,446,000,000  Livres,  3i364»i38f06o  Liyres. 

Um  eine  Vorstellung  von  der  Thätigkeit  der  Münze  ti 
Mexiko  zu  geben,  liefern  wir  hier  eine  der  Tabellen,  we 
che  die  Regierung  jedes  Jahr  druken  läfst,  um  das  Publiki 
vom  Zustand  der  Bergwerke,   den  man  als  den  Maasst 
de»  öffentlichen  Wohlstands  ansieht,  in  Kenntnifs  zu  ses 
Ich  wähle  das  Jahr  1796,  wo  die  MÜnzung  25,644,000 
ster    betrug,    unerachtet    sie    1795   24,593,060,    und  1; 
25,080,000  Piaster  gewesen  war. 


*)  Necker  y  de  Vadminittration  des  finances.  B.  III.  S.  59. 
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Monate 

des 
Jahrs  1796. 

änoer  •    • 

•"ebraar     . 

d'ärz 

ipril 

hy 

aoi 

ali. 

lugQSt 

leptember 

Jetober 

iovember 

lecember 


/  Gold« 

Piaster. 


246.578 

•  • 

252,240 

•  • 

1 17.008 

•  • 
161,312 

•  • 
110,112 

410,544 


Silber.      iGald  u.  Silber 


Piaster. 


Zusammen ;  1 1,297,794 


2,078,958 

2,071,001 

^.922.185 

2»538.847 
I  »907,980 

2,028,327 

2,257,900 

2'455.c^57 
2,685.90^ 

1,849.407, 


Realen. 


Ol 

I 

3 
6 

2 
31 

Ix 

oi 


Piaster. 


2.078.958 
2.317579 
2,922,185 
2,791,087 
1,907.980 

2»  "45.335 
I  55».i43 

2,410,212 

2.4SS.05? 
2,796,015 

2,260,011 


24»  ^46.7721    oj    '25,644,566 


Realen. 


Ol 

I 

4l 
% 

6 

2 

3l 

I 
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'  Die  Werkstätren  der  Münze  von  Mexiko  enthalten  ze- 
ieo  Strekwerke,  die  von  secbszig  Maulthieren  in  Bewegung 
Bsezt  werden ,  zwei  und  fünfzig  Scheeren ,  neun  Feilbän- 
«,  zwanzig  Maschinen  zum  Rändern ,  zwanzig  Drukwer* 
eund  fanf  Mühlen,  um  die  Krätze  und  die  Spähne,  Mer^ 
tas  genannt,  zu  amalgamlren.  Da  ein  Drukwerk  in  zehen 
Itanden  über  i5»ooo  Piaster  prägen  kann ,  so  darf  man  sich 
licht  wundern  ^  wenti  diese  Menge  von  Maschinen  des  Tags 
ft  vierzehn  bis  fünfzehentausend  Mark  Silbers  verarbeiten, 
bdefs  macht  die  gewöhnliche  Arbeit  nicht  Ober  eilf  bis 
Iwölftausend  Mark  aus.  Ans  diesen  offiziellen  Angaben  er« 
Mt,  dafs  das  Silber  aller  europäischen  Bergwerke  zusam- 
men die  Münze  von  Mexiko  nicht  über  funfzeben  Tage  zu 
tttchäftigen  vermöchte. 

Die  Münzkosten  betragen,  mit  Einschlufs  der  Bezahlung 
ler  Angestellten  und  des  Verlusts  durch  die  Krätise,  einen 
(eai  de  Platas  oder  13  Sons  tournois  auf  das  Mark.  Dieser 
/erlast  der  Mermas ,  den  man  ehedem  zu  drei  Procent  ge- 
echoet  hat,  ist  heutzutag  nur  noch  di^  Hälfte;  denn  statt 
Ifei  Mark  verliert  man  jeztnar  noch  ei[n  Mark  und  drei  Mv^^ 

?8* 


1 
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zen  auf  looo  Mark  gemünzten  Silbers.  Was  den  Gewinn 
des  Königs  in  der  Münze  betrißV,  so  wird  er  auf  folgende 
AVeise  berechnet:  betrUgt  die  Müxizong  in  einem  Jahr  nicht 
über  fünfzehn  IViillionen  Piaster/ so  macht  der  Vortheil  auf 
die  Quantität  Goldes  und  Silbers,  welche  aoiigeprägt  wird, 
nur  sehs  Procent;  allein  man  schlägt  ihn  zu  sechs  andern 
halb  an  y  wenn  die  Münztmg  auf  achtzehn  Millionen  Piaster 
steikt  f  und  zu  sieben  Procent ,  wenn  das  Bergwerks  -  Am- 
brkgen  noch  gröfser  ist,  wie  diefs  in  den  legten  zwanzig 
Jahren  der  Fall  war.  Auch  werden  wir  weiter  unten  sehen, 
dals  die  Münze  von  Mexiko  in  Vereinigung  mit  dem  Schei- 
dungshause mit  einem  jäbriichtn  Gewinn  von  beinah  aclit 
Millionen  Piaster  arbeitet« 

Das  Scheidungshaus  (Casa  del  apartado^^  in  wel- 
cbem  die  Scheidung  des  Goldes  und  Silbers  aus  den  goldhal* 
tigen  Silberstangen  vorgenommen  wird,  gehörte  vordem  der 
Familie  des  Marquis  von  Fagoagar,  und  diese  wicJicige  An- 
stalt wurde  erst  1779  mit  der  Krone  vereiniget.  Das  Ge* 
bände  derselben  ist  sehr  klein  und  sehr  alt;  in  leztern  Zei* 
ten  ist  ein  Theil  davon  neu  gebaut  worden ,  was  die  Regi^ 
rung  mehr  gekostet  hat»  als  wenn  man  ein  ganz  neues  Ge* 
bände,  doch  nicht  gerade  mitten  in  der  Stadt,  aufgeführt  hattei 
in  welchem  die  sauren  Dünste  hesser  geleitet  worden  wären, 
lyiehrere  Leute,  die  ihren  Vortheil  bei  der  jezigen  Lagedel 
Anstalt  iiucten,  behaupten  zwar,  dafs  die  Dünste  der  on^ 
vollkommnen  Salpetei säure ,  welche  sich  in  einem  der  be^ 
völkertsten  Quartiere  der  Stadt  verbreiten,  zugleich  zu  dei 
Zersetzung  der  Miasmen  dienen,  die  aus  den  benachbarten  Sees 
und  Sümpfen  aufsteigen«  Diese  Ideen  haben  Beital  1  gefun^ 
den  9  seitdem  man  die  Räuchereien  mit  Säuren  in  den  Hospi" 
liiiern  der  Havanah  und  von  Vera-  Cruz  eingeführt  hat. 

Die  Ca^a  dtl  apartado  enthält  dreierlei  Werkstätteoi 
welche  i)  für  die  Fr^brikaiion  des  Glase«,  2)  für  die  Zube« 
reitung  der  Salpetersäure  und  3)  für  die  Scheidung  von  Gold 
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and  Silber  besHtomt  sind.  Das  Verfahren  ist  in  diesen  drei 
Werkstätten  eben  so  unvollkommen ,  als  der  Bau  der  Glas- 
öfen und  Galeerenöfen ,  die  man  zur  Fabrikation  der  Retor- 
ten and  der  Disttilation  von  gebrannten  Wassern  gebraucht. 
Die  Glasfritte  (Pasteladura)  besteht  aus  0,46  Quarz  aus 
den  Gängen  von  Tlapujahua  und  0,54  Soda,  welche  die  In- 
dianer von  Xaltocan  und  vom  Penol  aus  der  Veräj'chening 
des  Sesuvium  portulacastrum»  verschiedener  Gattungen  des 
Cbenopodium^  des  Atriplex  und  der  <j ratio la ,  (welche  iti 
der  Flora  mexicana  der  Herren  Sesse  und  Cervantes  wer- 
den beschrieben  werden),"  und  der  europäischen "Salsola  so- 
daziehen, die  im  Thal  von  Mexiko  >  sowohl  zum  Essen  als 
GemQfse»  als  zu  diesem  ebengenannten  Gebrauch,  gebaut 
wird.  Diese  Soda  von  Xaltocan  ist  mit  vielem  schwefelsau- 
ren Kali  und  schwefelsauren  Kalkerde  gemischt ;  so  dafs  die 
kohlensaure  Soda,  welche  beinah  überall  in  dem  Thonbo- 
ien  als  BlOthe  vorkommt  ^  viel  besser  zum  Glasmachen  wa- 
te. Man  schmilzt  die  Fritte  nicht  wie  in  Europa ,  in  Tö« 
>fen  von  Thon ,  sondern  in  Tiegeln  von  einem  sehr'' leicht- 
brechenden  Porphyr,  der  aus  einem  Bruche  bei  Pachuca  gcr 
»gen  wird.  Jährlich  wird  in  den  Glasöfen  für  mehr  als 
^50^  Franken  Holz  verbrannt  p  eine  Retorte  kostet  gegen 
(4  Sous,  und  deren  werden  des  Jahrs  über  50,000  zeibro- 
Bien. 

Die  Salpetersäure,  welche  zur  Scheidung  gebraucht 
l^ird,  fiibrizirt  man  durch  Zerlegung  rohen  Salpeters  ver- 
lege einer  Vitriölerde  {Colpa^t  die  eine  Mischung  von 
Uaan,  schwefelsaurem  Eisen  und  rothem  Eisenoxid  ent- 
ölt. 0iese  Cdlpa  kommt  aus  den  Gegenden  von  Tula*  wo 
ivL  Bergwerk  für  Rechnung  der  Farbenpachtung  *)  b^ar- 
leitet  wird.  Der  Salpeter  vom  ersten  Sud  wird  dem  Schei- 
bngshause  von  der  königlichen  P^lverfabrtk  geliefert.    Je- 


*)  Eitonco  r§al  dt  tint§s  y  coloret* 
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de  Retorte  erh%lt  acfat  VfxxxAe  Colpa  und  eben  10  tielüD- 
reinef  salpetersautes  Kali ,  und  die  Distillatioü  dauert  secbs 
und  dreiffiig  bis  vierzig  Stunden.  Die  Oefen  sind  rund  und 
ohne  Röste.  Die  Salpetersäure^  welche  aus  der  Zerlegung 
eines  mit  Kochsalz  sehr  stark  geschwängerten  Salpeterrtnt- 
steht,  enthält  nothwendig  viel  Salzsäure,  die  man  durch 
einen  Beisatz  von  salpetersaurem  Silber  wegnimmt  Man 
kann  über  die  ungeheure  Menge  von  Hornsilber,  welche  in 
dieser  Anstalt  gewonnen  wird,  urtheilen,  wenn  man  gicb 
erinnert,  dafs  in  derselben  eine  Quantität  von  Salpeter^änit 
gereinigt  wird»  die  zur  ^cheidUig  von  siebentausend  Matk 
Goldes  im  Jahre  hinreicht.  Das  Hornsilber  wird  im  Feuer 
zerlegt ,  oder  durch  Schmelzung  mit  Bleischrooten.  Oboe 
Zweifel  wäre  es  vortheilhafter,  zur  Distillation  von  gebrann- 
ten Wassern  f  statt  des  Salpeters  vom  ersten  Sud  gereinig- 
ten Salpeter  zu  nehmen.  Bis  jezt  bat  man  die  langsame 
und  beschwerliche  Methode  der  Reinigung  der  Säore  darci 
salpetersaures  Silber  beiolgt*  weil  die  Casa  real  del  apa* 
tado  den  Salpeter  von  der  königlichen  Pulver-  und  Salpeter- 
Fabrik  kaufen  mufs,  die  den  Centner  rafEnirten  Salpeten 
nicht  anders,  als  zu  126  Franken  liefern  will. 

Die  Scheidung  des  Golds  und  Silbers,  welches  in  Ko^ 
ner  verwandelt  wird,  um  die  Berührungspunkte  zu  verviel- 
fältigen, geschieht  in  Retorten  von  Glas,  die  in  langen  Rei- 
hen auf  den  Ringen  der  Galeerenöfen  Von  fünf  bis  sechs  M& 
ters  Länge  stehen.  Diese  Galeerenöfen  werden  nicht  dorcb 
ein  Feuer  erbizt»  sondern  zwei  bis  drei  Phiolen  bilden,  so 
zu  sagen,  einen  besondern  Ofen.  Das  Gold,  welches  on- 
ten  in  den  Phiolen  bleibt ,  wird  in  Stangen  von  fünfzig  Mari 
Gewicht  gegossen,  während  das  salpetersaure  Silber  durch 
Distillation  in  den  Retorten  vom  Feuer  zersezt  wird.  Umdai 
krystaliifirte  Silber  zu  gewinnen ,  müssen  die  Retorten  zer- 
brochen werden;  allein  man  könnte  sie  wahrscheinlich  er- 
halten, wenn  man  das  Silber  mit  Kupfer  niederschlüge;  wo- 
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za  freilich  eine  andre  Operation  zur  Zerlegung  des  Salpe- 
tersäuren Kapfers  nQthig  wire ,  das  an  die  Stelle  des  Salpe- 
tersäuren Silbers  treten  würd^.  In  Mexiko  werden  auf  das 
Mark  Goldes  zwei  bis  drei  Realen  de  Pldta  (36  bis  39  Sous) 
Scheid angskosten  gerechnet. 

Man  mufs  sich  wundern,  weder  in  der  Münze»  noch 
im  Scheidungshause  Zöglinge  der  Bergscbule  angestellt  zu 
lehen;  und  dennoch  sind  diese  beiden  grofsen  Anstalten 
aüzUcher  Reformen  ,  durch  tiefere  Einsichteb  in  Chemie  und 
Mechanik ,  bedürftig.  Üeberdiefs  befindet  sich  die  Münze 
b  einem  Quartier  der  Stadt ,  wo  man  leicht  das  fliefsende 
fVasser  zur  Bewegung  der  Drukwerke  durch  hydraulische 
Räder  benuzeu  könnte.  A^le  Maschinen  sind  noch  weit  ent- 
fernt von  der  Vervollkommnung,  die  sie  kürzlich  in  Frank- 
r^ch  und  England  erhalten  haben.  Die  Verbesserungen 
wären  hier  um  so  vortheilhafter»  da^  die  Fabrikation  eine 
imgeheore  Menge  Goldes  und  Silbers  umfaist ;  denn  die  in 
Uexiko  geprägten  Pia&ter  Können  als  das  Urmaterial  der  mei- 
Kten  europUischen  Münzen  angesehen  werden. 

In  Mexiko  sind  indefii  nicht  nur  die  Goldschmtedarfaei- 
ten^  von  denen  wir  oben  geredet  haben,  vervollkommnet 
worden,  sondern  man  hat  auch  daselbst  merkliche  Fort- 
Rchritte  in  andern  Industriezweigen  gemacht,  welche  von 
Luxus  und  Reichthum  abhängen.  Kürzlich  wurden  für  die 
neue  Domkirche  von  Puebla ,  dessen  Bischof  über  SV^fCCO 
Livres  Einkünfte  hat,  Kandelabern  und  andre  Ornamente 
voQ  grofsem  Werth  in  vergoldetem  Bronz  ausgeführt.  U|i- 
eraciitet  die  elegantesten  Wagen ,  welche  in  den  Strafsen 
von  (lexiko  und  Santa -Fe  de  Bogota,  also  2300,  und  2700 
"ieters  Über  der  Meeresfläche  fahren,  aus  London  gekom- 
o^en  sind,  so  werden  doch  auch  recht  schöne  in  Neu-Spa- 
J^ien  selbst  verfertiget.  t>ie  Ebenisten  machen  Meubles,  die 
aurch  Form,  Farbe  und  Politur  des  Holzes,  welches  aus  der 
Aequinoktialgegend  an  der  Küste«  besonders  aus  den  Wäl- 
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dern  von  Orizabt»  San  Blat  und  CoHina  gezogen  wird,  be- 
merkentwerth  sind.    Nicht  ohne  Interesse  liest  man  in  der 
Zeitung  von  Mexiko  *),  dafii  sogar  in 'den  Provincias  iiu 
ternast  z-  B«  i"  Darango,  zweihanderr  Meilen  nördlich  von 
der  Haaprstadt  Clavtere  and  Forte -Piano's  gearbeitet  wer- 
den.   Die  Eingebornen  zeigen  eine  anermüdliche  Gedolt  in 
der  Fabrikation  kleiner  Kinderspielsachen  von  Holz «  Kno- 
chen und  Wachs.    In  einem  Landet  wo  die  Vegetation 'die 
köstlichsten  Produkte  **)  anbietet»  und  der  Arbeiter  nach 
Gefallen  die  Zofälligkeit  der  Farben  ond  Formen  Of  ter  dei 
Wurzeln  9  die  Mark veriängernn gen  des  Holzes  und  die  Ke^  : 
Be  der  Früchte  wählen  kann»  konnten  diese  kleinen  Artikel 
der  Indianer  ein  wichtiger  Ausfuhrgegenstand  nach  Europa 
werden.    Man  weifs,  welche  beträchtliche  Sunrroen  dipser 
Industriezweig  den  Bewohnern  von  Nürnberg  und  den  Ge- 
birgsTolkem  von  Brecbtoldsgaden  ond  vom  Tyrol  einbringt, 
^nerachtet  diese  zu  ihren  Arbeiten  blos  Fichten-»  Kirschen» 
und  NuG^baum  -  Holz  gebrauchen  können.    Die  AmertkaD 
der  vereinigten  Staaten  senden   nach  Cnba  niid  den  übrig 
antilUschen  Inseln  starke  Ladungen   Meubles^  deren  Ho' 
grofsentheils  aus   den   spanischen  Colonteii  gezogen   wifi 
Dieser  Industriezweig  kommt  sicher  in  die  Hände  der  Mexi« 
kaner  ^  so  bald  diesp »  durch  einen  edlen  Wetteifer  aufgemno* 
tert »  die  Produkte  ihres  eigenen  Bodens  zu  brnuzen  anfan- 
gen werden. 

Wir  haben  nun  von  dem  Akerbau,  den  Bergwerken  u 
den  Mannfaktoren,  als  den  Hauptquellen  des  Handels 
Neö- Spanien,  gesprochen,  und  müssen  jezt  noch  die  Ue> 
bersicht  ^ts  Tauschhandels  geben ,  welcher  sowohl  im  Bi» 
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♦)  Gazeia  de  Mexico^  t.  V.  S.  869. 

*^)  Hots  der  Script  enia,  Cedrela  und  der  Casalpinia;    StlTinni^ 

T<HB  De»inanthu»  und  der  Mimota,  deren  Hers  ein  Roth  bat| 

das  ioft  Scbwarase  Mkht  - 
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nenlande,  als  mit  dem  Matterataate  and  mit  andern  Thei- 
len  des  neaen  Continents  getrieben  wird.    So  werden  wir 
lenn  nach  einander  von  dem   Binnenhandel,   welcher  die 
SberflQfsigen  Erzeugnisse  von  einer  Provinz  nach  der  andern 
irhafc;  vom  auswärtigen  Handel  mit  Amerika,  Europa  und 
A^en,  und  d^-nn  von  dem  Einflufs  reden ,  welchen  diese  drei 
Handelszweige  a:iif  den  öffentlichen  Wohlstand  und  die  Ver- 
DehroDg  des  Nationalreichthums  haben.    Dabei  werden  wir 
iie  gerechten  Klagen  Ober  den  Handelszwang  und  das  Pro- 
hibitifsystem  9  auf  welches  die  ColonialgesezgebungderEu- 
ropäer  gegründet  ist»  jiicht  wiederholen ;  denn  es  wäre  schwer» 
noch  etwas  zu  deih  Vielen  zuzufügen,  was  zu  einer  Zeit, 
wo  die  grofsen  Probleme  der  Staats wirthschaft  alle  Kopfe  be- 
Khäftigren ,  Über  diesen  Gegenstand  bereits  gesagt  worden  ist. 
Statt  also  Grundsätze  anzugreifen»  deren  Faigchheit  und  Un* 
prechtigkeit  allgemein  anerkannt  ist,  werden  wir  uns  be- 
pmgeDy  Thatsacben  zu  sammeln»   und  zu  beweisen»  ^wie 
wichtig  .die  Commerz ial Verhältnisse  von  Mexiko  mit  Europa 
werden  können»  wenn  sie  einmal  von  den  Hindernissen  ei« 
Des  verhafsten»  und  fär  den  Mutterstaat  selbst  nachtheiligen, 
Monopols  befreit  sind. 

Der  Binnenhandel  umfafst  zugleich  den  Transport  der 
Produkte  und  der  Waaren  ins  Innere  der  Länder»  und  die 
Kftbotage  längi;  der  Küsten  des  Meeres  der  Antillen  und  der 
ttillen  See.    Der  Handel  wird  nicht  durch  innere  Schiffahrt 

auf  Flüssen  oder  künstlichen  Kanälen  belebt;  indem  es  dem 

« 

gröfsten  Tbeil  von.  Neu-Späsien»  wie  Persien»  an  schiff*- 
baren  Flüssen  mangelt.  Der  Rio  del  Nörte»  der  an  Breite 
beinah  nicht  einmal  dem  Mississtpi  nachsteht ,  benezt  Län- 
der, die  eines  schönen  Anbaues  empfänglich  wären,  aber 
jezt  nur  grofse  Wüsten  sind »  und  dieser  grofse  Fiufs  unter- 
hält nicht  mehr  Handelst hätigkeit  im  Innern»  als  der  Mis* 
luri»  der  Cassiquiare  und  der  Ucayale»  welche  die  Steppen 
und  die  unbewohnten  Wälder  des  »üdlichen  Amerika's  durch- 
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strömen.  In  Mexiko»  zwischen  dem  t6^  und  23^  der  Breite 
•  und  in  dem  Tiheil  des  Landes  ^  wo  die  meiste  Bevölkerung 
konzentrirt  ist,  ist  nnr  der  Rio  de' Santiago»  welcher  mit 
wenigen  Kosten  schiffbar  gemacht  werden  könnte.  Die 
Lä>  ge  seines  Laafs  ^)  kommt  dem  der  Elbe  und  der  Rbune 
gleich;  er  befruchtet  die  Plateau's  von  Lerma«  Salamancs 
und  Celaya',  und  könnte  zqm  Transport  d^  Mehls  der  In- 
tendantschaften  Mexiko  und  Gaanaxaato  nach  den  WestkQ« 
gten  dienen.  Wir  haben  weiter  oben  *^  bewiesen ,  da&  weoa 
man  einerseits  aaf  den  Plan»  eine  innre  SchiflTahrt  zwischen 
der  Hauptstadt  und  dem  Hafen  von  Tampico  verzichtet 
mufs,  es  andrerseits  sehr  leicht  wäre,  Kanäle  imTbaWoi 
Mexiko  zu  graben ,  und  zwar  von  seiner  nördlichsten  Spi^ 
ze,  dem  Dorf  Huchuetoca  an»  bis  zu  seinem  südlicbstei 
£nde ,  der  kleinen  Stadt  Chalco. 

Da  der  Verkehr  mit  £urot>a  und  Asien  blos  durch  dir 
beiden  Häfen  von  Veracruz  und  Acapulco  geschieht»  so  kom- 
men alle  wichtigen  Artikel  der  Aus-  und  Einfuhr  nothweo- 
dig  durch  die  Hauptstadt,  qnd  ist  diese  dadurch  der  Cen« 
tralpunict  des  ganzen  Innern  Handels  geworden.  Mexikoi 
das  auf -dem  Rüken  der  Cordilleren  liegt,  und»  so  za«^ 
gen»  zwei  Meere  beherrscht»  liegt  in  gerader  Linie  69  Mei- 
len von  Veracruz»  66  von  Acapulco,  79  von  Oaxaca,  ud4 
440  von  Santa -Fe  in  Neu -Mexiko.  Aus  dieser  Lage  der 
Hauptstadt  erhellt,  dafs  die  stärksten  und  wichtigsten  Hau- 
dels-  Strafsen,  i)  die  von  Mexiko  nach  Verjachiz  über  Paebla 
und  Xalapa;  3)  die  von  M«x|)io^ach  Acapulco  über  Cfail* 
panzingo ;  3)  die  von  Mexico  nach  G.uatimala  über  Oaxaca; 
4)  die  von  Mexiko  nach  Durango  und  Santa- Fe  in  Neo- 
Mexiko»  gewöhnlich  tl  Camino  "de  tierra  dentro  genaoot, 


•)  Der  RiQ  Santiago,  der  alte  Rio  Tololotlan  hat  über  170  Mei- 
len Länge. 
••)  S.  Kap,  III.  und  VUL 
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ind.  Die  Wege,  welche  ron  Mexiko,  sowohl  nach  San 
,Qis  Potoßi  und  Monterey,  als  nach  Valladolid  und  Gna- 
alaxara  führen,  kann  man  als  Aeste  der  grofiten  Strafse  der 
kovincias  internas  ansehen.  Betrachtet  man  den  natür-  - 
ichen  Bau  des  Landes ,  so  sieht  map ,  dafs  diese  Sirafsen , 
eie  sehr  auch  die  Clvili«ation  desselbeo  immer  wachsen 
lüge,  nie  durch  eine  künstliche  Schif&hrt  ersetzt  werden 
[(ionen,  wie  sie  Rafsland  von  Sankt- Petersburg  aus  bis  in 
las  tiefste  Sibirien  hat. 

Die  §trafsen  von  Meixiko  ziehen  sich  entweder  auf  dem 
ientralplatean  von  Oaxaca  nach  Santa*Fe  hin ,  oder  sie  föh- 
tn  von  diesem  Plateau  ans  nach  d^i  Küsten.    Die  ersteren 
iDterbalten  die  Kommunikation  zwischen  den  Städten  auf 
km  Rüken  der  Gebirge,  in  der  kältesten  und  bevölkertfsten 
Segend  des  Königreichs;  die  andern  sind  zum  Handel  mit 
km  Ausland,  und  dem  Verkehr,   welcher  zwischen  dem 
lonero  und  den  Häfen  von  Veracruz  4ind  »Acapulco  Statt  fin- 
Aet,  bestimmt,^  und  erleichtern  überdiefs  den  Tausch  der 
Produkte  zwischen  dem  Plateau  und  den  brennenden  Kü- 
itenebenen.  -^  Die  Strafsen  auf  dem  Plateau ,  welche  von  Süd- 
Südost  nach  Nord  -  Nord  we&t  gehen,  und  die  man  nach  der 
Coniiguration  des  Landes»  Längenstraf sen  nennen  konn- 
te, sind  sehr  leicht  zu  unterhalten.    Wir  werden  hier  nicht 
viederhoien ,  was  wir  weiter  oben  '^)  über  die  Ausdehnung 
und  die  Fortsezung  der  hohen  Ebenen  von  Apahuac,  wo 
man  weder  Klüfte,  noch  Schluchten  findet,  und  über  die 
allmäh  igf  Senkung  des  Plateau's  von  2300  bis  goo  Meters  ab- 
soluter Höhe  gesagt  haben.    Wagen  können  von  Mexiko  bis 
Santa -Fe  gehen,  und  zwar  auf  einer  Ausdehnung,  welche 
die  Alpenkette  haben  würde,  wenn  sie  ununterbrochen  von 
Genf  bis  an  die  Küsten   des  schwarzen    Meeres  fortliefe. 
Wirklich  reist  man  auch  auf  dem  Centralplateau  in  vierrä- 


")  S.  Kap.  VII.  und  X. 
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drigen  Wagen  in  allen  Rfchtan^en  von  der  Hauptstadt  naöh 
^Guanaxaato,  Durango,  Chihuahua,  ValladoHdy  Guadabua* 
ra  and  Perote;  allein  in  dem  jezigen .  Zustand  der  Strafseo 
ist  das  Riiderfahrwerk  nicht  für  den  Transport  von  Waaren 
eingerichtet.  Man  zieht  die  Saumthiere  dazu  vor«  ondtao« 
sende  von  Pferden  und  Maultbieren  bedeken  in  langen  Rei« 
hen  (Requas)  die  Wege  von  Mexiko  •).  Eine  beträcbtlicbe 
Anzahl  von  Mfe^is  urd  Indianern  sind  bei  der  Leitung  def 
Karavanen  gebraucht;  diese  ziehen  dieses  herumstreifendii 
Leben  jedem  sizenden  Gewerbe  vor,  nnd  bringen  ihreN'äii 
te  unter  eirtem  Himmel  oder  unter  Hütten  (Tambos  od« 
Casas  de  communidad)  zu»  welche  zur  Bequemlichkeit 
der  Reisenden  mitten  in  den  Dörfern  erbaut  sind.  Die  Maat 
thiece  weiden  frei  in  den  Step'^en;  nur  wenn  die  grofseDuf» 
re  das  Gras  verschwinden  gemacht ,  so  gibt  man  ihnen  Maiii 
sowohl  in  B'ättern  (Zaca^e)»  als  in  Körnern« 

Die  Straften ,  welche  vom  Innern  Plateau  nach  den  K& 
sten  führen,  und  die  ich  Quer-Strafsenn^xine^  sind 
beschwerlichsten  9  und  der  Aufmerksamkeit  der  RegieruD| 
am  würdigsten.  Zu  dieser  Clause  gehören  die  von  Mexi 
nach  Verscruz  und  Acapulco^  von  Zscatecas  nach  N 
Santander»  von  Guadalajara  nach  San-ßias,  von^  Valladi 
lid  nach  dem  Hafen  von  Colima^  und  von  Oarango  na 
Mazatlan  über  den  westlichen  Zweig  der  Sierra  Madre.  Dil 
Wege  c  welche  von  der  Hauptstadt  nach  den  Häfen  von  Ve* 
racruzund  Acapulco  führen,  sind  natürlich  die  besuchtesten. 
Per  Wer{h  der  kostbaren  Metalle,  der  Produkte  des  Akef 
baues  und  der  europäischen  und  asiatischen  Waaren ,  welche 
über  diese  beiden  Strafsen  gehen,  beträgt  jährlich  320  Million 
nen  Franken.  Diese  Schätze  nehmen  einen  Weg,  der  den 
von  Airolo  nach  dem  Hospiz  auf  dem  Sankt  Gottb^rd  ahn- 
lieh  ist.  Von  dem  Dorf  Vigas  bis  zum  Encero  ist  der  Weg 
von  Veracruz  oft  nichts,  als  ein  enger,  krummer  Bergpfad, 
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od  man  findet  in  ganz  Amerika  keinen  beschwerlichem^ 
Is  den,  welchen  die  eoropäischen  Waaren  von  Honda  nach 
anta-Fe,  und  von  Guayaquii  nach  Quito  nebmeiY. 

Auf  der  Strafte  von  Klexiko  nach  Acapulco  kommen  die 
'rodükte  der  Philippinen  und  von  Peru.    Sie  geht  an  einem 
ibhaug  der  Cordilleren  herab,  aber  nicht  so  steil »  a'S  der 
^eg  von  der  Hanpt«tadt  räch  dem  Hafen  von   Veracruz, 
mf  der  Scrafse  nach  Europa  bleibt  man,  wie  wir  oben  be- 
»rkt  haben  ♦) ,  von  dem  Thale  von  Mexiko  bis  über  Perote  . 
joans,  auf  dem  Centralplateao,  2300  Meters  hoch  über  dem 
keresspiegei;  aber  man  steigt  dann  mit  ausserordentlicher 
diDeUigkeit  bis  zu  der  Schlucht  vom  Plan  del  Rio ,'  west- 
cb  von  Rinconada»  herab.    Auf  dem  Wege  von  Acapulco 
ingegen*  den  wir  den  Weg  nach  Asien  nennen,  f^ngt  die 
eokung  schon  acht  Meilen  von  (Vlexika  auf  dem  südlichen 
kbhang  des  Basaltgebirgs  vom  Guarda  an«    Mit  Ausnahme 
Isenigeik    Theils,  der  durch  den  Wald   von   Guchiiaque 
||irt,  wäre  es  leicht,  diese  Strafse,  seihst  ohne  grofse  Ar« 
|ttt,  zum  Räderfuhrwerk  einzurichten;  «ie  ist  breit  und  gut 
Dterhalten  von  Acapulco  bis  zum  Plateau  von  Chilpanzin- 
»;  wird  aber  schmal  und  sehr  schlecht  bei  ihrer  Annähe- 
png  zur  Hauptstadt,  besonders  von  Cuernavacca  nach  Ga- 
lülaque,  und  von  da  nach  dem  Gipfel  des  hohen  Gebirgs 
^  Cruz  del  Maraues  genannt.    Die  Schwierigkeiten  der 
i^mniunikationeu  zwischen  der  Hauptstadt  und  dem  Hafen 
^  Acapulco  entstehen  aus  dem  plözlkhen  Anschwellen^ 
px  beiden  Flüsse  Papagallo  und  Rio   de   Mescala«    Diese 
iierswasser,' welche  zur  Zeit  der  Dürre  nicht  60  Meters, breit 
ind,  haben  zur  Reger^zelt  ofc'250  bis  300  Meters  Breite«  Wäh- 
KDd  dieser  grofsen  Anschweilungep  werden  die  Transporte 
ft  sieben  bis  acht  Tage  an  den  Ufern  des  PapagaUo  aufge- 
alten,  ohne  dafs  die  Maulthiertreiber  ihn  zu  durchwaten 
(tagten,    leb  habe. noch  die  Ueberblelbsel  mehrerer  Pfeiler 
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^esehtii  die  von  ungehearen  gehaaenen  Steinen  \gebant  wa- 
ren, und  die  der  Strom  weggerissen  hatte,  ehe  noch  die 
Bogen  über  denselben  fertig  waren,  igo^  hatte  man  den 
Plan 9  einen  neuen  Versuch  zu  machen,  eine  grofse,  stei- 
nerne Brüke  über  den  Papagallo  zu  führen ,  und  es  waren 
Ton  der  Regierung  bereits  gegen  eine  halbe  Million  Franken  za 
dieser  fflr  den  Handel  Mextko's  mit  den  philippinischen  In- 
seln so  höchst  wichtigen  Unternehmung  bestimmt.  Der  Rio 
Mescala,  der  weiter  westwärts  den  Namen  des  Rio  de  Za- 
Cftula  annimmt»  ist  betnahe  sq  gefährlich  als  der  Papagallo. 
Ich  bin  auf  einer  Flöfse  über  denselben  gekonämen,  die,  nack 
altem  mexikanischem  Brauche »  aus  getrokneten  Kürbissen, 
über  welche  Schilf  gebunden  ist,  verferdgt  war;  und  zweeo 
Indianer  leiteten  sie,  inded  sie  neben  her  schwammen,  uol 
sie  mit  der  einen  Hand  hielten. 

Die  Anlegung  und  Verschönerung  einer  neuen  Stnfie 
von  Mexiko  nach  Veracruz  ist  in  den  lezten  Zeiten  ein  Gegen- 
stand der  Sorgfalt  der  Administration  geworden*  £s  zei^ 
sich  eine  glükllche  Rivalität  srwischen  dem  neuen  HandlaogS' 
konseil  in  Veracruz  (Real  Tribunal  del  Considado)  and 
dem  alten  Consulado  der  Hauptstadt,  und  lezteres  beginol 
nach  und  nach,  sich  aus  der  Unthättgkeit  zu  erheben,  dit 
man  ihm  so  lange  vorgeworfen  hat.  Nachdem  4ie  Kanfieute 
von  Mexiko  auf  ihre  Kosten  eine  schöne  Strafse  auf  den  No> 
hen  von  Tiangillo  und  las  Cruzes  erbaut,  welche  das  Bas- 
sin von  Toluca  von  dem  von  Mexiko  trennen,  so  wolltet 
sie,  dafs  der  Weg  nach  Veracruz  über  Orizaba  gehen  sollte; 
die  von  Veraqruz  hingegei^,  welche  Landhäuser  in  Xalapi 
besitzen^  und  vielen  Handelsverkehr  mit  dieser  Stadt  haben, 
bestanden /darauf,  dafs  die  neue,  zum  Räderfuhrwerk  (Co* 
mino  carretero)  eingerichtete,  Strafte  über  Perote  und  Xa- 
lapa  führen  müfste.  Nach  einem  Streit  von  mehreren  Jah« 
ren  *)  benuzte  das  Consulado  von  Veracruz  die  Ankunft 
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des  Vice -Königs,   Don  Josef  de  Yturigarray,  welcher  die' 
Nüzlichkeit  des  Wegs  von  Xalapaeiasah,  und  seinaLeltung 
einem  th'atigen  und  unterrichteten  Ingenieur ,  Herrn  Garda, 
Coode,  übertrug. 

Die^lte  Strafse  von  Mexiko  nach  Xalapa  und  Veracruz 
peng  über  die  hohen  Ebenen  von  Apa,  ohne  die  grofse 
Stadt  Puebla  de  los  Argeies  zu  berühren.  Diefs  ist  der  Weg^ 
(reichen  der  Abbe  Cbappe  in  seiner  Reise  nac^  Kalifornien 
Schreibt  y  und  von  welchem  er  verschiedene  Höhen  punkte 
hrcb  barometrische  Messungen  bestimmt  hat  *).  Die  ein* 
leimischen  Waaren  und  Produkte  giengen  dazumal  von 
Mexiko  nach  Perote  und  Xalapa  über  den  Damm^  welcher 
iie  Seen  von  Tezcuco  und  San  Christobal  scheidet ,  über  das 
|}te  Schlachtfeld  von  Otumba»  das  Wirthshaus  von  Irolo^ 
ipa,  Piedras  Negras»  S.  Diego,  Hongito^  Vireyes  und  Te-: 
^yacualco.  Auf  diesem  Weg  zählte  man  43  Meilen  von 
texiko  nach  Perote,  und  74  von  Mexiko  nach  Veracruz* 
m  diese  Zeit  und  bis  1795  brauchte  man  xwei  Tage  von 
br  Hauptstadt  bis  Puebta,  wobei  man  einen  grofsen  Um- 
veg  gegen  Mord -Osten  über  Otumba  und  Irola,  uild  von 
li  gegen  Süd  -  Osten  über  Pozaelss;  Tumbacaretas  und  San 
Uartin  sich  neigend»  machte.  Endlich  hat  man  unter  der 
yministration  des  Vice -Königs^  Marquis  von  Branci^orte, 
»nen  neuen ,  sehr  kurzen  Weg  über  die  Venta  vonChaico, 
Iie  kleine  Porphyr«»  Gebirgskette  von  Cordova,  Tesmelucos 
mdOcotlan»  eröffnet.  Leicht  ist  es,  die  Vortheile  dieser 
lirekteren  Kommunikationen  zwischen  der  Hauptstadt,  der 
itadt  Puebla  und  der  kleinen  Festung  Perote  einzuisehen; 
(renn  man  die  dritte  nnd  neunte  Karte  meines  Atlasses  von 
^ea-Spanieii  untersucht. 

Die  neue  Strafse  von  Mexiko  nach  Puebla  bat  noch  die 
leine  Schwierigkeit  des  Uebergangs  über  düe  Gebirge^  weK 
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che  das  Bassin  von  Tenocbtitlan  von  dem  von  Cholala  tren- 
nen;  dai!\r  ist  aber  auch  das  Plateao,  welches  sich  von  Fufs 
der  Vulkane  von  Mexiko  bis  zu  den  Gebirgen  von  Orizah 
und  vom  CofFre  aasdehnt , ^eine  völlig  dürre,  mit  Sand) 
Stttkchen  von  ferlstein  und  Salzblfithe  bedekte ,  £beDe.  Der 
Weg  von  Puebla  nach  Veracruz  über  Xalapa  gebt  darcb 
Cocosingo,  Acaxete  und  Perote.  Man  glaubt  auf  einem  durcii 
langen  Wasserstand  nivellirten  Boden  zu  reisen.  Sind  diese 
Ebenen  durch  die  Sonnenstrahlen  erbiet,  so  zeigen  sie,  in  der 
gleichen  Höhe  vom  Uebergang  über  den  Sankt  Bernhard,  die* 
selben  Phänoihene  von  aufserordentlicher  Suspension  und  Re* 
fraktion .  die  man  sonst  gewöhnlich  nur  an  den  Kiisteo  def 
Ozeans  bemerkt«  .  ^  ^ 

Die  prächtige  Strafse,  welche  das  Consvlado  von  Ve- 
racruz von  Perote  bis  nach  dieser  Stadt  anlegen  läfst^  wird 
mit  denen  des  Simplon  und  Montcenis  rivalisirea  könneo; 
sie  ist  breit,  dauerhaft,  und  sanft  sich  seol^end.  Man  hit 
dabei  dem  alten  Wege  nicht  gefolgt,  der  eng,  mit  Basalt 
Porphyr  gepflastert  war»  und  in  der  Mitte  des  achtzebeoten 
Jahrhunderts  gemacht  zu  seyn  scheii.t.  Man  vermied  die 
steilen  Berge  sorgfältig ,  und  der  Vorwurf,  den  man  dem 
Ingenieur  gemacht  hat,  dafs  der  Weg  zu  lang  gewordeu 
sey ,  wird  beseitigt  seyn ,  sobald  das  Räderfuhrwerk  an  die 
Stelle  des  Transports  auf  dem  Rüken  von  Maulthieren  getre- 
ten ist  Die  Anlegung  dieser  Strafse  wird  wahrscbeioPdi 
über  fünfzehn  Millionen  Franken  kosten ;  allein  es  ist  n 
hoffen,  dafs  ein  so  schönes  und  nÜzlichesWerk  nicht \i'ir^ 
unterbrochen  werden«  Diefs  ist  eine  sehr  wichtige  Sache  füt 
diejenigen  Tbeile  von  Mexiko,  welche  von  der  Hauptstad^ 
und  von -Veracruz  am  entferntesten  liegen;  denn  sobald  di^ 
se  Strafse  fertig  ist,  wird  der  Preis  des  Eisens«  des  Qoek- 
sitbers»  des  Brandweins,  des  Papiers  und  aller  übrigen  es- 
ropäischen  Waaren  bedeutend  fallen.  Das  mexikanische 
Mehl»  welches  bis  jezt  in  der  Havanah  viel  theurer  war, 
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ils  i9$  von  Phitadfiphiaf  wird  dem  leztern  vorgezogen;  di^ 
üusfubr  vom  Zuker  und  Leder  des  Landes  bedeutender  wer^ 
len,  Qnd  der  Transport  auf  W»gen  wird  eine  geringere  An« 
»blvon  Maulthieren  und  Menschen  nörhig  haben ,  als  heut* 
mtag  erföderlich  sind.  Diese  Veränderungen  werden  einen 
loppelten  Einilufs  auf  die  Nahrungsmittel  haben»  und  di^ 
Srodtheurungen,  welche  Mexiko  beinah  periodisch  heimge- 
Qcbt  haben,  müssen  seltener  werden,  nicht  allein  weil  die 
Konsumtion  des  Mais  zunehmen,  sondern  besonders  weil 
ler  Landbauer  durch  die  HofFriung^  sein  Mehl  in  Veracruz 

bzusezeo,  gereizt  werden  wird^  mehr  Boden  zum  Getrei« 

•  .'  '       . 

iebaa  zu  bestimmen« 

Während  meines  Aufenthalts  in  Xalapa  Im  Februar  1804 
m  die  unter  der  Leitung  des  Herrn  Garcia  Conde'^ngeleg« 
eStra&e  auf  den  schwersten  Punkten  angefangen;  nemllch 
ei  der  Schlucht,  der. Pl(iri  del  Rio  genannt,  und  in  der 
^ueita  del  Soldado,  Man  hat  den  Plan,  Tän^s  des  Wegs 
'orphyrsäulen  aufzustellen ,  um,  aufser  den.DisJtanzen,  di^ 
lohe  des  Bodens  über  der  Meeresüäche  anzuzeigen.  Diese 
nschrifien ,  welche  man  nirgends  in  £uropa  findet,  wer« 
eo  für  den  Reisenden,  der  den  ö&tlichen  Abhang.der  Cor-r 
illeren  ersteigt,  ein  bes<^dres  Inter^s^e  haben;  sie  werden 
bn  trösten,  indem  sie  ihm  die  Annäherung  zu  der  glükli« 
hen,  hochgelegenen  Gegend  verküudigen,  wo  er  das\sr^uiar« 
\t  Erbrechen  und  das  gelbe  fieser  nicht  mehr  zu  fürchten 
at  '     ' 

Der  alte  Weg  von  Xalapa  geht  von  Rtnconada  östlich 
ber  das  alte  V^racruz,  gewöhnlich  la  Antigua  geuannt, 
lachdem  pian  unter  diesem  Dorfe  über  den  Flufs  gleichen 
lamens,  der  gegen  aoo  Meters  Breite  hat»  gekommen  ist^ 
0  folgt  man  der  Küste  über  Punta  Gorda  und  Verganf» 
der  man  nimmt,  wenn  die  Fluth  zu  hoch  Ist^  den  WeV 
oa  derManga  de  Clavo,  welcher  die  Küste  erst  beim  Ha« 
en  von  Veracruz  selbst  wieder  erreicht»    Es  wäre  vortheil« 
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haft  I  wenn  e!ne  Brflke  über  den  Rio  de  la  Anttgtn,  beiVen* 
tilia»  g^baat  würde,  wo  das  Flufsbette  nur  107  Meters breib 
bt ,  dann  w*äre  die  Strafse  von  Xalapa  um  mehr  als  secb^ 
Meilen  kürzer«  und  gienge»  ohne  das  alte  Veracroz  zu be< 
rühren ,  unmittelbar  von  Plan  döl  Rio  über  die  BrQke  de 
Ventilla,  Passo  de  Ovejas»  Cienega  de  Olocoatla  undLoi 
de  San  Juan  nach  Veracruz.  Diese  Veifinderong  ist  om 
V^ünschenswerther,  da  der  Weg  von  Encero  an  der 
für  die  Bewohner  vom  Innern  Mexiko  am  gefäb r liebsten  i 
wenn  sie  vom  Plateau  von  Perote  und  den  Hoben  von 
lapa  herabsteigen.  Die  erstikende  Hize,  die  in  dieser  d 
)ren,  von  aller  Vegetation  entblöfsten,  Ebene  herrscht,  wirl 
gewaltig  ^uf  Menschen »  deren  Nervensystem  nicht  an  ei 
heftigen  Reiz  gewöhnt  ist.  Diese  Hize,  in  Verbindung 
den  BescK\^erlirhkeiten  der  Reise»  macht  die  Organe 
neigter,  die  tüdtlieben  Miasmen  des  gelben  Fiebers  aufi 
nehmen »  utid  man  würde  die  Verwüstungen  dieser  pesi 
tigeh  Krankh'eit  offenbar  vermindern,  wenn  man  dea  T 
des  Wegs  abkürzte,  welcher  die  dürren  Küstenebenen  do 
sieht. 

Die  Strafse  von  Mexiko  Über  Orteaba  nach  Veracroz  ist 
amwenigstefn  besachte.  Sie  geht  durch  Nopalaca»  SanAndi 
Orizaba,  Cordova  und  Cotastla.    Die  Gruppe  von  Porpby 
birgen ,  welche  die  Gipfel  vom  Pik  von  Ori^aba  and  f 
CofFre  de  Perote  umfafst,' hindert  den  Ingenieur»  den  Wi 
von  der  Hauptstadt  nach  Veracruas  gerade  zu  ziehen« 
dem  von  Xalapa  umgeht  man  das  grofse  Gebirg  vom  Coi 
^uf  seiner  nördlidien  Seite ;  atif  dem  von  Orlz%ba  und 
dova  wendet  man  sich  um  den  Pik  von  Orizaba  auf  sei 
südlichen  Abhang;  die  eine  dieser  beiden  Straisen  läuft 

■ 

gen  Norden^  die  andre  gegen  Süden  aus;  aber  der  gro 
Umweg  ist  4er  Über  Orizaba.  Leztere  würde  beträcbcü 
abgekürzt  j,  wenn  sie»  statt  über  Cotastla  und  die  Veotafi 
JCamapä  zu  gehen  ^  durcb^d»»  unter  dem  Namen  der  Si 
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!  Atoyaqiie  bekantite  Gebirgsland  Hefe.  Ksicb  efnetn  von 
0  Regidores  der  Villa  de  Cordova  'getnachten  Ueberschlag 
ürde  dieser  neue  Weg  144161800  Piaster  kosten. 

Die  Hauptgegenstände  des  innem  Handels  von  Mexiko 
3d:  i)  die  Produkte  und  Waaren,  welche  von  den  beides 
ifen  von  Veracroz  und  Acapulco  aus-  und  eingeführt  wer« 
0,  und  von  denen  wir  in  der  Folge  reden ;  2)  der  Aus- 
iscby  welcher  zwischen  den  verschiedenen  Provinzen ,  be« 
ßders  zwischen  dem  eigentlichen  Mexiko  und  den  Provin-» 

05  internas  statt  findet;  3)  einige  Erzeugnisse  von  Peru» 
oito  nnd  Guatimala ,  welche  zur  Ausfuhr  Ober  Veracruz 
th  Europa  gehen.  Ohne  eine  groise  Gonsumtion  von  Le-^' 
mmitteln  in  den  Bergwerken  wäre  der  Binnenhandel 
dschen  Provinzen  ^  die  grofsentheils  dasselbe  Clima  nnd 
mit  dieselben'  Produkte  haben ,  nur  sehr  wenig  thätig.  Die 
»he  Lage  giebt  den  südlichen  •  Gegenden  von  Mexiko  die 
ittlere  Temperatur  9  welche  der  Anbau  der  europäischen 
lanzen  erfodert.    Wir  haben  daher  auch  oben  gesehen^ 

6  dieselbe  Breite  den  Bananas-und  Apfelbaum,  das  Zu« 
rrohr  und  den  Weizen,  den  Manloc  nnd  die  Kartoffeln 
ifvorbringt.  Die  nährenden  Graser,  welche  In  der  Kälte 
m  Norwegen  und  Sibirien  gedeihen,  bedeken  die  mexika« 
schen  Felder  der  heissen  Zone ;  darum  denn  auch  die  Pro<^* 
ti2en  unter  dem  lyten  und  208ten  Grad  der  Breite  selten 
ehi  von  Neü-Biskaya  bedürf(?n.  Glüklicherweise  belebt 
tt  Maisbau  den  Binnenhandel  mehr,  als  der  der  enropäi- 
hen  Cerealien.  Da  es  selten  geschieht,  dafs  die  Maiserndte 
if  ein^m  grofsen  Strich  Bodens  gleich  gut  ist,  so  fehlt  es 
nem  Theil  von  Mexiko  immer,  während  ein  andrer  Ue« 
itflufs  hat ,  und  der  Preis  einer  Faneg^  weicht  in  zwei  an 
Inander  stofsenden  Intendantschaften  oft  um  neun  bis  zwd 
nd  zwanzig  Livres  von  einander  ab  ^Jf.    Wirklich  ist  daher 
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ftuch  der  Miüshatidel  «In  wichtiger  Gegeoftand  flir'die  Pn» 
flnsen  Guadalaxara ,  Valladolid,  Gaanaxüato,  Mexiko »Si^ 
Luia  de  Pofosi,  Veracruz»  Puebla  ond  Oaxac«. 

TauseDde  von  Maalthieren,  welche  jede  Woche 
Cbihaahoa  und  Duraago  in  Mexiko  ankommen,  bringe 
-tufier  den  Silbergtaogen »  Leder,  Schmeer«  etwa«  Wein  vi 
Patso  del  Norte,  und  Mehli  sie  nehmen  dafQr  WoUenarbci 
ten  ana  den  Manufakturen  von  Puebla  und  Queretaro,  \l 
ren  von  Europa  und  den  Philippinen »  Eisen,  Stahl  ui 
Quekaiiber  zurük.    Wir  haben  bei  dem  Verkehr  zm 
den.KUsten  der  Südsee  und.  denen  des  atlantischen  Ottm 
davon  gesprochen«  wie  nüzlich  die  Einführung  der  Kam 
in  Mexiko  seyn  würde«    Die  Plattaus,    Über  welche 
grofsen  Straften  gehen ,  sind  nicht  so  hoch ,  um  der  Ges 
heit  dieser  Thiere  zuzusezen ;  sie  würden  weniger  leidi 
als  die  Maolthiere  und  Pferde  vom  dürren  Boden,,  dem  M 
gel  an  Waaser  und  Weiden,  dem  die  Saumthiere  oordu 
von  Goanaxuato,  besonders  in  der  Wüste,  welche  N 
"Biskstya  von  Neu*  Mexiko  scheidet,   ausgesezt  siod. 
Kameele,  noch  sogar  einige  Zeit  nach  der  Zerstör uog 
maurischen  Herrschaft  in  Spanien  allgemein  gebräucbli 
tvurden  gegen  Ende  des  sechszehenten  Jahrhunderts 
finem  Biskay  er,  Namens  Juan  de  Reinaya,  in  Peru  eioi 
führt  ^) ;  es  scheint  aber ,  daft  sie  sith  dort  nicht  f or 
pflanzt  haben«    Ueberdiefs  hat  die  Regierung  die  £infi 
rung  .dieser  nüzlicben   Thiere  in  den  Zeiten  der 
rei  nicht  begünstiget  \  sie  gab  den  Vorstellungen  der 
berer  (^ Encomendores)  nach,   welche  behaupteten i 
die  Vervielfältigung  der  Saumthiere  sie  verhindern  w 
die  Eingebornen  an  die  Reisenden  und  Kaufleute  zum  X 
port  der  Vorräthe  un/l  Waaren  im  Innern  des  Landea  zn  ti 
■Uethen. 

^mi^^v^.  .  • 1^1— ^i^^i^^i^——i— ^^^M^i^— ^^1^^^^— ^W^MW^> 

*)  Siehe  das   ite  Kapitel. 
••}  Qarüluiio,  T.  IL  S,  3a$. 
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Id  Krlegtzeiten ,  wann  die  SchiflTahrt  xxm  das  Kap  Hora 
rum  gefUhrlich  itt|  geht  ein  Theil  der  8o»ooo  Ladungen 
'argasi*)  Kakao»  welche  iäbrlichvom  Hafen  vonGuaya- 
il  ausgeführt  werden.  Ober  den  Istmas  von  Panama  und 
rch  Mexiko.  Die  Transportkosten  von  Acapulco  nach  Ve« 
Cruz  betragen  gewöhnlich  zwei  Piaster  auf  die  Carga  p 
d  dieser  We^g  wird  immer  vorgezogen,  wenn  die  Fanega 
ikio  von  Guayaquil  In  der  Havanah  Über  20  Piaster  kostet» 
!f  Ankaufspreis  auf  den  Küsten  von  Quito  ist  im  Dtirch« 
hnitt  vier  bis  fQnf  Piaster;  der  Verkaufspreis  in  Cadix 
echselt  zwischen  25  und  35  Piaster  1  nnd  troz  der  langes 
:h  fliihrt  um  das  Kap  Hörn  herum  steigt  dieFradit  von  Gua- 
iqail  nach  Spanien  nie  über  7  bis  8  Piaster  für  die  Fanega. 

Oft  nimmt  das  Knpfer  von  Guasco»  das  unter  dem  Na- 
en  des  Kupfers  von  Coquimbo  bekannt  ist»  denselben  Weg» 
ie  der  Kakao  von  GuayaquiK  In  Chili  kostet  dasQuintal 
(""OQ  nur  6  bis  7  Piaster,  und  in  Cadix  steht  es  gewöhnlich 
if  ao;  da  es  aber  in  Kriegszeiten  bis  auf  35  und  40  steigt» 

finden  die  Kaufleute  von  Lima,  welche  mit  den  Prndulc« 
&  von  Chili  liandeln ,  ihren  Vortheil  dabei »  das  Kupfer  über 
Qayaqull,  Acapulco,  Veracruz  und  die  Havanah  nach  Spa- 
en  zu  senden.  Dieser  unnatürliche  Verkehr  wird  authö- 
fi>  sobald  eine  thätige,  den  Handel  schüzende »  Regierung 
ae  schöne  Strafse  von  Panama  nach  Portobelo  anlegeo  lUfstp 
Ki  der  Landenge  die  nöthigen  Saiynthiere  zum  Transport 
t  Erzeugnisse  von  Chili,  Quito  und  Peru  liefert. 

Dieselben  Gründe,,  welche  die  Be,wohner  von  Guaya- 
lil  zwingen,  ihren  Kakao  In  Kriegszeiten  durch  das  König- 
iieh  Mexiko  zu  senden,  nStfaigen  auch  die  Kaufleute  von 
o^timala,  den  Indigo  ihres  Landes,  dessen  Farbenreichthum 
^en  andern  bekannten  Indigo  Ubertrlffi,  die  Strafse  von  Te- 


*)  Eine  lolcbe  Carga  hat  81  Pfuad;  eine  Fanega  wiegt  710  ka« 
itiliich^  Pfunde. 
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bnantepec  and  vom  Kio  Hmwacaalco  nach  Yencniz  m  «cU 
ken. '  Es  ist  hier  der  Ort,  weitläuftiger;  ab  es  oben  gesche 
hen  ♦),  von  dem  Plan  zu  einem  Kanal  au  reden,  derbeidi 
Meere  in  der  Intendantschaft  Oaxaca  vereinigen  soUp  uoi 
der  Aufmerksamkeit  der  RegierungXvürdlg  ist. 

Schon  Cortes  hatte  während  seines  Aufenthalls  in  T« 
Bochtitlan  die  gro&e  Wi^  htigkeit  des  Flufses  Huasacualco« 
eingesehn ,  wie  sein  dritter  Brief  an  Kaiser  Karin  V, 
der  Filla  Segura  de  Iq  Frontrera  vom  y»ten  Octol 
1520  beweist    In  der  lebhaften  Begierde,  einen  «ichei 
Hafen  als  der  von  Veracruz  ist,  oder  den  Durchgang 
einem  Ozean^  nach  d^m  andern  zu  finden,  den  er  das 
heimnifs  einer  Enge  nennt,  frog  er  den  Montezotna  „1 
ii,Nachricbten  Über  den  Zustand  und  die  Form  der  Ost- 
^sten  dos  Reichs  von  Anahuac.    Der  Monarch  antworti 
^       ^er  kenne  diese  Küsten  nicht  selbst,  wolle  sie  aber  mit 
,,len  ihresT  Bajen  und  Flüssen  mahlen  lassen ,  und  den 
^»ntern,  welche  diese  Küstengegenden  Antersucben  Mllten,i 
^öthigen  Führer  anschaffen.    Am  folgenden  Morgen  bi 
9,te  man  Cortes  die  Zeichnung  der  ganzen  Küste  auf  eii 
»,Tnch.    Die  Piloten  erkannten  in  derselben  die  Mündi 
^ein^s  grofsen  Flusses,  den  sie  mit  der  Oeffonng,  web 
9,sie  (bei  ihrer  Ankunft  in  Verai^ruz)  bei  den  Gebirgen 
^Sanmyn  *«^*),  in  der  Provinz  Maz^unalco.  gesehen  hat 


*)  Siebe  Kap.  IL  und  VIIT, 

♦*)  Man  schreibt  in  Mexiko  unbestimmt  Hnaaacnalco,  Guasad 
CO  und  Gdazacoalcos.  Cortes,  welcher  alle  mexikaiiiscbeii M 
men  entstellte ,  nennt  diesen  FluTs  Goacalco, 

**♦)  Vielleicht  sind  diese  Gebirge  die  Kette  von  San  Martin  lui 
vom  Vulkaiii  von  Tustla.  •  8.  da^  Bte  Kapitel  dieses  Werks,  m 
die  Cart^LS  ^#  Hernan  Cortes,  S.  99.  und  35 u  Ich  habe  aa 
derfiwosehoii  angezeigt,  dafs  in  der  Sammlung faieroglyphisdia 
Houdschnllei  im  Pallast  der  Vice-Üdnige  ki  Mexiko  üarltf 
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Elf  MenäscK  hielten*«.    Diesen  Nacbricliten  i^ofolge  sandte 
rtes  1520  ein  kleines  Detaschement  von  zehen  Mann ,'  un- 
Anführung  de^  Diego  Ordaz»  zar  Recognoszirung  dieses 
^sses  aus.    Die  Piloten  fanden  an  der  Mündung  nur  dritt« 
Ab  Klaffet^  Tiefe;  allein   beim   weitern  AufschifTen  von 
röif  Meilen  in  deip  Flufs  .hatte  er  Oberall  fUnf  bis  sechs 
ifter.    Die  Ufer  des  Huasacualco  waren  dazumal  viel  be« 
plkerter,  als  heutzutage« 

I  Nach  der  Eroberung  voq  Mexiko  unterjochte  Gonzala 
bSandoval  d],e  Provinz  Tebuantepec  1521;  und  unerachtet 
tr  Pilote  Apdr^a^  Nina  •)  bewiesen  hatte^  dafs  von  den 
kilsten  von  Nicaragua  bis  zum  Isthmus  von  Tehuantepec 
eine  Meerenge  vorbanden  sey»  so  Wurde  diese  Landehgo 
och  immer  für  sehr  wichtig  angesehen ,  weil  die  Nähe  bei-^ 
ier  Meere  und  der  Flufs  Huasacualco  es  den  ersten  Erobe» 
ern  leicht  machten »  die  nöthigen  Materialien  zum  SchiSsbau 
00  Veraer^aa^  nach  den  Küsten  des  stillen  Meeres  hinübet 
;a  schaffen^  Die  Expedition  von  Hernando  de  Grixalva» 
i^elc|ier  1534  nach  Kalifornien  segelte ,  lief  von  Tehuante« 
lec  aa^;  so  waren  auch  die  Schiffe »  auf  denen  Cortes  sich 
lach  Chametla  **).  einschiffte.,  in  der  Mündung  des  Rio  Chi* 
oaiapa  mit  Materialien  erbaut  worden  1  die  man  auf  dem 
llo  Huasacualco  dahin  gebracht  hatte.    Eines  dieser  Schiffe 


vom  Tbiil  mid  den  Seen  von  Tenochtitlan  aufbewahrt  vrerden , 
welche  von  dmAzteliea  nuf  Baumwolleiiseugen  gcmahU  sind.. 
Man  Tertichert  mich  auch .  dafs  die  Bewohner  des  Dorfs  Tetla* 
jna  bei  Caemavaca ,  so  wie  die  von  Tlascala ,  noch  topographi» 
sehe  Plane  besizen,  die  vor  der  Eroberung  gemacht  worden 
waren.  Gomara  führt  eine  Karte  von  der  Strafte  von  Xicalan* 
CO  nach  Nicaragua  an  ,  welche  von  den  Bewohnern  von  Tabasco 
verfertigt  "war,  und  Cortias  vorgelegt  wurde.  ConquUta  dt 
Mexiko  j  fol.  100.  - 

*)  Oomara^  Historial^  fol.4t5*  und  Con^uistm,  foL'8^« 

**)  Siehe  das  8le  Kapitel, 


gieng  bei  der  losfahrt  aus  der  La^fma  de  Santa  Tms» 
verloi-eii. 

S«it  Ende  des  secbszehenteti  Jahrhunderts  ht  der  Hafn 

▼00  Tehuäntepec.  der  kautn  den  Namen  efner  Rhede  vet. 

«Ment/  wenig  besucht  worden.    Der  Süd  Seehaftdel  konzen- 

trifte  sich  in  Acapoico,  nad  die  Fahrzeuge, •  deren  man  ilA 

zum  Verkehr  mit  den  philippinischen  Inselh  bedient,  wo^ 

den  alle  e«^veder  in  Manilla  oder  im  Hafeii  Von'  San  Biat 

erbaut    üeberdiefii  zieht  sich  "das  Meer  immer  weiter  voi 

den  Küsten  von  Tebuantepec  zurök;  die  Arkenrng  wiii 

jedes  Jahjr  ««hlechte*- ,  nnd  der  Sand    welchen  der  Finft  Chi. 

malapa  fährt,  vermehrt  dl-  H5he  und  AnsdehhurgderBarre, 

Gegenw'4rtig  sind  es  vier  Meilen  von  der  Villa  de  TehaaiJ 

lepec  über  die  Hacienda  de  la  ZolH:a  bis  ans  Me?r.    Derl». 

ste  Ankerplaz  ist  im  Morro  del  Carbon,  bei, dfen Salinen  uni 

in  der  ^Laguna  ,de  Santa  Teresa.  •    ■      •  • 

Ein  glüklicher  Zufall  gab .  dafs  die  beiden  Vice  -  K3iil. 

ge  Buccareli  und  Revillag'gedo  gegen  Ende  dtes  ▼erflosw^ne« 

Jahrhunderts  die  Aufmei-ksamkeit  der  Rejjierunif  »oft  Neae 

dem  Isthmus  von  Tehuantepec  und  dem  Rio  de  Huaskcaalco 

zugewendet  haben.    1771  fantf  man  unter  "der  ArtUlerie  dei 

Schlosses  Sankt.Jobannd'üloain  Veracruz,  einige,  inM*. 

mlla  gegossene.  Kanonen.    Da  man  wufste,  da&  dieSpa- 

nier  vor  1767  weder  um  da.  Vwgebirg  der  gat«,  Hoffnung, 

•och  um  das  Kap  Hom  nach  den  PWHppineB  gfeng«,,  „^ 

dafs  seit  den  ersten  Expeditionen  von  MageMan  Und  Loya 

welche  von  Spanien  ausgelaufen  waren ,  aller  Handel  mil 

Asien  durch  die   Gallionen  von  Acapulco  geschelwn    » 

konnte  man  nicht  begreifen,  wie  diese  Kanonen  von  Mmü- 

la  durch  den  Contin^nt  von  Mexiko  nach  dem  Schlofs  üloa 

gebracht  worden.    Die  Schwierigkeiten  des  Weg«  von  Act- 

t>ulco  nach  Mexiko,  und  von  da  nach  XaJap»  tuMi  Veracroz 

machen  es  onwahricbeinlich ,  dals  de  auf  demselben  gekom- 

men  wiren.    Nach  langen  untersuchen  fand  man  tbeils  dnreb 
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die  I  von  dem  Pater  Bargoa  geschriebene,  Chronik  Tön  Te- 
huanfepec"^,  theils  durch  Traditionen ,  die  sich  unter  den 
Be^trohnern  der  Landenge  von  Huasacuaico  erhalten  hatteii; 
dafs  diese 9  auf  der  Insel  Luzon  gegossenen,  und  an  der 
Barre  von  San  Francesco  ausgeladenen  •  Kanonen  Über  die 
Bai  von  Santa  Teresa  und  den  Rio  Cbitnalapa  gekommeii 
ccaren;  dafs  man  sie  über  die  Pächterei  von  Chivela  und 
durch  den  Wald  von  Tarifa  nach  dem  Rio  del  Malpasso  g^ 
bracht ,  und  dann  den  Rio  Huasacuaico  hinab  bis  an  seine 
Mündang  m  dem  Golf  von  Mexiko  geführt  hatte« 

Man  machte  hA  dieser  Gelegenheit  die  richtige  Bemer^ 
knng,  dafs  dieser,  im  Anfang  der  Eroberung  gebrauchte; V 
Weg  noch  jezt  sehr  nBslich  werden  konnte,  um  eine  direkte 
KommunikatioT)  zwhchen  den  briden  Meeren  zu  erSiFnen; 
Der  Vice- König  Don  Antonio  Bncareli  gab  dahet  zween 
geschikten  Ingenieuren,  Don  Augustin  Gramer  und  Don  Mi- 
guel de  CornÜ ,  (fcn  Befehl ,  das  Land  zwischen  der  Batre 
TOD  Hnasacualco  'und  der  Rhede  von  Tehuantepec  aufs  ge« 
Daueste zu  untersuchen ,  und  zugleich  nachzuforschen,  ob^ 
wh  man  ohne  weiteres  ver^utfaete ,  unter  den  kleinen  FIüs- 
len  Osttita y  Chicapa  und  Chimalapa  einer  wäre,  der  durch 
seine  Nebenäste  mit  den  beiden  Meeren  zusammenhiengel 
Nach  dem  Reisejournal  dieser  beMen  Ingenieurs,  von  deiiea 
der  erstere  Lteatenant  des  Königs  im  Schlofs  von  Uiua  war» 
habe  ich  meine  Karte  vom  Isthmus  von  Tehuantepec  ent- 
worfeo,  Sie  fanden ,  daib  keii)  Flufs  zugleich  dem  grofseil 
Ozean  und  dem  atlantischen  Meere  Wasser  zuführte;  daiSi 
der  Rio  Haasacoaleo  nicht,  wie  man  den  Vice -König  ver- 
sichert hatte,  ganz  nähe  bei  tfet  Stadt  Tehuantepec  ent« 
springt,  und  dafs  man,  wefin  man  an  demselben  auch  hti 
zum  alten  Desemharcadtro  Yon  Malpasso  aufstieg,  noch 


*)  Burgoa,  Pälestra  liistorial  ^  o  Cronicq  de  lä  Villa  c(#  Ter 
huantepec,    Mexico*  1674* 
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'  Immer  über  26  Meilen  (li^ties)  von  der  SOd-See  entfernt  wir. 
Sie  macfater)  die  Beobachtung,  dafs  eine»  nicKt  sehr  hohe,  G^ 
birgsketce  das  Wasser  zwischen  dem  Antilleomeer  u&ddem 
Goife  von  Tehuantepec  theiite.    Dies^  kleine  Cordillere  ver- 
längert sich^  ^oxi  Osten  nach  Westen,  von  den  Cerroa  deloi 
Mlxes  •  die  einst  von  einem  wilden  Jind  kriegerischen  Voike 
beweint  wurde  •) ,  gegen  das  hohe  Plateau  von  Portillo  de 
Petapa.    Der  Ingenieur  Gramer  versichert  indefs,  dafs  die 
Gebirge,  südlich  von  dem  Dorfe  Santa  Maria  de  Chinulapa, 
«her  eine  Gruppe ,  als  eine  ananterhrochene  Kitte  büdeD, 
und  ,/lafs  daselbst  ein  Queerthal  ist,  ia  welöbem  man  ei- 
^nen  Kanal  zur  Verbindung  beider  Meere  ablegen  könnte.'* 
pieser  Kanal,  welcher  die  Wasser  des  Rio  Chimatapa  mit 
denen  vom  Rio  del  Passo  (oder  Malpasao)  verbXode»  wäre 
Qursecbs  Meilen  lang.    Oje  Schiffe  giengen  den  Rio  Chima- 
lapa,  der  sehr  leicht  befahren  wird,  von  Tehnantepec  bis 
^Hm  Oorfe  San  Migoel  binac^f ;  and  liefee  dann  durch  den 
zur  Zeit. des  Gräfe«  von  Reviltagigedo  projektirten  Kanal 
iti  den  Rio  del  Passo.    Lezterer  Flufs  ergiefst  sich  in  den 
^io  Huasaeoalco  bei  den  Bodegas  de  la  Fabrica;  aber 
seine  Schiffahrt  ist  wegen  der  sieben  Pyramide«  {Raudcdti\ 
die  man  zwischen  seinem  Ursprung  und  der^  Miindung  dei 
Bio  de  Saravia  zählt,  äufarrst  beschwerlich, 

£s  wäre  von  der  gröfsten  Wicfatigjkeity  dieses  Terraia 
«pfs  Neue  durch  unterrichtete  Ingenieure  untersuchen  za 
lassen,  damit  entschieden  würde,  ob,  wi^  Herr  Gramer 
glaubte,  der  Kanal  zwischen  beiden  Meeren  ohne  Scbleaseo 
ausgeführt  werden  kann ,  and  ob  man  das  Bette  der  Flösse 
vom  Passo  und  von  CbtfSAlapa  durch  Sprengen  der  Fet- 
ten mit  Palvei;zu  vertiefen  vermöchte»  .Der  Isthmus,  wel- 
cher reich  an  Vieh  ist,  würde,  wegen  seiner  auGserordent- 
Itchea  Fruchtbarkeit,  dem  Handel  von  Veracruz  köstliche 


•)  Cartfis  de  Con$s,  S.  37a. 
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Prodakte  liefern.    Die  scliönen  Ehenen  von  Tehwintepec  • 
könnten  durch  Anzapfungen  des  Rio  Chimalapa  bewässert 
werden^  da  sie  in  ihrem  jezigen  Zustande  bereits  etwas  In* 
digo  and  Koschenille  von  vorzüglicher  Qualität  liefern. 

Bevor  auf  den  Inseln  Cuba  und  Ninos  das  Fällen  von 
Cedern  und  Acapn  (jCedrela  odorata  und  Swietenia  Ma»  ' 
kagony)  eingeführt  worden  war,  zogen  die  Werften  der 
Havanah  ihr  SchifFsbauholz  aus  dem  dichten  Waide ,  wel* 
eher  den  nördlichen  Abhang  der  Cerros  de  Petapa  und  do 
Tarlfa  bedekt.  Dazumal  war  die  Landenge  von  Tehuante- 
pec  sehr  stark  besucht»  und  die  Trümmer  verschiedener 
Häaser,  die  man  noch  auf  den  beiden  Ufern  des  Flusses 
Huasacualco  sieht,  stammen  von  jei^er  Zeit  her.  Das  Ce- 
dem-  und  Acajou-  Holz  wurde  bei  den  Bodegas  del  Malpasso 
eingeschifilt. 

Um  die  sieben  Fälle  vom  Rio  del  Passo  zu  vermeiden « 
legte  man  1798  an  der  Mündung  deu  Flusses  Saravia  einen 
neuen  Hafen  {Desembarcadero)  an.  Auf  diesem  W^g  kam 
das  eingesalzene  Fleisch  CTasajo)  von  Tehuantepec»  der 
Indigo  von  Guatimala  und  die  Koschenille  von  Oaxaoa  nach 
Veracruz  und  der  Havanah.  Alan  hat  eine  Strafse  von  Te# 
buantepec  Ober  Chihuitan»  Llano  Grande»  Santa  Maria  Pe^ 
tapa  und  Guchicovi  nach  Veracruz  angelegt»  die  man  zu  vier 
und  dreifsig  Meilen  (lieues)  Länge  angiebt«  Die  für  die  Hava- 
nah bestimmten  Produkte  gehen  nicht  bis  zur  Mündung  vom 
Kio  Huasacualco  oder  bis  zum  kleinen  Fort  dieses  Namens 
berab»  weil  man  die  Kanots  während  der  ziemlich  langen 
Ueberfahrt  von  der  Bank  von  Huasacualco  bis  nach  dem  Ha- 
ten  von  Veracrnz  anszusezen  fürchtet;  die  Waaren^verden 
im  Passo  de  la  Fabrica  ausgeladen»  und  von  da  durch  Maul- 
thiere  über  das  Dorf  Acayucan  nach  den  Ufern  des  Flusse« 
San  Juan  getragen»  oder  aufs  Neue  auf  sehr  grofsen  Piro« 
guen  über  die  Bank  von  Tlacotalpan  nach  dem  Hafen  vtB 
Veracruz  gebracht,    . 
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Seit  einigen  Jahren  sind  dfe  Strafsen'  von  Tarifa  nni 
Petapa  durch  Cedrelasfämme ,  die  man  auf  Befehl  einifrer 
Komnrissaire  der  k^nfglichen  Marine  unniizer  Weise  gefällt 
hat,  beinah  verratomelt    Diese  Srämme,  die  schönsten  im 
ganzen  Walde,  ftulen,  eh  man  daran  denkt,  sie  nach  der 
Havanah  zu  schiflTen.    Die  Bewohner  der  spanischen  Colo« 
niej;i  sind  an  dergleichen  resultattose  Maasregeln  gewöhnt, 
und  sie  schreiben  sie  dem  Leichtsinn  zu ,  mit  welchem  alle 
Vorschräge  von  dem  Mibisterium  aufgenommen »  nrd  wie- 
^    der  verlassen  wenden.    Kurze  Zeit  vor  meineiti  Auf«»nthalt 
,  an  d^n  Ufern  des  Orinoco  fuhren  Comissionados  del  rey 
den  Flofs  bis  zur  Mundung  vom  Rio  Carony  hinauf«  uo 
alle  B'äume  zu  zUhlen ,  welche  zum  SchitTsbau  dienlich  seyn 
konnten.    Man  niüafs  den  Durchschnitt  und  die  Höhe»  and 
bezeichnete  so  viele  C^drela,  Lauras  und  Cäsalpiniastäm- 
Ikie»  als  alle  Werften  von  Europa  in  zehen  Jahren  nicht  ver- 
brauchen konnten.    Kein  einziger  Baum  wurde  gePallt,  and 
diese  lange  und  beschwerliche  Arbeit  hatte  keine  andere  Fol- 
ge, als  Kosten  für  die  Regierung. 

Bewiesen  neue  Dntersuchurgen ,  dafs  die  Anlegung  ei- 
nes Kanals  in  dem  Isthfnns  von  Tehuantepec  nicht  vortheiU 
Iiafc  wUre«  so  sollte  die  Regierung  wenigstens  die  Bewob- 
Der  dieser  Provinz  zur  Verbesserung  der  Strafse  über  den 
Portillo  de  Petapa  nach  dem  neqen  Hafen  von  Veracruz  auf- 
muntern. Auf  derselben  könnten  ein  Theil  der  Produkte 
vom  Königreich  Guatimala  und  die  von  der  Intendantschaft 
Oaxaca  und  Tehuantepec  jederzeit  nach  Veracruz  gelangen. 
Im  Jahr  1804»  bei  meiner  Abreise  von  Neu -Spanien«  be- 
trug der  Waarentransport  durch  Saumthiere  von  Tehuante- 
pec Ober  Oaxaca  nach  Veracruz  für  die  Ladung  30  Piaster. 
Die  Maulthiertreiber  brauchen  dre^  Monate  auf  einem  Weg» 
der  in  gerader  Linie  nicht  75  Meilen  beträgt.  Gehen  die 
Produkte  den  Weg  vom  Isthmus  und  auf  dem  Flusse  Huasa« 
cualcoj  so  kostet  die  Ladung  nur  16  Piaster,  und  da  man 
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vom  Passo  de  la  Fabrica  bis  Veracruz  our  z^h^n  Tage  braucht» 
fo  gewinnt  man  für  die  gaoze  Reise  siebeiizig  Tage,    Daf 
Coiiiulado  von  Veracruz,  das  den  lobehswerthesteo  Eifer 
für  die  ErÖfToung  die&er  neiaen  Strafse  des  Bituenbandelf 
gezeigt,  bat  im  Jahr  1803  den  Zoll  von  drei  Procent  aufge- 
hoben, za  dem  alle  auf  dem  Rio  Hu^sacaalco  eingeschiff- 
ten Waaren  verpflichtet  war^n.    Dieser  Zoll  trug,  den  ab- 
geschmakten  Namen  des  Zolls  vom  heissen  Lande  (De^ 
rtcho  de  tierra  caliente).    Ich  hielt  es  für  merkwürdige 
alles  bekannt  zu   machen,  was  auf   die   zwischen  beiden 
Meeren   projektirten    Kommunikafionen    Bez  .g   hat.     Die 
Topographie  des  Isthmus  von  Tebuantepec  ist  in  Enron« 
völlig  anbekamt,  und  nach  den  von  mir  angegebenen  Nach, 
richten  ist  kein  Zweifei,  dafs  dieser  Theil  der  Erde  der  Auf- 
merksamkeit der  Regierung  nicht  minder  würd  g  ist,  als  der 
Kio  Chamaluzon,  der  See  von  Nicaragua,  der  Isthmus  von 
i^anama,  die  Bai  von  Cupica  und  die  Schlucht  von  Raspa« 
dura  im  Choco» 

Der  auswärtige  Handel  Neu  -  Spaniens  besteht  nach  der 
Lage  der  Kü&ten  natüriichervi^eise  aus  dem  Süd  -  Seehandel 
und  dem  mit  dem  atlantischen  Meere.  Die  Häfen  der  Ost- 
küste sind:  Campeche,  Huasacoalco,  Veracruz,  Tampico 
und  Nuevo-  Santander  —  wenn  man  anders  Rbeden,  die  mit 
Untiefen  umgeben,  oderFluismüodungen,  welche  mit  Sand- 
bänken gesciilossen  sind ,  und  vor  den  heftigen  Nordwinden 
nur  wenig  Schuz  gewähren,  Häfen  nennen  darf.  Wir  ha^ 
ben  weiter  oben,  im  dritten  Kapitel,  die  physischen  Ursa- 
chen  entwikelt,  welche  den  mexikanischen  Küsten,  Europa 
gegenüber,  einen  ganz  eigenen  Charakter  geben.  Auch  ha- 
ben wir  bereits  von  den  unnüzen  Versuchen  geredet,  wel- 
che seit  1524  gemacht  worden  sind ,  um  einen  sicherern  Ha- 
fen zu  suchen ,  als  der  von  Veracruz  ist.  Das  ungeheure 
Litoral,  welches  sich  von  Nuevo  Santander  nördlich  und 
nordwestlich  verlängert ,  ist  noch  sehr  wenig  gekannt »  und 
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man  konnte  beatzatag  noch  wiederholen »  was  Gottes  Kaiser 
Karin  V«  drei  Jahre  nach  der  Eroberung^  von  Tenochtitlan 
geschrieben  hat:  „dafs  das  Gebeimnifs  der  Küste  von  dem 
yyRio  de  Panuco  bis  nach  der  Florida  noch  za  untenuchen 

Seit  Jahrhunderten  ist  beinah  der  ganze  Seehandel  von 
Neu- Spanien  Jn  Veracruz  vereinigt    Wirft  man  den  Blik 
auf  die  eilfte  Karte  meines  mexikanischen  Atlasies,  so  «leht 
man ,  dals  die  Piloten  von  Gottes  Geschwader  recht  hatten, 
wenn  sie  den  Hafen  dieser  Stadt  mit  einer  durchlöcherten 
Tasche  verglichen.    Die  Opfer- Insel  ^  an  Welcher  die  Schif- 
fe Quarantaine  halten  müssen»  und  die  Untiefen  von  Arecu 
fe  del  Medio  ^  Isla  Pferde  ^  Anegada  de  Dentro^  Blan^ 
quilla  f  Gallequilla  und  Gallega  bilden  mit  dem  feiten 
Lande  zwischen  der  Puhta  Gorda  und  dem  kleinen  Kap 
Mocombo  eine  Art  von  Bucht,  welche  gegen  Nord -Westen 
offen  ist    Daher  geschieht  es  denn»  dafs  zar  Zeit,  wenn 
die  Nordwinde  (/os  Nortes)  in  aller  ihrer  Heftigkeit  we- 
hen» die  am  Fufs  vom  Schlofs  San  Juan  d'Ulua' liegenden 
Schiffe  ihre  Anker  verlieren,  und  ostwärts  getrieben  wer- 
den; haben  sie  den  Kanal,  welcher  die  Opfer-Insel  von  der 
Isla  Verde  scheidet,  verlassen »  soeind  sie  in  vier  und  zwan- 
zig Stunden  durch  die  Winde  nach  dem  Hafen  von  Campe- 
che gebracht.    Vor  achtzehn  Jahren  riefs  das  Linienschiff 
la  Castilla ,  welches  an  neun  Thauen  an  der  Bastion  vom 
Schlofs  von  Ulua  fe^st  war,   währebd  eines  Sturms  die  in 
der  Mauer  der  Bastion  befestigten  Ringe  los,  und  scheiterte 
an  der  Küste,  und  im  Hafen  selbst  bei  den  Untiefen  von  toi 
Homos ,  westwärts  von  der  Punta  de  Mocambo.    Mit  die- 
sem  LinlenscbifT  gieng  durch  einen  aufserordentlichen  Zu- 
fall der  grofse  Quadrant  verloren,    den   der  QngtQkliche 
Ahh^  Chappe  bei  seinen  Beobachtungen  gebraucht^  und  den 
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die  Parlier  Atcademie  der  Wissenichaften  «arQkgefodert  hat» 
um  seine  Ei&theilafigen  bestätigen  zu  lasten«  Der  gute  An- 
kerplaz  von  Veracruz  ist  zwischen  dem  Scblofs  von  Ulua, 
der  Stadt  und  den  Untiefen  der  Lsfvandera»  Beim  Sei  lofs 
findet  man  bis  auf  sechs  Klafter  Tiefe;  allein  der  Kanal, 
welcher  in  den  Hafen  fUhrt,  hat  kaum  vier  Klafter  Tiefe 
und  3go  Meters  Breite. 

Die  Hauptgegenstände  der  Ausfuhr  von  Veracruz  sind 
nach  den  bei  der  Mauth  gemachten  Angaben  pnd  in  Friedens- 
Zeiten  jährlich  im  Durchschnitt : 
Gold  und  Silber  in  Stangen  oder  in  MQnzen  und  Go)d- 

schmidatbeiten  siebentehen  Millionen  Piaster. 
Koschenille  (^Grana^  Granula  und  Polvos  de  grana) 
etwa  viertausend  Zurrones »  zum  Werth  vpn  zwei  Mil* 
Honen  viermal  hunderttausend  Piaster. 
Zuker,  fünf  und  eine  halbe  Million  Kilogramme«  zu  einer 

Million  dreimal  hunderttausend  Piaster. 
Mehl  p  für  dreimal  hunderttausend  Piaster« 
Mexikanischer  Indigo ,  vier   und  Zwanzigtausend   Kilo* 
grainmet  zu  zweimal  hundert  und  achtzigtausend  Pia- 
Stern« 
Gesalzenes  Fleisch^    gedorrte  Hülsenfrüchte  and    andre 

Efswaaren    für  hunderttausend  Piaster. 
Geg«rbtes  Leder »  für  achtzigtausend  Piaster. 
Sas^apariiia ,,  für  neunzigtausend  Piaster« 
Vanille^  für  sechszigtausend  Piaster« 
Jalappe»  hundert  und  'Zwanzigtausend  Kilogramme »  za 

secbszigtausend  Piastern«  < 

Seife ,  für  fünfzigtausend  Piaster« 
KampeschenboiZy  vierzigtausend.  Piaster« 
l^fefFer  von  Tabasco  1  für  dreiftigtausend  Piaster« 
Der  Indigo  von  Gnatimala  und  der  Kakao  von  Guaya- 
qoil  sind  in  Kriegszeiten  sehr  wichtige  Gegenstände  für  den 
Handel, von  Verafruz«    Wir  nennen  >io  aber  in  dieser  Ta- 
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teile  .nkbt»  weil  wir  sie  blos  auf  i\^  einheimiftchen  Pro- 
dukte von  Neu  -  Spanien  bescbränken  wollten.  # 

Die  Hinfuhr  von  Veracrus  unafii&t  folgende  Artikel: 

Gewobene  (Ropas)  Zeuge  voo  Linnen  und  Baum^ollei 
TQcher  und  Seidenwaaren  fllr  neun  Millionen  zweimal 
hunderttausend  Piaster. 

Papier 9  dreimal  hunderttausend  Rifse,  zu  einer  Millloa 
Piastern« 

Branntwein,  dreifsigtaocend  Barriken»  zo  einer  Miilion 
Piastern. 

Kakao  9  vier  und  zwanzigtausend  Fanegas,  zu  einer  Mll- 
lion  Piastern. 

Queksiiber,  achtmalhunderttausend  Kilogramme,  zu  sechs- 
mal hundert  und  funfzigtausend  Piastern. 

Ei^n,  dritthaib  Millionen  Kilogramme»  zu  sechsmal  hun- 
derttausend Piastern. 

Stahl,  sechsmal  hunderttausend  Kilogramme,  zu  zweimal 
hunderttausend  Piastern. 

Wein,  vierzigtausend  Barriken,  zu  siebenmal  hundert- 
tausend  Piastern. 
^  Wachs,  zweimal  hundert  und  funfzigtausend  Kilogram- 
me, zu  dreimal  hunderttausend  Piastern. 

Wir  schlagen  demnach  im  Durchschnitt  jährlidi  an: 

Die  Ausfuhr  Von  Veracruz  zu       •       •       aa  Millionen. 
l)ie  Einfuhr  zu       •  r      .       •       .       •       15        — 

Bewegung  des  Handels '  37        ^ 

Wir  geben  nun  den  Zustand  des  Handels  von  Veracraztl 
wie  ihn  das  Consulado  zu  Ende  der  Jahre  1802  und  180} 
bekannt  gemacht  Hat. 
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Erste    Tabelle. 
Bilanz  des  Handels  von  Veracruz  im  Jahr  iSOs. 

)  Einfabr  von  Spanien  nach  Mexiko,  in  Produkten  dea  Aker- 
.   haues  und  der  Nationalindustrie. 


Namep  der  Waaren 

und    * 
Artikel  überhaupt 

ranntweia  •  .^ 

Weisser  Wein      •  . 

jther  Wein 

em  in  Bouteiilen* : 

^sig  •       •    •.  • 

etroknete  Trauben 

andeln 

tiven 

el 

ifnn 

romatische  Kräuter 

ippern  .  .    • 

aselnüsie  •        » 

Jigen         ,     '  . 

Osten         •        « 

ümmel 

ische  Trauben 

irdellen     .        • 

Dschoven  •        , 

'eisscs  Papier   .    . 

ihmazpapier 

iden         /       ., 

prkstöpsel 

rasaueras  (Cantines) 
:hinken     .        • 
ÜDe  Liqueurs    • 

^ycnce      . 

iw    .       .       , 

[^«  .       •       . 

'lirste       .       '. 

wmicelli  , 

[ezsteiue  . 

lech  ,        . 

ilmb0ldtNgU'Span.  IV. 


^  Werth 
in  harten 
Piastern, 

683^79 

331*882 
8t641 

48*149 
27f4i7 
8ii545 

22,20S 

96,ft97 

99»7ÖS 
a,oo9 

.  a,7i4 
d'49K 
l»99» 

.      1^347 

;       885.884 

4»577 
«MSI 

5*i77 

ao,58j 

i>38o 

ii»766 

•1.785 
4*651 

45.77Q 
968 

t,684 
4*6^3 

10,1  IS 


•         I 


•  •  • 


'  Quantiät 


19^5  Barr. 

40,33s  id« 
ai,6s7  W« 
13,159  ui. 

3»374  !*• 
0,501  Centner^ 

2tS90  id. 

9,519  KrOj». 

32,099  Arroben. 

5,187  Pfunde. 

185  Centner. 

302  Barile. 

327  Centner. 

320  id. 

0,450  Pfunde. 

042  Arroben. 

1,170  Krüee» 

93  Barile. 

10  Arroben. 

274,211  Rifae. 

7,906  id. 

'    376  Centner. 

099  Tausend. 

492  id. 

142  Arroben. 

85«  W- 

119  Centner. 

•3,041  Duzend.' 

71,876  BonteiUen, 

1,920  id. 

3,368  Pfunde. 
233  Centner. 
513  id, 
289  Kisten. 


3i7^2,259 
30 


SOÖ 
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Namen  der  Waaren 

und 
Artikel  ttfaerbaapt 


Stangeoeisen       •  • 

Verarbeitetes  Eben  .^ 

Stahl    .        •        ,         *  , 

^  Thauwerk.  —  .    •        .  „ 

Zeage  von     fTereios  ;    _ 

Baumwolle  JBaif/f«    %  '  /•   : 
Seide,Gazen[Caa?aiiei^o«cbi 


Wcrth 
IQ  harten 
Piastern. 


42,440  Ceotoer« 
4,792  id. 
7,020  id. 

:     459  H. 
5,651  Id.- 
3,293  id.  . 

S1415  id. 


.«— pi 


Zagam  men : 
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B)  Einfabr  Ton  Spanien  oadi  Mexiko»  in  Prodokten  det 
Akerbaties  und  der  Indoitrie  des  Auslands. 

'Namen  der  Waaren 
•    und 
Artikel. 


Butter 

Käse     •        , 
Wein    .       . 
Weisses  Papier 
itahl    .        . 
Fayence 
Frasguerns 
Grob^  Zeuge 
Wacbslichter 
Kabeljau 

Gewürznelken 
Pfeffer 
Zimmt 
Blecl]i    . 

Verschiedene      . .  .^^ 
ZeufeevonWolJVi     f'*^ 
ae,;Baumwo^^ 


Caxones 


ercios 


«nd  Seide. 


15)884  t'funde. 
259  Centner. 
16,920  BotttelL 
$7,665  Rilse.     • 
7,059  Centner. 
9,234  Duzend. 
12  id. 
50  Stüke. 
337  Pfunde. 
340  Centner* 
i4»737  P/ttiide. 
37*465  M- 

996  Kisten. 

I8»539  W*  ' 
501  id. 

24  idt 

5.200  id.; 


2,c 


ZasammesL: 


U5hl4 
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C)  Einfuhr  von  Amerika  (von  den  apamschen  Kolonien) 

nach  Mexiito, 


Mamefl  der  Waaren 

i  und 

*  Artikel, 


I 


acfas 

aifee  •        •        • 

bkao  von  Caraccat    • 

^rselb.  von  Maracaybo 

Jerselb.  von  TftbaiOQ 

kärke         •      , »        • 

Umpeichenholz  , 

ndigo         •        •        • 

lesalzene  Fisdhe         • 

»childkröten  -^baalen 

jalz     .       •        •        • 

iäke  (Costales)  • 

itroh-Hütc 

3arn  (Hentquen) 

rhaowerk 

äarpunen  (Tiburoneraa) 

Deken 

iäpgematten       • 

3[uinquina  •        •        • 

ichahe        •        .        , 

^mchiedene  Artikel 


Quantität. 


9^)57 1  Arrobas. 
344  Centner. 
1.984  Faneg» 

18,709  W» 
6,952  id. 

1,746  Arrob. 

28»oip  Centner. 

4,910  Pfunde. 

6,586  Arrob. 

570  Pfunde, 
18,099  Faneg. 
ijOpSoo  id. 
5,084  Duzend. 
lyQt54  Arrobas. 

259  Stttke. 
1,057  Arrobas. 

710  id. 

325  id. 
1,050  xd^ 

62§  üttzend. 


Werth 

in  harten 
Piasfern. 


3^2,359 

6,o6o 

106.234 

687t928 
3i5>902 

a»550 

38»,958 
4,910 

»•954 

43,388 

6,065 

3*842 

»'379 
2,229 

846 

5»i5o 

3«» 
1,224 


Zusammen 


1,607,729 


D)    Ausfuhr  von  Mexiko  nach  Spanien. 


Namen  der  Waaren 
und 

Artikel. 


- i 


\  Granafina» 
[o8cheniiIe>  Granilla,. 

jPoIvos  deGrana 
udigo         .    .    .  , 
[anille        •     •  • 
luker 

aku  (Orlean)  , 
tomwolle  •  • 
feffsr  von  Tabasco 


Quantität 


43.277  Arn 
Ä^355  ?*• 

1,322  id^ 
^480,570  Pf- 

1,793  Taus. 
43if6o7  Arrob« 
195  id. 

.  8)228  id. 
2,920  Centner 


Wertli 

in 

Piastern. 

3»303.470 

50f47» 
M»6is 

3,229,796 

65,076 

1,454,240 

1419 
28,644 

I5»622 


81163,354     - 


ic% 
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Namen  der  Watten 

nnd 

ArtikeL 


Wcrth 
in  harten 
PiasterD. 


I  X7«389  Centner 
*    1,704  Pf. 

aj2  Centner 
461  Id. 
2»92i  id. 
48  An. 


Kampescben  -  Holz      •       • 

Kakao  von  Soeonoxco 

Jvanee  •        •        •        • 

Sasseparille         •       •       • 

lalape  .        . 

Balsam        •       •       •       • 

Chinarinde  •        .        •    |       700  Pfeind« 

Pelzwaaren         •        , 

Scbil(HLr9ten-.Scliaalen       • 

Verschiedene  Artikel 

Kupfer  in  Scheiben     • 

Gemünztes  u.  verarbeitetGold 

Verarbeitetes  Silber   •       • 

GemOnztes  Silber        •       •    ' 


Transp.  8fi63.354 


439  id« 
67a  Centoer 


23.116 

4,360 

a,988 

68760 

1,200 

6n 

X4,636 
a,S90 

62,664 


Zittamnen    .       •       .    33^866,219 
£)    Ausfuhr  von  Mexiko  nach  andern  .Gegenden  des 

q>aniscben  Amefika*s. 


Namen  der  Waai:en 
und 
,    ArtikeL 


Mehk    • 
Zucker 

Kakao  von  Gaayaquil 
Wachs         •        • 
K  Am  pescben  -  Holz 
Häute  mit  paaren 
Talg.  .       .       . 
Efswaaren  •       » 
Wollen- Waaren 
Theer  •        , 

S'äke  "  .■      • 

Gewöhnliches  Fayence 
Blatt -Gold 
Seife    •        •        « 
Pite      .        ,        . 
Gegerbtes  Leder 
Verschiedene  Artikel- 
Kupfer  in  Scheiben 


Quantititt; 


22,858  Tercios. 
7^265  Arn 

631  Faneg. 

308  Arr. 
6,219  Centner 
2,300  Id. 
1,675  Arr. 


^-  ^  w. 

403  Barile 
7,690  id. 
839  Kisten 


Werth 
in  harten 
Piastern,  < 


1,946  id. 
1,235  Am 


89s  Centner 


404,05^ 

6426 

^   im 
0,403 

6,711 

100,461 
9,06a 

i^ia 
2,419 
2,019 
7.04« 
55>832 
9.y4 

82,353 
66,913 

20.54a 


Transp.  822,537 
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Nam«n  der  Waarea 
und 

Artikel. 

t 

i^erarbeitettts  Kupfer 
3ie(     .         •        •        • 
/erarbeitetea  Silber    • 
jemüQZtes  Silber        • 
lemüDZtef  Gold 


Quantität 


Werth 

in  harten 
Piastern. 


13,047  Pf. 
330.  Centner 


Transp.  822,537 


«f779 

3i73o.i7t 
4.400 


Zasammen    .        •       •      4^8^x48 

ResultatCk 
BUamz  des  Handels  von  Feracruz  im  Jahr  iSoa. 

Piaster.         Piaster. 
EiDfahrvon  t  in  Nationalprodokten  ii^S.^aip  \ 
Spanien     (  in  fremden  Produkten    8,851,640  j  ^^'390,859 

Ausfuhr  nach  Spanien       .       .       .       .        «    33»866,219 
Venchiedenbeit  zu  Gunsten  der  Ausfuhr  .    t3«a75*i6Q 

Handel  des  Mutt«rstaats  mit  Verachiz       •      •  •    54>257,07S 

Piaster. 
Kinfohr  von  Amerika         •       •       •        •       •      19607,729 
Ausfahr  nach  Amerika       .       .       .       «        .      4,581*148 
Verschiedenbrit  zu  Gunsten  der  Ausfuhr  •       7^ 
Bändel  von  Amerika  mit  Veracruz    • 


3,973419 
6.188,877 


.  Piaster.. 
Geiamt- Einfuhr        .       .       .       .       .       •    ai,998»588 

Gesamt -Ausfuhr       .       .       .       .        .        .:  38,447»367 

Ihitigkeit  des  Handels  von  Veracruz  Überhaupt    6o«445,955 

Der  Handel  von  Veracruz  brauchte  im  Jahr  1802 '5^8 
Schiffe,  wovon 

Bestimmt  f  nach  Spanien  iia 
waren:'!  nach  Amerika  153 


,  (  aus  Spanien   148 

I  aus  Amerika  143 

*ögekom»fÄ  im  Hafen 


Abgegangen  von  Vor acruz  067 
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Bemerkungen^  ' 
i)  »»Das  Consulado  von  Veracraz  macht  jährlich  der- 
y^leichen  Handelstabellen  bekannt,  nm  die  Kaufleatcübei 
9,die  Consamation  von  JNeu  •  Spanien  zu  belehren ,  und  sie  in 
9,ihren  Spekulationen  z\x  leiten.  Es  bedauert,  dafs  es  den 
y^Werth  der  Linnen-,  Wollen*,  Seiden -Zeuge  nnd  Indien- 
9,nes,  welche  in  Kisten  {CaxonesuuA  Baules)  ankotnmeD^ 
yiund  auf  der  Maatb  nicht  geöffnet  werden ,  nicht  im  grofs- 
^,ten  Detail  angeben  kann.  Im  Durchschnitt  l'äfst  sich  be- 
„merken,  dafs  die  Caxones  arpillados  Seidenzeuge;  die 
^ßaxones  toscos  Qninkallerie,  Spezerey»und  MedezinaU 
^,waaren,  feinere  und  gewöhnliche  Gläser  i  Fayence »  HütC) 
^Schuhe  oder  Stiefel;  die  Tercios  arpillados  Linnen-  uiA 
^,Baumwollenzeoge,  TClcher  und  Bayc^tten ,  nnd  die  Baiäa 
t^endlich  seidene  ^nd  baumwollene  Strümpfe,  Spizen,  Sak* 
lytOcher  und  andre  Luxusartikel  enthalten.*' 

3)  „In  dieser  Bilanz  sind  die  Waaren  und  Prodakt« 
„nicht  mit  einbegriffen ,  welche  ftlr  Rechnung  der  Regierung 
^{para  la  Real  Hacienda')  eingeführt  werden,  und  db 
„Totalsumme  d^r  Einfuhr  um  ein  und  zwanzig  und  eint 
^Jialhe  Million  Piaster  vergröfsert  haben  wQrden  ;  deno 
„die  Regierung  hat  150,000  Rifs  Papier  zum  Einwikeln  dtr 
„Zigarren,  34^000  Quintale  Queksilbers  und  andre  Artikel 
„erhalten,  deren  Werth  zwei  MiUionen  Piaster  beträgt  Die 
„Ausfuhr  an.getpünztem  Gold  und  Silber  fClr  Rechnung  det 
„Königs  'W2iX,  neunzehn  und  eine  halbe  Million  Piaster i 
„von  denen  zwölf  und  eine  halbe  nach  Spanien,  und  siebes 
„nach  den  übrigen  spanischen  Cotonien  geschikt  wurden/' 

3)  »»Di^  Produkte  der  einheimischen  Manufakturen  wa- 
„ren  sehr  gesucht  Nicht  alle  Bestellungen  konnten  ausge- 
„führt  werden ,  was  die  Fabrikanten  zu  gröfterer  Thätigkett 
„auffodern  mufs.** 

4)  tJCü^  Einfnlur  dee  europäischen  Brtnntweinz  wte 
„ohne  die  ;sttnebmende  Consumtion  des  in  Mexiko  fabrisir> 


Kapitel   Xtl.  311 

y,ten  Zukerrolir*Bnioiitweins  viel  aasdinlldier   gewesen. 
„Die  Weine  von  Xeres  and  der  Rioja  sind  die  geflachtesten/' 

5)  99.Man  hat  «Ich  immer  noch  über  die  durch  schlechte 
y,Pakang  verursachten  Avarien  der  nach  Amerika  geschikten 
„Waaren  zu  beklagen.  ^  Das  Beispiel  von  Kadix,  wird  von 
„den  andern  Häfen  der  Halbinsel  noch  immer  nicht  befolgt.^' 

6)  ffDjbr  gfüfsere'Theil  des  von  Veracruz  ausgeftkhrten 
i,Indigo*s  ist  aus  dem  Königreich  Guatimala;  dieses  kostba- 
i^re  Produkt  komtnt  in  Kriegszeiten  auf  der  S^trafse  von  Oa« 
i,xaca;  es  ist  aber  zu  hoffen^  dafs  es. in  Friedenszäeiisn  .fort. 
i,während  über  Oaxaca  gehen  wirdv  wenn  die  Regterung 
i,den  Handel  vom  Rio  Huasacuaico  frwgiebV*     • '. . .      , 

7)  ^,Troz  der  grofsen  Meqge  d^r  in.  diesem  Jahre  zH 
i,Veracruz  angekommenen  SchiSe  fand  doob  unter  z^eihnn«* 
i,dert  und  sechszig»  die  den  Weg,  von  Europa  nach  Amerika^ 
iiUnd  von  Amerika  nach  Europa  gemacht  hatten »  weder  ein 
^einziger  Schiffbruch  ^  noch  sonst  ein  unglüklicbes  Ereig* 
pyDifs  Statt  Die  grausame  Krankheit  des  schwarzen  Erbre- 
iichens,  welche  vom  April  bis  zum  October  herrschte,  hat 
Mfiinfzehnhundert  Personen t  sowohl  Europäer,  als  Bewoh- 
9,Qer  der  kalten  Gegenden  von  -  Mexiko  weggerafFf.  Dxe&f 
(«Krankheit  hat  dem  Binnenhandel  sehf  geschadet;  ind^m  sich 
iidie  Maulthiertreiber  dem  Hafen  von  Veracruz  zu  nähern 
»fdrchteten.*« 

8)  ,^Man  darf  alle  dieJMigen  SchüFe,  die  nnter  der  Ku- 
},brik  als  aus  Anaerika  kommend  aufgeführt  werden  %  nicht 
),al8  im  Handel  mit  den  amerikanischen  Cölonlen  gebraucht 
i^ansehn.  Oft  laden  spanische  Schiffe  Geld  in  Mejcjkp^  und 
i,segeln  dann  nach  der  Havanah  oder  Caracas »  wo  sie  2<uker 
iiund  Kakao  einnehmen.*' 

9)  i^Im  Latrf  des  Jahrs  rgoz  wurden-  einbtindert  und 
jisechs  und  neunzig  Streitsachen  von  dUem  Ijribunal  del  Con^^ 
itiulado  geschlichtet  Ein  einziger  Prozeis  ist  noeh  za 
»beendigen.**  "        '  .     - 

Veracriuiy  den  iQten  Fcbr«ar  i8o3» 
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Z  %v  m,i  ts    T  a  b  e  l  l  e. 

Bilanz  des  Handels  von  Veracruz  im  Jäkr  1803. 

A)    Einfahr  von  Spanien  nfach  Mexiko,  in  National- 

Prodttkten. 


m 


Namen  der  Waaren 

and 

Artikel 

Weifter  Wein     . 

Rother  Wein 

Wein  in  BoateiUen 

£8sig  •      ..•       •     . 

Branntwein         • 

Oliven -Oel 

Säfiniti 

Alandeln      .       .    . 

HaselnOfse  . 

Oliven         ,       , 

Kappem      . 

Aroimttidl0  KrSQter 

Lein  Gel     . 

Trokne  Trauben 

Feigen 

Pflaumen   •.       » 

FrOcfate,  eingemachte 

Schinken 

Würste 

Spufczereiea 

Früchte  in  9ranntwein 


7,697  Barrig. 
17,520  id. 

«3455  }A. 
705  Id. 
3i»72t  id. 
12,479!  Arrob. 

17,174!  Pf. 
1,298  Centner 

»551  4 
ai,6n  Krüge 

193  Berile 

6g  Centner 

125  id. 

1,107  id. 

631  id. 

36I  ii 
d59  Arrob. 

147  id. 
175  Onz. 

•    •    * 

600  Kantinra 


Werth 
in  harten 
Piastern. 


»42.367 
aö7.820 

8.974 

8.«)!3 

i»io5,8S9 

37.7i» 

344.081 

34.8Ji 

4,201 

50.609 
5.60» 

659 

350 

19.749 

1.604 

797 

380 

I.341 

350 

i|287 
300 


sasaaunea 


3,010433 


B)    Einfuhr  von  Spanien  nach  Mexiko,  in  Pi;odukten  der 

National  -  Industrie. 


Waaren  und  Artikel 


I 


Wcifses;  Papier 

Löschpapier 

Faden 

Kork -Stöpsel 


Quantität. 


37»958  Rifse 

6,644  <ic8gi« 

II  i|  Centner 
Ifi92  Tausende 


Werth 
in  harten 
Piastern. 


502,813 
3»i7i 
3»039 
5t9t» 

514*924 
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Sßi 


Waaten  und  Artikel. 


Quantität 


Werth 
in  harten 
Plastern, 


ir,482  Dnsende 
aSS  Arrobt 

77     •      • 
373  Arrob. 

14,131  Bouteill 

746  Centner 

6,y>7  id. 

40D  id. 

4,05a*id. 

45,640  id. 

3,064  id. 

142  §  id. 
4t405  id. 

a,570  id. 
937  ^^^ 


Transp.  Si^g%i 


3rdiDäre  Fayence       • 

iVachsIichter      •        . 

(antinen  (Frasqaeras) 

^eine  Liqaeurs    ^      • 

Her    •        •        .        • 

i^ermicelli  .        • 

jesalzene  Fische 

^ezsteine   *        •       • 

itühle 

5tahl    .... 

£iseD  in  Stangen 

i^erarbeitetes  Eisen    •- 

Sägel  .        ,        . 

ieuge  V.  fTercios  arpillados 

ii^oliei    Waxonts  arpill 

Seide,     \  dos    •        .        , 

tloQsseli-^Caaronex  To^cos 

9e,Str&in-f  Baules.     ,        . 

tfeln     i  

Gesamt-  Werth  in  Piastern    .       .       •    8,604,380 

C)   Einfohr  von  Spanien  nach  Mexiko,  in  Produkten  des 
Akerbanes  und  der  Industrie  des  Auslands. 


4.9^6 
2,626 

4409 
i«f035 

5,oc6 
4857 

ItlOO 

75.769 
564»8i6 

53.995 

M83 

2i5(3t8^8 

3»685.5H 
3Sa»iio 

783t578 


■piM 


Namen  der  Artikel. 


Botter 
Käse    , 
Würste 

Kabeljau 
Bier    , 

Grobe  Leinwand 
Frasqueras 
Fayence 
Eisen  , 

Zimmt 

Gewürz- Nelken 
Jiment 

Veifies  Papier 


Quantität 


3»66o  Pf. 
^2|  Centner 

.884  Pf- 
aoo  Centner 

If45S  Bo«^« 
'48  Stüke 

«73  id. 
•       .        • 
joo  Centn. 
ao,5ia  Pf. 
6,176  id. 
38Pid. 
i8,i»a  Rifse       { 


Werth 
in  harten 
Piastern. 

2»7iJ7 
1,840 
».^95 
5,000 
850 

^»536 
13.250 

66,256 

700 

68t7»3 

18.4*9 

S8o 

64,163 


Transp.  245,149 


SH 
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Waaren 

und 
Artikel. 


Quantität. 


A      I      ■■!« 


Groft  Adler  -  Papier    .       .    ( 
Stahl  .        .        .        .    ' 

Blech  .        .        .        , 

Wezsteine  von  Genua 
2euge  v.f  Terciostirpillados 
Wolle ,    [Caxones  orpilla- 
Seide,      J    do$ 
Möißseli  fCaxones  Toscos 

pfe  Iti      l 

äesammt  •  Werth  in  Piastern 


Transp. 
24  Kifse 
5-96b|  Centn. 
553  Kisten 
I1500  Kisten 
I3»348  id. 


470  id. 

5,200  id. 

loi  id. 


•'       7^878,48^ 

D)    Eiöfuhr  von  Amerika  (den  spanischen  Kolonien) 

nach  Mexiko.  ' 


Namen  der  Waareo. 


Kakao  von  Maracaybo 
dera.  von  Tabasco     , 

Kaffee         •        •       • 

Wachs  von  Havanah 

dass.  von  Campesche 

Kampeschen-  Holz 

Stärke         . 

Reis     •        •        • 

Schiffs- Theer     . 

Theer 

Säke  («Sacas)     . 

desgl.  {Costalei) 

Strohhüte    ,        .  . 

Zwirn 

Dochte 

Deken  und  Hamac's 

Salz     .        • 

Gesalzene  Fische 

Thaae 

Scbildkrotschaalen 

Verschiedene  Artikii 


Quantität. 


7,965  Faneg. 

I2r55»f  id- 

474  Centner 
26,470  Arrob. 

38t444  Centner 
1,711  Arr. 
019I  id. 
338  Barrig.. 

548  id. 
21,697  id.^ 

i32»8it  id. 

3>og2  Duzend 

3,329!  Arr* 

4425  id. 

88iid. 

31,783  Fan. 

4,000  Arr.  , 


I 


%i6  Pf. 


^ 


Zu^^j^il 


235.04« 
47o,«9 

10,7:0 

455.760 
Mi 

57.045 

4.079 
466 

3,058 
.     2,7*0 

5.421 

35.450 

2,413 

7.ö«5 

2.»87 

1.490 

47.037 

14.050 

,  4.25«; 

3.«3» 

5.8g 
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E)    Ausfahr  von  Mexiko  nach  Spanien. 


3^5 


Namen  der  Waaren. 


rGrana 
Codienille  jGranilla 

[Polvo  de  Grafta 

Indigo         •        • 
Vanule        •        • 
Zucker        •        •    . 
Kakao  von  Guayaqüil 
ders.  von  Caracas 
der<i,  von  Maracaybo 
den.  von  Soconuzco 
Kampeschen-  Holz 
Pelzwas^ren  • 

Piment  von  Tabasca 
Baumwolle  • 

Orlean  .  • 
Holz  zu  MeaUes 
Sasseparilie  * 
lalape 

Balsam         •       • 
Silber 
Gold    •       %        • 


Quantität. 


27,251  Arn 

^•573  !^- 

780  id. 

149,069  Pf. 

968  i  Taus. 
483.944  Arr. 

3»W5 1  f f^- 
480 1  id. 

3.9»59,PV   ^ 
06,635  i  Centn. 

•       .       • 

Sf75S9,Centn. 

I7i327  id.   ' 
374  Arr. 
.       •       • 
4,Q12J  Centn. 

Sf,28i  §  id. 


Werth 
in 

Piastern. 

2,191 1399 
40,226 

7.048 
^63.7^9 

3i*^*5 

i,49^ASö 
98.794 
17^298 

53.93^ 
«•599 

4Q,oi9 

22,549 
36*981 

«•9 '2 
3.838 

I        1 1.345 
86,9»> 

61,971 

5,OQO 

7»3S6,530 
142.229 

i2,öi7,o6a 


Zudammen 

F)    Ausfuhr  von  Mexiko  nach  andern  Gegenden  der 

s^anis(5hen  Kolonien. 


Namen  der  Waarön. 


Mehl   .        . 

Zacker         • 

Kakao  von  Guayaquil 

Kattipeschen  -  Holz 

Häute  mit  Haaren 

Koschenille 

Häute 

Baamwolle 

Seife    .         • 

Gold^  Blätter 


Quantität, 


19,496  Tercios 

.6,348  id- 
4951  taneg. 

6,871  Cent 
'  3»ooö  id. 
153  Arr. 

5I974    |d; 

1,760  Ktsten 


Werth 

in 
Piastern, 


275' 
I9i 
,12,429 

11,792 

3,161 

Va,T6o 

7»f9QS 
11,-97 

44.359 
lf65Q 

464»  575 


\ 


3x6 
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^*» 


Namen  der  Waarea 
und 
Artikel. 


Qaantitäfc. 


Werth 
in  harten 
Piastern, 


Sttscbe 
Anis    •       • 
Fayence 
Bayette 

Verschiedene  Artikel 
Efswaaren 
Verarbeitetes  Kupfer 
Zinn    •        •       • 
Blei     .       •       . 

Silber  • 

Gold   4 


I4»7,V  Varas. 
1,022  §  Arn 
692  Kisten 
1,300  Varis, 


Transp.  464,57s 


14,444  Pf. 
58 1  Cent. 
100  id. 


f 
^ 


M^StM 


Zusammen  in  Piastern    • 

Resuftaie.    v 

SUanz  des  Handels  von  Veracruz  im  Jahr  1803. 

Piaster.        Piaster. 
Einfuhr  von  i  in  Nationalprodukten  i096i4fgo3  V  ^g     ^  ^^ 

'  Spanien     (  in  fremden  Produkten  7>87g»486  ]     ^ 

Ausfuhr  nach  Spanien       .       .       .       •       .    ifl»of7,072 

Differenz  2um  Vortbeil  der  Einfuhr  •        •        « 

Gesamthandei  des  Mutterstaats  mit  Veracroz     « 


6^76.217 


Einfuhr  v<m  Amerika         •       •       • 
Ausfahr  nach  Amerika        •       •       • 
Differenz  zu  Gunsten  der  Ausfahr     r 
Gesamthandel  von  Amerika  mit  Veracruz 


Piaster. 

1.373*4« 
ftf4fe5»84ft 

3.839t»74 


Gesamt -Einfuhr  •  .  < 
Gesamt -Ausfuhr  •  •  . 
Handel  von  Veracruz  Oberhaupt 


Piaster. 
I9»866,7i7 


Der  Gesamthandei  von  Veracruz  wurde  im  Jahr  igo] 
durch  419  Schiffe  betrieben ,  von  denen 


kamen: 


{ 


aus  Spanien     103 
aus  Amerika     xii 

914 


( nach  Spanien     82 

395 


^  . 
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Bemerkungen. 

I)  „Dz  die  Biianztabelle ,  welche  das  Conralado  voii 
»Veracrnz  entworfen,  die  Billigung  des  Hofs  nnd  aller  Still^- 
)de  des  Staats  erhalten  hat,  so  wird  man  fortfahren,  allen^^. 
iwas  sich  auf  den  Handel  von  Neu  -  Spanien  bezieht,  die 
igrofste  Publizität  zu  geben«  Unter  den  Gegenständen  der 
lEin*  nnd  Ausfuhr  hat  man  5O9O00  Centner  Queksilbers^ 
,2go»ooo  Rifse  Papiers  fOr  4ie  Tobaksfabrikation «  4000  Cent« 
,Der  Eisen,  die  auf  Kriegsschiffe  geladen  waren,  12,300 
iKupferplatten  und  fünf  Millionen  Piaster,  die  nach  Spanien 
geschikt  wurden ,  nicht  init  aufgeführt.  Derselbe  Fall  ist 
•mit  1,200,000  Piastern,  die  zur  Unterhaltung  cler  Vestun« 
gen  nach  den  Antillen  gescbikt  wurden ;  indem  diese  Ar^ 
)tikel  sämtlich  füt  Rechnung  der  Regierung  aus*  und  ein« 
»geführt  wurden.**    • 

2)'i,Dieses  Jahr  sind  drei  Schiffbrüche  an  der  Insel  Can« 
>cun  nnd  üh.  den  Untiefen  von  Alacran  vorgekommen^  Die 
(den  i7ten  Juli  gestiftete  Assekuranz -Gesellschaft  bat  in 
^chs  Monaten  den  Werth  von  746,000  Piaster  Waaren  ver- 
isichert..  Die  politische  Lage  Eijropa's  und  die  Besotgnifs 
»eines  Se^riegd.  haben  den  Handel  von  Veräcruz  gehindert) 
tso  dafs  sein^  Tbätigkeit  dieses  Jahr  weit  geringer  war,  alt 
,im  vorigen/* 

Veracrus,  den  sSstenJSnner  1804. 

Aus  diesen  vom  Consolado  Bekanntgemachten  TabefUen 
jeht  hervor,  dafs  man,  wenn  man  die  auf  Rechnung  der 
Regierung  eingeführten  Waaren  mit  denen  zusammenstellt, 
»welche  Gegenstand  der  SpekuUtioa  der  Kaufleute  sind^ 
^Igend^  ResulUte  findet : 


3>8 
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■*"■»•■ 


Handel 

von 

Veracmz. 


Im  Jabr  igos. 
Werth, 


Ausfuhr    • 

Silber  n.  Gold 

In    Geg^nstfin« 

*   den  des  Aller- 

baues  •    . 

Einfuhr   . 

Total  -  Be  we- 
gung  .    . 


In  Piastern. 


57j9*7iOOO 
48,800,000 


9,147,000 

24»ICX>«O0O 


In  Livres 
toumois« 

256,2000,000 


Im  Jahr  1803. 
Wertb, 


82,047,000 


48«03iy75o 
1*6,525,000 

43ö,74^75o 


In  Piartcm.!    "  *^»wi 
I    tonrnois. 

'109,^0,500 


20,9:2,000 


3,36g,ooo 
22,975,000 


43,897.000 


g  1,658,^000 

»8,i8s,ooo 
120,618,750 

i3o,459*250 


Eines  dieser  Jahre  zeigt  eine  aufserordentliche  Handeb- 
tfaätfgkeit,  indem  Europa  nacli  einem  lapgen  Seekrieg  die 
WohUbaten  des  Friedens  wieder  zu  geni^fsen  anfieng.  Das 
andre  Jahr  giebt  eine  minder  glänzende  Handlangstabelle, 
weil  schon  Tom  Juni  an  die  Furcht  vor  einem  bevorstehen« 
den  Krieg  die  Ausfuhr  der  «dien  Metalle  uk)d  di«  Produkte 
der  landwirthscbaftlicfaen  Industrie  Neu- SpanieaS  auiböreD 
gemacht  hatte.  ' 

Das  Consulado  von  Veracruz  zJiblt  unter  seinen  Glh* 
dern  durch  Einsichten ^  wie  durch  patriotischen  Eifer,  gieidi 
ausgezeichnete  Männer,  E^  ist  zugleich  tln  Justizbof ,  wel« 
eher  in  Handlungsstrettigkeiten  entscheidet»  iind  ein  Adni- 
nbtrations-Conseil,  das  die  Unterhaltung  des  Hafens  und 
der  Straften,  die  Hospit'älej-,  die  Stadtpolizei  und  alles,  wai 
sich  auf  die  Fortschritte  des  Handels  bezieht ,  unter  sich  bat 
Pas  Conseii  bestebt  aus  einem  Prior ^  zween  Consuln^  ei- 
nem Assessor,  einem  Syndikus  und  neun  Räthea;  Streitsa- 
cjien  werden  unentgeldüch  von  defiselben  nach  den  Verbal« 
dekluratio^en  und  ohne  Dazwischenkunft  von  Advokatea 
entschiedene  Der  Thätigkeit  des  Consula4o  von  Veracntf 
verdankt  man  die  Unternehmung  der  Strafse  von  Perote, 
welche  im  Jahr  1803  auf  jede  Meile  Wegs  480^000  Frankes 
kostete  I  die  Verbesserung  der  Hrospitäter  und  den  Bau  eines 
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ichSnen  Drehletichtth;efrins ,  welcher  Dach  dem  Plan  dea  he« 
ahmten  Astronomen  Herrn  Mendoza  y  fiios  in  London  ver« 
ertigt  wurde.  Dieser  Leochttfaarm  besteht  in  einem  sehr 
tohen  Tharm^  der  an  dem  Ende  des  Schlosses  von  San  Juat 
PUlua  steht ,  und  mit  d^r  Laterne  gegen  eine  halbe  Million 
^ranken  gekostet  hat  Die  afg^dfschen  Lampen ,  welche 
teflectoren  haben,  ,sihd  aof  einem  Dreiek  befestigt,  das 
ich  vermittelst  der  Bewegung  einer  ühr  dreht,  derm^fsen  p^ 
lafs  die  Lichter  verschwinden,  so  wie  die  Maschine  einen 
hrer  spizigen  Winkel  dem  Hafen  zukehrt.  Bei  meiner  Ab- 
eise  von  Veracraz  war  das  Consulado  mit  zween  atidem 
;)eich  nüzlichen  Entwürfen  beschäftiget  ^  nemlich  die  Stadt 
nit  Trinkwasser  za  versehen»  und  mit  Anlegung  einef 
iafendamms,  der  dem  Stofs  der  Wellen  widerstehen  sollte. 
Vit  haben  bei  deni  Damm  vom  Rio  de  Xamapa  (im  gten 
(ap.)  von  dem  ersten  dieser  Plane  zu  reden  Gelegenheit 
jehabt.  ,  '     ' 

In  allen  Theilen  des  spanischen  Amerika'«  herrscht  ei» 
le  stark  sich  aussprechende  Antipathie  zwischen  den  Be«^ 
bohnernder  Ebenen  oder  der  heissen  Gegenden,  und  denen 
1er  Cordilleren.  Diese  Antipathie  fällt  dem  europäischen 
Weisenden  auf,  er  mag  nun  den  Magdalenenflufs  herauf  von 
3arthagena  nach  Santa -Fe  de  Bogota  gehn,  oder  die  An- 
lenkette  besteigen,  um  von  Guayaquil  nach  Quito,  von  Pia-* 
'a  und  l'ruxilio  nach  Caxamarca ,  oder  von  Veracru2  nach 
^er  Hauptstadt  von  Mexiko  zu  kommen.  Die  Bewohner  der 
lausten  beschuldigen  die  Bergbewohner,  sie  seyen  kalt  und 
ohne  Leben;  die  vom  Platea^  hingegen  werfen  jenen  Leicht« 
sinn  und  Unbeständigkeit  in  ihren  Unternehmungen  vor. 
Man  sollte  glauben,  dafs  sich  Völker  von  ganz  verschiede-- 
Der  Abstammung  in  derselben  Provinz  niedergelassen  häbeill 
tienn  eine  kleine  Streke  Bodens  vereinigt,  aufser  dem  Klima 
und  den  Produkten,  alle  Nationalvorurtheile  des  Nordens 
^Qd  Südens  von  Europa.    Diese  Vorurtheilt  nnterlialten  dft 
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SiiraliAt  swifchen  den  Kanfleiiten  von  Mexiko  und  von  Ve- 
tacruz.  Im  Siz  der  Regierang  wohnend ,  yecste^ben  et  Er- 
itere»  ihre  Centrtllage  zo  benflzen»  Ein  Vioe-KöDig,  der 
lyuJi  Neo- Spanien  kommt »  steht  auf  einmal  mitten  unter 
den  venchiedenen  Partbeien  der  Joristen,  des  Cleros»  der 
Bergwerks  «Ei^nthflmer  und  der  Kaufleate  von  Veracroz 
und  Mexiko.  Jede  Parthd  bestrebt  sich|  ihre  Gegner  ver« 
dächtig  so  machen  9  und  betchnldigt  sie  Mnes  unrahtget 
Neuerangsgeistes  nnd  eines  geheimen  Wunsches  nach  Unab- 
hängigkeit und  politischer  Freiheit  UnglQklicherweise 
glaubte  der  Matterstaat  bisher  seine  Sicherheit  in  dem  in- 
Bern  Zwiste  der  Colonien  zu  finden »  und  statt  den  indivi* 
duellen  Hafs  zu  besänftigen  ^  sah  er  mit  Vergnttgen  diese 
Rivalität  zwischen  den  Eingebomen  und  den  Spaniern ,  aod 
zwischen  den  Weissen  auf  den  Kästen  und  denen  auf  des 
Plateau  im  Innern  entstehen. 

Kommen  im  Hafen  von  Veracruz »  der  nur  ein  schlech- 
ter Ankerplaz  zwischen  Untiefen  ist»  jährlich  vier  bis  fHof« 
hundert  Schiffe  an»  so  empßingt  der  von  Acapulco»  einer 
der  schönsten  Häfen  in  der  bdcannten  Welt»  kaum  deres 
zeben.  Die  Handlungsthätigkeit  von  Acapulco  b^chräokt 
sich  auf  die  Gallion  von  Manillai  welche  unter  dem  uopasseo- 
den  Namen  des  Schiffs  (TVao)  vom  China  bekannt  Ist»  aof 
die  Cabotage  mit  den  Küsten  von.Guatimala»  von  Zacatoli 
und  von  San -Blas»  und  auf  vier  bis  fünf  Schiffe,  welche 
jährlich  nach  Guayaquil  und  Lima  gtecbikt  werden.  Die 
Entfernung  der  Küsten  von  China»  das  Monopol  der  philip- 
pinischen Handlungsgesellschaft »  und  die  sehr  grofse  Seh  wie- ' 
rigkeit »  gegen  die  Strömungen  und  die  Winde  an  den  Kü- 
sten  von  Peru  zu  segeln»  hindern  den  Handel  des  westlichen 
Theils  von  Mexiko. 

Der  Hafen  vpn  Acapulco  ist  ein  ungeheures»  in  Gracit- 
£e]sen  ausgeschnittenes»  Bassin»  das  gegen  Süd -Südwest 
l^ktf  und  von  Osten  nach  Westen  über  sechstausend  Me- 

ters 
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m  breft  bt.  Ich  habe  auf  beiden  HemisphSren  wenige  Ge- 
enden  gesehen,  die  einen  wildern,  und,  ich  möchte  sagen , 
ugleich  traurigem  und  romantischem  Anblik  gewähreo« 
)ie  Felsenmassen  erinnern  durch  ihre  Form  an  den  ausge- 
akten  Kamm  des  Montserrat*s  in  Katalonien«  Sie  besteben 
HS  grofskornigtem  Granit,  gleich  dem  vom  Fichtelberg  und 
on  Karlsbad  in  Deutschland.  Dieser  Granit  Hegt  scbicbten- 
reise;  aber  die  Sichtung  der  Schichten  wechselt  unregel- 
läfsigbald  gegen  Süden,  bald  gegen  Süd -Osten»  Aufser- 
^in  sind  diese  Küstenfelsen  so  scharf  in  die  See  abgeschnit«* 
n,  dafs  ein  Linienschiff  ohne  Gefahr  an  ihnen  hinseg^la 
iQD,  indem  beinah  überall  zehen  bis  zwölf  Faden  Tiefe  ist. 

Die  kleine  Insel  de  la  Roqueta,  oder  vom  Grifo  i^  so 
(legen ,  dafs  man  durch  zwo  Oeffnungen  in  den  Hafen  von 
capulco  eingeben  kann,  von  denen  die  engste ,  Baca  chica 
inaont,  einen  von  Westen  n^ch  Ostefi  gebenden  Kanal  bii- 
it,  der  zwischen  der  Spize  vom  Pilar  und  der  vom  Grifo 
cht  mehr  als  240  Meters  Breite  liat.  Der  zweite  Ejng^tig, 
er  die  Boca  gründe  p  zwischen  der  Insel  de  la  Roqueia 
idderPunta  de  la:Bruxa,  hat  anderjthalb  Meilen  Oeffuung; 
t  Innern  der  Bucht  findet  man  überall  vier  und  zwanzig 
)  drei  und  dreifsig  Faden  Tiefe.  Gewöhnlich  unterscbei- 
tman  den  eigentlichen  Hafen  und  die  grofse  Bucht,  Bc^ 
a  genannt,  wo  das  Meer  von  Süd -West  wegen  der  BreitCi 
r  Boca  grande  stark  gefühlt  wird.  Dieser  Hafen  um« 
k  den  westlichen  Theil  der  Bahia  zwischen  Playa 
ande  nnd  der  Ensenada  de  Saßta  Lucia;  )iier  finden 
t  Schifie,  ganz  nahe  am  Land,  voitrefHichen  Ankergrund 
n  einer  Tiefe  von  sechs  bis  zehen  Jaden.  N^ir  lagen  im 
irz  1803,  drei  und  dreifsig  Tage  nach  unsrer  Abreise  ^09 
layaqail,  mit  der  Fregatte  Orue  hier  vor  Anken 

Untersucht  man  den  engen  schmalen  Isthmus,  welcher 
Q Hafen  von  Acapulco  von  der  Bai  de  laLangosta  und» 
r  Abra  de  San  Nicolas  scheidet,  so  möchte  man  sagen» 
Humboldt  Neu  Span.  IF'.  ai 
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dafs  die  Nator  hier  einen  dritten  Darcligang .  wie  die  Boca 
grande  und  die  Boca  chica,  bilden  wollte.  Diese  Landenge, 
weiche  höchstens  vierhundert  Meters  Breite  hat,  ist  in  geo- 
gnostischer  Rüksicht  sehr  merlcwürdig..  Wir  haben  auf  der- 
selben ganz  nakte  Felsen  von  bisarrer  Form  erstiegen.  Sie 
haben  kautn  sechszig  Meten  Hohe,  und  scheinen  durch  die 
irerlängerte  Wirkung  der  Erdbeben  j  die  an  dieser  Küste  bäa* 
fig  sind ,  zerrissen.  Man  bemerkt,  in  Acapulco ,  dafs  die 
Stöfse  in  drei  verschiedenen  Richtungen  fortlaufen.  Sie  kom« 
men  bald  von  Westen  über  den  Isthmus,  von  dem  1(^irei)eB 
gesprochen,  bald  von  Nord -Westen,  wie  ans  dem  Vuikai 
Ton  Colima  ausgehend;  und  bald  von  Süden.  Seit  einige^ 
Jahren  sind  die  iezten  Stöfse  immer  die  stärksten.  Eindunw 
pfeSfUm  so  furchtbareres  Getöse,  da  es  lange  dauret«  geht 
ihnen  voran.  Die  Erdbeben,  die  man  in  südlicher  Rieh 
tang  venpürt ,  schreibt  man  Vol^^^nen  unter  dem  Meere  zu 
denn  man  sieht  hier»  was  ich  mehreremale  Nachts  im  C 
lao  von  Lima  beobachtet  habe,  dais  das  Meej  bei  heitre 
ruhigem  Wetter,  wenn  kein  Windohen  weht,  plöziicha 
eine  sehrekliche  Weise  in  Bewegung  gerKth« 

Die  Bai  von  Acapulco  ist  in  ihrer  ganzen  Ausdehoo 
nur  eine  Untiefe ,  die  nicht  vierzig  Meters  Breite  hat,  u 
den  Namen  Sanct-Anna  tragt»  weil  nuin  sie  im  Jahr  v{i 
durch  dep  unerwarteten  Verlust  des  HandlungsschüFs  Sanioi 
Anna  aus  Lima  kennen  zu  lernen  anfieng.  Las  Baxai 
sind  Steine,  an  denen  wir  bei  unserer  Einfahrt  durch  ci 
Boca  grande  wegstreiften ,  der  Farallon  del  Obispo  uc 
die  kleine  Insel  San  Lorenzo  sind  als  Klippen »  die  m 
aieht,  ohne  Gefahr ^  und  diese  Felsenmassen,  denen  m 
afch  ohne  Furcht,  sie  zu  berühren  ^  nähert»  können  alsTruii)« 
mer  der  alten  Küste  angesehen  werden«  Südöstlich  voo  de( 
Punta  de  la  Bruxa  li^  der  kleine  Hafen  ikl  Marguts-,  ei 
bildet  eine  Bucht  von  einer  Meile  Breite,  und  hat  bei  sei 
ttetn  EAngZBg  achtzehn  bis  zwanzig»,  und  im  Innero  aciil 
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»  zehen  Faden  Tiefe.  Diese  Bucht  wird  wegen  der  Mähe 
es  Hafens  von  Acapulco  nicht  besucht.  Es  ist  ein  einsa- 
ler,  wilder  Ort,  an  welchem  sich  bald  eine  volkreiche  Stadt 
rheben  würde,  ^enn  er  auf  der  C^tliü&te  von  Neu-Spanien 

ge. 

Die  Landung  in  den  Häfen  von  Rialexo,  Sonzonate, 
capalco  und  San -Blas  ist  im  Winter,  das  heifst  zur  Re- 
»zeit,  welche  auf  allen  Westküsten  Amerika*s  ^),  zwi- 
hen  der  Insel  Chilog  und  Kalifornien,  vom  Mai  bis  in  den 
ecember  dauert,  sehr  gefährlich.  Im  Juni  und  September 
it  man  starke  StQrme,  und  man  findet  alsdann  ati  den  Kü« 
ra  von  Acapulco  und  San  Blas  ein  eben  so  wildes  Meer, 
s  im  Winter  bei  der  Insel  Chilog  und  an  den  Küsten  von 
llizien  und  Asturien.  Der  grofse  Ozean  verdient  den  Na« 
•B  des  stillen  Meeres  nur  vom  Parallelkreis  von  Coqulmbo 
I  bis  zu  dem  vom  Cap  Corientes ,  zwischen  dem  30^  der 
dlichen  und  dem  50  der  nördlichen  Breite.  In  dieser  Ge- 
itid  herrscht  ein  ewig  heitrer  Himmel,  Hier  weben,  ohne 
&  die  Jahrszeiten  bedeutend  darauf  wirken,  das  ganze 
hr  hindurch  die  schwachen  Süd •« Südwest-  und  Südost« 
mde.  Zwischen  dem  5ten  Grad  der  Nordbreite  und  der 
»ingsenge  herrschen  in  dem  östlichen  Theil  des  grofsen 
seans  des  Winters ,  das  heist,  vom  Mai  bis  in  den  Octo- 


*)  Mit  Ausnahme  von  Guayaqujl,  y^o  der  Regen  vom  December 
bis  in  den  April  und  Mai  dauert.  Es  kann  in  Guajaquil  schüt- 
ten, während  nicht  nur  in  Panama,  sondern  auch  nördlich  voi|i 
Kap  San  Franciaco  in  Atacamcz  Dürre  herrscht.  Ich  vreide 
anderswo  Gelegenheit  haben ,  von  diesen  Kontrasten  der  Jahra- 
zeit  auf  den  Gordilleren  und  ai|i  den  Küsten,  und  oft  auf  ver- 
schiedenen Punkten  dieser  Küste  selbst  zu  handeln.  Hier  brauch* 
ich  nur  im  Allgemeinen  anzugeben ,  dafs  man  mit  Unrecht  an- 
nimmt ,  dafs  die  Dürre  und  der  Hegen  überall  unter  den  Tropen 
Bach  denselben  Gesezen  wechseln,  welche  man  auf  den  Antillen 
beobachtet  hat. 
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hetf  SOd-SUdig|^flt-  (Fientos  dA  tercer  ^uadrante\^ü 
logar  Süd -»Südost- Winde,  die  man  im  Allgemeinen  Ben* 
davales  nennt;  im  Sommer»  d«  b«  vom  November bU Endr 
Aprils  wehen  die  Nord-  und  die  Nord- Ostwinde.  Die  JB^a- 
dqveUes  find  stOrmisch  p  rauh ,  von  dichten  Wolken  begieß 
tet»  die  sich  am  Lande,  besonders  in  den  Monaten  Augiuti 
September  und  Oktober  dorch  zwanzig-  bis  fünf  und  zw» 
ssigtägige  Plazregen  entleeren.  Diese  häufigen  Regen  z 
stören  die  Erndten ,  während  der  SjUd  -  Westwind  die  grü 
teo  Bäume  mit  den  Wurzeln  ausreilit.  Ich  habe  bei  A 
pulco  einep  Boml^ax  Ceiba  gesehen ,  dessen  Stamm  über  li 
ben  Meters  Um£ang  hattet  und  der  von  den  BendavaUs 
gerissen  war.  Die  Nord  -  und  Nord  -  Ost  -  Winde 
schwach»  und  oft  durch  völlige  Windstilleo  unterbroch 
Sie  weben  beim  schönslen ,  heitersten  Himmel ,  wie  gew< 
lieb  alle  Winde,  die  den  Namen  der  Hemisphäre  haben, 
welcher  sie  herrschen. 

Bei  AcapKÜco  —  die  Kenntnifs  dieses  Umstands  ist 
die  Piloten »  welche  solche  Gegenden  besuchen ,  sehr  wi 
tjg  *^  weichen  die  Passatwinde  beständig  gegen  Nord-W{ 
aten  ab.  Der  Nord  -  Ost  'Ot  den  man  auf  der  hoben  See 
in  südlichem  Breiten  findet,  ist  hier  sehr  selten f  und 
eigentliche  West  durch  seine  äufterste  Heftigkeit  furcht! 
Wahrscheinlich  verursachen  die  Breite  des  Continents 
die  aufsteigende  Strömung,  welche  sich  auf  dem  sebrerhi 
ten  Boden  bildet,  diese  Bewegungen  in  der  Atbmospi 
gegen  Osten»  und  wird  diese  Wirkung,  weiter  vomCoo 
nent  weg,  unftthlbar.    Die  Regelmäßigkeit  der  Passatvi 


•)  Der  Landwind  (TerreO»  der  in  Soneonate*  Rialexo  undid 
pulco  .hei  Nacht  und  bi»  Morgens  acht  und  neun  Uhr  webt}  '4 
übrigens  einOst-  und  Noidost-Wind;  mit  diesem  schwachen  A^iBJ 
fährt  man  im .  Sommer  wieder  hinauf,  wenn  man  das  lojl^ 
kat»  östlich  ton  Acapulco  sich  dem  Land  gcnfiberl  su  habet« 
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»,  d!e  VerAnderangei^  in  der  Richtnng  der  Winii  über« 
lupty  wte^sie  von  dem  Einflafs  der  Jahrszeiten  abhängt» 
ird  nur  in  einer  Entfernung  von  vier  bis  f&nf  Graden  der 
hgt  von  der  Küste  bemerkbstr.  Weiter  westlich  zeigt 
IT  grofse  Ozean  dieselben  Erscheinungen ,  wie  der  atlanti* 
be  Ozean;  denn  man  findet  auf  demselben  das  ganze  Jahr 
ndurch ,  zwischen  den  Gränzen  der  Tropen ,  den  regei« 
ürsfgen  Wind,  welchen  man  den  Erd^ Rotätionswind 
snnen  könnte,  und  der«  nach  dem  Namen  der  Hemisphäre, 
if  der  er  weht,  bald  nördlich,  bald  südlich  abweicht« 
iAt^^ilen  geschiebt  es,  dars'SchfiFe,  die  von  Chili  oder  LI- 
a  kommen ,  aus  Furcht  östlich  von  Acapulco  aäs  Land  za 
Humen,  nach  zu  westlichen  Breiten  steuren.  Vergebens 
warten  sie  hier  den  Nord -«West,  der  nur  an  den  Küsten 
'cht;  der  Nord -Ost  zwingt  sie,  sich  bis  zuni  Patallelkreis 
)m  20^  zu  erheben,  um  sich  dem  Continent  nähern  za 
Docen,  der  sich  in  der  Richtung  von  Süd -Ost  nach  Nord* 
^est  ausdehnt;  hier  erst  finden  sie,  vierzig  Meilen  vom 
atide,  den  Nord- West,  der  feie  »in  d^n  Hafen  führt.  I)!e- 
flben  Winde  zwingen  die  Gallibn  von  Acaptilco ,  auf  ihrer 
ükkehrnach  Manilla,  bis  zum  i2^  oder  14^  der  Breite  süd- 
ch  zu  steuren.  In  diesen  Parälftelkreisen .  und  somit  über 
weihundert  Meilen  westlich  von  den  Küsten  von  Guatimala, 
ödet  die  Gallion  erst  die  regelmafsigen  VfinAe  (den  Ost 
od  Ost- Nordost),  welche  sie  bis  zu  den  marianischen  In- 
sin  begleiten.  . 

Der  Handel  von  Acapi;)co  mit  den  Häfen  von  Gnaya- 
üil  und  Lima  ist  von  sehr  geringer  Thätigkeit.  Seine 
lauptgegenstände  bestehn  in  Kupfer,  Oel  and  etwas  Wein 
on  Chili,  ein  wenig  Zuker  und  peruanischer  (juinquina; 
nd  endlich  in  Kakao  von  Guayaqüii,  welcher 'entweder 
ir  den  ionern  Verbrauch  von  Neu  »Spanien,  oder  zur  Ver- 
'roviantlru«g  der  Havanah  qnd  der  philippinischen  Inseln, 
der  in  Kriegszetten  nach  Europa  bestimmt  ist.    Die  Ladun- 
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gen  der,  imch  Gpäyaqoil  und  Limazarükkehrenden»  Schiffe 
sind  beinah  nichts«  and  betcbrinken  sich  aof  einige  WoU 
leQwaarea  ans  den  Mannfaktaren  von  Qneretaro,  anf  etwas 
Koschen^le  und  auf  ostindische  Waaren»  die  durch  den 
Sohlei^hbapdel.  ansgefOhrt  werden»  Die  lange  Dauer  und 
die  ä^fseret^rgrofiie  Schwierigkeit  der  Schiffahrt  von  Aca- 
pnlco.  nf^cj^  Lina  sezt  dem  Tauschhandel  zwischen  den  Be- 
wohnern von  Mexiko  und  denen  von  Peru  zu  bedeatende 
Scbwiengl^eiten  entgegen»  *  In  sechs  bis  acht  Tagen  gebt 
man  «bequem  «oin  Callao  von  Lima  nach  Guayaquil;  man 
braucht  vijsr.bis.  fünf  Wodien  von  da  nach  Acapulco;  allein 
am  jvon  der  nördlichen  nac)i.^er  südlichen  Hemisphäre,  von 
den  .Küsten  von  Mexikq  nach  denen  von  Quito  und  Peru  zb 
kommen  9  hat  man  gegen  die  Strömungen  und  gegen  die 
Winde  ?u,  kämpfen*  Vtin  Guaysquil  bis  nach  dem  Cailao 
sind  j^  nur  aio  See,-  MeU«n ,  und  sehr  oft  'braucht  man  dop^ 
pelt  so  viele  Zeltt  um  diese  .Fahrt  in  der  Richtung  von  Nor« 
den  nach  Süden  zu  machen  ,  als  um  von  Acapulco  nach  Ma« 
nilla  eine  Strafaie  zu  ^hn,  die  über  2goo  See- Meilen  lang 
ist«  '  Manchmal  geschieht  eSt  dafs  man  so  viele  Wochen  voa 
Guayaquil  nach  dem  CsUao  anwendet,  als  Tage,  um  voi^ 
Callao  nach  Guayaquil  surükzukehren. 

Auf  dei'.Ueberf^brt  vqn  den  Kosten  von  Peru  nach  de- 
nen  von  Neu -Spanen,  hat  man  drei  Dinge  zu  fürchten;  dii 
völligen  Seestillen ,  die. besonders  in  der  Gegend  der  Link 
herrischen ;  die  unter  dem  Namen  der  Papagallos  bekann 
ten,  wüthenden  Winde ,  von  denen  wir  am  £nde  desdrit 
ten  Kapitels  gesprochen  halben,  und  die  Gefahr,  ostlich  voi 
Acapulco  landen  zn  müssen.  Die  Seestillen  sind  um  so 
fOrchterlicher,  da  die  Ströme  während  ihrer  Dauer  alle  ihre 
Wirkung  ausüben.  Aufserdem  sind  die  für  den  Süd-S(^ 
handel  bestimmten  spanischen  Schiffe  so  schlecht  gebaat» 
dafs  sie  schon  bei  schwachen  Winden  das  Spiel  der  Meer- 
ströme'sind.    Die  Gegenden,  wo  sie  am  stärksten  herrschen, 


Kapitel  X  il.^  5^7 

lind  die  Galapagos- Inseln ,  welche  Herr  CoIInet  zuerst  et- 
^as  gena^u  untersucht  hat.  Man  hat  Beispiele«  dafs  zu  Gua- 
raqaü  gebaute  SchiiFe,  die  dem  Steuer  nicht  gehorchen 
sollten,  z\yei  Monate  zwischen  diesen  Inseln  kreuzted^ 
)hne  sich  vo9  ihnen  entfernen  zu  können ,  und  in  ewiger 
j'^fahr  schwebten,  bei  völliger  Windstille  von  den  Strö- 
Den  *)  an  das  mit  Klippen  unsgebene  Ufer  geworfen  zu 
Verden.  Diß  peruanischen  Piloten  suchen  daher  sieben  oder 
icht  Grade  östlich  von  der  Gruppe  der  Galapagos^Insela 
lie  Linie  abz'ischneiden.  Die  EngländerJ  und  die  Anglo- 
im^rikaner  ''^*)  hingegen,  welche  der  Kaschelotfang  in  die* 
e  Wasser  führt,  fürchten  diesen  Archipel  weit  weniger « 
Is  die  Spanier.  Oft  legen  sie  an  denselben  an,  um  Schild* 
rö  en  zu  sammeln,  welche  für  Seeleute  eine  sehr  gfesup- 
,e  und  wohlschmekende  Nahrung  sindf  oder  um  ihre  kran« 
.en  Matrosen  ans  Land  zu  bringen.  Da  die  Fisch fang-Schif- 
i(Whalers)  sehr  fein  gebaut  sind,  so  werden  sie  von  deu 
ch  wachen  und  gelinden  Winden  weniger  aus  ihrer  Rlch« 
öDg  gebracht. 

Sind  die  peruanischen  Schiffe  den  Windstillen ,  welche 
iiiter  dem  Aequator,  zwischen  dem  Kap  Sanct  Francisco  und 
lern  Archipel  von  Galapagos  herrschen,  entronnen,  so  Sti- 
len sie  zwischen  dem  13^  50^  und  dem  15^  der  nördlichen 
freite  eine  andre  Gegend,  die  durch  die,  im  Februar  und 
ilärz  häufigen,  Windstillen  gleich  furchtbar  ist.  Das  Jahr, 
'he  wir  diese  Gewässer  besuchten ,  hatte  eine  Wiadstille 
^OD  acht  und  zwanzig  Tagen ,  iu  Verbindung  mit  dem  Was* 
fermangel,  dctn  sie  zur  Folge  hatte,  die  Mannschaft  eines 
?ken^neu  in  Xiuayaquil  gebauten  Schiffes  gezwungen,  eine 
reiche  Ladung  Kakao  zu  verlassen,,  und  sich  auf  der  Cha* 
iuppe  zu  retten,  um  das  go  Meilen  entfernte  Land  zu  «u- 
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eben.  Aehnitclie  Unfälle  sind  in  der  Süd -See  nicht  feiten, 
wo  die  Piloten  überdiefs  die  böse  Gewohnheit  haben,  nur 
Wenige  Wasserfässer  ^n  laden ,  um  recht  vielen  Rlaamfär 
die  Waaren  zu  gewinnen.  Die  Windstillen  unter  dem  Pa- 
ralletkreis  des  14^  Nord ,  die  man  nur  mit  denen  im  Golf 
von  Guinea  vergleichen  kann»  sind  am  so  furchtbarer,  da 
man  sie  gewöhnlich  erst  am  Ende  der  Ueberfahrt  findet. 

Auf  der  Schiffahrt  von  Callao  und  von  Guayaqail  nadi 
Acapulco  sucht  man  westlich  vom  Hafen  zu  landen ,  ond 
diefs  wegen  der  Winde, und  der  Ströme»  deren  Ricbtang 
nahe  an  den  Küsten  völlig  regelln'äfsig  ist.  Gewöhnlich  sucht 
man  das  Kap  in  gleiche  Linie  mit  den  kleinen  Sandbänken 
von  Siguantanejo  zu  bringen ,  welche  40  Meilen  westDord- 
westlich  von  Acapulco»  etwas^westlich  vom  Morro  de  Petit« 
}an.sind.  Da  diese  Bänke  sehr  weifs  sind»  so  rieht  man  sie 
in  einer  Weite  von  vier  MeHen  in  der  See.  Hat  man  sick 
wieder  davon  entfernt»  so  geht  man»  südöstlich  ttearesd» 
längs  der  Küste  gegen  die  Spize  von  Satlan  und  die  schone 
Landstriche  von  Sitiaia  and  Coyuca;  welche  mit  PalmbSo- 
men  bedekt  sind.  Die  Nähe  des  Hafens  von  Acapulco  er« 
fährt  man  nur  durch  die  T^tas  von  Coya<^  und  den  grofsen 
Cerro  de  la  Brea  oder  Siclata.  Dieses»  acht  und  dreifsin 
Meilen  vom  Hafen  auf  der  hohen  See  sichtbare,  Gebirge*) 
liegt  weltlich  vom  Alto  del  Peregrinö »  nnd  dient  den  Schif- 
fern zum  Z(Hchen»  wie  der  Pik  von  Orizaba,  die  Campafii 
de  TruxiUo  und  die  Silla  de  Payta.  Von  den  Küsten  voo 
Kalifornien  nnd  Cinalpa  bis  Acapulco,  Und  /sehr  bftielbst 
bis  nach  Tehuantepec  führt  die  Strömung  vom  December  bs 
in  den  Apr#l»  in  der  sogenannten  Sommer- Jahrszeit^  voo 
Nord-We#t  nach  Süd- Ost  j  im  Winter  aber  vom  Mai  bis  in 
den  December  nach  Nord- West»  nnd  am  häufigsten  nach 
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n^est-Nordvtrett  Wfgen  der  Bewegung  diefer  Gewässer 
ies  Ozeans «  welche  erst  in  einer  Entfernung  von  vierzig 
Heilen  von  den  Küsten  fOhlbar  wird »  dauert  eine  Ueberfabrt 
fOD  Acapulcp  nach  San  Blas  im  Sommer  zwanzig  bis  dreiftlg 
Fage ,  da  sie  auf  der  Rükkehr  hingegen  im  Winter  nur  fünf 
HS  sechs  Tage  währt. 

Auf  den  Westküsten  des  neuen  ContinentSt  zwischen 
fem  16Q  und  27^  nördlicher  Breite 9  kann  ein  Seemann ,  dem 
H  an  Mitteln  fehlt ,  feine  LUng^  zu  finden ,  sicher  seyb , 
jafs  sein  Schiff«  wenn  ihn  die  Breiten -Beobachtung  weiter 
aordlich  weifst ,  als  das  Loefi^  von  den  Strömen  westvvärtsr 
gerissen  worden  ist;  und  im-  Gegentbeil  wird  seine  Länge 
riel  östlicher  sieyn,  als<  er  berechnet  hat,  wenn  die  beobacb« 
tete  Breite  geringer  ist ,  als  die  berechnete«    Allein  südlich 
fom  Paralfelkreis  des  16^  der  nördlichen  Breite  und  auf  der 
ganzen  südlichen  Halbkugel  werden  diese  Regeln  sehr  nn«> 
ticher»  wie  ich  mich  überzeugt  habe,  indem  ich  auf  dena 
Sstiichen  Theil  des  grofsen  Ozeans  Tag  für  Tag  sorgfältig 
den  berechneten  Punkt  ndt  der  chronometrischen  Länge  und 
den,  zwischen  dem  Mond  und  der  Sonne   genommenen, 
Distanzen  verglich«    Die  gro&en  Längen  -  Irrungen ,  wei^ 
cbedie  Strömungen  verursachen,  machen  die  Fahrten  in  die* 
sen  Gewässern  eben  so  langwierig,  als  kostspielig*    Die 
Irrangen  häufen v^ch /in  Reisen  von  2Coo  Meilen»  und  nir- 
gends \^ird  der  G^OTauch  der  Zeitmesser  und  die  Anwen- 
dung der  Methode   der,  Lunärdistanzen  unerläßlicner,  als 
auf  einem  Meer  von  so  ungeheurer  Ausdehnung.    Auch  fan- 
gen die  unwissendsten  Seeleute  seit  einigen  Jahren  an,  die 
grofse  Nüzllchkeit  astronomischer  Beobachtungen  einzusehn. 
Ich  habe  in  Lima  Kauäeute  gekannt,  weicht  Zeitmesser  für' 
6  bis  Scxx)  Franken  in  der  Absicht  gekauft  haben ,  sie  neu- 
gebauten Schiffen  6iitzugeben,  und  hatte  rjogar  das  Vergnü« 
g^ti*  zu  erfahren,  dafs  mehrere  epglische  und  anglo - ame- 
rikani^he ^Schiffe,  die  das  Kap  Hörn  wegen  des  Wallfisch- 
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fiwgi  nnd  des  Besadis  deF  Nord  -  Westküsten  von  Amerika 
omfahreii,  mit  Chronoineterii  verseben  sind. 

Oft  ist  die  Reise  von  Acapolconach  Lima  beschwerli- 
eher  oad  länger  t  ab  die  von  Lima  nach  Europa.  Man  noacbt 
sie  im  Winter,  indem  man  sich»  ehe  man  sich  den  Küsten 
von  Cbiii  nähert,  bis  zum  2S^  oder  30^  der  Südbreite  er- 
hebt; manchmal  ist  man  sogar  genöthigt»  jenseits  der  Insel 
San  Juan  Fernanden  sOd-sOd^r^itlich  za  stenren.   Diese 

r 

^chtffshrt  ;7or  alturUt  welche  Diego  de  Ocampo  unter  dem 
Vlce^  König  von  Mexiko»  Antonio  Mendoza,  zuerst  aosge- 
fiihrt  hat,  dauert  gewöhnlich  drei  bis  vier  Monafe;  allein 
vor  wenigen  Jahren  hat  der  Kaaffabrer  Neptun  von  Guaya- 
quil  sieben  Monate  zu  der  Reise  von  den  mexikanischen  Ku- 
tteln bis  nach  dem  Hafen  vom  Callao  gebraucht. 

Im  Sommer  in  den  Monaten  December  bis  Mal,. geht 
man  von  der  Spize  Pariria  **)  (4^  ^^5^  südlicher  Breite  und 
83<>  4S^  Länge)  aus  mit  dem  Landwind  nach  Lima.  Lezt^ 
rer  Weg  wird  durch  d)eo  Namen  der  Navigacion,  por  d 
meridiano  bezeichnet;  weil  ilian,  statt  isich  300  bis  400 
Meilen  von  der  KUste  westlich  zu  entfernen,  nur  die  Länge 
em  wenig  zu  ändern  sucht  In  Peru »  zwischen  Paita  Dcd 
dem  Callao  in  Mexiko »  zwischen  Sppzonate  und  Acapaico, 
und  Oberhaupt  auf  den  meisten  Küsten  unter  der  heissea 
Zone  ist  der  I^ndwind  Nachts  sehr  frisch»  Er  wechselt  von 
Süd*  Ost  nach  Süd-Qst  |  Ost;  zwischen  dem  weissen  Vor- 
gebirge und  Guayaquil  hingegen  weht  der  Wind  bei  Nacht 
von  der  See  nach  dem  Lande.  So  wie  die  Seeleute  an  der 
Pnnta  Parina  sind ,  verstehen  sie  diesen  Umstand  zu  beoQ- 
zen.  Auf  dieser  Fahrt  durch  den  Meridian  darf  man  sich 
aber  nicht  über  60  bis  70  Meilen  vom  Land  entfernen*  Ein 
portugiesischer  Schiffer  hat  neulich  bewiesen»  dafs  die  Me- 


.■^ 
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tbode  des  Lavierens  sieb  sogar  im  Winter  ausfahren  ]ä|Srt^), 
wenn  das  Fahrzeug  anders  dem  Steuer  gut  gehorcht    Die- 
le Methode  hat  überdiefs  den  Vortheil «  dals  sie  den  ^ag 
abkürzt;  und  man  vermeidet  dabei  die  Ströme»  welche  in 
den  Monaten  August,  September  und  October  zwischen  dem 
18^  und  33^^  der  südlichen  Breite  herrschen.    Ich. glaubte 
hier  diese  umständlichere  Nachrichten  Über  die  Schiffahrt 
in  dem  ostlichen  Theil  des  grofsen  Ozeans  mittheilen  zu 
müssen ,  nicht  nur  weil  sie  für  den  Handel  df s  neuen  Con- 
tlnents  wichtig  sind ,  sondern  besonders  auch  weil  aie  ein 
Princip  beweisen»  das  auf  alle  politiacheo  Kalküls  mächtig 
wirken  sollte;  nemlich:  daft  die  Natur  den  Seeverbiodungep 
zurischen  Mexiko  und  Peru  ungeheure  Schwierigkeiten  eot- 
gegengesezt  hat    Wirklich  sehen  sich  aueh  diese  beiden  Co» 
lonien,  su  nahe  sie  an  einander  gelegen  sind,  eben  so  frem4 
An,  als  die  Bewohner  der  vereinigten  Staaten  von  \^waerVf9k 
die  Europäer. 

Der  älteste  und  wichtigste  Handeltzweig  von,  Aoapqlce 
ist  der  Tausch  der  ottindiscben  und  chinesischen  Waareu 
gegen  die  kostbaren  Metalle  von  Mexiko.  Dieser  Handel  9 
der  sich  auf  eine  einzige  Gallion  beschränkt ,  ist  äu&ecft 
einfach,  und  unerachtet  ich  selbst  an  Ort  und  Stelle. M^i 
wo  die  berühmteste  Messe  in  der  Welt  gehalten  wird  ,  se 
kann  ich  doch  den  bisher  -  darüber  bekannten  Nacbr;cjiit9li 
weniges  beifügen  ♦♦)• 

Die  Gallion ,  welche  gewöhnlich  von  1200  bis  I5cx>  Ton- 
nen ist  9  und  von  einem  Offizier  der  königlicheo  Marine 
kommandirt  wird ,  geht  gegen  Mitte  Juli  oder  Anfang  Au* 
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gusts/ wenn  der  SBdwest- Passat  wind  vSIIig  da  isi:,  h  Ma- 
nilla  nnter  Segel.    IhreLadang  besteht  in  Musselinen,  faN 
'bigten  Zeugen »  groben  baumwollenen   Hemden»  seidenen 
Strümirfen  von  China,  Gold- nnd  Silber- Arbeiten,  die  in 
Canton  oder  in  Manilla  von  Chinesen  verfertiget  Werden, 
'Spezereien^  und  Aromen»    Die  •  Fahrt  geht  entweder  durch 
die  Sanct-Bemhardins-Enge,  oder  um  das  Kap   Bajador, 
welches  die  nördlichste  Spize  der  Insel  Lu^on  ist    Ehmali 
dauerte  siefilnf  bis  sechs  Monate,  allein  seit  die  Schiffahrts« 
künde  so  vervollkommnet  ist«  wÜhrt  die  Ueberfahrt  von  Ma- 
nilla nach  AcapulCD  nur  noch  drei  bis  vier  Monate.    Die 
Nordwest-  und  SOdwest-WiQde herrschen  im  grofsen  Ozeane 
^e  gewohnlich  in  allen   Meeren  jenseits  der  natfirlichenl 
Gränzen  der  regelAi'äfsf gen  Winde«  nördlich  und  südlich  veiil 
Parallelkreis  des.  2%^  und  30^.    Da  sie  in  ihrer  Rf^htung  deil 
regelmäfsigen   Winden  Entgegen   sind«   so  können  sie  alil 
ftthmosphärische  Gegenströme  angesehen  werden.  Mit  Hill*! 
fe  dietfef  Winde  kamen  während  meines  Aufenthalts  in  Peml 
englische  Schiffe,   freilich  vortreffliche  Segler«  in  neunzig 
Tagen  vom  Vorgebirg  der  guten  Hoffnung  nach  Valparaiso 
in  GhiH,  nneracbtet  sie  beinah  .zwei  Dritthelle  vom  Umfang 
der  Erdkugel«  von  Westen  nach  Osten«  zu  durchsegeln  bat« 
UtK    Auf  der  nördlichen  Hemisphäre  erleichtert  der  Nord- 
Westwind  die  Fahrt  von  den  Küsten  Von  Canada  nach  Eu- 
ropa« so  wie  die  von  Ost- Asien  nach  den  Westküsten  von 
Mexiko. 

Ehemals  erhob  sitb  die  Gallion  bis  über  den  35^  der 
nördlichen  Breite,  um  die  hoben  Gebirge  von  Santa  Lncia 
in  Neu- Kalifornien«  welche  «ich  ostlich  vom  Kanal  von 
Santa  Barbara  erbeben «  zu  sehen.  Allein  seit  zwanzig  Jah- 
ren geschieht  die  Annäherung  ans  Land  weit  südlicher; 
denn  fto  wie  die  Seeleute  sich  in  der  Nähe  der  Insel  Goad^- 
lupe  (ago  53>)  wissen«  so  steuren  sie  südöstlich«  wobei  sie 
die  Gefahr  der  Klippe,  Abreojos  genannt,  und  die  beiden 
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BSnke  de  los  Alisos  vermeideo.  £•  ist  ein  unangendiiiier 
Umstand »  dafs  die  Gallion  auf  dieser  langen  Fahrt  von  Ma* 
cilla  bis  nach  der  Insel  Goadelape  und  den  Küsten  von  Ka* 
lifornien  keinen  Ruhepunkt  findet  Es  wäre  zu  wOnsehea 
gewesen,  dais  man  nordlich  von  den  Sandwich -Inseln  ei- 
nen andern  Archipel  entdekt»  der»  zwischen  dem  alten  und 
neuen  Concinent  gelegen ,  einen  guten  Landongs*  und  Er- 
frlscbungs- Plaz  angeboten  hätte. 

Der  Werth  der  Waaren  der  Gallion  sollte  nach  dem  Ge- 
lez  nnr  eine  halbe  Million  Piaster  betragen ,  macht  aber  ge* 
wohnlich  anderthalb  bis  zwei  Millionen  aus.  Mach  den  Kauf* 
leuten  von  Manilla  sind  es  die  geistlichen  Korporationen» 
weiche  den  meisten  Antheil  an.  diesem  ergiebigen  Handel 
nehmen;  Indem  sie  über  ein  Drittheil  ihrer  Kapitalien  in 
denselben  geben ,  was  man  ganz  unrichtig  mit  dem  Aus» 
drak  dar  a  corresponder  bezeichnet»    So  wie  die  Nachricht 
in  Mexiko  angekommen  ist,  dais  m^n  die  Gallion  auf  den 
Kil^n  gesehlirn  hat ,  so  bedeken  sich  die  Stra&en  von  ChiU 
pansingo  und  Acapulco  mit  Reisenden,  und  die  Kaufieute 
beeilen  sich ,  um  zuerst  mit  den  Sobracargo's  von  Manilla  zu 
unterhandeln«     Gewöhnlich  vereinigen  sich  einige  groise 
Häuser  von  Mexiko,  um  Waaren  mit  einander  zu  kaufen, 
und  es  ist  schon  geschehen»  dafs  die  Ladung  bereits  ver- 
kauft war,  ehe  die  Nachricht;  von  der  Ankunft  der  Gallion 
ia  Veracruz  angekommen  war.    Diese  Käufe  werden  ge- 
niacht ,  ohne  beinah  nur  die  Ballen  zu  eröffnen ,  und  uner- 
sichtet  man  die  Kaufleute  von  Manilla  in  Acapulco  der  so- 
genannten  Trampas  de  la  Chinas  oder  der  chinesiscbea 
Betrügereien  beschuldigt,  so  mufs  man  doch  gesteben,  dafs 
dieser  Handel  zwischen  zwei,  über  3poo  MeUen  von  einan- 
der  entfernten ,  Ländern  mit  viel  Zutrauen  und  vielleicht 
mit  mehr  Loyalität  betrieben  wird,  als  der  Handel  zwischen 
einigen  Nationen  des  civilisirten  Europa's,  die  nie  nüt  chi- 
nesischen Kauüeuten  in  Verhältnissen  gestanden  haben* 
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WSbtend  die  ostir.dischen  Waaren  von  Acapnlco  nach 
der  Hatfptstadt  von  Mexiko  traospörtirt  werden ,  am  sich 
durch  das  ganse  Konigreicb  Nea- Spanien  zu  verthetlen, 
geben  Silberstangen  nnd  Piaster  ans  dem  Innern  nach  der 
Küste  y  nm  die  RQkladong  zu  bilden.    Gewöhnlich  segelt 
die  Gallion  hn  Februar  odef  März  ab.  Sie  geht  dann  auf  dem 
pallast;  indem  ihre  Ladnng  aaf  der  Fahrt  von  Acapulco  oach 
Manilla  blos  in  Silber ,  ein  klein  wenig  Koschenille  von  Oi« 
xaca  y  Kakao  von  Guayaqtiil  und  Caracas ,  Wein ,  Oel  DDd 
spanischen  Wollenwaaren  besteht    Die  Quantität  von  edlen 
Metdllen,  welche  nach  den  Philippinen  ausgeführt  werden, 
beträgt  mit  InbegriflT  dessen ,  was  nicht  einregistrirt  wird, 
im  Durchschnitt  jährlich  eine  Million,  und  oft  1,300,000 Pia- 
ster.   Die  Zahl  der  Reisenden  ist  aber  gewöhnlich  sehr  be- 
trächtlich ,  und  wird  von  Zeit  zu  Zeit  durch  Colonien  von 
Mönchen  vermehrt,  welche  Spanien  und  Mexiko  nacb  den 
Philippinen  schiken.    Die  Gallion  von  1804  hatte  deren  fünf 
und  siebenzig  an  Bord,  wefsvvegen  die  Mexikaner  zu  sagen 
pflegen ,  das  Nao  de  China  lade  auf  seiner  Rükfahrt  Pia» 
tä  y  frayles. 

Die  Schiflahrt  von  Acapulco  nach  Manilla  geschieht  mit 
den  regelmäfsigen  Winden.  Sie  ist  die  längste ,  welche 
man  in  der  Aequinoktialgegend  der  Meere  machen  kann, 
und  beinah  dreimal  so  lang,  als  die  Fahrt  von  den  Küsten 
von  Afrika  nach  den  antillischen  Inseln.  Die  Gallion  steuert, 
wie  oben  bemerkt  worden  ist,  zuerst  südlich,  indem  sie  die 
Nord  -  Westwinde  benüzt,  welche  auf  den  Nordküsten  von 
Mexiko  herrschen.  Hat  sie  den  Parallelkreis  von  Manilla  er- 
reicht, so  gebt  sie  mit  vollen  Segeln  westwärts ,  indem  sie 
beständig  ein  ruhiges  Meer  und  schöne  Kühlung  in  den  Ga- 
genden zwischen  Osten  und  Ost -Nordosten  findet  *).  Nichts 

< 

.  *)  Weiter  nördlich,  besonders  zwischen  dem  2o<*  und  dem  Wende* 
kreis  des  Krebses  sind  die  regclmäfsigcn  Winde  nicht  so  bestän- 
dig im  i^roisea  Ozean ,  als  iia  atlantiseben  Osean« 
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DterkJcht  die  Heiterkeit  det  Himmels  in  diesen  Regionen, 
ifser  etwa  ein  kleiner  Wirbelwind ,  iden  man  findet,  wenn 
•  in  den  Zenith  kommt*    Der  Seemann »  Don  Francisco 
laurelU,  hat  daher  auch  die  Kühnheit  gehabt,  den  ganzen 
rofsen  Ozean  in  einer  Länge  von  beinah  dreitausend  See- 
eilen  in  einer,  mit  einem  V^rdek  versehenen,  Schalnppo 
Lancha  de  navio)  zu  durchgehneiden.    Diese  Schaluppe » 
i  SoDora  genannt,  wuf^de  von  San  Blas  abgeschikt»  um  die 
lachricht  von  dem  lezten  Bruch  zwischen  Frankreich  und 
panien  nach  Matiilla  zu  bringen.    Man  hat  sie  in  dem  Ha- 
rn von  Cavite  aufbewahrt , '  wie  man  in  Timor  das  Boot 
ufbewahren  sollte,  in  welchem  der  unglükliche  Kapitain 
High  die  Fahrt  von  den  Sozietäts- Inseln  nach  den  moluo- 
bischen  gemacht  hat. 

So  langwierig  und  beschwerlich  die  Reise  von  Manilla 
ach  den  mexikanischen  Küsten  ist,  so  kurz  und  angenehm 
it  die  von  Acapulco  nach  den  Philippinen ,  welche  gewöfan- 
ch  nur  fünfzig  bis  sechszig  Tage  dauerr«  Seit  einigen  Jah» 
en  berührt  die  Gaiiion  zuweilen  die  Sandwich -Inseln,  um 
^rovianc  und  Wasser  einzunehmen,  wenn  die  Priester  des 
.andes  den  Wasserplaz  nicht  tabuirt  haben»  Da  die  Fahrt 
licht  lange  daaert,  und  die  Oberhäupter  dieser  Insel  nicht 
Dimer  freundschaftlich  gßgen  die  Weissen  gesinnt  sind,  so 
st  dieser  Rohepunkt  selten  nötbig ,  und  oft  gefährlich.  Je 
veicer  die  Gallion  westlich  kommt,  werden  die  Winde  fri« 
cner,  aber  auch  unbestäudiger,  und  man  fangt  an,  starke 
iVindstöise  zu  spüren.  Die  Gallion  landet  an  der  Insel 
Suahan  6der.Guam,  wo  der  Gouverneur  der  marianfscheo 
inseln  in  der  Stadt*  Agaua  *)  residirt.  Man  hat  mit  allem 
Recht  bemerkt,  dafs  61iewe  Insel  der  einzige  Punkt  in  der 
grolsen,  mit  zahllosen  Ipseln  durehsäten,  Süd-See-ist,  wel* 
eher  eine ^  auf  eu^PpHi^che  Weise  gebaute,  Stadt,  eineKir« 


*)  SurvilUf  nouvequ  vojage  a  la  nur  de  Sady  S.  176. 
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che  ood  ein  Fortifikationswerk  entbält.    Aafserdem  ist  diV 
8e$  herrliche  Land»  das  die  Natur  i%Jt  d^n  tnannichfaltigsteo 
Prodakten  bereichert  hat,  eine  der  vielen  Besitzungen,  wel« 
che  der  spanische  Hof  nie  zu  nüzen  verstanden  bat.  Dec 
Fanatismus  der  Mönche  und  der  schmuzige  Geiz  der  Goa- 
vemenrs  haben  vereinigt  diesen  Archipel  entvölkert   Det 
Kommandant  vom  Fort  vsn  Agana  ist  einer  der  Offiziere 
des  Königs  von  Spanien «  der  am  ungestraftesten  die  will- 
kttbrliche  Gewalt  ausübeif  kai^n.    Er  kommt  des  Jahrs  nar 
einmal  mit  Europa  und  den  Philippinen  in  Verbindung,  mxA 
wird  dar ^ao  genommen,  oder  geht  es  in  einem  Sturm zi 
Grunde  9  so  bleibt  er  mehrere  Jahre  völlig  isolirt    Unerach- 
tet  es  in  gerader  Linie  östlich  4003  Meilen  von  Madrid  nach 
Agana  sind»  so  versichert  man  doch,  dafs  ein  Gouverneori 
TonGuahan,  als  er  die  GaUion  ankommen  sah,  den  Wanscli 
geäulsert  hat,  auf  einer  Insel  zu  seyn,  die   noch  enü 
f  ernter  von  Spanien  wäre  9  um  der  Aufsicht  der  Ministn 
weniger  ausgesezt  zu  seyn.  i 

Die  Gallion  bringt  der  Colonie  auf  den  marianiscliea 
Inseln  {Islas  de  los  Ladrones)^  aufser  dem  Situadof 
dasheifst,  dem  Geld  für  den  Sold  der  Truppen  und  deoGe^ 
halt  der  königlichen  Beamten,  WoUenwaaren,  Tücher  udI 
Hüte  zur  Bekleidung  der  wenigen  Weissen  auf  der  loseÜ 
Der  Gouverneur  liefert  der  Gallion  frischen  Proviant ,  beJ 
sonders  Schweins-  und  Oc;hsen- Fleisch«  Das  Hornvieh  hat 
sich  auf  diesen  Inseln ,  wo  eine  schöne  Ra^  ganz  weissen 
Stiere  mit  schwarzen  Ohren  ist,  ganz  besonders  vermehrt 
Der , Kommodore  Byron  ^)  will  auf  der  Insel  Saypan,  wel*^ 
che  nördlich  von  Tinian  liegt,  und  nur  niedrige  Berge  hit, 
Huanaeos,  gleich  deneli  von  Peru,  gesehen  haben.  Die- 
se Beobachtung  verdiente  von  den  Natufforschern  bestätigt 
zu  werden.    Da  die  Spanier  in  Mexiko  und  im  Königreich 

Neu. 

*)  Hnwkthworth's  Compilation.  Vol*  I.  S.  lat« 
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[ea*Grentda  weder  Hamas  ^  noch  Huanacos^  noch  AI* 
acas  eingeführt  haben ,  so  gebeint  es  sehr  anwahrschein* 
cb,  dafs  sie  diefs  in  einer  Inselgniji^  in  der  Nähe  von 
Jien  gsthan  haben  *)• 

Aoiser  der  Gaüion  von  Acapulco  wird  auch  von  Zeit 
1  Zeit  ein  Schiff  von  Mapilla  nach  Lima  geschlkt,  Dle^e 
fthrti  eine  der  längsten  und  schwersten ,  geschieht  gewöhn* 
ch  aaf  der  Nordstrafse,  wie  die  Fahrt  von  den  Philippinen 
ich  den  Kilsten  von  Kalifornien}.  Nachdem  die  nach  Limsi 
atimmte  Gallion  sich  in  der  Nähe  der  Küste  von  Mexiko 
^eifs,  so  steuert  sie  südlich  bis  zum  ag^  und  30^  der  süd- 
ehen  Breite ,  wo  der  Süd -West  regiert.  Ist  einmal  Pera 
m  dem  Joch  frei,  das  ihm  das  Monopol  der  G>mpagnie  der 
kiiippinen  auferlegt ,  und  kaim  es  sdnen  Handel  frei  mit 
st- Indien  treiben,  so  zieht  man  zur  RUkkehr  von  Cantea 
ich  Lima  vielleicht  eine  Strafse  vor,  wo  Aan  südli«^  von 
m- Holland  in  den  Meereh.  günstige  Winde  zu  finden  über» 
ragt  seyn  darf. 

Wenige  Jahre  vor  meinem  Aufenthalt  In.  Lima  führti» 
OD  Josef  Arosbide  die  philippiniliche  Gailton  azyf  einer  di* 
ittn  Strafse  von  Westen  muih  Osten  in  neunzig  Tage« 
)D  ManiUa  nach  dem  Callao.  Dwch  die  schwache»  Winde 
^üastigt,  welche,  besonders  bei  Nacht,  in  der  Nähe  der 
iidsee* Inseln  wehen,  ist  er  zwischen  dem  Parallelkreb 
)m  6^  und  lo*  südlich  gegen  die  Rotations  ^Strömung 
esegelt  Die  Furcht  vor  englischen  KtMrsaren  beweg  ihn, 
iese  aofiserordentliche,  der  Richtung  der  regehBäfslgen  Win« 
e  entgegengesezten»  Strafse  zu  wählen*  Herr  Arosbidfi 
achte  nicht  daran ,  dafs  der  Zufall  viel  Tbell  an  dem  £f- 
»ig  einer  Reise  gehabt  j»  während  der  die  See  »Stillen  durch 
/indstüfse  von  Süden  und  von  Süd •  Südwest  **>  anterbio- 

•)  yoyage  dg  Marchand,  B»  t*  S.  436. 

**)  Ein  gelehrter  Heisender,  Herr  von  Flörlee^  liaft  l)ereilft  die 
richtige  Bemerkung  gemacht^   daCi  et  nickt  selten  ist^  tu  der 
Humboldt  NsU'Span.  li^t  22 


338  Buch.   V.i 

chen  worden ,  uod  wollte  4iese  Strafse  von  Weiten  naA 
Osten  noch  einmal  versuchen»  Allein  nach  einem  laogeo 
Kampf  gegen  die  regelmäfsigen  Winde  sah  er  sich  genötbigt, 
sich  auf  hohe  Breiten  zu  erheben,  und  die  alte  Sth&e  eio- 
xuschlagen.    Der  Mangel  an  Lebensmittel  zwang  ihn,  in 

\       Hafen  von  San  Blas  zu  landen ,  wo  er  vor  Verdruis  ondÄn* 

V  strcDgung  gestorben  ist 

Man  hat  die  Frage  aufgeworfen ,  wie  es  mogiicb  sey, 
dafs  die  spänischen  Schiffe  schon  seit  dem  sechszebentof 
Jahrhundert  den  groisen  Ozean  von  den   West^Lfisten 
neuen  Continents  bis  nach  den  Philippinen  dorchschni 
haben  9  ohne  die  Eilande  zu  entdeken,  mit  welchen  di 
ungeheure  Meerbassin  besät  ist?  Allein  dieses  Problem  löi 
sich  leicht»  wenn  man  bedenkt ,  dals  wenige  Fahrten  vi 
Lima  nach  Manilla  gemacht  wurden,  and  dafs  die  Archipel 
deren  Kenntnlfii  wir  den  Anstrengungen  von  Wallis,  B 
gainville  und  Cook  verdanken,  beinah  alle  rwischen  d 
Aequator  und  dem  Wendezirkel  des  Steinboks  liegen. 
dreihundert  Jahren  waren  die  Sthiffer  der  Gallxon  von  A 
pulco  so  klug,  immer  deh  nemlichen  Parallelkreis  ein 
•chlagen ,  um  von  den  Kilsteo  von  Mexiko  nach  den 
pineü  zu  kommen;  und  esschien  ihnen  um  so  onvermeidli 
diese  Strafise  einzuschlagen,  da. sie  Untiefen  iind  Kfippea 
finden, sich  vorstellten,  so  wie  sie  nordwärts  oder sfidwärts 
derselben  ab  wiech  en.    Zu  einer  Zeit ,  da  die  Anweodong 
Luni^istanzen  und  der  Zeitmesser  den  Seeleuten  anbei 
war«  suchte  man  die^  von  der  Berechnung  dedozirte,  6 
te  durch  die  Beobachtung  der  magnetischen  Abweicbuog 


Aequinoktialgegend  des  grofsen  Oseans,  besonders  zwiscbei 
dem  i5^  und  i8®  der  südlichen  Breite,  und  dem  ii4*vndn^ 
der  westlichen  Lange  mehrere  Tage  hindurch  Süd- Süd «M^^* 
winde ,  und  selbst  Nor^-  Weste  herrschen  zu  sehen«  {Voj»fi 
de  Marchund.  B.  U,  S.  269.) 
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erbessero.  Schon  in  alten  Zeiten  hatte  man  bemel^t»  data 
ie- Abweichung  in  der  Enge  von  San  Bernardino  gleich 
qU  war,  und  bereits  1585  war  Juan  Jayme  mit  Francisco 
all  von  Manilla  nach  Acapulco  gefahren,  um  ein  Instru- 
ent  von  seiner  Erfindung  zu  probiren,  das  die  Abwei- 
iQDgder  Magnetnadel  finden  sollte  *).  Die  Methode,  die 
^rechnung  zu  verbessern ,  konnte  zu  einer  Zeit  Interesse 
iben ,  wo  der  Seemann  seine  Breite  oft  auf  g  bis  10  Grade 
cht  wufste;  aber  sehr  genaue  Beobachtungen  haben  in  un* 
rn  Tagen  bewiesen,  dais  die  Veränderung  der  magneti« 
ben  Abweichung  in  diesen  Gewässern,  und  selbst  in  dec 
ähe  der  Enge  von  San  Bernardino,  äufserst  langsam  Statt  hat^ 
Ueberdiefs  darf  man  sich  auch, laicht  wundern ,  dafs  Gal- 
men  mit  einer  Ladung  von  sechs  bis  sieben  JMillionen  Frau- 
ioWerth  nicht  versucht  waren ,  die. ihnen  vorgeschriebe« 
iStrafse  zu  verlassen«  Eigentliche. EntdekungsrEicpedi-. 
men  können  nur  auf  Kosten  einer  Regierung,  gemacht  wer- 
tkt  und  es  ist  nicht  zu-läugnen,  dafs  unter  den  Regferun- 
n  Karls  V,  Philipps  II.  und  Philipps  III.  die  Vice -Koni- 
von  Mexiko  und  Peru  eine  Menge:  ünternehrouhgeii.  für, 
B  Kahm  des  spanischen  Körnens  aufgi^muntert  haben.  Ca« 
illo  besuchte  1542  die  Küsten  von  Keu- Kalifornien,  odec 
ea-Albion  bis  zum  37^  der  Breite.  Gali  verirrte  sich  nörd- 
!h  auf  seiner  Rükkebr  Von  China  nadili  den  mexflcanischea 
listen,  und  entdekte'i58a  die  Gebirge  von  Neu-Cornwailis, 
e  unter  dem  SI^  30'  nördlich  liegen»  j^nd  mit  ewige^i  Eis 
idekt  sind.    Die  Expedition  vpn  Sqba^tiaa  Viscayi^o^  f^nter- 


*)  yi*igt  al  $»tr$cho  de  Fuea,  S.  64.  —  ^ojage  dft,Lffpey» 
rouse ,  B.  II.  S.  3o6«  Ich  habe  im  Mai  i8o3  die  Abwecfacj^uDg 
der  Magnetnadelia  Mexiko  (Br.  ig^  26^  45  N»,  westl.L.  ioi<>  25) 
vdn  80  8'  nach  Osten,  und  in  der  Süd  *  See,  unter  4ein  i3^  60' 
der  nordikhea  Brette,  w;id  dem  xo6^  a6<  der  Lan|^e  ^^  .d4'<|e« 

22  ♦ 
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sachte  die  ICüsten  zwischen  dem  Kap  Sankt  Sebastian  nnd 
.  dem  Kap  Mendocino.  Schon  1542  hätte  Gaetano  einige  zer- 
streute Inseln,  in  der  Nähe  der  Sandwich- Inseln ^Grappe, 
entdekt,  und  es  ist  kein  Zweifel,  dafs  diese  Gruppe  dei 
Spaniern  schon  li^er'ein  Jahrhundert  vor  Cooks  Beisen 
kannt  war;  denn  die  Insel  de  la  Mesa»  welche  eine  dl 
Karte  der  Gallipn  9pA  'Acapnlco  angiebt,  ist  identisch 
der  Insel'Owbyh^e«  auf  welcher  sich  das  hohe  Inselgtbir{ 
öder  Möwnaroa  ^)  erhebt^  Mendaofa  entdekte  im  }abr  1591 
in  Beg-eitung  Von  Quiros'  *^)»  die /unter  dem  Namen 
Üarquesas'de  M'endöa^a  oder  der  Mendana*  Inseln  bekann 
Insel -'Gruppe,  \(^^tdhe  San  Pedro  oder  0-Nateya,  Sai 
ChHstina',  oder  WafaltaÜo,  ta  Dominica,  oder  0-Hm 
und  la  Madalena  begreift.  Diesen  anerschrokenen  Seenän 
nern' Verdanken' wir  auch  die  Kenntnifs  der  Inseln  Sani 
CrUjb  de  Mendana,  welche  Carter^t,  die  Königin  Charlotti 
Ihs^l  genannt  hat;  den  Archipel  del  Espiritu*  Santo  deQ 
rios  ***) ,  welches  die  neuen  Cykladen  von  Bongainvi! 
und  d!e  neuen  Hebrlden  von  Cook  sind;  den  Archipel 
ibiielü  von  Salomon 'de  Mendana,  weichen  Surville*t) 
Arsacidefi  genannt  hat ;  die  *  Inuiln  Dezena  (Maitea) ,  P 


•)  Voyage  de  Marehand^B.  I.  §.  4i6. 
**)  Alvaro  Mendana  de  TSeyr^  und  P«dro  Femandez  de  Qui 
,  Siehe  die  SuccesiOi  de  tas  itfasfiUppinät,  Mexiko,  1699. 
'y^.^i^^Hechosde  DtkGarda  HUrtado  de  Mendoza,  M 
'  '  ^fe/efdifiCanefe^i^'J^irey  dei' Peru  f  sosueribio  el  Doctor 
Chrietohal  Suarez  de  Figuerva.  S.  239.    Nach  Mcndana's  Ti 
nahm  sein«  Gattin»  Doda  Isabella  Baretos,  berfthmt  durch 
'  •  ^^eistesliraft  uiid  ihren  aufsetordcntltchen  Muth.  das  Honuni 

•  •  • 

- '   db  der  feSxpedition/welc&ie  sich  1596  endigte. 
"  ^**)  Tlenrieu^  ddcoaverte»  dei  franpais  dan$  ie  Sad^  Est  iih 
-  NouvelU'Oüinde,  S.e5. 
^t)  IJ^s^a- Georgien  von  Shoitland,  (F^age  de  Marchad 
B.  VLS,63.) 
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rino  (Scylly  -  Island  von  Wallis) ,  und  wabrscbökiUch  aach 
>-Taiti  (Quiros  Sagittaria) ,  welche  alle  drei  zxx  der  Grup- 
i  der  Sodetäts- Inseln  gehören.  Hat  man  >nach  diesem 
u  Recht  za  sagen  tdafs  die  Spanier  den  grofsen  Ozean 
jrchsegelt  haben,  ohne  Land  za  finden,  wenn  n^n  sich  an 
ese  eben  angeführte  Masse  von  Entdeku»gen  *)  erinnert , 
eiche  alle  za  einer  Zeit  gemacht  worden »  da  die  Schiff- 
brtskußde  und  die  nautische  Astronomie  noch  weit  von 
m  Grad  von  Vollkommenheit  entfernt  waren  j. den  sie 
atzutag  erreicht  haben?  Ohne  Zweifel  verdienen  die  Na- 
Jn  von  Viscayno»  Mendana,  Qairos  und  Sarmiento  neben 
Ben  der  berühmtesten  Seefahrer  des  achtzehenten  Jahrhun- 
Pti  gestellt  za  werden !  .  * 

Wir  haben  oben  schon  bemerkt,  dafs  die  Sandwich -lö* 
In  den  SchlfFen ,  welche  von  Acapulco  oder  von  der  Nord- 
estkttste  Amerika*s  nach  den  Philippinen  und  nach  Chi- 
gehen,  einen  Landungspunkt  gewähren;  so  wfe  die  In- 
ö  vom  Marquis  de  Mendoza,  oder  die  Societäts  -  Inseln 
aen»  welche  das  Kap  Hörn  untsegeit  haben,  um  Pelz- 
fk  in  Nptka  und  in  der  Norfolksbai  zu  holen ,  einen  vor* 
Blichen  Ankerplaz  und  eine'  Mengp  Lebensmittel  anbie- 
.  Troz  diesen  Vortheilen  wünschen  *die  Bewohner  von 
xiko,  welche  bei  dem  asiatischen  Handel  interessirt  sind, 
i  die  Sandwich -Inseln  nicht  auf  der  Strafte  von  Aca- 
^  nach  Manilla  liegen  mochten.  Sie  fürchten ,  irgen4 
e  europäische  Macht  könnte  Niederlassungen  auf  densel- 
^  .    )  •  ^     ^  f 

\  Ich  bätte  dieser  üebcrsicht  der  Ent^ekimgen  dei;  Spanier  iä 
der  Süd- See  noch  die  von  Garcia  Jofre  de  Lofiisa  (yiage  al 
estrecho  de  Magellanes^^  S.  ao6.),  von  Grixalva',  feallego/ 
Juan  Fernandez ,  Luis  Vae»  de  Torres  und  von  Sefavedra  Co- 
lon beifügen  können,  welche  zuerst  die  Nord -Küste  von  Neu- 
Guinea  untersucht  haben.  Siehe,  die  schöne  Karte  vom  südli- 
chen Their  der  Süd -See,  welche  nadh  den  gelehrten  unter* 
SQchungea^des  Herrn  Dalrymple  entworfen  wordep  Jj^*t*  . 


V 
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ben  grSndeni  oder  die  Einwohner  selbst»  welche  tbätigtmd 
tinternehtnend  sind,  sich  auf  die  Seeräaberei  zu  legen  an- 
fangen. Freilich  bat  d^r  Vertrag  von  Karakahooa^  in 
welchem  Tamaahtnaah,  König  von  Owhyhee»  im  Jahr  1794 
seine  Hetrichztt' freiwillig  an  die  Krone  von  Grofsbritan- 
nien  abgetreten  hat,  keine  gröfsere  und  daurende  Wirkong 
gehabt,  als  so  viele  andre,  zwischeQ  den  civilisirten  Völ- 
kern Europa^s  geschlossene,  Vertrüge.  Die  Anführer,  wel- 
che immer  im  Krieg  mit  einander  sind,  geben  derjenigen 
Kation  den  Vorzug ,  die  ihnen  die  meisten  Schiefsgewehre 
und  Monition  liefert;  aber  diese  Waffen  werden  bald  nach- 
her gegen  diejenigen  selbst  gekehrt,  welche  die  Unklugheit 
begiengen ,  sie  ihnen  zu  geben.  Auch  haben  sich  viele  £a 
ropäer,  gröfstentheils  schlechte^Pursche  und  Deserteurs  voi 
den  englischen  and  anglo- amerikanischen  Schiffen  •  ante 
diesen  Insulanern  niedergelassen« 

Mit  Hülfe  dieser  Menschen  würde  eine  unternehmende 
enropäische  Macht  sich  bald  von  den  Sandwich- Inseln  meiste 
machen,  und  Colonien  auf  denselben  anlegen  können.  Die 
se  Insulaner  sind  vortreffliche  Seeleute.  Mehrere  unter  i 
nen  sfnd  bereits  auf  europäischen  Schiffen  in  den  vereinigti 
Staateti,  auf  der  Nordwestküste  von  Europa  und  tn  Chi 
gewesen;  sie  haben  den  Versuch  gemacht,  Goeletten 
selbst  bewaffnete  Fahrzeuge  zu  bauen ,  mit  welchen  sie  e 
fernte  Expeditionen  zu  machen  den  Plan  haben.  Die  Strii 
me  von  Nonl- Westen  bringen  ihnen  gröfse  Pinien -Stäm 
von  der  Nordküste  des  amerikanischen  Continents.  Alle  die 
se  Umstände  würden  die  Niederlassung  einer  Calonie  in  die 
cem  Archipel  äufserst  begüiistigen.  Die  Bewohner  de 
Sapdwicli- Insel^  habeQ,mehr  als  alle  andre  Insulaner  d 
grofseo  Ozeans  ihre  Kommunikationen  mit  den  Europaei 
benuzt.  Die  Sphäre  ihcer  Ideen  hat  sich  erweitert;  mai 
hat  Bedürfnisse  bei  ihneuerwekt»  die  sie  nicht  kannten;  bdi 
sie  haben  seit  zwanzig  Jahren  iciuSallende  Fortsdiritte  zu  den 
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esellschaftlieben  Zustand  gemacht,  den  man  lehr  anrieh« 
ig  mit  dem  Wort  Civiiisation  bezeichnet  *).  Diese  Fort- 
cbritte,  welclie  sehr  langsam  seyn  würden,  wenn  sich  did 
nsalaner  allein  überlassen  wären,  werden  unter  der  earo« 
äischen  Herrschaft  äufserst  schnell  werden ,  und  sie  Wer^ 
en  sich  Tielteicht  dereinst  noch  in  dem  gr^fsen  Ozean  so 
irchtbar .  machen  ,  wie  die  Corsaren  von  den  fiermodenv» 
te  von  den  Baham  -  Inseln  und  die  Barbaresken  in  dem  nt^ 
mtischen  Ozean  und  im  mitteMindischen  Meere.  Ein  Ge« 
chwader,  das  in  der  Bai  von  Karakal^ooa  stationirt  wKre» 
md  südlich  und  östlich  kreasite^  würde  den  Schiffen  gefäbr- 
ich  werden ,  welche  nach  den  Philippinen  oder  China,  ent- 
weder von  Acapnico  und  San -Blas,  oder,  von  der  Nord- 
Vestküste  von  Amerika  ausgiengen. 

Die  Kabotace  ist  auf  den  Westküsten  von  Neu -Spanien 
Binder  betTtlcbt<ich,'als^die  zwischen  Campeche,  der  Münt- 
IttDg  vom  Rio  Hoasacuaico,  neuerdings  der  Hafi^n  Bour^ 
on  genannt ,  Veracruz  und  Tampico,  Folgt  man\den  KO-^ 
ten  von  Süd  -  Ost  nach  Nord  -  West ,  so  findet  man  feigen* 
le  Häfen:  Tehuantepec  los  Angeles,  Acapulco,  Siguan- 
anejo,  Zacatula«  Colima  **),  Guatikn,  Nävidad,  Puerto 
Sscondido,  Xalisco,  Chiametia,  Mazatlan,  Santa  Maria 
lorne,  Santa- Cruz  de  Mayo,  Guaimas,  Puerto  de  la  Paz 
oder  del  Marques  de  Valle)  ***) ,  Mohterey ,  San  Francisco 


*)  In  Folge  dieser  angeblichen  Civilisation  vergessen  die  Bewoh- 
ner von  O- Taili ,  welche  nun  einmal  an  europäische  Werlizcu. 
ge  und  Stoffe  gewöhnt  aimi,  nach  und  nach  die  Kunst,  Werk- 
zeuge von  Stein  und  Knochen  su'  niachtrn,  und  vemachläfsigc« 
auch  die  Kultur  de»  Maulbeerbaums.  Siebe  die  sehr  weisen 
Betraehtungeil' von  Herrn  Vancpuver  über  den  Zultand  dieser 
Insulaner  seit  ihrem  häufigen  Verkehr  mit  den  Europäern  im 
ersten  Band  seiner  Reise  um  die  fVelt^  ~ 

*♦)  Cartas  de  Hernan  CorieSf  S.  348. 

♦••)  S.  Kap.  Vin. 
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und  Po^a  de  Botega.  Dl«ie  knge  Liste  von  Blfen ,  tob 
^deKon  die  meictea  TortreffligheD  Ankergrond  haben  ^  recht- 
l^rtigt  das»  was  wir  oben  von  dem' Kontrast  getagt  haben» 
welchen  man  a  wischen  den  Ost-  ond  Westküsten  von  Mexi- 
ko jßndet.  Die  Heftigkeit  der  Strüme,  das  Anbalten  der 
Fassatwinde  niid  die  Stürme  im  Winter  machen  die  Kaboti- 
]ge  sehr  schwierig.  Vod  den  Küsten  von  Gaatlmalabiszao 
Meer  von  Cortes  sind  die  Ueberfahrten  so  beschwerlicb  vtvi 
lang  danread»  daiji  die  von  Malaspina  kommandirten  K(xw 
vetten»  zween  vortreffliche  Segler»  1791  acht  und  fufifzf 
Tage  voo  Realsfto  i^u:h  Aeapaleo  gebraochfc  haben.  In 
semlicheii  Jabri^  sah  des  KaofTabrer  la  Galga^  des  Strooe 
und  Winde  begOnstigten »  seebssig  Tage  nach  seiner  Abrei- 
•e  aus  dem  Hafen  von  Lima,  die  azorischen  Insekt.  Jene 
fahrt  beträgt  ^fio,^  und  diese  4500  Seemeiien. 

D^e  Häfen  von  Aeapolco,  San* Blas»  Monterey  mictStt 
Francisco, sind  für  den  Kascbelotfang  and  den  Handel  mit 
den  Fetten  der  See- Ottern ,  welche  man  zwischen  dsmsg* 
und  60^  der  ndrdUchen  Brette  fiberall  findet»  aufs  glüklklh 
ate  gekgen«  Wir  haben  diese  Gegenstände  bereits  im  zebs« 
ten  Kapitel  bei  unsern  Nachrichten  über  die  Seethiere  dct 
Küsten  des  grofsen  Ozeans  abgehandelt^  Um  in  die  Gewif 
ser  zxk  kommen»  welche  diese  Thiere  bewohnen»  naQsseodM 
Anglo»  Amerikaner  den  ganzen  neuen  Continent  umsegelfl« 
Vom  40®  oder  43;,**  der  nördHcben  Breite  steuren  sie  auf» 
w'ärts  bis.  zum  58^  und  '6q^  südlicher  Breite»  und  nachdes 
sie  das  Kap  Hörn  nm fahren  haben  y*so  erheben  sie  skh  in 
Südmeer  wieder  bis  zu  deBseJbeaNordbreiten»  unter  denea 
sie  ausgegangen  sind.,  Während  des  kurzen  Aufenthalts, 
den  ich  boa  Jahr  i8P4  ^n  den  vereinigten  Staaten  machte,  be- 
fanden  sich  auf  den.  Nord»  Westküsten  filnfzeho  bis  zwan- 
zig amerikai^ische  Schiffe^)»  wekbe  gröfstenthefls  tnNao- 

•)  Im  Jahr  ij^^  zahlte.  aoMift  der«n  nur  aiehcuu    l^oAcowir,  i> 
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nck  und  Boiton  ausgerüstet  worden  wafen.  Diese  Schlffa 
rertaoschen  ihre  Pelzwaaren  in  Cantoa  and  Macao  gegen 
rhee»  rohe  Seide  ond  Nankin,  und  anfahren  sodann  die 
Srde  vollends ,  um  über  das  Vorgebirgider  guten  HofinUi^ 
lach  Hause,  zu  kommen.  Die  Spanier  von  Mexiko,, deren 
jebiet  sich  bis  zum  38^  nördlich  erstrekt ,  können  in  z wan« 
^g  Tagen  auf  dieselben  Küsten  kommen ,  welche  die  Anglo- ' 
Amerikaner  und  die  europäischen  Nationen  nicht  früher»  als 
lach  einer  Schiffahrt  von  sechs  oder  sieben  Monaten  errei- 
ihen  können»  Das  Litoral  von  Neu -Kalifornien,  und  be« 
onders  die  Gegenden  von  Monterey  enthalten  das  prächtige 
ieeohr»  auf  dessen  Muschel  die  Insulaner  von  Quadra  und 
Üeu- Kornwallis  so  grofsen  Werth  sezen,  als  auf  die  Ha^ 
liothis  iris  und  die  Häliothis  australis  von  Neu- See- 
land *).  Andererseits  liefert  der  Handel '  von  Chili  das  Ku-« 
pfer  Von  Coquimbo,  welches  die  Wilden  der  Nordwestkü- 
ite  fo  sehr  suchen.  Nach  den  Colonisten  des  amerikanischen 
Rofslands  Ist  keine  Nation  für  den  Handel  mit  Seeotterpelz- 
werk  vortheilhafter  gelegen,  als  die  Anglo- Amerikaner« 

Diese  Pelzwaare»  welche  nach  dem  Alter »  der  Jajirs- 
seit  und  dem  Geschlecht^^Farbe  und  Feinheit  wechsc^lt,  Ist 
Gagathsch warz ,  und  in  China  so  gesch'äzt,  dafs  ein  Seeot» 
terfell  vor  1780  in  China  mit  vicurz^g»  sechszig  und  sogar 
hundert  bis  hundert  und  zwanzig  Piastern  bezahlt  wurde. 
Bis  1787  erhielt  sich  der  Preis  bis  auf  siebenzig  Piaster  für 
die  Felle  erster  Qualität;  allein  seit  dieser.  Zeit  wurde  die 
Einfuhr  weit  ^röfser,  als  das  Bedürfnifs  des  Handels  war» 
and  sank  der  Pr^s  dieser  Waare  so  tief,  daft  das  schönste 
Fell  von  Nutka  im  Jahr  1790  in  Canton  fttr  fünfzehn  Piaster 
verkauft  wurde.  Itt  leztem  Zeiten  hat  die  chinesische  Re» 
gierarg  zuweilen  die  Einfahr  des  Pelzwerks  durch  die  sQd* 


*)  ^iftg^al  €str0cho  de  Fiutty  p.  CXLVIIL  S.  lai.  und  i6i.  ---• 
^ojage  dt  JLapeyroiutf  B»  II.  S.  2^G-^q&%.  B.  IV.  S*  S76. 
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liehen  Hlfen  verboten ;  allein  jhteg  Verbot  war  immer  nur 
angenblikHch.  Ans  den  in  Canton  von  igof  bis  igo6  ver- 
fertigten Einfahrlicten  ersieht  man ,  dafa  in  Zeit  von  drei 
Jahren  34,144  Stüke  ^)  Seeotterfelle 'eingeführt  wurden,  von 
denen  beinah  fünf  Sechstheile  auf  anglo^^amerikaniichen 
Schiffen  gekommen  sind*  Während  dieser  Zeit  war  der 
Darchschnittsprelt  eines  Fells  von  ig  bis  25  Piaster  ^).  Am 
diesen  Nachrichten  geht  hervor»  daß  der  Vortheil  des  Pelz- 
handels seit  dem  Aufenthalt  des  Lieutenants  King  and  des 
Kapitains  Hanna  in  China  aafserordentlich  abgenommen  hat. 
Anch  siebt  man  darans,  wie  übertrieben  die  Berechnungen 
einiger  staatswirthschaftlichen  Schriftsteller  tfind»  welche 
glaubten,  dafs  vier  und  vierzig  Millionen  Pfand  Thee,  wel* 
che  die  Europäer  branchen ,  groisentheils  mit  Pelzwerk  von 
den  Nprdwestküsteo  Amerika*8  bezahlt  werden  konnten. 
Allem  Anschein  nach  sind  die  Märkte  von  Macao  und  Can- 
ton mit^dreifsig  bis  fünf  nnd  dreifsigtaasend  Seeotterfellen 
jährlich  hinlänglich  versehen ,  und  der  ganze  Werth  dieser 
Einfuhr  zusammen  beträgt  kaum  600,000  Piaster.  Zuver- 
läfsig  wird  der  Preis  des  Pelzwerks  in  China  noch  tiefer  sin- 
ken ,  wenn  die  Amerikaner  der  vereinigten  Staaten  die  Kennt- 
nisse,  welche  ihnen  der  Kapitaia  Lewis  durch  seine  Exp^ 


^y  Einftihr  im  Jabr  1804 11*176  Stük 

—  —    —    i8o5     .'..••        s2^i8o    — 

—  —    —    1806     •       •        •        .        .  788    — 

34,144    - 
Kaeh  den  Tabellen  Tom  Handel  von  finfsland,  welche  der  Herr 

« 

Graf  Ton  Romanzow  bekannt  gentai^bl  bat^  eibiell  Gbina  über 
Kiachta  an  allen  Sorten  von  Pelzwerk,  sowohl  von  LancL-  als 
Sce-Thieren,  im  Durchschnitt  von  180a  bis  i8o5  jihrlicb  für 
1» 4^0, 000  Rubel  Werth. 
^  Vergl.  Cox€y  Russian  Discoveries,  S.  i3.  und  Dijpons  Voja- 
g§  round  t/i«  fVorld^  S.  5s6.  niSt  Rehonard  ds  SU  Cwcix^ 
Vojagg  eomnwreiai^  B.  IIL  &  iSs. 
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dition  venchaft»  benuzen ,  und  eiden  direkten  Handel  zwi- 
schen der  Hadsonsbai/  Kanada  and  der^  MQndang  des  Flos« 
les  Colombia  eröffnen. 

Als  Earopa  durch  die  Berichte  von  Cooks  dritter  Fahrt 
die  Vortheile  kennen  lernte,  welche  der  Handel  mit  Seeotf- 
terfellen  gewährt,  so  machten  auch  die  Spanier  einige  schwa- 
che Versuche  y  an  denselben  Theil  zu  nehmen.    i'7g6  wur- 
de ein  Commissair  nach  Monterey  geschikt,  um  alle  Seeot* 
terfelle  von  den  Presidios  und  den  Missionen  von  Neu-Ka* 
lifornien  zu  sammeln ,  und  man  glaubte  damals  gegen  20,000 
Stük  Feile  zusammen  bringen  zu  können.    Im  Anfang  be- 
hielt sich  die  Regierung  den  Pelzhändel  ausschliefsend  be- 
vor, allein  da  sie  sah»  dafs  diese  Maasregel  eine  zu  schlim- 
me Wirkung  auf  die  Meinung  machte,  so  gab  sie  einigen 
Kanfleuten  von  Mexiko  die  Ertaubnifs,  Ladungen  von  Pelz« 
V^etk  nach  den  Philippinen  zu  schiken.    0er  Vortheil  der 
AusrQster  war  beinah  nichts;  indem  die  spanische  Regiernrig 
diesen  eben  aufiiprossenden  Zweig  der  National -Industrie 
mit  unerschwinglichen  Abgaben  betastet  hatte;  weil  Über- 
diefs  die  Waare  durch  die  JHlände  der  Kauflente  von  Manilla 
gieng»  und  man  diese  Spekulation  erst  et^iffen  hatte »  als 
der  Preis  des  Pelzwerks  bereits  betrachtlich  gesunken  war« 
Aber  von  welchem  Vortheil  wäre  dieser  Handel  für  Mexiko 
gewesen »  wenn  der  Hof  von  Madrid  zur  Zeit  der  Expedi- 
tionen von  Perezy  Heceta  und  Quadra*)  in  den  Jahren  17741 
177s  und  1779  Faktorien  in  der  Rhede  von  Nntka  (Pi/crto 
de  San  Lorenzo)9  im  Hafen  Bocareli»  oder  auf  der  Insel 
Hinchinbrook  und  in  diesen  nördlichen  Gegenden  überhaupt 
•rrlchtet  hätte«  wo  die  Seeottern  einen  feinern  ^  glänzendeni 
und  dikern  Pelz  haben»  als  südlich  vom  Parallel  kreis  des 
48sten  Grades.    Um  diese  Zeit  waren  die  Jäger  von  Kamt- 
schatka noch  allein  Herren  von  dem  Pelzbandel  der  Nerd- 
westküste  des  neuen  Continents. 


•)  S.  K^.  VIII*. 
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Bei  der  Uebersicht  des  Handels  von  Acapolco*  und  Ve- 
r&cruz  mufste  ich  mich  aof  die  einregistrirten  Gegenstände 
der  Aas-  und  Einfuhr  beschränken ^  das  heifst,  aofdiejeDi* 
gen»  welche  beim  Heraus-  und  Hineingehen  die  durch  die 
spanischen  Geseze  vorgeschriebenen  Abgaben  bezahlt  haben. 
Diese  Abgaben  {Derechos  rtales)  werden  in  Amerika  nach 
den  Verordnungen  *)  von  1778  und  1782  bezahlt,  in  denes 
auf  eine  ziemlich  willktihrliche  Weise  der  Preis  aller  Wai- 
ren  festgesezt  ist,  welche  in  die  Colonien  eingeführt  wer- 
den können ,  von  dem  Kupfer  und  den  farbigtta  Zeugen  an 
bis  zu  den  chemischen  Apparaten  und  den  astronomischen 
Werkzeugen  hinauf«  Nach  Maasgabe  klieses  angenommenen 
Werths  zahlt  jeder  Artikel  seine  Abgabe  in  Procenten. 

Man  unterscheidet  in  den  spanischen  Colonien  zwischen 
den  königlichen  und  den  Municipal^  Abgaben.  Diese 
Unterscheidung  findet  in  allen  Häfen  ^  von  Coqnimbo  bif 
Monterey,  Statt.  Die  Puertos  mayores  bezahlen  beide 
Abgaben  auf  einmal ;  allein  in  den  Puertos  minores  wird 
nur  die  leztere  gefodert  Aniierdem  ist  das  Mauthsystem 
in  den  verschiedenen  Gegenden  Amerika^s  nichts  weniger» 
als  gleicbfSrmig«  Die  Alcavala,  die  bei  dem  Herein-  und 
nidh(  beim  Hinausgehen  der  Waaren  bezahlt  wird ,  ist  im 
amerikadisehen  Carthagena  3»  in  Veracruz  und  Caracas  4» 
und  in  Lima  6  Procent.  Das  Atmoxarifazco  bei  der  Ein- 
fuhr beVägt  für  die  spanischen  Produkte  gewöhnlich  3  9  fär 
die  fremden  Waaren  aber  7  Procent;  fßr  die  Ausfuhr  jedocii 
nur  d  bis  3  Procent.  Unter  den  Municipal^  Abgaben  nU' 
terscheidet  man  das  Derecho  del  Consulado  von  |  bis  i 
Procent;  das  Derecho  del  ßel.executar  und  das  Derecho 


»-^ 


*)  Araneel  gindral  de  los  dereehos  reales  de  aduanas  de  los 
etnos  177s«-  y  178s.  -—  Calendario  merkantil  de  Espana y  In» 
diasj  1804.  —  Espiritu  de  4os  piafores  diarioSp  1789.  ir.  170. 
8.  955.  u«  171^  S.  987.  n.  173«  S.  ioi3.    ' 
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dtl  Cahildo.    Bei  der  Einführ  der  Waaren  in  «e  spani- 
schen Calonien  fodert  die  Mauth  von  den  Erzeugniiken  dag 
ipaniscben  Akerbaues  und  der  spanischen  BJanufakturen  9I 
Procent; -Von  denen  von  fremdem  Boden  aber  laf;  von  den 
fremden  Waaren  7.    Es  ist  aber  zu  bemerken,  dafs  leztere, 
che  sie  in  die  amerikanischep  Häfen  kommet^ ,  bereits  22  Pro- 
cent bezahlt  haben  1  und  zwar  7  bei  der  Abfahrt  von  Spa- 
nien, und  15  bei  ihrem  ersten  Eingang  in  dasselbe.'    Was 
das  Nähere  des  Maothsystems  betrifFt,  so  kann  ich  den  Le- 
»er  auf  das  unterrichirende  Werk  verweisen ,  welches  Herr 
Pons  üb^r  die  Statistik  der  Provinz  von  Caracas  heraosgege- 
ben  hat  *).    Da  dieser  Schriftsteller  Hahdeliagent  war,  so 
befand  er  sich  in  der  günstigsten  Lage ,  um  alles  tu  studi-   ^ 
ren ,  was  auf  die  Abgaben ,  Tarife  und  Mauthen  Spaniens 

Bezug  hat. 

Der  schlechte  Zustand  der  OstkÜsten ,  der  Mangel  an 
Häfen,  die  Schwierigkeit  zu  landen  und  die  Furcht  vor 
Avarien  machen  den  Schleichhandel  in  Mexiko  viel  schwe- 
rer   als  auf  den  Küsten  der  Terra  Firma.    Ec  wird  beinah 
allein  durch  die  Häfen  von  Veracruz  und  Campeche  ^etrfe-  ' 
ben,  und  geschieht  durch  kleine  Fahrzeuge,   welche  aus* 
diesen  Häfen  auslaufen,  um  Waaren  auf  Jamalca  zw  holen, 
tind  das  zu  unterhalten,  was  man  in  Veracruz  teiegrapki- 
sehe  Wege  nennt.    Zu  Kriegszeiten  hat  man  oft  Fregatten, 
welche  die  Rbcde  blokirten,  Contreband- Waaren  auf  der 
kleinen  Opfer^-  Insel  ausladen  gesehen.    Im  Durchschnitt  ist 
der  Handel  der  Colonien,  während  der  Seekriege,  äufserst 
lebhaft ;  denn  diefs  ist  die  Zeit,  wo  diese  Gegeiiden  bis  auf 
einen  gewifsen  Punkt  die  Vortheile  der  ühabhängigkeit  ge- 
niefsen.    So  lang  die  Kommunikationen  mit  dem  Mutter'- 
Staat  unterbrochen  sind,  sieht  sieh  die  Regkrung  genötfaigt» 

; 

•)  FoyageälaTeihr«'^ Formet  B.H.  8.S67,  36e.una44i.  B.ni. 
S.  11.  / 
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in  ihvem  Prohftid?  - JSystem  oacbzalsMeo »  und  von  Zeit  zu 
Zeit  den  Handel  mit  den  Neutralen  za  erlauben.   Da  die 
Mauthbeamten  in  Unteisuchung  der  Papiere  nicht  za  streng 
sind,  so  geichiebt  der  Schleichhandel  alsdann  mit  grostet 
Leichtigkeit«  und  wenn  es  wahrscheinlich  ist,  dafs  er  in 
Friedenszeiten  vier  bis  fOnf  Millionen  Piaster  jährlich  ver- 
schlingt^  so  beträgt  er  in  Kriegszeiten  gewKs  sechs  bis  sie- 
ben Millionen«    Während  des  lezten  Bruchs  mit  England 
konnte  der  Mutterstaat  von  1796  bis  igoo  jährlich  im  Darcb- 
schnitt  über  2,604,000  Plaster  *)  in  nationalen  and  fremden 
Waaren  einführen.    Demungeachtet  waren  die  Magazine  in 
Mexiko  mit  ostindischen  Dlosselineii  ond  englischen  Fabri- 
katen vollgestopft 

Seit  einem  halben  Jahrhundert  verlangt  die  Regierang 
jedes  Jahr  regelmäßig  bald  von  den  Vice  -  Königen ,  bald  von 
der  obersten  Finanz -Junta»  bald  von  den  Provinz  »Inten- 
danten Berichte  über  die  MitteK  den  Schleichhandel  zu  ver- 
mindern.  ig03  hat  sie  einen  noch  direktem  Weg  emge- 
schlagen»  und  sich  an  das  ConsiUado  von  Veracrnz,  das 
aus  ^en  vorzüglichsten  Kaufleuten  der  Stadt  besteht ,  gewen- 
det« Es  ist  aber  leicht  zu  begreifen  t  dafs  alle  diese  Berich- 
te nicht  zur  Lösung  eines  Problems  ge(Ührt  haben»  das  die 
Sittlichkeit  so  sehr  interestffrt,  als  den  Fiseus.  Troz  den 
Küstenuiachen  und  einer  Menge  von  Mauthbedienten »  de- 
ren Unterhaltung  äufserst  kostspielig  ist»  mafs  der  Schleich- 
handel notbwendig  so  lange  fort  bestehen»  als  der  Reiz  des 
Gev^inns  ^nicht  durch  <eipe  Totalveninderung  im  Mauthwe- 
sen  selbst  vermindert  wird,  Heotzutag  sind  die  Abgaben  so 
ungeheuer»  dafs  sie  den  Preis  der  fremden»  durch  spanische 
SchiiTe  eingeführten »  Wa<U[en  um  35  bis  40  Procent  erhöhen. 

•)  RpfUxionts  acerea  del  Comercio  ds  V^a-  Cruz  y  ifs  /«iV 
fluencia  que  ha  teniio  la  guerra,  (Ein  sehr  interessantes  1 
liandftchriftliches  Memoire  von  D,  Jgsrf  Donato  d§  jiustriä,) 
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Nacfadenn  wir  nach  onflerB  ^  ün  Ort  und  Stell»  selbit  eio« 
gezogenen,  Nachrichten  die  Wichtigkeit  des  innern  and 
äuftera  Handels  von  Mexiko ,  den  Zoetand  derSttaisen  und 
Häfen,  die  Möglichkeit  der  Kanäle,  die  Schwierigkeiten, 
welche  die  Ströme  und  Paesatwinde  der  Schiffahrt  auf  der 
Süd  «See  entgegensezen ,  abgehandelt  haben  t  müssen  wir 
Doch  einen  Ueberblik  auf  die  jährliche  Vermehrung'' des 
Nationalreichthums  werfen.  Wir  werden  hier  die  Ge- 
ichichte  des  amerikanischen  Handels  nicht  ron  der  Zeit  an 
erzählen^  da  er  n<^h  aof  die  Gallionen  von  Portobello  und 
die  Flotte  von  Veracruz  beschränkt  war,  bis  auf  die  glük« 
liehe  Epoche ,  in  welcher  Karl  HL  die  meisten  Hindernisse 
gehoben ,  welche  ihn  drei  Jahrhunderte  hindurch  einger 
tchrätikt  hatten,  Herr  Bourgoing  hat  diesen  Gegenstand 
mit  der  Einsicht  und  Klarheit  behandelt,  welche  das  Werk^ 
v^orin  er  das  moderne  Spanien  zuerst  dem  Übrigen  Europa 
kennen  gelehrt»  ch4rakterisiren  *)•  Ohne  daher  zu  wieder« 
holen ,  was  verschiedene  Schriftsteller  Ober  Staatswirth- 
ichatt  hinlänglich  entwikelt  haben,  verfolgen  wirdenWegi 
den  wir  uns  bisher  i^ergezeichnet  haben ,  indem  wir  blos 
Thatsachen  sammein,  und  den  Leser  vermöge  derselben  zn 
allgemeinen  Resultaten  fÜhfem 

Bedenkt  man  den  Zustand. der  Colonien  vor  der  kegie* 
rang  Königs  Karls  llLlind  das  verhafste  Monopol,  welches 
Sevüla.und  Cadiz  seit  Jahrhohderten  Bber  den  amerikani* 
sehen  Handel  ausgeübt  babeü,  so  wundert  man  sich  nicht» 
dafs  das  berühmte  Reglement  vom  laten  October  177g  mit 
dtm  Namen  des  Edikts  vom  freien  Handel  bezeichnet 
Wurde.    In  Sachen  de§  Handels,  wie  in  der  Politik |  diükt 


*)  Bourgoing,  TabUau  de  T Espagne  mödgrng ,  Arne  edit.  B.  II. 
Kap«  VII.  VIII.  und  IX.  S.  188—296.  ->•  Laborde,  Itiniraire^ 
ieimptif  de  l'Espagn§,  B.  IV.  S.  ^3— »84.  —  Enc^clop. 
meth»d*  Ecenamie  politique,  B.  IL  St  3i9-^a4» 


> 
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das  Wort  Frellitä  nu^  eine*  relative  Uee  ans,  und  von  der 
Unterfhükang,  unter  der  die  Colonisten  zur  Zeit  der  Galllo- 
fien  and  der  Segieter*  Flotten  eeufsten,  bis  zu  dem  Zustand 
der  J^iDge,  in  welchem  den  amerfikanisclien  Prodoicten  vier- 
zehn Häfen  anfeinipal  eröffnet  wurden,  war  der  Schritt  so 
grcrfsj  als  der  TÖm  wUlkührlichsten  D^potismas  zu  einer, 
dofcb  das  Gesez'sanktiooirten,  Freiheit    Ohne  die  Theo- 
rie der  Oekonoinisten  ganz  anzonehmen,' könnte  man  frei- 
lich' versucht ' iej^n  /  zu  glauben,  dafs  der  Mutterstaat  ond 
die  Golonien  zugleich  gewonnen  haben  würden,  wenn  dem 
Gesez  vom  freien  Handel  auch  die  Aufhebung,  einefs  Abga- 
benCarifs  gefolgt  wäre,  der  dem  Akerbäu  und  der  Indasme 
der  Amerikaner  entgegen  ist.    Allein  war  zu  erwarten ,  da£i 
Spanien  zuerst  ein  Colonialsystem  aufgeben  würde,  das» 
tsoz  der  grausamsten  Erfahrungen  für  das  individuelle  Wohl ' 
mA  die  öfFentUche  Ruh«,  doch  so  lange  von  den  aufgekQ^ 
testen  Nationen  Europa's  befolgt  worden  ist? 

Zur  Zeit,  da  der  ganze  Handel  von  Neu -Spanien  durch 
«ine  Registerflotte  getrieben  Wurde ,  welche  alle  drei  oder 
vier  Jahre  von  Cadix  nach  Veraeruz  kam,  befanden  sich 
'Kauf  und  Verkanf  in  den  Händen  von  acht  oder  zehn  mexi- 
kanischen  Handlungshäusern,  welche  ein  ausschliefsecdei 
HAonöpol  ausübten.  Dazumal  Wa^-  eine  Messe  ( Feria)  in 
iKalapa,  und  die  Versorgung  eines  grofsen  Reichs  mit  Waa- 
ren  wurde  wie  die  Verproviantifung  einer  blokirten  Festung 
betrieben*  Konkurrent-  war  beinah  ksfine,  und  man  trieb 
den  Preis  von  Eisen.^  Stahl  und  allen  ^  für  die  Bergwerke 
Döthigen ,  Gegenständen  nach  Gefallen  empor*  Der  berühmte 
Reisende,  Don. Antonio  UUoa,  kommandirte  die  lezteFiot- 
te,  weldie  im  Jänner  177g  in  Veracruz  ankam.  Folgende 
Tabelle  zeigt  den  Wertfa  der,,  mit  dieser  Flotte  aoagefükr- 
ten ,  Waaren  verglichen  mit  dem  Ausfuhr  •  Betrag  von  Vera- 
cro9  während  der  vier  Jahre  1787»  ijSSt  1789  vmd  1790, 
welche  in  der ,  mit  dem  Namen  des  freien  Handels  b^ 
zeichneten  1  Perlode  liegen.  Aiw 
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Da  die  Flotte  von  Don  Antonio  Ulloa  ndt  dem  Prodokt 
des  mexikanischen  Akerbaues  von  1774  bia  177g  beladen 
war»  io  sieht  man  aus  dieser  Tabelle,  weichen  mächtigea 
Eioflais  der  freie  Handel  auf  die  Fortschritte  der  Indastrie 
gehabt  hat.  Im  Durchschnitt  betrug  der  W^rth  der  tirvrt- 
gistrirten  Ausfahr  Yon  177g  jährlich  6i7»ccx>  Piaster;  väh« 
reni^  der  Periode  ?on  1787  bis  1790  stieg  sie  aber  auf  2i840»ooo 
Piaster. 

Obgleich  die  Flotte  von  1778  die  lezte  war,  die  nach 
Neu -Spanien  gekommen  ist,  so  genofs  dieses  Lan4  dennodi 
das,  im  Reglement  vom  i2ten  October  1778  zugestandene, 
Recht  nicSt  früher  in  seinem  ganzen  Umfang ,  als  vom  Jahr 
1786  an,  da  sich  viele  Handlungshäuser  in  Veracruz  nie- 
derliefsen,  und  gut  gedeihten.  Die  Kaufleute  der  Städte 
des  Binnenlandes,  dfe  sich  sonst  in  Mexiko  mit  den  euro« 
päischen  Waaren  versehen ,  gehen  nun  geraden  Wegs  nach 
Veracruz-,  um  ihre  Eibkäufe  zu  machen  ( para  emplear\ 
Diese  Veränderung  im  Gang  des  Handels  ist  dem  Interesse 
der  Bewohner  der  Hauptstadt  nachtheilig  geworden ;  alleis 
die  Zunahme ,  welche  man  seit  1778  in  allen  Zweigen  der 
Staatseinkünfte  bemerktet  beweist  hinlänglich,  dafs  dasi 
was  einigen  Einzelnen  schädlich  geworden  ist,  dem  Natio- 
Balwohl  nüzfl ch  wurde.  Folgende  drei  Tabellen  sind  in  der 
Absicht  verfertigt  I  diese  wichtige  Wahrheit  aufs  klarste  u 
den  Tag  zu  legen. 


/ 
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E  r  s  t  €    T  a  h  e  l  l  e. 
\ohes  Prodtskt  der  ^atUs^  Einkünfte  von  Neu-Spnnien^ 


Vor  der  Deklaration 
des  freien^ Handels, 

'erth  in  Piastern. 


17öS 
1766 

1767 

1768 
1769 

1770 

im 

177a 

1773 
1774 

»775 
1776 

1777 


6,130,314 

7.84if457 

8iHO,i47 

8,622,145 

8f4Ö5>43^ 

9*094.583 
9.560,740. 

10,805,532 
1^216,117 
11,1161638 
ix,845t*3o 
12,588,29» 
i4»»>8<759 


Nach  der  Deklaration 
des  freien^Handels. 

WerminPiSBrn] 

151^77^054 

^5  S44.574 

l&oio,974 

18,091,639 

I9f594f^90 

19.579  7 18 

I9>^'0S'574 
«8  770,056 

i6»826,4i6 

«7.983.448 
i8,573»56i 
19,044,840 
19,400,213 


Zusammen    131,135,286.  Zusauinien     233j3P2,557. 

)emnacb  wirkte  der  freie  Handel  in  dreizehn  Jahr^  aaf  die 
rohen  Einkünfte        •        •    ;    «       ^«    102,167,271  Piaster. 

Zweite    Td  belle. 
i*  Werth  der  edlen  Metalle,  welche  für  Rechnung  des 
Königs  von. Veracruz  nach  Spanien  giengen. 

Vor  der  Deklaration 


des  freien  ^Handels, 


erth  m  Piastern. 


Jahre. 


1766 

1767 

1768 
17Ö9 

1770 

177I 

1772 

1773 
1774 
1775 
1776 

1777 
1778 


l 


90,387 
^  2,9^3 
6*3,855 

11858,784 
922,306 

3,114,046 

>        •       • 

1,903,649 
i,7>4.907 
2.!)42,o86 

0,244,129 


Nach  der  Deklaration« 
des  freien  Handels. 

Weifth  in  Piastern^l 


Jahre. 


1779 
1780 

1781 

J78« 

»783 

1784 

3785 
1786 

1787 
1788 

1789 
1790 

1791 


6,795 
3.096,096 


691,756 
fl,473»866 

a,98o,33a 

3*544,489 
3,920,680 

3.605,719 

3,612,623 

2,159,961 
3.496,065 


Zusammen    '  11^,027,07 2        |  -   Zusammen    29,581,98^ 


Wirkung  des  freien  Handels  auf  die  reinen  Einkünfte,  welche 

nach  Spanien  gescbikt  w^f^icA    •       •    14,554.9^0  Piaster. 

a3  ♦ 


S5« 


BujcA  F. 


B.  Quantität  der  für  Reehtiung  des  Königs  vori  Vera- 
Cruz  nutlh  Cadix  und  den  Antillen  geschikten  Piaster» 


BflitimmaDg« 


Spanten   • .      • 
Anfiü.Ioseln») 

Zasammen    • 


VorderDekla- 

ration  des  üeU 

en Handels  von 

1766— 1778. 


15,027,07^ 
36*  «9*508 


Nach  der  Oekla» 

ration  des  freien 

Handels  von 

1779—1791 

99581*9X2 
78,846,695 


{Total -Aus- 
fahr für 
Recboung 

äes  Staats- 
Scbazes. 


44,609.054 
115,106,203 


5i>a»6,580'{   io8,428,677    |I59»7^5.257 


C.  Ausfuhr  der  edlen  Metalle,  von  Verjacruz  nach  der 

Havanah^  Portorica ^  und' der  Luisiaha^  sowohl  für 

Rechnung  des  Königs  {come  situados}  als  fwraie 

von  Privatleuten. 


Werth  in  Piastern  vor 

der  Deklaration  des 

freien  Handels. 


I7ö(> 
17^7 

1769 

1770 

V7i 

1772 

i77.-i 
1774 

1775 
1776 

1777 

1778- 


Für  Rech- 
nung des 
Königs. 

^i393>309 

a.Oi8,937 

a.39i»9Ö9 

a»6i8iöi3 
1.667»  102 

^•774^o53 
2.809,054 

2.^41,0^8 
3.i«5»2o6 

3»o89.043 
3»3O0,9-7 
3»68i.746 

3.728.521! 


Für  Rech, 
nuog  von 

Privatieaten 

437^256 

858,925 
832,216 

626.175 
923i8iy 
320,113 

141*948 
340,620 
792>686 

625,89s 

423.599 
701,007 
521,822 


Werth  ip  Piastern  nach 

der  Deklaration  des 

freien  Handels. 


Für  Rech* 

nung  des 

Kpnigg,^ 

5.463*220 
0,401,804 

7>'^6i,j68 
9.5Ö3.619 

9,894.072 

3*56i.88> 

6,385*034 

4,643,228 
5^82.057 

4*966,481 

5fOii*3<>4 
4,a92,250 

»79«  I  3*0^0,511 


Für  Rech- 

nung  voD 

PrivatleuteD 


449*^93 
159404 
120,714 
138.054 
238>c54 

1,231,780 
640.990 

454.076 
508,667 
512,389 
494*S6i 
2öö,()04 
566,741 


Zus.  3f>,259r5QSI7»546,07t"^U8ani.  78,846,695!  5*781,233" 

*)  Unter  def  Benennimg  Situados  para  laf.islas  yerstelit  maa 
das  nach  der  Havanah ,  Luissana  und  Portorico ,  und  auweäeo 
auch  nach  Caracas  geschikte  Geld ,  weltkes  für  die  Unterfaal* 
tüng  der  Adottiiisiratiaa  und  dea  Sold  der  Truppen  verwendet 
trirL 
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Resultate» 


iaster,  die  von  Veracraz 
ach  den  spanischen  Colo* 
ien  ausgeführt  wurden. 


von 
1779- I79J 


Differenz 


ür  Rechnung  desKöoigg 

und  von  Privatleuten        43>8o5,585  84t^^7*938  4o>8^^>S4$ 

Dritte    Tabelle. 

uantität  der  9  von  Veracruz  nach  Spanien  und  den 
spanischen  Colonien^  sowohl  für  Rechnung  des  Kö^ 
nigs ,  als  von  Privatleuten  ausgeführten »  .Piaster, 


Bestimmang. 


lanien  für  Rechnung  des  KS- 
nigs  nach  der  zweiten  Tabel- 
le (A).  .  •  . 
ivanah ,  Portorico  und  Luisfa- 
na,  für  Rechnung  des  Königs 
nach  der  zweiten  Tabelle  (C). 
anien  und  die  Antillen  ^  für 
Rechnung  von  Privatleuten, 


Zusammen 


Vor  der  De- 
klaration des 
freien    Handels 
von  1766—1778. 


i5tO27,07a 


Nacli  jler  De- 

itlaration  des 

freien   Handels 

VO»i779r-:i79'* 


S9#58i>98l 


78,846,695 
xi5.ö3l»348 


36.259.508 

I03*873>984 

155.160,564'    224*05^,025 

Vergleichen  wir  nun  das  jährliche.  Bergwerksprodukt 
ö  Neu- Spanien  mit  dem  Verlust  an  baarem  Geld,  wel- 
en  dieses  Land  durch  seine  nachtheilige  Handelsbilanz 
leidet.  Durch  die  Nachrichten,  die  wir  ttb^r  die  Ausfuhr 
tt  Veracruz  und  Acapulco  gegeben»  sind  wir  im  Stande, 
i  wichtige  Frage  zu  lös4^n,  ob  sich  die  kostbaren  Metalle 
einer  Gegend  anhäufen,  welche  die  reichhaltigsten  Berg- 
^rke  der  bekannten  Welt  besizt. 

Man  hat  in  verschiedenen,  dem  Hof  von  Madrid  verge- 
lten, Memoires  behauptet,  dafs  in  Friedenszeiten,  vor 
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dem  Jahr  1796 ,  die  fiaiidekbilaoz  too  Vencraz ,  ebne  M« 
•icht  aof  den  Schleichhandel ,  folgender  Tabelle  gemab  p- 

veien  aey. 

E  i  n  f  u  h  u 

Einfuhr  >on  Spanien        ..      .       .      ,  11,100,000  Piaiter. 
Einfuhr  des  apanischen  Amerika'a     •'         1,390,000    —    I 

12,400,000  Piaster. 
Ausfuhr. 

In  Erzengnifsen  des  mexikanischen  1 

Akerbaues    •        •   ^  •        •        •        3,400,000  Piaster«! 

In  edlen  Metallen       •       •       ;       •       0,000,000    —  , 

12,400,000  Piaster.| 
Diese  Bilanz  acheint  in  Rfikaicht  anf  die  Ausfuhr  uih| 
günstig  für  das  Königreich  Neu  -  Spanien.  Wenn  in  der  vo-i 
rigen  Tabelle  das,  für  Rechnung  der  Kaufleute  ausgef(;brte,| 
Geld  in  Rechnung  gebracht  wurde,  so  ist  kein  Grund,  war«. 
um  die,  jährlich  für  Rechnung  der  Regierung  sowohl  nacft 
Europa,  als  nach  den  spanischen  Colonien  ^eschikten,  Pii^ 
ster- Summen  nicht  auch  mit  beigebracht  werden  $ohi 
Leztere  Sendungen  betrugen  jährlich  im  Durchschnitt  aclit 
bis  neun  Millionen  Piaster.  Wir  haben  oben  gesehen,  dal) 
▼on  1779  ^'^  ^79^  ^^^  Ausfuhr  des  mexikanischem  Goldes  ud 
Silbers  durch  den  Hafen  von  Veracruz  für  Rechnung  des  Kö- 
nigs und  der  Privatleute  zweihundert  und  achtzig  Miitiooei 
Piaster  betragen  hat,  was  auf  jedes  Jahr  achtzehn  MillioDCi 
nnd  eine  halbe  ausmacht. 

Zufolge  den  oben  mitgetheilten  Tabellen  findet  mao 
dafs  von  1766— 1791  die  Ausfuhr  der  kostbaren  Metalle  am 
dem  Hafen  von  Veracruz  war     .       ,    379,000,0x30  Piaslei 

Wahrend  dieser  Zeit  wurden  ans 
den  mexikanischen  Bergwerken  gezogen  46o,ooo»ooo  Piastei 

Differenz    gi^ooo^ooo  Piasta 
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Aas  diesen  Angaben  erhellt »  dafs  während  (Onf  und 
zwanzig  Jahren  das  baare  Geld  nicht  um  mehr^  als  eine  MiU 
lion  Piaster  zagenommen  hat;  denn  anerachtet  die  Consam« 
tfon  von  Luxus  *  Gegenständen  vor  dem  Jahr  177g  viel  ge« 
rioger  war»  als  heutzutage  so  kann  man  doch  den  Umfa,ng 
des  Schleichhandels  nicht  wohl  niedriger,  als  zu  dritthalb 
Milliotien  Piaster  anschlagen,  die  gröfstentheils  in  baarenä 
Geld  entrichtet  werden. 

Sdt  zwölf  bis  fünfzehn  Jahren  hat  sich  der  Zustand  def 
Handels  von  Neu-Spanien  sehr  verändert.  Die  Menge  von 
fremden  Waaren ,  welche  der  Schleichhandel  auf  den  Ost« 
und  West-  Kilsten  Mexiko's  eingeführt ,  hat  nicht  im  äufsern 
Unifang  aber  an  innerem  Werth  zugenommen.  Es  wer- 
den im  Handel  (Smugglingstrade)  von  Jamaika  nicht  mehr 
Schiffe  gebraucht  /  als  ehmals;  aber  die  Einfuhrgegenstän« 
de  haben  sich  mit  dem  Wachsen  des  Luxus  und  des  Natio- 
Qalreichthhms  verändert.  Mexiko  bedarf  heutzotag  feinere 
Tücher,  eine  gröfsere  Menge  Musseline,  Gaze,  Seidenwaa« 
ren,  Wein  und  Lyjueure»  als  vot"  dem  Jahr  1791.  Aber 
Dnerachtet  man  die  Contrebande  jährlich  zu  vier  bis  fünf 
Hillionen  schäzt »  so  darf  man  daraus  nicht  schliefsen »  dafii 
?ine  eben  so  grofse  ♦) ,  nicht  einregistrirte ,  Summe  nach 
Asien  und  den  Antillen  geht;  denn  ein  Theil  dieser  Schleich- 
R^aaren  wird  gegen  Produkte  des  mexikanischen  und  perua- 
nischen Akerbaues  vertauscht,  und  ein  andrer  in  Amerika ^ 
31  Cadix ,  in  Malaga  und  ip  Barcelona  bezahlt.  • 

Wenn  das  Steigen  des  Luxus  seit  fünfzehn  Jahren  ei- 
lerseits  Mexiko  abhängiger  von  Europa  und  Asien  gemacht 
lat,  so  ist  dafür  auch  das  Produkt  der  Bergwerke  gewach- 
«n.  Nach  den  Angaben  des  Consulado  von  Veracfuz  war 
lie  Einfuhr  dieses  Orts,  nur  nach  den  Mauthregistern  be- 
eehnet^  vor  1791  eilf  Millionen  Piaster;  heutzutag  beträgt 


*}  Siehe  wejter  oben  das  9te  Kapitel» 
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tie  aber  gewöhnlich  Ober  vierzehn  Mi^Iioneo,  In  den  zeba 
lezten  Jah^nvor  1791  war.das  Produkt  der  Bergwerke  von 
Nea-Spanien  jährlich  ig^yx>,ooo  Platter ,  stieg  aber  ¥001791 
bis  1801  jährlich  auf  a3fCXX)«cx)o  Piaster.  Während  lezterer 
Periode  sind  die  einheimischen  Fabriken  sehr  empor  gekom- 
snen;  allein  da  zu  gleicher  Zeit  die  genseinen  Indianer  unj 
die  farbigten  Bewohner  (gens  de  eoulew')  nicht  mehr  w 
siakt  gehen»  wie  zuvor »  so  hatten  diese  Fortschritte  der 
mexikanischen  Fabriken  keinen  aufTaäenden  Einflafs  auf 
die  Einfuhr  der  europäischeii  Wollenwaaren ,  der  ostindiscbei 
^  2^oge  and  andrer  fremden  Webereien.  Das  Produkt  des  Aker- 
baue^  hat  in  noch  grofserem  Verhältnifs  zugenommen,  alt 
das  der  Manufaktur -Industrie.  Wir  haben  oben  gesehen, 
mit  welchem  Eifer  sich  die  Mexikaner  deno^  Zukerbau  erge^ 
ben  haben.  Bios  die  Quantität  des»  von  Veracruz  aosge» 
führten ,  Zukers  beträgt  bereits  sechs  Millionen  Kilograo* 
me,  und  in  wenigen  Jahren  wird  der  Werth  dieses  Artikel» 
dem  der  Kochenille  von  der  Inten.dantschaft  Oaxaca  gkick« 
kommen. 

Vereinigen  wir  nun  unter  einem  Gesichtspunkt  die  AdJI 

gaben ,  welche  iph  Ober  den  Handel  von  Acapulco  und  Ve^ 

raeruz  zu  sammeln  im  Stande  war,  so  geht  hervor»  izüat 

Anfang  des  neunzehenten  Jahrhunderts 

die  Einfuhr  der  fremden  Produkte  und  Waaren  ins  K5« 

lugreich  Neu -Spanien  9  mit  Inbegriff  des  ScbleichbaiN 

j^els  auf  den  Ost  -  und  Westküsten »  zwanzig  Million 

nen  ; 
die  Ausfuhr  Nen- Spaniens  aber  an  Produkten  des  Aker 

banes  und  der  Fabrik -^Industrie,  ^echs  Millionen  Pio' 

i;,ter  beträgt. 

Nun  erzeugen  die  Bergwerke  für  drti  und  Zwanvi 
Millionen  Piaster  Gokf  und  Silber,  von  denen  acht  bit 
neun  für  Rechnung  des  Königs  sowohl  nach  Spanien,  ab 
nach  den  fibrigeo  spanischen  Colonien  ausgeführt  werdeo. 
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rieht  nan  daher  von  den  noch  übrigen  fünfzehn  Million 
m  Piastern  vierzehn  Millionen  zur  Besahlong  des  Uebei^ 
rhosseg  der  Einfblir  über  die  Aosfubr  ab»  so  bleibt  noch   . 
aam  eine  Million  Piaster.    Der  Nationalreichthooi,  oder 
ielmehr  das  baare  Geld  ^  nimmt  somit  jedes  Jahr  in  Mexiko 

Diese ,  auf  genaue  Angaben  gekündete » Berechnung  er- 
lürt,  warum  dieses  Land,  dessen  Bergwerke  die  reichsten 
nd  die  gleichmäfsigst  ergiebigen  sind,  keine  grofse  Masse  . 
laren  Geldes  besizt,  und  das  Tagelobn  immer  so  niedrig 
t.    Ungeheure  Summen  sind  in  den  Händen  einiger  Privat- 
iute  angehäuft  *) ,  aber  die  Armuth  des  Volks  fällt  jedem 
»oropäer  auf  i   der  die  Felder  und  Städte  im  Innern  von 
lexiko  sieht.    Ich  möchte  glauben,  dafs  von  den  ein  und 
eanzig  Millionen  Piastern  ^,  welche  wir  oben  als  unter 
en  dreizehn  bis  vierzehn  Millionen  Bewohnern  der  spani- 
:hen  Colonien  vom  amerikanischen  Continent  im  Umlauf 
efindlich  angenommen  haben  /  etwa  ftinf  und  fttnlzig.  bis 
echszig  Millionen  in  Mexiko  sind.    Unerachtet  die  Bevol- 
erung  dieses  Königreichs  zu  der  der  andern  Colonien  des 
Kontinents  nicht  ganz  im  Verhältnifs  von  i  zu  a  ist ,  so  steht 
och  sein  N«tionalreichthum  gegen  cfen  der  ihrigen  wiea  zu  3. 
He  Berechnung  von  sechszig  Millionen  Piastern  giebtauf  den 
lopf  nicht  mehr,  als  zehen  Piaster;  allein  diese  Summe  mufs. 
chon  grofii  erpcheinen,  wenn  man  bedenkt,  dafs  man  in 
Ipanien  deben,  und  in  Frankreich  vierzehn  Piaster  auf  den 
iewohner  zählt    In  der  Capitania  general  de  Caracas  be^' 
echnete  man  iSoi  das,  unter  einer  Bevölkerung  von  sieben 
lif  achtmal  hunderttausend  Einwohnern  cirkujirende,  Nu- 
Deraire  nur  zu  drei  Millionen  Piastern  T^*) ;  aber  welcher    ' 


* 


•)  S.  Ksp.  VII. 
••)  S.  Kap.  IX. 
*••)  Dßponst  B.  I.  8.  178.  B.  II.  S.  380. 
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Unterstbied  ift  auch  zwischen  einem  an  Bergwerken  so  rei- 
chen Staate»  yrie  Mexiko »  nnd  einem  andern,  dem  sie  ganz 
fehlen,  and  dessen  Ausfuhrprodukte  kaum  denen  seiner 
Einfahr  gleich  kommen  1  Mehrere  Schriftsteller  über  Staats- 
ökonomie nehmen  an ,  dafs  sich  das  baare  Geld  eines  Landei 
gewöhnlich  wie  4  za  i  za  seinen  rohen  Einkünften  verhält 
Nun  betragen  diese  im  Königreich  Nea-  Spanien  ,  mit  Aas- 
schlafs  dessen »  was  die  Regierung  von  den  Bergwerkes 
asiehtf  sechszehn  Millloiien  Piaster.  Sonach  w*äre  also  das 
baare  Geld  in  diesem  Lande  gleich  vier  und  sechszig  Millio- 
nen»  was  wenig  von  unserer  ersten  Berechnung  abweicht. 
Wir  haben  oben  gesehen  ^  dafs  das  spanische  Ministertna 
sieht  immer  so  genaue  Begriffe  von  dem  mexikanischen  Na- 
tionalreichthum  gehabt  hat.  Als  sich  der  Mutterstaat  in 
Jahr  1804  mit  der  Tilgung  der  Vales  oder  der  StaatsscMi 
beschäftigte,  glaubte  er  Neu*  Spanien  auf  einmal  eine  Sum- 
me von  44§  Million  Piastern,  die  den  geistlichen  Korpora- 
tionen gehörten  ♦) ,  abjagen  "iu  könnjen.  Es  war  aber  doch 
so  leicht  vorauszusehen,  dafs  die  Eigenthümer,  in  derea 
H'ände  diese  Summe  fibergegangen  ist ,  und  die  sie  zur  Ver- 
besserung ihrer  Ländereien  nüzlich  angewendet  haben,  nicbt 
im  Stande  seyn  würden,  sie  in  klingender  Münze  zurükzube- 
zahlen.  Wirklich  ist  diese  Operation  der  Finanzkammer  völ- 
lig fehlgeschlagen. 

Man  kann  nicht  Täugnen,  dafs  Mexiko  seitJem  Krieg 
zwischen  Spanien  und  Frankreich  im  Jahr  1793  ^^^  ^^'^ '° 
Zeit  se&r  viei  baares  Geld  verloren  hat.  Aufser  den  Situa- 
do$^  den  reinei^  Einkünften  des  Königs  und  den  Fonds  der 
Privatleute,  giengen  jährlich  mehrere  Millionen ,  als  I^on 
gratuits »  nach  Easopa ,  als  Unterstüzung  für  einen  Krieg, 
den  der  gen^eine  Man^  als  einen  'Religionskrieg  ansah.  Die- 
se Freigebigkeit  war  »(^er  nicht  immer  die  Wirkung  eines 

♦)  S.  Kdp.  X.  \  ' 
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iarchdie  Predigten  der  Mönche  und  die  ProklamatioDen  der 
^ice- Könige  genährten  Enthnsiasmas ;  sondern  die  Gewalt 
er  Obrigkeit  muikte  die  Gemeinden  oftmals  zwingen ,  das 
)on  gratuit  zu  geben,  and  die|  Somme  bestimmen.  Lang 
ach  dem  Frieden  von  Basel  eröffnete  man  1797  in  Mexiko 
in  sa&erordentliches  Anleihen »  das  siebenzehb  Millionen 
'iaster  einbrachte.  Diese  grofse  Summe  wurde  nach  Madrid 
eschikt,  und  man  gab  den  mexikanischen  Gläubigern  als 
lypothek  dafür  das  Einkommen  des  königlichen  Pachts 
Renta  de  Tabaco)^  welches  gewöhnlich  vierthalb  Millio- 
«n  Piaster  abwirfe.  Diese  Thatsachen  beweisen  hinrei^ 
hend ,  dafs  die  Ausfuhr  des  haaren  Geldes  Über  Veracruz  und 
^capulco  zuweilen  das  Produkt  des  Münzwesens  übersteigt , 
nd  dafs  die  lezten  Operationen  des  spanischen  Ministeriums 
l'aza  beitrugen'.  Neu- Spanien  ärmer  zu  machen. 

Wirklich  würde  diese  Verminderung  des  haaren  Gelds 
Afierst  fühlbar  werden,  wenn  die  Münze  in  Mexiko  meh- 
ere  Jahre  hinter  einander^  entweder  wegen  Mangel  an  nö- 
tigem Merkur  für  das  Verquikungsgeschäft,  ader  wegen 
€hlechter Administration  der,  heutzutag  ergiebigsten,  Berg* 
«^erke  weniger  Piaster  lieferte.  Die  Lage  einer  Bevölke- 
005  von  fanf  bis  sechs  Millionen  Menschen ,  welche  durch 
hren  nachtheiligen  Habdelsbilanz  ihr  Kapital  jedes  Jahr  um 
D^hr,  denn  vierzehn  Millionen  Piaster  vermindert  sähe, 
Ä^äre  sehr  kritisch,  wenn  sie  je  ihrer  metallischen  Reich- 
tümer beraubt  würde  ^  denn  heutzutage  werden  zwanzig 
Millionen  Piastor  fremder  Waaren,  die  in  Mexiko  eingeführt 
»werden,  gegen  sechs  Millionen  Piaster  Produkten  einheimi-' 
5cher  Agrikultur  und  vierzehn  Millionen  PiaÄter  baaren  Gel- 
des, di^  man,  als  aus  der  Erde  gewonnen»  ansehen  kann» 
ausgetauscht. 

Hätte«  hingegen  die  Könige  von  Spanien  Mexiko  durch 
Prinzen  ihres  Hauser,  ^ie  In  dem  Lande  selbst  residirt,  be- 
'»Wfichejn  lassen,  oder  wären  die  Colonien  in  Folge  von 
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Ereignifeeii »  WOTOD  die  Geschichte  aller  Zeiten  Beispiele 
liefert,   von  dem  Mntteretaate  getrennt  worden »  lo  h'dtte 
Hlexiko  jährlich  nenn  Millionen  Piaeter  haaren  Geldes  weni- 
ger verloren  ^  die  zum  Theil  in  den  JcoBiglichen  Schtz  too 
Madrid  kamen,  zum  Theil  unter  dem  uneigentlichen  Aui- 
drok  der  Situados  in  iih  Proviozial- Kassen  von  Havanah, 
Fostoriko ,  Pensaeola  und   ManiÜa  flofsen.    Hätte  die  Na- 
tional -  Industrie  einen  freien  Schwang ,  wären  Akerbaa  und 
Manufokturen  belebt ,  so  verminderte  sich  die  Einfuhr  von 
selbst;  es  wttrde  den  Mexikanern  sodann  leicht»  den  Werth 
der  fremden  N^aaren  mit  PrQdokten  ihres  eigenen  Bodens  za 
bezahlen.    Der  freie  Wein  •  und  Oliven  •  Bau  aäf  dem  Pla- 
teau von  Neu  -  Spanien^  die  freie  Destillation  des  Brannt- 
weins aus  Zuker,  Reis  und  Trauben;  die  Ausfohr  von  Mehl, 
welche  durch  die  Anlegung  neuer  Strafsen  begünstiget  wür« 
de;  die  Ausbreitung  der  Pflanzungen  von  Zukerrohr,  Baum- 
wolle und  Tabak;  die  Ausbeutung  der  Eisen»  und  Qtiet 
Silber- Bergwerke  und  die   Fabrikation  des  Stahls  werden 
vielleicht  dereinst  unerschöpflichere  Quellen  von  Reicbtham 
werden,  als  alle  Gold-  und  Silber- Adern  zusammen.    Un- 
ter glükllcheren  äufsern  Umständen  kann  die  Handelsbilanx 
noch  fihr  Neu -Spanien  g&nstig  werden  t  ohne  dafs  die,  leit 
2wei  Jahrhunderten  zwischen  beiden  Continenten  eröffnete, 
Rechnung  ganz  mit  mexikanischen  Pisstem  saldirt  wird. 

Jm  gegenw'ärtigien  Zustand  des  Handels  von  Vencruz 
und  Acapulco  kommt  der  Totalwerth  der  ansgefllfarteo  Pro- 
dukte des  Landbanes  kaum  dem  Betrag  des  Zukers  gleich, 
den  die  Insel  Cuba  liefert.  Lezterer  betrHgt  7^500^000  Pia- 
ster^  wenn  man  blos  eine  Ausfuhr  von  i88>ooo  Kisten  Zo- 
ker»  jede  von  sechszehn  Arroben  und  zu  40  Piastern  berech- 
net, annimmt  Allein  die  Einfuhr  von  Mexiko,  welche 
wir  im  Durchschnitt  jährlich  zu  zufantig^  Millionen  Pia- 
ster annehmen»  ist  für  die  handelnden  yöiker  von  Europi» 
welche  einen  Markt  für  übte  Manufakturen  suchen»  von  ans- 
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mter  Widitigk^it  Wir  wollen  bei  dieter  Gelegeiilieit  eiv 
inern:  i)  dafs  die  vereinigten  Staaten  von  Amerika »  de« 
»  Aasftthr  ^  >  1802  die  Sttmme  von  71  957,144  Do/- 
ars betrog,  17^1  b^^  fü.r  I9,cxx>9000  Dollars  Werth  ausfuhr-*, 
«s  a)  daft  England,  b  der  Zeit  der  grofsten  Tliütigkeit 
»net  Handels  mit  Frankreich,  im  Jahr  1790,  nur  f{hr 
700,000  Piaster  Waaren  daselbst  eingeführt  hat;  and  dafs 
)  die  Einfuhr  Englands  nach  Portugal  und  Deutsehland 
ioo  nach  jenem  nicht  über  7^600,000 ,  und  nach  diesem 
ber  i2»4oo,ooo  Piaster  **)  betragen  hat  Diese  Angäben 
rklären  hinreichend  #  warum  Gro&britannien  seit  finde  des 
izten  Jahrhundert«  so'grolse  Anstrengungen  gemacht  hat, 
D  an  dem  Handel  der  Halb  «Insel  mit  Mexiko  Theil  sa 

ehmen« 

Classifizirt'  man  die  Häfen  rom  spanischen  Amerika 
ich  der  Wichtigkeit  ihres  Handels ,  so  nehmen  Veracruz 
od  die  Havanah  den  ersten  Plaz  ein.  Während  des  lezten 
riegs,  in  der  kurzien  Zeit,  da  der  Hof  von  Madrid  den 
leotralen  den, Zutritt  der  Colonien  erlaubte,  wurden  unge- 
eare  Geschäfte  .gemacht.  Die  übrigen  Häfen  kann  man  in 
)lgende  Ordaung  stellen:  Lima,  das  amerikanische  Car- 
lagena,  Buetios-^  Ayres,  iGaayra,  Guayaquil,  Portorieb, 
Qmana,  Santa  Martai  Panama  and  Portobello. 

Um  den  Leser  in  den  Stand  zu  sezen,  die  relative: 
Tätigkeit  ^^  Handels  der  spanischen  Colonien  von  Arne* 
ka  zu  beartbeilen ,  werde  ich  d^n  Betrag  der  Aus-  und 
iniubr  verschiedener  der  eben  genannte  Häfien.  kürzlich 
Qgeben. ,  £s  kommt  ;hier  nur  auf  allgemeine  Resultate  an^' 
eren  KenntnUs  deir  Staatswirthscfaaft  und  der  Handlungs- 
uude  wichtig  Ist;  <ienn  alle  genauere  Nachrichten. werde» 
\i  die  Annierkapg^n  aufgespart:,  welche  den 


*)  Siehe  die  Note  g)  im  lezten  Baad. 

**)  Plajjmirj  Commercial  4tlat ,  jl8oi.  PI.  V,  VIII«  und  X. 
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Bericht  meifies  Rdie  nach  den  Aequinoktialgegendeii  begki- 

VtracruZf  Eiofohr  15  Millionen  Piaster;  AafiQhr(aiit 
Ausnahme  der  kostbaren  Metalle)  5  Millionen  Piaster. 

Havanah,  Ausfuhr  an  einheimischen  Produkten  8  Mil* 
lionen  Piaster ,  wovon  2uker,  31, 6oo,cx)0 Kilogramme,  oder 
6t320,ooo  Piaster  (die  Kiste  zu  40  Piastern  gerechnet); 
Wachs 9  525,000  Kilogramme,  oder  720^000  Piaster  (die 
Arrobe  zu  ig  Piaster);  Kaffee,  625,000  Kilogramme ^  oder 
250,000  Piaster  (die  Arr.  zu  5  Piastern).  Die  Ausfuhr  des  Zo- 
kers,  weldie  vor  1760  beinah  nichts  war,  betnig  1792  sehet 
l4»6oo»ooo  Kilogramme ,  1796  aber  a^xxx>fioo  Kilogramme, 
und  von  ^799  bis  1803  im  Durchschnitt  jedes  Jahr^,2oo,(X» 
Kilogramme*  Im  Jahr  i}io2  war  die  Zukererndte  mo  reich- 
lich, dafs  die  Ausfuhr  desselben  40y8go;ooo  Kilogramme  be- 
trug« Demnach  hat  sich  dieser  Handelszweig  in  zeben  Jah- 
ren beinah^  verdreifacht.:  Die  Einnahme  der  kdniglicb 
Mauth  von  Havanah  betrug  von  1799  bis  1803  jährlich  29O47, 
Piaster,  und  igoa  über  3,900,000  Piaster.  *Totalbewegaii| 
des  Handels  der  Havanah  also  ao  Millionen  Piaster. 

y  r 

Lima  9  Einfuhr  5  Millionen  Piaster;  Ausfuhr  (mit  Ei 
scfalufs  der  edlen  Metallen)  ^eben  Millionen  Piaster« 

Westindisch  Ikirthagenaf  mit  den  benachbarten  Ha 
§tü  von  Rio  Hacha,  Santa  jVIartaund  Portobello,  deren  Han 
debverbittdungen  die  nächsten  sind.  Ausfubr  der  Produkte  d 
einheimischen  Feldbaues,  ohne  die  edlen  Metalle,  i,2oo,ood 
Piaster,  worunter  1,500,000 Kilogramme  Baumwolle,  loOfCCO 
Kilogramme  Zukers,  |:o,oco  Kilogramme  Indigo,  400,000 
Kilogrami^e  Brasilienholz,  100,000  Kilogramme  Quinquisi 
von  Neu -Grenada,  1000  Kilogramme  Balsam  von  Tolu,  iin' 
6000  KilogramoBe  Ipecaeuana  *)  w^ren.  Einfuhr  4  Millio* 
nen  Piaster. 


j 


*)  Die  Raiciiia  oder  Ipecacuana ,  welche  über  Üie  spanisckec  Hä* 
ien  und  chirch  4en  Scbleichhandel  auf  Jamaika  nacb  £urop< 
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La  Guityra » der  Haaptbafen  der  Provim^amcai.  Von 
^96  bis  i8co  betrag  die  Ansfohr  im  Durchschnitt  *)  jähr* 
ch  1,600.000  PiM^rp  wQVon  399S5»ooo Kilogramme  Kakao» 
),ooo  Kilogramme  ^odigo ,.  354*000  Kiiognmme  Baomwol« 
,  and  igafOOo.Kilagramme  Kaffee  waren«  Allein  von  17^^ 
b  1796  konnte  man  die  Einfabr  jährlich  im  Dorchschnitt^*^) 
1 2,^62,000  Piaster  redinen ;  die  Ausfahr  in  einheimischea 
rodukten  spa  af73gyOoo  Piastern »  worunter  4f 77S*ooo  Kilo- 
:amme  Kakaci^  3S0#ooo  Kilogramme  Indigo ,  aQ4»ooo  Kilo- 
ratnme  Baumwolle  9  166^000  Kilogramme  Kaffee  und  73,000 
tüke  Häute. 

GuayaguiL  Ausfuhr  in  einbeimischen  Produkten 
)0,ooo  Piaster ,  worunter  3  MUiiouen  Kilogramme  Kakao, 
infuhr  1,200,000  Piaster. 

Citmana  (mit  Einschlufs  des1(leinen  benachbarten  Ha« 
^118  von  Nisieva  Barcelona).  Einfuhr  eine  Million  Piaster; 
Lusfahr  i|2oo,P00  Piaster,  worunter  iyiooiooo  Kilogramme 
iakao,  500,000  Kilogramme  Baumwolle ,  6000  Maulthiere^ 
»200,000  Kilogramme  Tasajo^  oder  gesalzenes  fleisch. 

Diese  Angaben  gründen  sich  auf  Erkundigungen »  wel- 
be  ich  während  meiner  Reise  in  Amerika  eingezogen  habe, 
^ie  Bilanzen  sind  nach4en,  bei  den  Mauthen  gemachten» 
Deklarationen,  und  blos  in  den  Tabellen  vom  Handel  von 
'arthagena  und  Cumana  ist  auf  den  Schleichhandel  Rüksicht 
efiommen  worden.    Alle  diese  Angaben  zusammen  werden 


kommt,  ist  die  Wurzel  des  Psychotria  emttica^  und  nicht  die 
Ton  der  Colicocca  von  Brotero ,  oder  der  Viola  wüetica  von 
Mutis,  wie  einige  Botaniker  behauptet  haben.  Als  wir  den 
Magdalenen«Flufs  bei  Badillas  herauffuhren,  haben  wir,  Herr 
Bonpland  und  ich,  diesen  Psychotria  untersucht.  Man  mufs 
die  spanische  Ipecaouana  nicht  mit  der  brasilischen  verwechseln. 

♦)  D$pons,  II   S.  439. 

^)  Nach  den  offiziellen  Noten,  welche  ich  in  dem  ersten  Band 
vom  historischen  Berichte  meiner  Rebe  bekannt  machen  werde. 
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mii  in  den  Stand  fesen»  rioen  allgenmnenUebefUik  über  des 
BilAns  des  ganzen  spaniscb-anierikaniichen  Htndel^ai  gewin- 
nen. Nor  durch  die  Vergieidmog  des  Haodeb  von  Mexiko  mit 
dem  der  Qbrigen  Cokmten  kann  man  Ober  diepolitifcbe  Wicli- 
tigkeit  dei  Landet  nrtbeilen  ^  das  ich  dmvh  diesea  Werk  ken- 
Ben  zn  lehren  getudit  habe.  Ich  tereinige  zuent  in  dersel« 
ben  Tabelle  das,  was  uns  die  spanischen  Maaäiregister  über 
die  Bilanz  des  Handels  des  Matterstaats  mit  seinen  Colo&ien 
TOr  den  beriibmten  Reglements  Ton  1778  angeben« 
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Man  findet  die  weni^  Uebereinstioiniung  unter  den  ein7 
lelnen  Angaben  in  dieser  Tabelle  *)  anfFallend.  Die  Jahr« 
778  und  178S  kontrastiren  am  stärksten  mit  den  umnittel- 
ar  vorhergehenden ,  und  dennoch  werden  diese  beiden  Jafa- 
^  in  Wischen  der  Handel  nicht  seinem  natürlichen  Gang 
efolgt  zu  seyn  scheint,  von  allen  Schriftstellern,  die^'über 
en  wohlthätigen  Einflafs  des  Regleinents  des  Grafen  von 
ialv€z  auf  die  Fort;M:hritte  der  National- Industrie  und  den 
l^ofalstand  derCoIonien  geschrieben  haben,  angeführt  Die 
kbre  1784  and  17S5  zeigen  Beispiele  einer  aofserordentli- 
^en,  Haodelsthätigkeitf  weil  nach  dem  Frieden  von  Versaii- 
sdie,  während  des  Kriegs  aufgehäuften «  Colonialprodukte 
if  einmal  nach  Europa  übergiengen.  Der  Frieden  von  Amiens 
it  in  neuem  Zeiten  ein  ähnliches,  and  noch  aufiällenderes 
cispiel  geliefert,  Imjahr  ij^oa  erhielt  der  Hafen  vw  Cadix 
lein  **)  aus  yden  verschiedenen  amerikanischen  Häfen  für 
^.ooOjCXXD  Liyr.  tourn.  Colonialprodukte  und  edle  Metalle» 
as  80  viel  war,  alsdie  ganze  englische  Einfuhr  im  J,  i]qo***). 

*}  Dasein  dieser  Tabelle  angegebene,  Resultat  ftir  die  Hinf  Jahre 
vor  1753  weicht  von  BaynaUB  Bcinem  (B.  II.  Buch  VI.)  ab,  inreil 
dieser  berühmte  Schriftsteller  <He  £10»  und  Ausfuhr  der  spanischen 
Antillen  nicht  in  Bechnung^ gebracht  hat.  DieBHaoz  vom'J.  1778 
ist  aus  Herrn  Bourgomg»  Gemahlde  von  Spanien»  B.  IL  S.  200. 
genommen.  Ueber  die  Jahre  i784u«  1785  siehe  Demeunier^EncycL 
nethod.  Art.  Espagne^  S.  3^3.  Die  Ein-  und  Ausfuhr  von  1784 
findet  sich  in  Pages  Werk,  B.  I.  S  4 15.  u.  3oo.  Die  Ausfuhr  der 
spanischen  Häfen  n ach  denColonien  in  Natlonalwaaren  wurde  1 789 
zu  7,220,000,  im  J.  1790  zu  5,1 00. 000 ;  in  dem  von  1791  zu5>8oo,ooO 
und  1792  tu  i3,5oö  000 Piaster  geschässt.  {Lahordt,  ß.  IV.  S.  3830 

**)  €adix  erhielt  iBo^a  för  54,74t,o53  Piaster  Gold  und  Silber^ 
sowohl  in  Stangen  y  als  in  Münze ,  und  «7,096,614  Piaster  in  Pro- 
dukten der  Colonial- Agrikultur»     S.  diel^ote  b)  im  iezten  Band. 

"***)  Der  Handel  Englands  mit  allen  Xheilen  der  Welt  war  nach  den, 
dem  Parlement  voi^elegten,  Listen:  Einfuhr  im  Jal;r  1790  =3 
18  Millionen  Pf.  St.  und  1800  =  s8  Millionen;  die  Ausfuhr  1790 
=  22  Millionen  pf.  St.  und  1800  s=  34  JUfillionen. 

fiumboldtlSeU'Span,  ir.  24 
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Die»  unter  dem  täuschenden  Namen  der  HandeUhüani 
aufgestellten,  Tabellen  enthalten  nur  dann  nüaiiche  Nach- 
richten ,  wenn  sie  eine  grofse  Zahl  von  Jahren  im  Durch- 
schnitt liefern.  In  dieser  Süksicht  scheint  das  erste  Resul- 
tat  obiger  Tabelle  den  übrigen  vorzuziehen  zu  aeyn;  onj 
dieses  Resultat  w'äre  sogar  für  die  Geschichte  des  amerika» 
nischen  Handels  von  grofser  Wichtigkeit ,  wenn  man  sick 
auf  die  Genauigkeit  .einer,  in  den  Mauthen  von  Cadix  giß 
machten  t  Arbeit  nach  den  Registern  der  sechs  Jahre  von  174 
bis  1753  verlassen  könnte.  ' 

Das  Produkt  der  Bergwerke,  welches  jährlich  nadi 
sopa  gebt,  und  unter  dpn  Ausfuhr- Gegenständen  der  Col 
nien  angegeben  ist ,  theilt  sich  in  drei  Abtheiiungen.  Etui 
und  sehr  kleine,  gehört  den  in  Spanien  ansäfsigen,  amc 
kanis'chen  Colonisten;  die  zweite,  von  acht  bis  neun  MiilN 
nen  Piaster,  fliefst ,  als  reine  Einnahme  von  den  ameril 
nischen  Colonien,  in  den  königlichen  Schaz;  and  die  drit 
und  ansehnlichste  zahlt  den  Uebenchuls  der  europäisch« 
»Eißfuhx  in  die  spanischen  Colonien.  Weifs  man  •  dais  Amt 
rika  im  Jahr  1785 f  sowohl  in  edlen  Metallen,  als  an  Pj 
dukten  des  Landbaues  {en  plata  y  frutos)  63  Millioi 
Piaster  nach  Spanien  geschikt,  und  nur  für  3g  Millionen  Ps 
ster  Waaren  daher  zurükerhalten  hat ,  so  könnte  man  scblü 
gen,  dafs  die  reinen  Einkünfte  des  Königs  und  derjenfgi 
spanischen  Familien,  welche  Eigenthum  im  neuen  Cont 
nent  besizen,  as  Millionen  Piaster  jährlich  betragen  siüli 
ten.  Und  doch  wäre  nichts  falscher,  als  dieser  Schlois;  des 
die  metallischen  Reichtbümer  der  Colonieif  müssen  nicht  0^ 
^die  in  Spanien  durch  die  Einfuhr  der  europäischen  undasiad 
sehen  Waaren  ^  welche  einregistrirt  worden  sind^gemacbu 
Schulden,  sondern  auch  in  Cadix  und  Barcelona'die  englische 
Wechsel  bezahlen ,  wcrdurch  dasjenige,  was  der  Schleichhaci 
von  Jamaika  oder  Trinitad  auf  die  Küsten  von  Mexiko  uc' 
Caracas  und  nach  Meu^  Grenada  geworfen  hat  j  gedekt  wird« 
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Im  Durcbscbnitt  sind  es  nicht  die  spanischen  Mauthre- 
iktetf  welche  uns  über  das  grofse  Problem  aufklären  kön* 
len:  wie  viel  betragen  die  sämtlichen  europäischen  und 
isiatischen  Waaren,  welche  die  spanischen  Colonien'beim 
[egenwärtigen  Zustand  ihrer  Civilisation  jährliAi  bedürfen  ? 
Jm  in  der  Untersuchung,  die  uns  beschäftigt,  Lieht  zu  er- 
lalten,  Ist  es  wichtiger,  den  Utnfang  der  Bedurfnisse  Ame- 
ika^s  zu  kennen ,  als  genau  zu  wissen »  welchen  thätigen 
Intheil  der  Mutterstaat^  bis  jezt  an  der  Versorgung  seiner 
Kolonien  gehabt  hat,  Aufserdem  s^gt  der  Namen :  Natio* 
lalioaareitf  den  man  in  allen  spanischen  Handelstabellen 
indet,  btos,  dafs  es  4en Kaufleuten  gelungen  ist,. die  Mauth- 
edienten  so'  und  so  viel  Waareh  als  Produkte  des  Aker- 
aaes  und  der  Fabriken  der  Ha}b  -  Insel  ansehen  zu  mächen. 
)!e  spanische  Industrie  hat  freilich  In  diesen  lezten  Jähren 
'eträcbtliche  Fortschritte  gemacht;  aber  es  wäre  grob  ge* 
^hlt,  M^enn  man  die  Schnelligl^eit  derselben  nach'^den  Mauth- 
egistern  beurtheilen  wollte.  *         . 

Um  den  Werth^  der  Einfuhr  des  spanischen  Amerika*« 
(wenigstens  approximativ  kennen  zu  lernen,  habe  ich  mich 
n  Ort  und  Stellet  in  jeder  Provinz,  nach^dem  Zustand  des 
landeU  in  den  vorzüglichsteil  Häfen  erkundigt;  ich  sam- 
leite  Nachrichten  von  den  einregistrirten ,  und  von  den  durch 
en  Schleichhändel  eingeführten  Waaren ,  und  richtete  mei^ie« 
lufmerksamkeit  hauptsächlich  auf  Jahre,  wo  eine  Provinz, 
entweder  durch  die  freie  Schiffahrt  mit  den  Neutralen,  oder 
lorch  Pris'enverkäufe  mit  eoropä&chen  und  ostindischen 
Vaaren  vollgepropft  war.  Nachdem  ich  die  verschiedenen, 
ben  mitgetheilten  HandelstäbeJlen^  welche  gröfstentheils 
0»  den  Consfil^dos  entworfen  wdrden,  mit  vielen  ein- 
ichtsvolIenKaüfleuten durchgegangen  hatte,  glaubte  ich  bei 
bigenden  Zahlen ,    welche  der  Wahrheit  am  nächsten  ZU 

•  *  ^ 

ommen  scheinen,  stehen  bleiben  au  können.. 
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Diese  Tabelle  beweist  zugleich ,  dafe  wenn  Asien  kei- 
nen  Theil  an  dem  amerikanischen  Handel  nähme,  die  ma- 
nufaktorireqden  Nationen  Europa^s  in  den  spanischen  Colo« 
nien  jährlich  einen  Waaren-Absaz  von  310,800,000  Livr. 
tourn.  oder  59»2qo,ooq  Piaster  finden  würden.  Diese  un- 
geheure Jinfuhr  wird  nur  von  160,125,000  Livr.  *),  oder 
3o|  Million  Piaster  Wcrth  an  Erzeugnissen  der  Calonial- Agri. 
koltor  balanzirt.  Der  Ueberschufs  von  l50^7S»ooo  Livr.  oder 
38*700,000  Piastern  wird  mit  Gold  und  Sil]ber  aus  den  ame^ 
rikanischen  Bergwerken  bezahlt.  Nun  wissen  wir  aus  d^a 
weiter  oben  Entwikelten,  dafa  der  Werth  der  edlen  MebJ- 


iVoyagBa  la  Terre- Ferme^^  B.I.  S.  178— «4t.>  Erwablld* 
•e  Zahl ,  weil  er  im  Anfang  seines  Werlift  angenomroen ,  dafs 
^Sklaven  drei  ZehentheiU  der  Total -Bevölkerung  ausmache», 
die  er  zn 7 28^000  Seelen  scbäzt.  ^  Wie  konnte  Herr  Depons,d« 
§ich  mehrere  Jahre  In  diesem  schönen  Land  aufgehalten  h 
auf  drei  Einwohner  immer  einen  Neger  rechnen?  Die  Insel  C 
ba, sogar  hatte  i8o3  nicht  die  Hälfte  so  viel  Sklaven«  ah  Jies 
Schriftsteller  für  die  Capitania  generml.yon  Caracas  aonimrat 
Ich  werde  an  einer  andern  Stelle  beweisen,  dafs  hi  der  Pro 
Tins  Venezuela  die  schwarzen  und  mulattischen  Sklaven  m 
liber  1/14  der  ganzen  Bevölkerung  betragen.  Es  ist  von  M» 
.  tigkeit,  diesen  Umstand  genau  zu  beleuchten;  weil  er  daiGIi 
und  die  politische  Stufe  der  Colonien  angebt» 

^)  Vergleicht  man  die  Ausfuhr  der  spanischen  und  fremden  ^Ti 
reu ,  nach  den  spanischen  Mauthregistem  angeschlagen ,  mit 
Einfuhr  dieser  Waaren,  wie  sie  in  den  amerikanischen  Hifi 
(;e«ehazt  werden  »  so  dai^f  ni^n  nicht  vergesson »  dafs  leztere 
ersteren  übersteigen »  und  zwar  1)  weil  die  in  Amerika  angekQiB< 
meiien  Waaren  die  Aasgangs  *  Abgaben  in  Spanien  besahlt  b» 
bon ,  und  2)  weil  ihr  Werth  durch  den  Transport,  die  VerscK» 
denbdt  des  Müna-Kurses  und  die  Einfuhr- Abgaben  steigt.  Ve^ 
achiedene  Schriftsteller  haben  diese  Rüksieht^n  übersehen,  onl 
indem  sie  unvergleichbare  Zahlen  veretnigten»  widprsprecbeiuit 
Besultate  gewonMo« 
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j^  welche  jährlich  voo  Amerika  nach  Earopa  geben,  3g|  Mil« 
1^  Piaster  y  oder  202»  125,000  Livn  beträgt.    Zieht  man  von 
jieser  Summe  noch  die  2g»7oo,ooo  Piaster  ab ,  welche  dei^ 
^berschoik  der  Einfuhr  über  die  Ausfuhr  bezahlen  müssen » 
I»  bleiben  noch  9,800,000  Piaster,  oder  51^450,000  Livres» 
jrelcbe  ungefähr  den  Einkünften  der  auf  der  Halbinsel  ansUfsi- 
toEigentbümer,  zusamt  der  Quantität  Silbers  und  Goldes* 
feichkommen,    die  jährlich  als   reines  Einkommen  von 
\tn  Colonien  in  den  Schaz  des  Königs  von  Spanien  fliefsen* 
las  diesen  Angaben  zusammen  gebt  folgendes,  Princip  herv- 
or, das  für  die  Staatswirthschaft  von  äufserster  Wichtigkeit 
it,  nemlich:  dafs  zu  Anfang  fies  neunzehenten  Jabrhun- 
erts  der  Betrag  der  Einfuhr  im  spanischen  Amerika  dem 
)rtrag  der  Bergwerke  nahezu  gleich  ist,  wenn  man  davon 
en  Werth  der  Ausfuhr  in  Gegenständen  der  ColoniaUAgri« 
oltar,  die  Piaster,  weiche  in  die  königlichen  Kassen  von 
hdrid  fliefsen ,  und  die  unbedeutenden  Summen  abzieht , 
i^elche  die^  in  Europa  wohnenden  1  Colonisten  aus  Amerika 
rbalten. 

Untersucht  man  diesem  Princip  gemäfs  die  Einfuhr-An« 
iben  des  Goldes  und  Silbers  in  Spanien,  und  vergleicht  sie 
lit  dem  Produkt  der  Münzanstalten  von  Amerika»  so  sieht 
lan  leicht  ein,  wie  die  Schriftsteller  über  den  spanischen 
[andel  das  Produkt  des  englischen  Schleichhandels  und  den 
lewinn  der  Kaufleate  von  Jamaica  so  sehr  übertrieben  haben* 
lan  liest  in  sehr  verbreiteten  Werken »  daüs  die  Engländer 
)r  dem  Jahr  1765  jährlich  Über  zwanzig  Millionen  Piaster 
irch  den  Schleichhandel  gewonnen  haben.  Kechnet  man 
lese  Summe  zu  der  Quantität  von  Gold  nnd  Silber,  welche 
n  dieselbe  Zeit  in  Cadix  einregistpirt  wurde»  als  von  den 
olonien  kommend»  sowohl  für  Rechnung  des  Königs«  als 
r  die. Bezahlung  der  spanischen  Waaren,  so  findet  man  ei« 
s  Geldmasse,  die  das  wirkliche  Ausbringen  der  Bergwerke 
!i  weitem  übersteigt.    Troz  allem  Schleichhandel  auf  der 
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Küste  von  Caracas ,  seit  die  Eogländer  Meister  von  Trinidad 
und  Curacao  sind,  scheint  es  doch,  dafs  die  CoDtrebaod^ 
einfuhr  im  ganzen  spanischen  Amerika  in  den  lezten  Frie- 
densjahren nicht  über  den  vierten  Theil  der  Total -Einfabi 
gestiegen  ist. 

Wir  müssen  am  Schlüsse  dieses  Kapitels  nun  nocb  m 
der  Epidemie  sprechen ,  welche  auf  den  Ostküsten  Nea-Spi- 
niens  herrscht ,  und ,  während  eines  grofsen  Theils  des  Jahrs» 
nicht  nur  den  Handel  mit  Europa »  sondern  auch  den  innen 
Verkehr  zwischen  den  Küsten  und  dem  Plateau  von  Aoi* 
huac  bindert.  Der  Hafen  von  Veracruz  wird  als  der  Haupti 
Siz  des  gelben  Fiebers  {Vomito  prieto  oder  negro)  ange* 
geben.  Tausende  von  Europäern ,  welche  zur  Zeit  der  grOfr 
ten  Hize  an  den  mexikanischen  Küsten  landen ,  fallen  u 
Opfer  dieser  grausamen  Epidemie.  Einige  Schiffe  kommei 
dsiher  lieber  Anfangs  Winkers  nach  Veracrnz ,  wenn  die  Stw 
me  der  los  Nortes  zu  wütfaen  beginnen ,  als  dafs  sie  sid 
aussezen  i  im  Sommer  den  grSftten  Theil  ihrer  BemannoM 
durch  das  gelbe  Fieber  zu  verlieren  ^  und  nach  ihrer  Zur&k 
kunft  in  Europa  eine  lange  Quarantaine  aushalten  za  mGi 
seu.  Diese  Umstände  haben  oft  einen  empfindliehen  Eil 
fluls  auf  die  Verproviantirung  von  Mexiko  und  die  Waarci 
preise«  Aber  für  den  Binnenhandie^l  hat  diese  Krankheit  nod 
viel  ernsthaftere  Folgen.  Den  Bergwerken  fthlt  es  an  Ei 
sen »  an  Stahl  und  an  Queksilber,  wenn  der  Verkehr  zvi< 
sehen  Xalapa  und  Veracruz  unterbrochen  ist.  Wir  habc^ 
weiter  oben  gesehen,  daft  der  Handel  von  Provinz  zu  Pro^ 
vinz  durch  Karavanen  von  Mautthteren  getrieben  wird;  nm 
fÜrchtien  sich  die  Maultbiertreiber  so  sehr,  als  die  Kauäeo« 
te  der  kalten  und  gemUfsigten  Regionen  im' Innern  von  Neo* 
Spanien,  so  lang  der  Vomita  in  Veraqruz  hemcSit,  andi« 
Küsten  berabzukemmeo. 

In  dem  Mafii »  in  welchem  der  Handel  dieses  Hafens  be- 
txäcbtlicber  geworden  ist,  und  Mexiko  da«  RedOrfnift  eines 


"  .-2 


Kapitel    Xll.    .  37^ 

thäHgern  Verkehrs  mit  Europa  gtärker  gefohlt  hat,  wurden 
iifs  Nachtheile,  welche  aus  der  ungesunden  Luft  an  der  See<^ 
küste  entsjyringen »  viel  ernsthafter.    Die  Epidemie»  welche 
in  den  Jahren  igoi  und  ig02  regierte ,  hat  zu  einer  politi-* 
sehen  Frage  Anlafs  gegeben »  die  ums  Jahr  1762 ,  oder  auch 
früher,  da  das  gelbe  Fieber  noch  schreklichere  Verwüstun- 
gen anrichtete,  nicht   mit  gleicher  Lebhsftigkeit  bewegt 
wurde.    Man  reichte  der  Regierung  Memoires  ein ,  in  wel- 
chen untersacht  wurde,  ob  es  nicht  besser  wäre,  die  Stadt 
Veracruz  ganz  zu  rasiren ,  und  die  Einwohner  zu  nöthigen, 
Bich  in  Xalapa,   oder  auf  irgend  einem  andern  Punkt  der  ^ 
Cordillere  niederzulassen,  oder  ob  man  nicht  neue  Mittel 
versuchen  sollte ,  den  Hafen  gesünder  zu  machen.    Lezteres 
wäre  wohl  vorzuziehen ;  indem  die  Fortifikationen  über  fänf-^ 
zig  Millionen  Tiaster  gekostet  haben ,  und  dieser  Hafen ,  so 
schlechter  auch  seyn  mag,  immer  noch  der  einzige  ist,  der 
lof  den  O^tküsten  den  KriegsschiiFen  einige  Sicherheit  ge- 
währt.   Inzwischen  haben  sich  im  Lande  selbst  zwo  Par- 
theien gebildet,  von  denen  die  eine  die  Zerstörung,  und  die 
andre  die  Vergrofserung  von  Veracruz  wünscht    Unerach- 
tet  sich  die  Regierung  einige  Zeit  auf  die  Seite  der  erstem 
Parthie  zu  neigen  schien,  so  wird  dieser  grofse  Prozefs, 
der  das  Eigenthum  von  sechszehntausend  Menschen  und  das 
Vermögen  einer  Menge,  durch  ihren  Reichthum  mächtigen , 
Familien  betrifft,  doch  wahrscheinlich  abwechselnd  hinaus- 
geschoben, wieder  vorgenommen,  und  nie  geendigt  werden. 
Als  ich  durch  Veracruz  kam ,  unternahm  das  Cahildo  den 
Bau  eines  neuen  Theaters,  während  der  Assessor  des  Vice- 
Königsin  Mexiko  ein  langes  i/i/orme  aufsezte,  um  dieNoth- 
>Mrendigkeit  der  Zerstörung  einer  Stadt  zu  beweisen,  die  mau 
als  den  Siz  einer  Pest-  Krankheit  ansah. 

Wir  haben  oben  gesehen ,  dafi  das  gelbe  Fieber  in  Neu* 
Spanien,  wie  in  den  vereinigten  Staaten,  nicht  nur  die  Ge- 
lUQdheit  der  Bewohner  angreift »  sondern  auch  ihr  Vermö- 


^ 


378  ,  Buch    K 

gen,  entweder  darch  den  Stilbtand,  den  es  in  den  Binnen- 
handel bringt ,  oder  dnrch  die  Hindernisse ,  welche  es  dem 
Tausch  der  Produkte  mit  dem  Ausland  entgegensezt,  unter- 
gräbt«   Diesem  zufolge  interessirt  Alles ,  was  auf  dieses  Ue- 
bel  Bezug  hat»  den  Staatsmann  eben  so  sehr,  als  den  beob- 
achtenden Naturkenner.    Inzwischen  erleichtert  die  Uoge- 
sundheit  der  Küsten,  welche  den  Handel  einschränkt,  die 
militairische  Vertheidigung  des  Landes  gegen  den  Angrif 
europäische]:  Feinde ;  und  wir  müssen  daher ,  um  das  politi- 
sche Gemähide  von  Neu»  Spanien  vollständig  zu  machen, 
noch  die  Natur  des  Uebels  untersuchen,  welches  den  Aufent- 
halt in  Veracmz  den  Bewohnern  der  kalten  und  gemafsig- 
ten  Regionen  so  furchtbar  macht.     Ich  werde  mich  indeft 
hier  nicht  auf  die  nähere»  nosographische  Beschreibung  dei 
Vonuto  prieto  einlassen;  auch  sind  eine  Menge  Beobach- 
tungen ,  welche  ich  während  meines  Aufenthalts  auf  beiden 
Hemisphären  gesammelt  habe ,  für  den  historischen  Ben'cbt 
meiner  Reise  aufgespart;  sondern  ich  beschränke  mich  for 
jezt  darauf,  die  Hauptthatsachen  anzuzei^n,   wobei  icb 
sörfältig  die  nnbezweifelbaren  Resultate  der  Beobacbtao; 
von  allem  unterscheiden  werde,  was  In  datf  Gebiet  physiolo- 
gischer Conjekturen- gehört. 

Der  Typhus  9  den  die  Spanier  mit  dem  Namen  des 
schwarzen  Erbrechens  (votnUo  prieto)  bezeichnen ,  herrsdit 
schon  sehr  lange  zwischen  der  Mündon|r  des  Rio  Antigua 
und'  dem  gegenwärtigen  Hifen  von  Veracruz,  Der  Abb^ 
Clavigero  ^)  und  andre  Schriftsteller  behaupten  zwar,  da(s 
sich  diese  Krankhtit  zuerst  1725  gezeigt  habe.  Wir  wissea 
nichti  worauf  sicfi  eine,  den  unter  den  Bc^vohnem  von  Ve- 
racruz erhaltenen  Traditionen  $0  widersprechende,  Behaup- 
tung gründet  Kein  altes  Dokument  ant<Mrricht^t  uns  von 
der  ersten  Erscheinung  dieses  Uebel^;  denn  in  dem  ganzen 


*)  Steria  di  Metäco^  B.  I.  S.  117« 
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heissen  Theil  vom  äquinoktiälen  Amerika,  wo  die  Termir 
ten  und  andre  zerstQrenden  losekten  wimmeln ,  findet  man 
äufserst  tfeiten  Papiere ,  die  über  fünfzig  oder  sechszig  Jahre 
alt  sind.  Aufserdem  glaubt  man  in  Mexiko»  wie  in  Vera-* 
Cruz,  d^fs  die  alte  Stadt,  welche  nur  noch  ein  Dorf  unter 
dem  Namen  la  Antigua  ist»  gegen  Ende  des  sechszehenten 
Jahrhunderts  *)  wegen  der  Krankheiten  verlassen  wurde , 
welche  die  Europäer  hinwegrafFcen. 

Lange  wr  Cortes  Ankunft  herrschte  in  Neu- Spanien 
beinah  periodisch  ein  epidemisches  Uebel,  das  die  Einwoh- 
Her  MatlazahnatI  nennen  „  und  welches  einige  Schriftstel- 
ler**) mit  dem  gelben  Fieber  verwechselt  haben.    Diese 
Pest  ist  wahrscheinlich  die  nemliche ,  welche  die  Tolteken  im 
ftUften  Jahrhundert  nothigte»  ihre  Wanderung  geget\  Süden 
iortzusezen;  sie  richtete  in  den  Jahren  1545,  1576»  1736  t 
176 r  und  176a  grofse  Verwüstungen  an;  allein  sie  zeigte» 
Vie  wir  weiter  oben  angegeben  haben  "»<«»)  ^  zween  Charak- 
tere, welche  sie  wesentlirb  von  demjVomito  von  Vera- 
Cruz  unterscheiden.  Sie  grief  beinahe  ausschliefsend  die  Ein-» 
gebornen,  oder  die  kupferfarbigen  Menschen  an,  und  wü« 
thete  im  Innern  des  Landes,    auf  dem  Central -Plateau, 
zwölf  bis   dreizehnhundert  Toisen  über  der  MeeresflUche, 
Wahr  ists  freilich,  dafs  die  Indianer  aus  dem  Thal  von 
Mexiko,  welche  1761  zu  Tausenden  als  Opfer  des  Matlaza- 
hnatI dahinstsrben^»  Blut  aus  Nase  und  Mund  vergofsen;  al- 
lein dieses  Blutbrechen  stellt  sich  in  den  Tropenländern  häu- 
fig ein,  als  Begleiter  bösartiger.  Galtenfieber;  man  hat  sie 
gleichfalls  in  der  epidemischen  Krankheit  beobachtet,  wel- 
che im  Jahr  1759^  ganz  SUd- Amerika  von  Potosi  und  Orürö 
bis  Quito  und  Popayan  durchzogen  hat»  und  die^  nach  171-^ 


*)  S.  Kap.  vm. 

♦•)  Brief  von^sate  in  detp  f^cyaft  ie  Chappt^  8.  65. 

•♦•)  S.  Kap*  V. 
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,  loaV  nnvoUstSndiger  Beschreibang  *)  ein  den  hShern  llegio- 
nen  der  Cordilleren  eigener  Typhus  war.  Die  Aerzte  der 
vereinigten  Staaten ,  welche  der  Meinung  sind,  dafs  das  gel- 
be Fieber  in  dem  Lande  selbst  seinen  Urspratig  hat,  glaub- 
ten in  dieser  Krankheit  die  Pesten  zu  erkennen ,  welche 
1553  und  i6f2  *♦)  unter  den  rothen  Menschen  von  Canada 
und  Neu«  England  Regierten.  Allein  nach  dem  Wenigen, 
was  Wir  von  dem  Matlazahuatl  der  Mexikaner  wissen, 
möchte  man  glauben ,  dafs  die  kupferfarbige  Ra^e  in  beiden 
amerikaQiscben  Hälften  seit  undenklichen  Zeiten  einer  Krank- 
heit unterworfen  ist,  welche  in  ihren  Komplikationen  eini- 
ge Aehnlichkeit  mit  dem  gelben  Fieber  von  Veracruz  und 
von  Philadelphia  hat»  aber  wesentlich  von  ihm  verschieden 
ist»  durch  die  Leichtigkeit, -mit? der  sie  sich  in  eine  kalte 
Zone  verpflanzt »  wo  dier  Barometer  sich  bei  Tag  auf  10  bis 
la  Graden  (des  100  grad  Th»)  hält.     \ 

Zuverlä&tg  ist  aber  das*  VomitOt  welches  in  Veraeraz, 
in  amerikanisch  Carthagena  und  auf  der  Havanah  endemisch 
ist»  dieselbe  Krankheit»  wie  das  gelbe  Fieber ^  das  seit  1793 
die  Bewohner  der  vereinigten  Staaten  von  Amerika  uoaof- 
hürlich  geplagt  hat*  Diese  Identität,  gegen  welche  einige 
wenigen  europäischen , Aerzte  Zweifel  '^^'^)  erhoben  haben, 
wird  allgemein  sowohl  von  den  Kunstverständigen  aner- 
kannt» welche  diß  Insel  Cuba>  Veracruz  und  die  Küsten  der 
vereinigten  Staaten  besucht  ^  als  von  denen »  welche  die  vor- 
trefilichen  nosologischen  Beschreibungen  der  Herren  Maklt- 
trick»  Rushy  Valentin  und  Luzuriaga  sorgfältig  stodirt  haben. 


*)  Noticias  amerieanai ,  S.  200.  » 

•♦)  Stuhbins  Ffirth  on  maglignant  fever ^  1804.  S.  la«  Gookin 
erzählt  die  merkwürdige  Thatsache»  dafs  die  Haut  der  kranlceii 
Indianer  in  der  Pest^  welche  16 12  unter  den  PawknnnawhDttg 
bei  ISew-P]ymouth  herrschte  r  sieh  gelb  g.Qiarbt  hatte» 

***)  Arejuloy  de  lafiehre  amarillade  Cadix^  B\  L  S.  i43. 
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Wir  wollen  nlebt  entscheiden »  ob  sich  das  gelbe  Fieber  in 
dem  Causus  des  Hippokrates  erkenpeh  läfst,  welches,  wie 
mehrere  remittfrende  Gallenfieber  mitErbrechen  von  schwar- 
zen Materien  verbunden  !st ;  allein  wir  denken,  ,da&  da»  gel- 
be Fieber  auf  beidefn  Continenten  spdradtscb  war,  seitdeni 
sich  die,  unter  einerkalten  Zone  geborenen.  Mischen  in 
niedrigen  Gegenden  der  faelfsen  Zone  einer,  nit  Miasmen 
erfüllten ,  Luft  ausgesezt  haben.  Ueberaiy  wo  die  erregen- 
den Ursachen  und  die  Reizbarkeit  der  Organe  dieselben  sind, 
müssen  die  Krankheiten»  welche  von  einer  Unordnung  in 
den  Lebensfonktioneii  entspringen ,  die  gleichen  Formen  an- 
Debmen. 

Man  därrsich  aber  nicht  wundern,  daft  ZU  ^neir  Zeit» 
wo  die  Communikationen  zwischen  dem  alten  und  dem 
neuen  Continent  nicht  sehr  vielfältig,  und  der  Europäer, 
welche  jährlich  die  Antillen  besuchten,  noch  ga^r  wenige 
waren,  ein  Fieber,  das  nur  die  nicht  akklimatisirten  lifdi- 
viduen  apgreift,  .die  Aufmerksamkeit  der  europäischei;i  Aerz- 
te  so  wenig  beschäftiget  hat  Im  secbszehenten  und  sieben^ 
lehentep  Jahrhundert  mufste  die  Mortalität  geringer  seyn ; ' 
i)  weil  um  diese  Zeit  die  Aequinoktialgegenden  von  Amerir 
ka  nur  von  Spani^^i^  und  Portugieseii  besucht  wurden,  zweien 
Völkern  jdes  südlichen  Europa*s,  die  durch  ^hre  Konstitution 
weniger  ausgesezt  waren ,  die  schädlichen  Folgen  eines  äus- 
serst heifsen  Klima's  zix  fühlen,  als  die  Engländer,  die  Dia- 
nen und  andre  Bewohner  vom  nördlichen  Europa,  welche 
heutzutage  die  Antillen  besuchen ;  2)  weil  die  ersten  Colo- 
nisten  auf  der  Insel  Cuba,  auf  jamaica'und  |laity  nicht  in 
so  volkreichen  Städten  vereinigt  waren,  wie  man  sie  später 
gebaut  hat;  und  3)  weil  die  Spanier  im  A.iifaDg  der  Entde- 
kung  des  Continents  von  Amerika  durch  den  Handel  weni- 
ger gegen  die  im  Durchschnitt  heifse.und  feuchte  Küste  ge- 
zogen wurden,  sondern  sich  lieber  im  Innern  des  Landes 
auf  hohen  Plateau's  niederliefsen ,  wo  sie  eine^  mit  ihrer 
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vaterländischen  analoge ,  Temperatur  fanden.  Wirklich  wa- 
ren auch  hn  Anfang  der  Eroberung  die  Häfen  von  Panama 
und  von  Nombre  de  Dios  '^)  die  einzigen ,  wo  za  bestimm- 
ten Zeiten  des  Jahrs  eine  JHeng6  von  Fremden  zusammen« 
strömten;  aber. auch  schon  seit  1535  wurde  der  Aufenthalt 
in  Panama*^)  von  den  Europäern  so  sehr  gefürchtet,  alt 
]beutzatag  der  von  Veracras  -,  von  Omoa  und  Portocabelio. 
Inzwischen  ist  nicht  zu  lävigneni  dafs  sich  nach  den  vob 
Sydenham  und  andern  vortrefflichen  Beobachtern  beigebrach« 
ten  BeoiMicbtQngen.  unter  gewifsen  Umstän(}en  die  Keime 
neuer  Krankheiten  entwikeln  können  '^**) ;  aber  nichts  ht* 
weist  y  dafs  das  gelbe  Fieber  nicht  schon  seit  mehreren  Jabr* 
Jionderten.  in  den  Aequinoktial  -  Gegenden  vorhanden  wat. 
Man  4arf  die  Zeit»  da  eine  Krankheit  zum  erstenmal  be- 
schrieben  worden  ist ,. weil  sie  in  korjser  Zeit  grofse  Ver- 
wüstungen angerichtet  hat,  nicht  mit  der  ersten  Epoche ili- 
ifir  Erscheinung  verwechseln« 

Die  älteste  Beschreibung  des  gelben  Fiebers  ist  die  von 
dem  portugiesischen  Arzte,  Johann  Ferreyra  de  Rosa  j:l 
Er  beobachtete  die  Epidemie  9  welche  von  1687  ^^  ^^ 
kurze  Zeit,  nachdem  eine  portugiesische  Armee  Femaio* 
bnco  erobert  hattet  zu  CHinda,  in  Brasilien,  herrschte.  So 
wissen  wir  auch  mit  Gewifsheit,  dafs  das  g^lbe  Fiebersich 
im  Jahr  169 1  auf  der  Insel  Barbados  zeigte ,  wo  man  esdai 
Fieber  von  Kendal  nannte,  ohne  dafs  im  geringsten  b«* 


•)  Nomhrn  de  Dios^  östlich  you  Portobello  gelegen,  wurde  i5Bi 

verlassen.  ^ 

••)  Pedro  de  Cieca  ,  c.  a.  S.  5. 
***)  Siehe  über  emc  Affclitioii  des  Lar^'nx ,  welche  epidemiscb  is 

O- Tahiti  seit  Anhunft  eines  spanischen  Schiffes  herrscht,  Von* 
'  Cover ,  B.  I.  8. 175. 
s^  +)  Trattado  da  eomtituigam  pestilencial  de  Pernrnnhuco^  p«" 
■  Joam  Ferreyra  da  Rosa,  em  Lisboa.i6g^  — 
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i^iesenist^  dafs  diese  Krankheit  durch  Schiffe  Ton  Fernam- 
•Qco  hingebracht  wurde.    UUoa  *)  erzahlt  bei  Gelegenheit 
er  Chapetonadasf  oder  Fieber ,  denen  die  Eurppäer  nach 
brer  Ankunft  in  West  ^Indien  ausgesext  sind»  dafs  das  )^o- 
tito  prieto,  nach  der  Meinung  tfer  Landes- Einwohner , 
uf  Santa -Martha  und  in  Carthagena  vor  den  Jahren  1749 
indi73Q»  und  in  Guayaquilvpr  1740 1  unbekannt  war«  Die 
nte  Epideoiie  von  Santi^  Martha  wurde  durch  einen  spani- 
chen  Ar^ty  Don  Josef  de  Gasti^bondo»  beschrieben  ^^}» 
ieit  dieser  Zeit  hat  das  gelbe  Fieber  zu  verschiedenenmalen^ 
Lufser  den  Antillen  and  dem  spauifichen  Amerika,  am  Se« 
legal,  in  den  vereiuigten  Staaten  <^P^)f  in  Malaga,  Cadix  »t)« 
uivorno  und  nach  Cleghorn*s  vortrefflichem  Werke ,  sogar 
iof  der  Insel  Minorka  •jrj*)  gewüthet    Wir  glaubten  die^ie 
Tbatsachen,  von  denen  mehrere  nicht  allgemein  sind »  an-* 
'ähren  zu  müssen ,  weil  sie  einiges  Licht  über  die  Natur 
und  die  Ursache  dieser  grausamen.  Krankheit  verbreiten»  In« 
zwischen  ist  dieMeisung»  dafs  die  Epidemien  1  welche  seit 
1793  heinah  }edes  Jahr  im  nördlichen  Amerika  so  graf»en 
Schaden  angerichtet  haben ,  von  denen»  die  sich  seit  Jahr- 
hunderten in ' Veracroz  gezeigt ,   und  dafs  das  gelbe  Fieber 
von  den  afrikanischen  Küsten. nach. Granada,  und  von  da 
sach  Philadelphia  gebracht  worden  sey »  eben  so  grundlos , 
als  die,  ehmals  sehr  geglaubte,  Hypothese,  dafs  eine  Eska- 
dre  von  Siam  das  Vomito  nach  Amerika  gebracht  habe  'H"i'}* 

•)  Reise,  B.  L  S.  41.  und  149. 

•*).  Luzi^riaga ,  de  la  celentara  hiliosa .  B.  I.  S,  7.^ 

***).  In  den.  Jahren  1741,  1747  und  176%. 

t)  InCadii  1731,  i733, 1734,  1744,  1746,  17^4;  in  Malaga,  174t. 

tt)  Von  1744— 174 9»  {Tommasini  sulla  fehbre  di  LivornQ  del 
1804.  S.  65.) 

ttt)  Lahaty  Vayage  anx  UhSf  B.  I.  S.'73.  —  Ueber  die  Pest 
Ton  BouUam  in  Afrika ,  siehe  Chisholm  y  on  pestilentiai  Fexxer , 
8,  61,  und  MiÜeTi  histoire  de  la  fi4ure  de  New-  Yortk, 
S«  6if ;  Volney^  Tahleau  du  $ol  de  VAmerique^  B.  II.  S.  334 
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Unter  aHeii  Climaten  wlhnen  die  Meoscben  in  dem  Ce- 
danken 9  dafs  eine,  für  pestilenziell  angesehene,  Kränklet 
^fremden  UnfM^ngs  sey/  Mtoigen  Trost  zu  finden.    D>  bös- 
artige Fieber  leicht  unter  einer  zahlreichen»  in  nnreinlichen 
Schiffen  zusammengepalüen ,  Mannschaft  entstehen ,  so  da- 
tirt  sich  der  Anfang  einer  Epidemie  freilich  häufig  von  d?r 
Ankunft  einei  Geschwaders ;  aber  dann  behauptet  man  auch 
gleich ,  statt  das  Uebel  entweder  der  verdorbenen  Luft  eioei 
Schiffes,  das  keine  Ventilatioyn  hat,  oder  der  Wirkung  einet 
faeifsen  und  on'gesunden  Cltma's  auf  neu  ar  gekommene  Ma- 
trosen zuzuschreiben,  daft  es  von  dnem  benachbarten  Ht<1 
ien  gebracht  worden  ist,  den  die  Flotte,  oder  das  Convoil 
\(rährend  ihrer  Ueberfahrt  von  Europa  nach  Amerika^ berübilj 
haben.    So  hört  man  oft  ifi  Mexiko^  dafs  ein  Kriegsscbif,! 
4as  diesen  oder  jenen  Vice-  König  nach  Veracruz  gefübrt, 
das  gelbe  Fieber,  welches  seit  mehreren  Jahren  aufgeh5rt, 
verbreitet  habe,  und  so  besclmldigen  sich  die  Städte  Hava- 
nah  und  Veracruz  und  die  Häfen  der  vereinigten  Staatea 
wechseis  weise,  während  der  Jahrszeit  der  gröfsten  Hize, 
-dafs  sie  von  einander  den  Keim  der  Anstekung  erhalteo. 
Es  ist  mit  dem  gelben  Fieber,  wie  mit  dem  tödtlichen  Ty- 
phus, der  unter- dem  Namen  der  orientalischen  Pest  bekannt 
ist;  die  Bewohner  von  Egypten  schreiben  ihn  der  Ankuofc 
griechischer  Schiffe  bei;  und  in  Griechenland  und  in  Kon- 
stantinopek  sieht  man.  diese  Pest  an,  als  von  Rosetta  und  Ale- 
xandrien  kommend  **). 

Pringle,  Lind  und  andre  ausgezeichnete  Aerzte  sehen 
unsre  Sommer-  und  Herbst«»  Gallenkrankbeiten  als  den  er- 
sten Grad  **)  des  gelben  Fiebers  an.    Eine  schwache  Aoa^ 
y  logie 

*)  J*ugngt^  sur  Us  fiiores  du  Leoant  et  des  Antilles^  S*  97- 

33i. 
^)  Lindj  ear  lei  maladies  des  Bnrapdens  dans  le$  pays  cheudSf 
S.  14.  -^  Berthe  f  Precis  histöriquede  lamaladie  qui  a  regni 
en  Andalousie  en  1800 ,  8»  17.  /      ' 
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)gie  zeigt  sich  auch.wirkKcb  in  den  bösen  W^chselfiebeni, 
welche  in  Italien  herrseben»  und  von  Lanciti,  Torti,  und 
eaerlich  von  dem-  berühmten  Frank  in  seinem  Werk  Über 
llgemeine  Nosographie  beschrieben  worden  sind  *)• ,  BJaa 
all  in  der  Campagna  von  Kom  zuweilen  Menschen  mit  bei- 
ab  allen  pathognomischen  Zeichen  des  gelben  Fiebers,  der 
lUsfretahg  der  Galle,  dem  Erbrechen  and  den  Hämorrha- 
ien  sterben  g^ehen  haben.  Aber  troz  dieser  Aehnlichkeif, 
ie  indefs  nicht  zutällig  ist,  kann  man  das  gelbe  Fieber  über« 
1,  wo  es  den  Charakter  einer  epidemischen  Krankheit  an« 
immt,  als  einen  Typhus  sui  generis  ansehn,  der  zugleich 
it  den  gastrischen  und  den  ataxo-  dyriamisch.e.n  Fiebern  zu« 
imtDentFift  '^<^).  Wir  unterscheiden  demnach  di^.  lange  an- 
dtenden  Gallenfieber,  und  die  bösartigen  Wecbselgeber,  dio 
1  den  Ufern  des  Orinoko ,  auf  der  Küste  von  C^nana  bis 
im  Cap  Codera»  in  dem  Thale  vom  Rio  de  la  Magdalena  ^  in 
capulco  and  in  einer  Menge  yoji  feuchten  und^ ungesunden 
egenden^  welche  wir  besucht  haben,  berrlbhen,  von  dem 
omito  prietOf  oder  dem  gelben  Fieber,  das  seine  Ver* 
ieruogen  auf  den  AntiHen,  in  Neu- Orleans  und  in  Vera« 
uz  anrichtet. 

Bis  jezt  hat  sich  das  Vomito  prieto  noch  nicht  auf  dte 
'estküsten  von  Neu -Spanien  gezeigt.  Die  Bewohner  des 
ttorals,  von  der  Mündung  des  Klo  Papagallo»  über.Zaea« 
la  und  Colima  bis  nach  San  Blas,  sind  gastrischen  Fiebera 
iterwoiTen,  welche  oft  in  adynamiscbe  ausarten  j  i^nd  man 


^)  Petrus  Francky  de  curandis  hominum  morhis^  B.  I.  S.  i5o'. 
Die  Analogie,  welche  man  zwischen  dem  ChoUrwmorkus ^  dem 
Gallenfieber  und  dem  gastro  -  adynamischen  FU{)Qr:;ßlidet,  ist 
mit  vielem  Scharfsinn  in  Herrn  FineFs  Werk».  Nosographie 
"philosophi^ue  (3mc  cdit)  B.  I.  S.  46.  und  55.  angegeben. 

^*)  Nosographie  f  B.  1.  S.  139^162,  u.  S.  209.    Herr  Frank  be- 

ceichnet  das  gelbe  Fieber  mit  dem  Ausdrok:  Febris  gastrico* 

nervosa.      ^ 
Humboldt  Neiz'Span.  IK  '  25 
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tSfifite  «Igen «  daik  tvat  gaUigte  Knnkheitskonsfcitotion  bei- 
nah iiiimer  aof  den  dürren  und  brennenden  ^  aber  von  klei- 
nen Wasserlachen  t  welche  Crokodile  ^)  beherbergen »  un- 
terbrochenen £benen  herrschend  sind. 

In  Acapnlco  sind  die  Gsllenfieber  und  der  Cholera 
htorbus  ziemlich  häufig,  und  die  Mexikaner«  welche  von 
i'Iateau  herabkomnien «  um  bei  der  Ankunft  der  Gallionen 
Waareneinkättfe  zu  machen»  werden  nur  zu  oft  Opfer  det< 
selben.  Wir  haben  vrAtet  oben  die  Lage  dieser  Stadt  be- 
schrieben ,  deren  unglüklicbe  Einwohner  von  Erdbeben  und 
Strömen  geplagt  werden«  und  eine  glühende«  mit  Insekten  an- 
gefüllte«  und  durch  faule  Dünste  verdorbene  Luft  einathmeo. 
Einen  grofsen^  Theil  des  Jahrs  hindurch  sehen  sie  die  Sonse 
nur  durch  eine  Schichte  Von  olivehgelben  Dünsten  hindorcbi 
welche  nicht  dnmal  auf  den  Hygrometer  wirken  «  wenn 
in  niedrigen  Gegenden  der  AthmosphUre  steht.  Verglei( 
man  die  Plane  der  beiden  Häfen «  welche  ich  in  meinem 
las  vonMeu-Splnienmitgetheilt  habe*^)«  so  sieht  man  leic 
ein »  dafs  die  Hitze  in  Acapulco  noch  drükender «  die  Liil 
noch  stillstehender«  und  die  Existenz  des  Menschen  nochh 
schwerlicher  seyn*mufs»  als  in  Veracruz.  In  ersterer  Stadt 
wie  in  Gxi«ftSL  und  Santa  ^  Cruz  de  Teneriffa «  stehen  d 
Häuser  mit 'dem  Hüken  an  eine  Felsmauer  angelehnt«  we 
che  die  LuJflb  noch  durch  das  Zurükprellen  der  Sonnenitnl 
len  erhizt.  Das  Bassin  des  Hafens  ist  dermafsen  mit  Gebi] 
gen  eingeTafiit^  dafs  der  Obrist  Don  Josef  Barriere«  Castel 
lan^'  odet  Gouverneur  des  Schlosses  von  Acapnlco«  ai 
dem  "Seewiad.in  der  Sommerhitze  einigen. Zugang,  zu  ver 
schaffen «  auf  der  Nord  »-Westseite  eine  Oeffbung  in  das  G» 
birge  hauen  liefs.  Dieses  kühne  Werk«  das  man  im  Landl 
selbst  die  Abra  de  San  Nicolas  nennt«  war  nicht  ohiii 


*)  Croeodilus  aiguitüs,  Cuv, 
•*)  Platte  IX  und  XVHI« 
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Fatzen.  Da  ich,  während  nteines  Aofenthalti  in  Acapuloo, 
^egen  astronomischer  Beobachtungen »  mehrere  Nächte  in 
eier  Luft  zubringen  mufste ,  fühlte  ich  immer ,.  zwei  bit 
rci  Stunden  vor  Sonnenaufgang,  wo  die  Temperatur  auf 
er  See  von  der  auf  dem  festen  Lande  sehr  verschieden  war, 
nen  kleinen  Luftstrom ,  der  durch  die  Oeffnung  von  San 
icolas  eindrang.    Dieser  Lnftstrom  ist  in  Acapulco  um  so 
eibamer»  da  die  Athmospbäre  daselbst  durch  die  Miasmen 
jrpestetist,  welche  sich  aus  ^ner  Pfüze,  la  ciniegä  del 
zstillo  genannt,  östlich  von  der  Stadt,  erheben,    Dieseä 
ehende  Wasser  verschwindet  alle   Jahre,    wodurch  eine 
ihllose    Menge   kleiner  thorachischer   Fische,   mit  einer 
:hleimbaut,   zu  Grund  gehen,    welche  die  Indianer  Po- 
^yote  oder  Axolotl  nennen  '••'),  unerachtet  sie  von  dem 
gentlichen  Axolotl  der  mexikanischen  Seen  (^Siren  pisci" 
)rmis  bei  Shaw)  wesentlich  verschieden,  sind ,  welcher ^ 
ich  Herrn  Cuvier,  blos  die  Larve  eines  grofsen  Salaman- 
ts  ist.    Diese  Fische,  die  halfen  weise  binfaulen,  Ver{)rei- 
0  in  der  benachbarten  Lufb  Ausdünstungen,  die  man  mit 
lern  Recht  als  Hauptursache  der  faulen  Gallenfieber  ansieht^ 
eiche  auf  dieser  Küste  herrschen.    Zwischen  der  Stadt  und 
f  Ciniega  stehen  Oefen,  in  welchen  grofse  Massen  von 
idreporeo»  die  man  aus  dem  Meere  holt  ^  zu  Kalk  gebrannt 
srden.    Troz  den  scheinbaren  Theorien  von  Herrn  Mit- 
iil  *^0  über  das  oxidirte  Stikgas ,  ist  acapulco  daher  einer 


0  Der  Axolotl  von  Acapulco  ^at  mit  dem  vom  Thal  von  Mexiko 
nichts,,  als  die  Farbe  gemein.  Er  ist  ein  schuppigter  Fisch  y  mit 
zwe  Flofsfedern  auf  dem  Büken,  von  olivcngelber  Farbe,  und 
mit  kleinen  gelben  und  blauen  Fleken. 

**)  Nach  diesem  Schriftsteller  wird  das  Stikstoff-  Oxyd »  das  man 
als  die  Ursache  der  bösartif^en  und  der  intermittirenden  Fieber 
ansieht,  von. dem  Kalk  abiprbirt,  und  aus  diesem  Grund  sejen^ 
die  Kalkgegenden  die  gesündesten  von  Frankreich,  £ngland  und^ 

2$  * 
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der  ungefQtidesten  Orte  des  neuen  Continents.  Wäre  die. 
ger  Hafen  t' statt  von  Schifien  von  Manilla,  von  Guayaquil 
und  andern  Orten  anter  der  heissen  Zone«  so  wie  von  einer 
^ofsern  Anzahl  von  Europäern  und  Bewohner  des  mexika- 
nischen Plateau's  besucht»  so  würden  die  Gallenfieber  hier 
vielleicht  bald  in  das  gdbe  Fieber  ausarten ,  und  der  Kein 
dieser  Krankheit  sich  In  Acapulco  auf  eine  noch  traurigere 
"Weise  entwikeln ,  als  in  Veracruz. 

Auf  den  Östküsten  von  Mexiko  erflrischen  die  Nordwio- 
de  die  Luft  dermafsen,  da&  der  hundertgradige  Thermometer 


Sicilien  (jimgrioan  medical  Repos ,  B.  IL  S.  46.)  Der  Einflufs  der 

Stöne  auf  den  groüsea  Luftosean  und  die  physische  Konstitutioi 

des  Menschen  erinnert  an  die  Träume  des  Abbe  Giraud-Sooi» 

vie»  nach  denen  9,die  Basalte  und  die  Mandelsteine  die  elek 

frische  Ladung  der  Athmosphära  vermehren,  und  auf  das  M» 

falische  der  Einwohner  wirken,  indem  sie  dieselben  leichtsinnia 

^uBevolutionen  geneigt,  und  gestimmi  machen ,  die  Religion  & 

rar  Väter  eu  verlassen/'  Welche  Vorstellung  man  sich  auch 

-den  Miasmen  machen  mag,  welche  die  Ungcsundheit  der  Luftv 

^«Ursachen,  so  scheint  es  doch,  nach  dem  gegenwärtigen  Zust 

•nnsrer  ehamischm  Kenntnisse  zu  urtheilen,  unwahrscheinlie^ 

dafs  dreifinche  oder  vierfache  Kombinationen  von  Phosphor 

Wasserstoff,  Stikstoff  und  Schwefel  von  dem  Kalk  und  besondo 

von  luftsaurer  Kalherde  absorbirt  werden  können.     So  stark  m 

indefs  doch  der  politische  Einflufs  von  Qerrn  Mitchills  Tli 

Tien  in  einem  Lande ,  wo  man  die  Weisheit  der  Staatabeamten 

Hechte  bewundert,  dafs  ich,  als  ich  mich  bei  meiner  Anki 

von  ^en  Antillen  in  Philadelphia  auf  dem  Delaware  in  Qua 

taine  befand,    die  Beamten  der  Sanitätskommission  mit  aOi 

möglichen  Ernsthaftigkeit  die  Oeffnung  der  Luke  mit  Kalk wa$sa 

bestreichen  sah ,  damit  sich  das  Miasma  des  gelben  Fiebers  m 

der  Havanahy  das  man  in  unsrem  $chiff  voraussezte,  auf  eiMi 

IValkstreif  von  drei  Decimeters  Breite  niedersesen  sollte.   Dan 

man  sich»  daher  wundern,  wenn  unsre  spanischen  Matrosen ä 

*      Lesern  angeblichen  DesinfektioRsaättel  etwas  Magisches  so  s^ 

'hen  glaid>ten?  • 


N 
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m  aaf  17^  sinkt  Zu  Ende  Febrnars  sah^  ich  ihn  sich  ganze 
Tage  durch  unter  21^  halten;  während  er  in  Acapolco  bei  stil- 
er Luft  auf  2g^  bis  30^  steht.  Die  Breite  leztem  Hafens  ist 
im  3^  südlicher»  als  die  ron  Veracruz;  die  hohen  Cordiileren 
ron  Mexiko  schüzen  ihn  vor  den  kalten  Luftströmen  ^  wel» 
die  von  Canada  gegen  die  Küsten  von  Tabasco  herabfliefseuji 
md  die  Temperatur  hält  sich  daseibat  im  Sommer  bei  Tag 
mmer  zwischen  30^^  und  36^. 

Ich  habe  die  Beobachtung  gemach t^dafs  die  Tempera-» 
:ur  des  Meeres  an  allen  KQsten  einen  grofsen  Einflufs  auf  die 
ies  benachbarten  Continents  hat.  Nun  wechselt  die  Hitze 
iesselben  nicht  nur  nach  der  Breite,  sondern  auch  nach  der 
Zahl  der  Untiefen  und  der  Schnelligkeit  der  Strömungen ,  wel- 
d)e  das  Wasser  andrer  Climate  herbeiRihcenic  An  der  Küste , 
ron  Peru,  unter  dem  29  und  12^  der  südl.  Brdte  fand  ich  die 
lemperatur  der  Süd  -See  an  der  Oberfläche  von  15 <^  bis  16«  » 
fvährend  der  grofse  Aequinoktial  -  Ozean ,  aulser  der  Strö- 
unng,  welche  mit  Heftigkeit  von  der  magellanischen  Meer« 
^^^  gegen  das  Cap  Perina  gebt »  eine  Temperatur  von  25^ 
bis  26^  hat.  Auch  ist  der  Thermometer  in  Lima  i|n  luU  und 
AugQst  igoi*auf  13^,5  gefallen,  und  dorten  kommen  die  Oran- 
genbäume nur  mühsam  fort.  So  habe  ich  auch  im  Hafen 
ron  Veracruz  beobachtet ,  dafs  die  Wärme  des  Meeres,  im 
Februar  1S04,  nur  2gP  bis  22^,  war,  während  ich  es  im  März 
I803  an  den  Landungspläzen  von  Acapulco  28^  bia  29^  *) 
befanden  hatte.  Diese  Umstände  zusammen  vermehren  die 
Bitze  des  Clima's  auf  den  Westküsten ;  sie  ist  in  Acapulco 
i^eniger  unterbrochen »  als  in  Veracruz  9  und  es  ist  glaublich 
3afs  das  gelbe  Fieber »  wenn  es  j^e  einmal  in  ersterem  Hafen 
mfängt,  das  gat)ze  Jahr  fortdaaren  würde»  wie  auf  der  Insel 
rrioidady  in  Santa-Lucta,  in  Guayta»  und  überall,  wo  die 


*}  Siehe  mein  Ricueil  d* Oh$$rvations  astronomiqnts  ^  B.  I*  S. 
3 17.  (n.  266,  und  259.) 
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mitäerö  T€inperatiif  der  vetschiedeoen  Monate  nicht  weiteti 
als  yon  oP  za  3^  wechselt 

In  den  niedrigen  Gegenden  von  Mexiko,  ^ie  in  Euro- 
pa, ist  die  plözliche  Unterdrükung  der  TranspiratioQ  eine 
der  Hauptursachen  der  gastrischen  oder  Gallenfieber ,  beson- 
ders des  Cholera  morbus  /  der  siph  darch  so  fürchterliche 
Symptome  ankündigt.  Das  Clima  von  Acapulco,  dessen  Tem- 
peratur in  den  verschiedenen  Theilen  des  Jahrs  dieselbe 
bleibt»  giebt  zu  solchen  Unterdrükungen  der  Transpiration 
dnrch  die  aufserordentiicbe  Kühlung  AuMs,  welche  einige 
Stunden  vor  Sonnenaufgang  herrscht.  Auf  diesen  Küsten 
laufen  Leute ,  die  n6ch  nicht  akklimatisirt  und  schlecht  ge- 
kleidet sind  9  grofse  Gefahr,  wenn  sie  bei  Nacht  reisen,  oder 
*  In  der  freien  Luft  schlafen. '  In  Cujmana  und  an  andern  Or« 
ten  des  äquinoictialen  Amerika's  nimmt  ^ie  Temperatur  de( 
Luft  gegen  Sonnenaufgang  nur  um  i^  oder  2^  ab;,  bei  T 
steht  der  Thermometer  auf  28^  oder  29° ,  und  ^i  Nacht  a 
as°  oder  24°»  In  Acapulco  fand  ich  die  Wärme  der  Ln 
bei  Tage  zu  2^  oder  30°,  und  bei  Nacht  zu.  26^;  aber  vi 
drei  Uhr  Moi^gens  bis  zu  Sonnenaufgang  fiel  sie  schnell  ai 
J7°  oder  18°.  Diese  Veränderung  wirkt  sehr  stark  auf  dii 
Organe.  Nirgends  unt^r  den  Tropen  habe  ich  in  dem  lez 
ten  Theil  der  Nacht  eine  solche  Kühlung  gefühlt;  man  glanl 
plözlich  vom  Sommer  in  den  Herbst  überzugehen ,  und  kaon 
ist  die  Sonne  herauf^  so  kann  man  schon  über  Hitze  klagen,  b 


*)  Die  Verschiedenheiten  der  mittlem  Temperaturen  des  am  we« 
nigsten  Iialten  und  am  wenigsten  helssen  Monats  sind  in  Sch^^ 
den,  unter  dem  6^^5o*  der  Breite.  28^,5 ;  in  Deutschland,  unter 
den^^5o<>,5' derBr.  23*>,2j  in  Frankreich ,  unter  dem  48^,5o' der 
Br.  2iö,4^  in  Italien»  unter  dem  4i®&4'  der  Br,  ao»,6,  und  io 
südlichen  Ameriica,  unter  dem  100,27'  der  Br,  s%7«  Siehe  mei* 
ne  Vergleichungstab  eile  in  Thomtom  Ch§mie  (Riffault*»  Ue- 
bersczung)  B*  I.  S.  io6. 
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^m  Climai  wo  die  Geiundbeit  hauptsäcUidi  ^Oft  den 
loktionen  der  Haut  abhängt ,  und  die'  Organe  durch  die 
ffiflgsten^  Veränderungen  in  der  Temperatur  affizi^t  wer-^ 
II  *)«  verorsacbt  eine  Abkühlung  der  Luft  von  10^  bia  ao^ 
lir  gefährliche  UnterdrUkungen  der  Tranapiration  für  die 
ch  nicht  akkümatisirten  Europäer. 

Man  hat  mit  Unrecht  behaoplet^  dafs  das  Vondto  nodi 
keinem  Tfaeil  der  südlicfaen  Hemiaphäre  gefaerraoht  habe« 
id  die  Ursache  dieses  Phänomens  in  der  Kalt»  gesucht« 
e  man  dieser  Hemisphäre  eigenthttmliob  glaubt.  leb  wer« 
an  einem  andern  Ort  zu  zeigen  Griegenheit  haben  9  wie 
an  die  Verschiedenheiten  der  Temperatur  von  denXändern 
idiich  und  nördlich  vom  Aecpiator  übertreibt«:  Der  gemä^ 
gte  Thril  des  südlichen  Amerika^a  hat  das  CUma  einer  sich 
Igen  Süden  verengenden  Halb- Insel;  die  Sommer  skid  d»- 
ibst  weniger  heifs ,  und  die  'Winter  nicht  so  rauh »  als  in 
lodern  f  welche  auf  der  nördlichen  Hemispbäre  ***}  unter 
eicher  Breite  sidi  nördlich  in  die  Br^te-  ausdehnctn«  Die 
ittlere  Temperatur  von  Buenos  «Ay res  weicht  nicht  von 
(r  von  Cadix  ab,  und  der  EinflufS  des  Eises,  das  sich  ohne 
weifel  am  Südpol  stärker  anhäuft,  als  am  >M€irdpol,  wird 
3ter  dem  48^  der  südlichen  Bfeile  beinahe  gar  flicht  gefühlt, 
^ir  haben  aber  oben  gesehen,  dafii  gerade  auf  der  .südlichen 
emispfaäre  zu  Olinda  in  Brasiiien^das  gelbe  Fiebdr  «uerst 
iter  einer  Menge  von  Europäern  gewttthet  hat.    Dieselbe 


*)  Die  Temperatur  der  Luft  hält  sich  in  Guayaqull  so'  gleich  vnu 
sehen  2^0  und  32«,  dafs  die  Bewoliner  über  die  Kälte  kliCgen, 
wenn  der  Thermometer  plöslich  auf  28*  oder  24«  sinkt.  Be- 
trachtet man  diese  Phänomene  aus  einem  physiologischen  6e« 
sichtspunkt ,  80  sind  sie  sehr  merW^rdig.  ^e  beweisen ,  daft 
die  Excitabilität  der  Organe  durch  die  Uniformität  und  die  pro« 
longirte  Wirkung  der  gewöhnlichen  Reise  zunimmt. 

•»)  S.  Kap.  VIII. 
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Krankheit  hat  1740  in  Gaayaquil,  und  in  den  ersten  JtlitdB 
dieses  Jahrhunderts  zu  Montevideo»  einem ,  durch  sein  ge- 
sündes  Clitna  sohst  so  berühmten ,  Hafen  geherrscht 

Seit  fUnfsig  Jahren  ^ha^tich  das  Vomito  beinah  aaf  kei- 
nem Küitenpunkt  des  grofsen  Ozeans  gezeigt,  aufser  in  der 
Stadt  Panama.  In  lezterem  Hafen,»  wie  in  Callao  *) ,  wiid 
der  Anfai»g  groiler  Epidemten  am  häufigsten  durch  die  An- 
kunft eitiigier 'Schiffis  äxjs  CfaHi  bezeichnet;  nicht,  ab  ob  di^ 
aes  Land,  «ines  der  giüklichst^o.tiind  gesündesten  auf  der  Er« 
de,  ein  Uebel  verbreiten  köoffte^  das  es  nicht  besizt,  soo- 
dern  weit  seine  Bewohher-beL^brer  Verpflanzung  unter  die 
4ieisse  Zone  die  schädlichen  folgen  ei&«r  aufserordentliek 
erhizten,  nnd  durch  eiik  Gefniaeh  von  faulen  Dünaten  verdoe* 
dienen,  Luflt. eben  so  starlt  empfinden,  als  die  Bewohner dei 
Nordens.  Die  Stadt  Panama  liegt  auf  einer  dOrn^D ,  veg^ 
tationslosen  Landzunge;  aber:die'£bbe  läfiit  auf ' einer  grofi 
sen  Streke  der  Bat  eine  fibnge  von  Meergras^  von  Uivei 
und  Medusen  zurük^  EMefie  Haufen  von  Se^flanzen  und 
von  schleimigen  Meiiuakeo  bleiben ,  denf  Sonneuatrahien  aas- 
gesezt ,  auf  der  Küete  liegen.  Die  Luft  wird  durch  dieFu- 
lung  so  vieler  organischen  Sa&stanzen  verdorben  »  und  Miai* 
men,  wefobe  die  Organe  d#fi>BlQgebornen  beinahe  gar  nidit 
affiziren 9  wirken  inäcfatig  iiufindivlduea,  welche  indes 
Icäitem  Regionen  voa  Europa,  oder  von  beiden  amerikäoi' 
«eben  Hälften  geboren  worden  -aind.  , 

Die  Ursacheu  der  Ungesundheit  der  Luft  sind  auf  beides 
Seiten  ■  des  Isthmus  sehr  verschieden«  In  Panama  •  wo  dai 
Vomito  endemisch ,  und  dU>  .EJ)be  und  Flutb  sehr  stark  ist, 
sieht  man  die  Küste  als  den  Heerd  der  Infektim  an.  In  Por- 
tobello,  wo  remietirende  Gallenfieber  hei^rschen,  ood  die 
Fiuth  kaum  fühlbar  ist^  entstehen  die  faulen  Dünste  darcli 
die  Kraft  der  Vegetation  selbst.    Vor  wenigen  Jähren  noch 


*)  Leblond,  Oh$$rvations  sur  la  fiivr^  jaune  ^  S.  ao4. 
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rstrekten  sich  die  Wälder ,  welche  das  Innere  ded  bthnias 
edeken»  bis  an  die  Thore  der  Stadt»  und  die  AfFen  kamen 
chaarenwelse  in  die  Gtlrten  von  Portobello ,  um  die  FrUchte 
erselben  zu  holen.  Aber  seitdem  ein  welser  Administra« 
Dfi  der  Gouverneor  Don  Vicente  Emparan,  das  Holz  der 
Imgegend  fällen  liefs,  hat  die  Gesundheit  der  Stadt  bedeu- 
snd  gewonnen. 

Die  Lage  von  Veracruz  hat  viele  Aebniichkeit  mit  der 
on  Panama,  von  amerikanisch  Karthagena,  und  mit  der  von 
^ortobello  and  Omoa.  Die  Wälder»  welche  den  östlichen 
Lbhang  der  Cordillere  bedeken,  dehnen  sich  kauni  bis  an 
en  Pachtfaof  del  Encero;  hier  fängt  ein  minder  dichtes  Ge- 
olz  an,  das  aas  der  Mimosa  cornigera,  der  Varrönia  und 
er  Capparis  breynia  besteht ,  und  sich  allmählig,  fttnf  bis* 
ecfes  Meilen  weit  von  den  SeekQsten,  verliert.  DieVmge- 
ungen  von  Veracruz  sind  daher  abscheulich  dürre.  Kömmt 
nao  auf  dem  Wege  von  Xalapa  an,  so  findet  man  bei  Ahti- 
IQa  nur  einige  Kokosstämme»  welqhe  die  Gärten  dieses  Dorfii 
:ieren;  aber  diefs  sind  auch  die  lezten  grafsern  Bäume,  wei- 
he man  in  dieser  Wüste  findet  Die  aafserordentliche  Hit- 
»  von  Veracruz  wird  überdiefe  noch  durch  Hügel  von  Flug- 
and  {Meganos)  verrtiehrt,  welche  sich  du^ch  die  heftigen 
Nordwinde  bilden ,  und  die  Stadt  auf  der  Süd  -  und  auf  der 
Südwest -JSeite  umgeben.  Diese  Dünen  von  konischer  Form 
laben-bis  auf  fünfzehn  Meters  Höhe;  da  sie  im  Verhältnis 
hrer  Mafse  sehr  ätark  erhizt  werden ,  so  behalten  sie  auch  bei ' 
^acht  die  Temperatur,  welche  sie  am  Tage  erhalten  hatteti. 
^los  durch  eine  progressive  Vermehrung  der  Hitze  kann  es  ge- 
«ihehh,  dafs  der  hundertgradige  Thermometer,  wenn  er  im 
(qU  in  den  Sand  gestekt  wird ,  auf  48^  oder  30°  steigt,  wäh- 
*end  er  in  freier  Luft  und  im  Schatten  sich  auf  30°  hält.  Die 
^eganos  können  daher al^eigentlicheOefen  angesehen  wer- 
ien,  welche  die  umgebem^e  Lnfterhizen,  und  sie  wirken  nicht 
Dur  weil  sie  den  WärmestojEF  in  jedem  Sinn  ausströmen,  soo- 
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dern  auch  weil  sie  darch  ihre  Zusammengtellang  &  {nie 
Cirl^alation  der  Laß  hindern.  Aber  dieselbe  Ursache,  die 
sie  geboren  bat,  zerstört  sie  aach.eben  so  leicht  wieder, 
und  diese  Dünen  verändern  ihre  Stelle  jedes  Jahr,  wie  man 
es  besonders  in  dem  Tbeil  der  Wüste  sieht,  welcher  Me- 
ganos  de  Cathcdina^  Meganos  delCoyle  und  Ftntih 
rillos  heifst. 

Unglüklicherweise  aber  für  die  noch  nicht  akklimatisir- 
ten  Bewohner  von  Veracruz  sind  die  Sandebenen,  welche 
die  Stadt  umgeben ,  statt  ganz  dürre  zo  seyn ,  durch  Sumpf- 
boden unterbrochen,  in  welchem  sich  das  Regenwasser  sam- 
mf It  g  welches  durch  die  Dünen  filtrirt  wird.  Diese  Beb'äl- 
tjßr  von  trübem ,  stehendem  Wasser  werden  von  den  Her- 
ren Comoto»  Ximenes,  Mocino  und  andern  einsichtsvollen 
Aerzten,  welche  vor  mir  die  Ursachen  der  Ungesondheit 
von  Veracruz  untersucht  haben  t  als  eben  so  viele  Bildongs- 
pUQ^te  dec  Anstekung  angesehen.  Ich  nenne  hier  nur  die 
unter  dem  Namen  der  Cienega  Bo^icaria,  hinter  dem 
Polverma^zin ,  der  Laguna  de  la  Hormiga^  der  Ei- 
partalt  der  Cienega  de  Ar  Jona  bekannten  I^achen,  und 
den  Sumpf  der  Tembladeraf  welcher  zwischen  dem  Weg 
vom  Rebenton  und  den  Callejones  de  Aguas  largas  liegt. 
Am  Fufs  der  Dünen  findet  man  nichts^,  als  niedriges  Ge- 
sträuch von  Crotoii  und  Desmanthus,  die  Euphorbia  titby- 
qialoidesi  die  Capraria  biflora,  die  Jatropba  mit  Banmwoi- 
leiiblktter  und  einige  Ipomoea's ,  deren  Stengel  und  Blüthen 
kjHim  aus  dem  dürren  Sand ,  weldier  sie  bedekt,  herausrei- 
eben.  Ueberall ,  wo  der  Sand  durch  das  Lachwasser»  wel- 
ches in  der  Regenzeit  austritt,  genezt  wird  ,Oyird  die  V^- 
tation  auch  stärker.  Die  Rhizophora  mangle ,  die  Coccolo- 
ba»  die  Pothos,  die  Arum  und  andre  Pflanzen,  welche  ei- 
nen feuchten,  mit  Salztheilchen^  geschwängerten,  Boden 
lieben ,  bilden  dichtes  Gewächse.  E^ese  niedrigen  und  sum* 
pfigen  Stellen  sind  um  so  mehr  zu  fürchten,  da  sie  nicht 
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nmer  mit  Wasser  bedekt  bleiben.  Die  Schichte  voir  wel- 
en  Blättern  9  mit  Feuchten^  Wurzeln /Insektenlarven  und  an« 
eri;i Resten  animalischer  Materien  vermischt,  geräthinGäh* 
angy  so  wie  sie  durch  die  Strahlen  einer  glühenden  Sonne 
rhizt  wird.  An  einem  andern  Ort  werde  ich  die  Versucht 
eschreiben ,  die  ich ,  währen^  meines  Aufenthalts  in  Cumana 
ber  die  Wirkung  der  Wurzeln  des  Manglasbaumes  auf  die 
ie  umgebende  Luft,  so  lang  sie  leicht  benezt,  und  dem  Licht 
asgesezt  sind ,  angestellt  habe«  Diese  Versuche  werden  ei- 
iges  Lichit  über  das  merkwürdige,  schon  längst  in  beiden  In- 
ien  beobachtete,  Phäcomen  verbreiten,  dafs  von  allen  Orten^ 
70  der  Maozanilio  und  der.Maiiglasbanm  wachsen,  die  ung- 
esundesten diejenigen  sind,  wo  die  Wurzeln  dieser  Bäume 
icht  unaiifhörlich  mit  Wasser  bedekt  bleiben.  Im  Durch- 
chnitt'ist  die  Faulung  der  vegetabilischen  Stoffe  in  den  Tro- 
Unländern  um  so  mehr  zu  fürchten,  je  beträclitliöher  die 
Aenge  der  adstringirenden  Pflanzen  ist,  und  je  mehr  diese 
'flanzen  in  ihrer  Rinde  und  ihren  Wurzeln  vielen  anin^aii- 
chen  Stoff,  in  Verbindung  mit  Gerbei^toflF,  enthalten  *='). 

Wenn  es  aufser  Zweifel  ist ,  dafs  in  dem ,  die  Stadt  Ve- 
acmz  umgebenden ,  Boden  Ursachen  der  Ungesandheit  der 
^uft  vorbanden  sind,  so  kann  man  auch  nicht  läugpen,  dafs 
ich  andre,  im  Umkreis  derselben  selbst  vorfinden.  Die  Be- 
völkerung der  Stadt  selbst,  ist  für  den  kleinen  Raum^  auf 
A^elch^m  sie  steht ,  viel  zu  grofs.  j6oqo  Einwohner  sind 
^uf  500,000  Quadratmeters  Boden  beschränkt;  denn  Veracruz 
bildet  einen  Halbd^kel,  dessen  Radius  nicht  600  Meters 
ti'ält.  Da  die  meisten  Häuser  nur  einep  Stok  Qber  dem  Erd- 
^eschofs  haben ,  so  folgt,  dafs  unter  den^  niedrigen  Volk  eine 
beträchtliche  Zahl  von  Menschen  dasselbe  Zimmer  bewoh- 
tien  müssen.  Die  Strafsen  sind  zwar  breit,  gerade,  und  die 
liingsten  von  Nord -Westen  nach  Süd -Osten  gezogen;  die 


UL. 


*)  Vau^din  ,  Über  den  Gerbestoff  voii  Gallerte  unil  Eierweifg« 
»lofT,  in  den  AnnaUs  du  Museum  ^  B.  XV.  S.  77. 
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kürzeiten ,  oder  die  Darchschnittstrafmen  geben  von  Sud- 
West  nach  Nord -Ost  .  Allein  da  die  Stadt  mit  einer  hohen 
Malier  umgeben  ist»  so  findet  beinah  gar  keine  CirkaUtioo 
der  Luft  Statt.  Den  regelmäfsigen'Wind  (Ja  brise)  welcher 
im  Sommer  nar  schwach  von  Süd-Ost  und  von  Ost-Süd-Ost 
weht;  fühlt  man  nur  auf  den  Terrassen  der  Häuser,  vaA 
die  Einwohner  9  die  vor  dem  Nord -Wind  des  Winters  oft 
nicht  durch  die  Strafsen  gehen  können ,  athmen  in  der  gro^ 
sen  Hitze  blos  eine  glühende ,  stillestehende  Luft  ein. 

Die  Fremden •  welche  Veracruz  besuchen,  haben  d» 
Unrdniichkeit  der  Bewohner  sehr  übertrieben  *).  Auck 
Eat  die  Polizei  seit  einiger  Zeit  Maasregeln  getroffen ,  m 
die  Luft  gesund  zu  erhalten.  Veracruz  ist  bereits  minder 
unreinlich  als  viele  Städte  des  südlichen  £uropa*s;  aberdi 
die  Stadt  von  Tausenden  von  Europäern  besucht  wirdi  vel- 
ehe  noch  nicht  akklimatisirt  sind,  da  sie  unter  einem  glü- 
henden Himmel  liegt,  und  von  Lachen  umgeben  ist,  dereo 
Ausdünstungen  die  umgebende  Luft  verderben »  so  wird  sie 
die  schädlichen  Folgen  der  Epidemien  nicht  früher  vermin* 
dert  sehen«  als  bis  die  Polizei  ihre  Thätigkeit  eine  laoge 
Reihe  von  Jahren  fortgesezt  hat 

'  Man  bemerkt  auf  den  Kästen  von  Mexiko  eine  genäse 
Verbindung  zwischen  dem  Gang  der  Krankheiten  und  den 
Abwechslungen  der  Temperatur  der  Atfamospäre.  In  Vera- 
cruz kennt  man  nur  zwei  Jahf^zeiten «' <Ke  der  Nord-Stü(- 
meilos  Nortes),  vom  Herbst -Aequinoktium  bis  zum  Früh- 
lings -  Aequinoktium ,  und  dte  der  Sfid  -  Ostwinde  {Brizas), 
We'lche  vom  März  bis  in  den  September  ziemlich  regelmäfsig 
"wehen.    Der  Monat  Januar  ist  der  kälteste  im  ganzen  Jabri 

weil   er  von  den  beiden  Epochen  am  entferntesten  ist^lo 

< ■         ■     ■■ 

•)   Thorne ,  in  dem  american,  med»  Repos,  B.  XXX.  S.  46»  —  Lu- 

zuriaga^  de  la  calentnra  hiliosa^  B.  I.  S.  65.  (Eine  Üeberse- 
Bung  von  Ben|.  Bush  Werke ,  die  Herr  Lucuriaga  mit  Bemer- 
kungen ausgestattet  bat. 
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^reichen  die  Sonne  durch  den  Zenith  von  Veracruz  gebt  *)• 
3as  Vomito  fängt  im  Durchschnitt  nicht  früher  in  dieser 
Stadt  zu  wüthen  an ,  als  wenn  die  mittlere  Temperatur  der 
Uonate  24^  erreicht  hat.  Im  December,  Januar  ond  Fe« 
)ruar  steht  die  Hitze  unter  dieser  Gränze:  auch  ist  es  aus- 
«rordentlicb  selten,  dafs  das  gelbe  Fieber  in  dieser  Jahrs- 
^eity  wo  man  oft  eine  sehr  empfindliche  Kälte  verspürt^ 
licht  ganz  verschwindet.  Die  starke  Hitze  beginnt  im  Mo- 
lat  März,  und  mit  ihr  die  Plage  der  Epidemie.  Uneracbtet 
ler  Mai  heisser  ist,  als  der  September  und  October,  so  rieh«  • 
:et  das  Vomito  doch  in  leztern  Monaten  die  gröfsten  Ver- 
wüstungen an;  denn  bei  allen  Epidemien  braucht  es  eine 
gewifse  Zeit,  bis  sich  der  Keim  derselben  in  seiner  ganzen 
Kraft  entwrkelt,  und  die  Regen,  welche  vom  Juni  bis  in 
den  September  dauren,  wirken  ohne  Zweifel  auch  aot  die 
Erzeugung  der  Miasmen ,  die  sich  in  den  Umgebungen  von 
Veracruz  bilden. 

Den  Anfang  und  das  Ende  der  Regen -Jahrszeit  furch- 
tet man  daher  auch  am  meisten  in  den  Tropenländern ,  weil 
eine  zu  grofse  Feuchtigkeit  das  Fortschreiten  der  Fäulnifs 
von  vegetabilischen  und  animalischen  Substanzen ,  die  an 
Sompfstellen  sich  gehäuft  haben,  beinah  eben  so  aufhält, 
als  eine  grofse  Dürre.  In  Veracruz  fallen  jährlich  über  1870 
Millimeters  Regenwasser;  und  im  Monat  Juli  igo3  hat  ein 
genauer  Beobachter,  der  Obrist  vom  Ingenieurcorps,  Herr 
von  Costanzö,  über  380  Millimeters  gesammelt,  also  ein 
Drittheil  weniger,  als  zu  London  das  ganze  Jahr  hindurch 
Regen  fällt.  In  der  Verdunstung  des  Regenwassers  mufs 
t&an  daher  den  Grund  suchen,  warum  der  Wärmestoff  beim 
zweiten  Durchgang  der  Sonne  durch  den  Zenith  von  Vera- 
Cruz  nicht  stärker  in  der  Luft  angehäuft  ist,  als  beim  ersten. 
Die  Europäer,  welche  der  Epidemie  des  Vomito  z\x  unter- 


*)  Den  i6tcn  M^  und  den  37Sten  Juli. 
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liegen  fürchten,  sehen  Jahre ^  wo  der  Nordwind  bisinlea 
März  stark  weht,  und  schon  vom  Monat  September  an  ver- 
spürt wird,  auch  für  sehr  glüklich  an.  Um  den  Einfloti 
der  Temperatur  auf  die  Fortschritte  des  gelben  Fiebers  noch 
weiter  zu  bekräftigen ,  habe  ich  während  meines  Aufenthaiti 
in  Veracruz  die  Tabellen  von  mehr  wie  21^000  Beobachtungen 
aufs  genauste  untersucht,  welche  der  Hafen -Kapitain,  Do& 
Bernardo  de  Orta,  die  lezten  vierzehn  Jahre  vor  1803  da- 
selbst gemacht  hat.  Ich  verglich  die  Thermometer  dieses 
unermudeten  Beobachters  mit  denen,  welche  ich  wäbreni 
meinet  Expedition  gebraucht  habe. 

In  folgender  Tabelle  stelle  ich  die  mittlere  Temperatu- 
ren der  Monate  nach  Herrn  Orta's  meteorologischen  Tabel« 
len  dar.  Ich  fQgte  derselben  die  Zahl  der  im  Jahr  1803110 
Hospital  von  Sankt  Sebastian  am  gelben  Fieber  verstorbeoea 
Kranken  bei.  Gerne  hätte  ich  auch  den  Etat  der  andern  Ho- 
spitäler, besonders  des  der  Mönche  von  San  Juan  de  Diost 
kennen  mögen«  Allein  die  unterrichteten  Männer,  welche 
in  Veracruz  sind,  werden  dereinst  diesen  blos  skizzirtes 
Umrifs  ausfüllen.  Ich  gebe  blos  die  Individuen  an,  derea 
Krankheitsgattung  wegen  des  häufigen  Erbrechens  schwär« 
zer  Materien  nicht  zweifelhaft  war«  Da  der  Zusammenflufs 
von  Fremden  in  den  verschiedenen  Theilen  des  Jahrs  180] 
gleichmäfsig  gewesen  ist,  so  bezeichnet  die  Zahl  der  Kran- 
ken die  Fortschritte  der  Epidemie  ziemlich  genau.  Diesel- 
be  Tabelle  enthält  auch  die  Abwechslungen  der  Climate  von 
Mexiko  und  Paris  *),  deren  mittlere  Temperatur  gegen  die 


^)  Die  Angabe  der  mittlern  Tempeiveitur  von  Mexiko  gründet  sich 
auf  Herrn  Alzate's  Beobachtungen.  {Observaciones  metecrolo- 
gicas  de  los  Ultimos  nueve  meses  d$l  ano  1769 ,  Mexico  1770.) 
Da  die  in  der  Stadt  Paris  gemachten  Beobachtungen  eine  etwas 
höhere  Temperatur  angeben ,  als  sie  für  die  Breite  yon  ifi^'oo' 
gehört»  80  hat  man  lieber  die  Bestimmungen  aus  dem  Caltn, 


J 
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ler  Ost -Küsten  von  Neu -Spanien  ganz  besonders  kon- 
rastiert.  In  Rom,  Neapel,  Cadix,  Sevilla  und  Malaga 
eht  die  mittlere  Hitze  im  August  Ober  24^^»  und  weicht 
Jso  von  der  von  Veracruz  sehr  wenig  ab. 


drier  de  Montmorency  ^  be^echnet  von  H.  Cotte  för  die  Jahre 
1765 —  i8o8.  {Journal  de  phytique,  1809.  ^*  S^^*)  angenom- 


men. 
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1 
Ich  würde  dieser  Tabelle  anoh  die  ßewegplig  ies  ^het^ 

lometeri  in  Philadelphia,  und  die  Zahl  der  jeden  Monat 

aselbst  am  gelben  Fieber  Verstorbenen»  beigesezt  haben ^ 

i^enn  leb  Beobachtungen  hatte  erhalten  können,  die  geeig^ 

et  gewesen  wären,  die  mittlere  Temperatur  der  verschie*^, 

enen  Monate  des  Jahrs  1^03  zu  bestimmen.    In  gemäfsig««; 

m  Climaten  lehren  uns  ResulUte,  welche  von  dem  hüch-' 

ten  und  niedrigsten  Stand  des  Thermometers  zu  gewifseni 

leiten  abgezogen  sind,  nichts  über  die  mittleren  Teinpera«. 

Dren.    Diese  sehr  einfache  und^  alte  Bemerkung  scheint  den 

ielen  Aerzten  entgangen  zu  seyn»  welche  das  Problem  un- 

tnucht  haben »  ob  die  lezten  spanischen  Epidemien  durch 

ine  Hitze,  welche  man  im  südlichen  Europa  für  au&eror- 

eotlich  ansehen  konnte,  veranlafst  wurden.   In. vielen.  W!er-< 

enist  nemlich  behauptet  Worden,  das  Jahr  1790  sey  um. 

(Wei  Grade  heisser  gewesen,  als  die  Jahre  1799  und  xSoo, 

i^eil  der  Thermometer  in  leztem  zu  Cadix  blos  auf  2g^  und. 

0^5,  im  Jahr  1790  hingegen  auf  32**  gestiegen  war.    Die. 

ohönen,  meteorologischen  Beobachtungen  des  Ritters  Cha-*^ 

90,  welche  Herr  Arejula  bekannt  gemacht  hat,  können^. 

IS  meiste  Licht  über  diese  l^icHtige  Materie  verbreiten^ 

'enn  man  sich  die  Mühe  giebt,  die  Durchscbnittzahlen  der, 

lonate  herauszuziehn.    Die  Medicin  wird  nicht  früher  i^üL^^ 

^beider  Physik  finden,  al^  bis  man  genaue  Methpdeo  an^: 

eDommen  hat,  um  den  Einflufs  der  Hitz^t  der  Feuchtiglpe^ ) 

Dd  der  elektrischen  Tension  der  Luft  x  auf  die  Fortsdurittet, 

er  Krankheiten  zu  prüfen.  .;  .^ 

Wir  haben  den  Gang,  welchen  das  ge][be  Fieber  gewohn« 

cfa  in  Veracruz  nimmt,  bezeichnet    Wir  sahen,  dafs  die 

»pidemie  die  meisten  Jahre  2u  wüthen  aufhört ^  w^nn  die 

ittlere  Temperatur  beim  Eintritt  der  Nordstürme  unter  14^ 

Qkt  ^).    Ohne  Zweifel  sind  die  Phanoitnehe  des  Lebens  un« 

■-  '    •  •  •  •  <  -      ' 

*)  Da  das  Gefühl  der  'Wärme  und  der  Einflufs  der  Teifaperatiw 
auf  die  Orgaiie  Ton  dem  Grad  der  gem>hiilteiie»-Eicitationiiab« 
Humboldt  Neu-  Span,  1  Fi  ^6 
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i^eränderltchen  Gesezen  unterworfen ;  aber  wir  kennen  alle 
üe  Bedingungen  zusammen ,  unter  welchen  die  Funktionen 
der  Organe  in  Unordnung  gerathen»  so  wenig,  dafs  die  pa- 
thologischen Phänotfnene  in  ihrem  Aufeinanderfolgen  nns  oft 
die  bisarrsten  UnregelmSfsigkeiten  zu  zeigen  scheinen.  Faogt 
das  Vomito  zu  Veracruz  im  Sommer  mit  Heftigkeit  an ,  so 
herrscht  es  den  ganzen -Winter  fort;  das  Sinken  der  Tem- 
peratur schwächt  alsdann  zwar  das  Uebel ,  aber  es  tilgt  es 
nicht  gänss.    Das  Jahr  1803,  in  welchem  die  Mortalität  ziem, 
lieh  gering  war,  zeigt  ein  auffallendes  Beispiel  dieser  Art. 
Aus  obiger  Tabelle  sieht  man,  dafs  jeden  Monat  einige  In« 
dividuen  vom  Votntto  befallen  wurden ;  aber  auch  im  Win- 
ter  1803  fühlte  Veracroz  noch  die  Epidemie «  welche  dea 
Sommer  zuvor  mit  aufserordentlicher  Kraft  gew^üthet  hatte^ 
Da  das  Voniito  wahrend  des  Jahrs  1803  nicht  sehr  hänfig 
gewesen  war,   ^o  verschwand  es  gegen  Anfang  von  1804 
ganz«    Als  wir,  H^rr  Bonpland  und  ich,  in  den  lezten  Ta- 
gen des  Februars  von  Xalapa  nach  Veracruz  herabkamen, 
enthielt  die  Stadt  keinen  am  gelben  Fieber  Kranken;  nn^ 
'Wenige  Tage  nachher,  in  einer  Jahrszeit,  wo  der  Nordwiirf 
noch  sehr  heftig  wehte,  und  der  Thermometer  sich  nicht 
auf  19^  hob,  führte  uns  Herr  Commoto  im  Hospital  von  Sanct 
Sebastian  au  das  Bette  eines  Sterbenden.    E^  war  ein  sehr 
brauner ,  tnexikanischer  Mestize,  seines  Handwerks  ein  MaaW 
thiiiftreiber,  der  vom  Plateau  von  Perote  lierabgekommen, 
und  Ton  deta'  Fornf^a  befallen  worden  war,  als  er  dorch 
die  Ebene  zog ,  welche  Antigua  von  Veracruz  trennt* 

GKikiicherweise  jedoch  sind  dergleichen  Falle  ^  wo  die 
Krankheit  iln  Winter  sporadisch  ist,  sehr  selten,  and  eine 
eigentliche  Epidemie  entwikelt  sich  in  Veracruzblos»  wem 


nängt,   so  tiönnte  •dieselbe  Lttfl,  welche  man  in  Veracms  &alt 
nennt,  unteT^der  gemäfsi^en  Zone  noch  die  Entwiklung  einer 
*   Bpideiiiie  begünstigen»  / 


\ 
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die  Somtnerbitee  fühlbar  wird  <  und  iei  Tterniometer  bäu<< 
6g  über  04^  steigt  Denselben  Gang  deä  gelben  Fiebers  be« 
merke  man  auch  in  den  vereinigten  Staaten«  Zwar  hat  Herr 
Cafey  ^)  die  Beobachtang  gemacht»  dafs  diejenigen  Wochen^ 
in  welchen  die  Temperatur  zu  Philadelphia  am  höchsten 
stand f  nicht  immer  diejenigen  waren»  wo  die  Sterblichkeiü 
im  stärksten  war;  allein  diese  Beobachtung  ^eweifst  blos^ 
lafs  die  Wirkungen  der  Temperatur  und  der  Feuchtigkeit  der^ 
Atbmosphäre  auf  die  Erzeugung  der  Miasmen  und  den  Zu* 
itand  der  Reizbarkeit  der  Organe  nicht  immer  augenbliklicb 
und«  Ich  bin  weit  entfernt /einen  hohen  Grad  von  Hitz€f 
ils  die  einzige  und  wahre  Ursache  des  Vomito  anzusehen  ; 
iber  wer  möchte  behauptet) »  dafs  an  Orten »  wo  dieses  Uebel 
bodemisch  ist»  nicht  eine  innige  Verbindung  zwischen  deni 
Zustand  der '  Athmosphäre  and  dem  Gang  der  Epidemie 
Statt  finde?  =  / 

Es  ist  unbestreitbar^  dafs  das  Vomito  in  Veräeruz  nitht 
intteketd  ist«  In  den  meisten  Ländern  sieht  das  Volk  Krank-: 
leiten»  die  diesen  Charakter  nicht  haben»  doch  fiir  anste- 
lend  ani  aber  in  Mexiko  verbietet  keine ^Volksmeinting  dem 
jchtakklimatisirbn  Fremden  die  Annäherung  zum  Bette  der 
'^omiYcr.Kränken,  Man  fuhrt  kein  Beispiel  an»  welches 
wahrscheinlich  machen  konnte »  dafs  die  unmittelbare  Berühr 
iDg»  oder,  der  Athetii  des.  Sterbenden  für  nicht  akklimati-^ 
Irte  Personen»  welche  den  Krainken  warten,  gefährlich  ish 
ivi  dem  Continent  des  äquiooktialen  Atiierika^s  ist  das  gel- 
e  Fieber  nicht  mehr  anstekend  ^  als  es  die  W^cbsel^eber  in 
oropa  sind. 

Nach  den  Nachrichten »  W^elche  icfe  t^ährehd  einös  kn- 
la  Aufenthalts  in  Amerika  selbst  einziehen  könnte^  und 
ich  den  Beobachtungen  der  HetreÜ  MäckiCrick»  Walker^ 


')   Catty-f  description  cf  thi  müUgnuhi  fever  öf  Philadelphiäi 

26* 
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Rash»  Valeptio,  Miller  und  beinafa  aller  Aerzte,  welche 
auf  den  Antillen  und  in  den  vereinigten  Staaten  zugleich  ih- 
re Erfahrungen  gemacht  haben,  möchte  ich  glaaben,  dafs 
diese  Krankheit  ihrer  Natur  nach  weder  unter  der  getnäfsig. 
ten  Zone  ^ ,  noch  in  den  Aequinoktial-  Gegenden  des  neuen 
Continents  anstehend  ist;  ich  sage,  ihrer  Natur  nach;  denn 
es  ist  der  Analogie  mit  andern  pathologischeti  ErscbeiDun- 
gen  gar  nicht  entgegen,  dafs  eine  Krankheit »  welche  Dicht 
eigentlich  anstehend  ist,  unter  gewifsen  Einflüssen  des  Kli- 
mans und  der  Jahrszeiten,  durch  Anhäufung  der  Krankes 
und  durch  deren  individuelle  Disposition  einen  kontägiösen 
Charakter  annimmt.  Diese,  ufiter  der  beissen  Zone  '^)aai- 
serordentlich  seltenen,   Ausnahmen  zeigen  steh   besolden 
unter  der  gemaftigten  Zone.    In  Spanien ,  wo  im  Jahr  igoo 
Über  47,000,  und  1804  über  ($4,000  Menschen  am  gelben  Fie* 
ber  gestorben  sind,  i,war  diese  Krankheit  anstekend;  aber 
„nur  an  den  Orten ,  wo  sie  ihre  Verwüstungen  anrichtete; 
^ydenn  es  ist  durch  viele  Thatsaciien ,  besonders  in  Malaga» 
y.Alicante  ***)  und  Carthagena,  bewiesen  worden,  dafsat 
,ylizirte  Personen  die  Krankheit  den  Dörfern ,  in  die  sie  sii 
„zurüksogen,  nicht  mitgetheilt  haben»  unerachtet  das 
,vn[ia  derselben  das  Gleiche  mit  den  angestekt^n  Städten  ^var.** 
Diese  Meinung  ist  das  Resultat  von  den  Beobactungen  der 
einsichtsvollen  Commission  'j[«),  ^ekhe  die  französische  Re- 


*)  -Siehe  die  ewei  vortreflUchen^Denkschrifteii  T6a  Herrn  Stv^^ 
Ffirth  aus  Netv  -  Jersey ,  und'  Ton  Herrn  Edward  Miller  loii 
New  -  Yorck  ühcr  den  nicht  kontagiösen  Charakter  des  ^elba 
Fiehers  in  den  vereinigten  Staaten.       ; 

» 

**)  Fiedler f  über  d^s  gelbe  Fiebernach  eigenen  Beobachtua^eDi 

p.  iSy.     Pugnetf  p.  393. 

•••)  Bally^  opinion  sur  la  contagiön  äe  lafiivrejaune^  1 8i o.  S.  4* 

f)  Der  Herren  Dumeri],  Bally  undNysten.     Uebrigens  ist  esltei*! 

neswegs  erwiesen  ,  dafs  das  gelbe  Fieber  durch  die  Polake  Ja« 

00,  vvekhe  von  Veracrus ausgelaufen  war,  oder  durch  diefior* 
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glerangim  Jahr  igo5iiach  Spanien  geschikt  bat^  um  daselbst 
die  Entwiklang  dieser  Epidemie  zu  studiren. 

Wendet  man  die  Augen  nach  einander  auf  die  Aequtnok- 
tiaf  gegenden  von  Amerika,  auf  die  yereifaigten  Staaten,  und  die» 
jenigen  Tbeile  von  Europa,  wo  das  gelbe  Fieber  seine  Ver- 
heerungen ai^gerlrhtet  bat,  so  sieht  man,  dafssieh  dieKrank«- 
heit,  trotz  der  Gleichheit  der  Tefmperatur,  welche^mebrere 
Sommermonate  hindurch  in  diesen,  von  einander  so  weit 
entfernten,  Zonen  herrscht,  in  verschiedener  Ansicht  zeigt. 
In  den  Tropenländern  wird  ihr  nichtkont^iöser  Charakter 
beinah  allgemein  anerkannt;  in  den  vereinigten  Staaten  aber 
mti  dieser  Charakter  durch  die  medicinische  Fakuhät  von 
Philadelphia,  so  wie  durch  die  Herren  Wistar,  Blanc,  Ca- 
thral  und  andre  ausgezeichnete  Aerzte,  lebhaft  bestritten. 
Gehen  wir  endlich  nach  dem  Kord -Osten  von  Spanien,  so 
finden  wir  mit  aller  Zuverläfsigkeit  das  gelbe  Fieber  dorten . 
aostekeud;  wie  die  Beispiele  von  Personen  beweisen,  die 
sieb,  mitten  im  Schauplaz  dieses  Uebels ,  durch  völlige  Iso*/ 
liruDg  vor  demselben  bewahrt  haben. 

Bei  Veracruz  ist  die  Pachtung  vom  EncerOf  die  ich 
>38  Meters  über  der  FlHche  des  Ozeans  gefunden  habe,  die 
)bere  Granze  des  Vomito.  Wir  haben  früher  schon  bemerkt, 
lafs  bloji  bis  hieher  die  mexikanischen  Eichen  herabreichen, 
K^elche  nicht  mehr  in  einer  Hitze  gedeihen  können ,  die  zur 
Entwiklung  vom  Keim  des  gelben  Fiebers  geeignet  ist.   Leu« 


vette,  der  Delphin,  \re1che  in  Baltrinore  gebaut  worden,  und 
auf  \Telcbcr  der  Intendant  der  Havanah,  Don  Pablo  Valiente 
und  der  kvzt  Don  Josef  Caro  eingescbifFt  waren,  nach  Spa- 
nien  gelcomnoen  ist.  {Arejula^  S.  2S1.)  Drey  auagescichnetc  Aera^ 
te  von  Cadix,  nemlich  die  Herren  AmmeHer,  Dclon  und  Gon- 
zales, sind  vielmehr  der  Afeioucg,  dafs  sich,  das  gelbe  Fieber 
selbst  in  Spanien  entwihelt  hat:  Und  wirklich  kann  eine  Krank- 
heit anstehend  seyn,  ohne  dafs  sieben  aulsen  Jbereingekommefi« 
ist. 
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te  t  in  Veracroz  geboren  und  erzogen  ,  sind  dieser  Krank 
heit  picht  unterworfen,  Diefs  ist  auch  bei  den  Bewoh- 
nern der  Havanab  der  Fall,  welche  ihr  Vaterland  nicht 
verlassen.  Allein  Kaafleate^  die  auf  der  Insel  Cuba  gebo- 
ren sind ,  und  lange  Jahre  daselbst  lebten ,  werden  zowel« 
len  vom  Vofnito  prieto  befallen ,  wenn  ihre  Geschäfte  sie 
«öthtgen»  den  Hafen  von  Veracruz  während  der  Monate  An« 
gust  und  September  zu  besuchen,  in  welchen  die  Epidemie 
am  stärksten  wUthet.  So  hat  man  amerikanische  Spanier, 
die  von  Veraciyz  gebürtig  waren.,  auf  der  Havanab,  an! 
Jamaica  und  in  den  vereinigten  Staaten  afi  dem  Vonito  steN 
ben  gesehen.  Diese  Thatsachen  sind  gewifs  sehr  bemer*| 
)(enswerth,  wenn  man  sie  in  Absicht  puf  die  Modifikatio- , 
nen  betrachtet,  welche  die  Irritabilität  der  Organe  danteilt 
Trotz  der  grofsen  Analogie  des  Clima's  von  Veracroz  mit 
dem  der  Insel  Cuba  unterliegt  der  Bewohner  der  mevkaoi- 
gehen  KQste»  welcher  g^en  die  Miasmen  seines  Gebarts- 
lands  unempfindlich  ist,  den  excitireoden  und  pathogeni-l 
sehen  Ursachen,  die  auf  Jamaica  oder  auf  der  Havaoah  auf 
ihn  einwirken.  Wahrscheinlich*  sind  die  Gase ,  welche  dd- 
ter  gleichem  Parallelkreis  die  gleichen  Krankheiten  erzeu- 
gen ,  beinah  identisch ;  allein  eine  Heine  Verschiedenheit 
ist  hinlänglich  um  die  Lebensfunktionen-  in  (J nordnapg  zo 
bringen,  und  diese  eigentbümliche  Folge  von  {CrscheinuD- 
gen  zu  bestimmen ,  welqhedas  gelbe  Fieber  charakterisiren 
So  reizen ,  wie  ich  es  durch  ^ne  lange  Reihe  von  Veno* 
chen  gezeigt  habe  *) ,  ia  welchen  der  galvanische  Reiz  di- 
zu  dient,  den  Zustand  der  Rei2;bar)Leit  der  Organe  abzu- 
messen, die  chemischen  Agenten  die  Nerven  nicht  nur  durch 
die,  Ihnen  eigenen,  Qualitäten,  sondern  ^uch  durch  die 
Ordnung,  in  weicher  man  sie  nach  einander  anwendet  Ud- 
ter  der  heissen  Zone,  wo  der  barometrische  Pmk  und  die 


•  *  • 

♦)  Versuche  üfter  den  Muskel '  undTferven-Heh,  B.  IL  S.i4' 
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Temperattft  der  Luft  das  ^n^e  Jalyr  hindurch  gleieh  jsiq^, 
Qnd  wo  da$  elektrische  Steigea  und  Fgllen  des  Meers,  die 
Richtang  des  Winds  and  alle  andere  nDteteorologiscben  Ab* 
ivecbsla^gen  sich  in  unwandelbarer  Gleichförmigkeit  fplgeg, 
«werden  die  Organe  des,  von  seiner  Gebart  ttn  die. gleich^ 
Eindrüke  des  Clima's  gewohnten ,  Menschen  gegen  die  ge* 
ringsten  Veränderungen  in  der,  ihn  utngebendeip^,  Athmo- 
spbäre  empfindlich;  Zufolge  dieser  aufserordentlichen  Eqii- 
pfindlichkeit  läuft  ein  Einwohner  von  di^r  Hav^nah,  welcher» 
während  das  Vomito  in  V'eraci:u9  die  grausamsten.y/^AfJ- 
tangen  anrichtet,  dahin  k$m«q|,  zuweUei^  dieselbe  Gefahr , 
wie  die  nicht  Akklifoa^isirten  ^^);.ich  s^e  ^^uweileUf  d^r^n 
im  Durchschnitt, sii^fli®  Beisp|^]]ß,.d|fä.ColQnisten^^.di^^a{)f 
den  Antillen  geborf&  wiirden,  vqm  gelben  iJieber^^  \^ef^ 
craz,  in  den  vereinigjten  Staatenj  oder  in  Cadix  befa^jp 
werden t  so  selten,. ^s  die  vpn  N&g^rJQi  ^^^  welche  dieser 
Krankheit  unterliege.n^.  ■       <  . 

Es  ist  inzwischen  eine  ^ehr  aujfall^de  Erscheinung  t 
dafs  die  «Eingebornen  in  den  Aeqiiiooktialgegenden  iu  Ve- 
ra^ruz ,  lauf  der  Havanab  juod  in  ifortocafeeilo  das  gelbe  Fie- 
ber nicht  zi|:fürchten  haben,, da: sie  do^^  .^^terider  gemäs- 
sigten .^ope,  in  dcp>  vereinigten  Staatem; und:  in  Spanien 
demselben  ^ben  so  ausgesezt  sind  V  JUS  4sg  Fferhden«. :  Ist  die 
Ursache  dieser  Verschiedenheit  ßieiitijn.dßr..Eiö^fQr«^jigH.€fit 
der  Eindrüke.zu-  su(*en,.iwelqJiS:d^.Oi'ga«ift4^^-J^W9hners 
der  Tr<>pepländ^r  erMteü  «tl  del^  W  einer  nutv  sehr  w^\g 


•)  Herr  pugnet' (siir/M  fieor/t  de  man^ais  caracWfe\  Sl^^ß*.) 
hat  dieselbe  Ben^erkurtg  b6i  dßn'lKiiigeborÄei  von  §aiiit»*^?)ucit , 
welche  die  benachbarten  Inseln  besucken,  g^aicbt.  "-»-^ 

••)  LtLxü,riaga\ii.l:  S.  i33;  —  bi'e  Herren  felane  nnä  ^afi^ 
fSbr^n  fönf«cbii'Neger,  beider  Gestlitecbt^ an,  die  auf  dei»  In- 
sel B^irbedot'idldla  Fhiladefi^  am  gelben  Fieber  geatorbea 
lind«       "   •  ■' i''"     -        •   A*-'*"^   »■     /^:'   '  -,.^    / 
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tfe-ilife^  Temperatur  tind  in  ibrer  elektrischen  Spannrag 
Si^eehselndeti  AthmespMre 'umgeben  ist?  Vielleicht  ist  auch 
äfe  Mischuwg^ der  faulen  DSnst«  immer  dieselbe  auf  einem, 
tB&^dJ  die^S6nQ^nidh'äl]4efi  mauftörlich  erhitzten  und  mit  or- 
^ffä^ischetl  TiOimtif^n'  b^ekten,  Boden.  Der  Einwohner 
•vdn  PhiteÖetphlä  öiebk  eiee«  jireüfÄischen  Winter  auf  einen 
"heapoiitaAlsehfen  SoiiKoi^i-^  folgen  ;  aber  trotz  der  grofsen  R^ 
"ftiiifa'rä»- ift"  d«f  Organisarfiion  der  Völker  des  Nordens  ge- 
*  lingt  lesT  ihm  d^h  Die^ ,  $ich ,  so  zu  sagen ,  in  seinem  Ge- 
"bttrhAknd  2u  ffkklttiiatisir^ii;- 

t^'^'Dk  Weissen  uttd  die  M^lB*eä,  wrfche  das  innere  Pla- 

^^ÄTQ.  von  Mexico; MvVo^bniefn^  *«^  die;  mittlere  Temperator 

^^i?'if6'5>  odöMjo  isi^^  Und  4ier  -l'hctrtodmeter  oft  unter  den 

'QSffiä^Uttkt  didktv  itorden  «fei  leiehter  vom  Vomito  befat 

%rV  wehn  sie  ^om  Etrcaro^in  den  Plan  del  Kio  und  von  di 

"natK  Antig;ua  und  in  d^  Hafen  von-  Vetacruz  kommen,  all 

die  Europäer  und  di«  Nordamerikaner ,  welche  zur  See  an- 

' Ikfogen.    Lezte^ V  '^ie  allmUhlig  in'  die   südlichen  Breites 

'fibergehen  V  gewöhnen  sich  nach  und  nach  an  die  grofse  Hl« 

"tze,  welche  sie' bet'ibfef  Landung  4pden;  die  mexikanischea 

'Spänier'^ngegdU' verändern  die  Luft  pBtzlich,  w^nnsiela 

'  Zefit.von  Winig^ntStotidetfVon  d^er  gemäßigten  In  dieheiss» 

'Zon^  übepgehen:  6k  lyfor^litätfst  hauptsächlich  unter  zwei, 

in^'ihr^ti^Sitterit^<)iL^]iite^#v(leisenMhf  "^erÄch^^  jUen^ 

schendassetr  bMHiid^^ro&v  n«OiUeh :  uiiter  den  Maultbier- 

cXttmeii^k  {Arrielßos)-^  4rdlclie'b?im' Herabsteigen  mit  ihren 

Saumtbieren  durch  Wege,  gleich  denen  vom  Cfotthard,  aus- 

secotdentl^^he  Beschwerlichkeiten  erdulden ,    und  den  Re^ 

kf  utep  ^  <|i«  die  Garifison  von  Veracruz  .ergänzen  müssen. 

Man  hat  in  neue|(^n  Zeiter\  alle  mögliche  SargGalJt  an  die- 
.«.UPglukUchen  jungen  Lj^ute » 4iie  au|  ^n^  mexikanischen 
.BUt^aUai.  in  Gu^iv^^UÄto^  .Xolijqa  oder.puebU  «ebaren  wi- 
ii»n,.V€a:suhw©.ndet,  pl^Q,e,d^s  ^^  g^lupgeoift»  Äie  vordem 
Einflufs  d^r  todtlicben  Miasmen  der  Küsteu  bewahren  za 
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onneih  Man  liefs  «le  mehrere  Wochen  in  Xalapa,  nm  sie 
ach  and  nach  an  eine  höhere  Temperatur  zu  gewöhnen; 
efs  sie  zu  Pferd  und  bei  Nacht  nach  Veracruz  herab  kom- 
leo^  damit  sief  bei  ihrem  Zug  durch  die  dürren  Ebenen  voa 
ntigua  der  Sonne  nicht  ausgesezt  w^en;  man  gab  ihnen 
i  Veracruz  sehr  luftige  Wohnungen ;  allein  man  fand  nie, 
afs  das  gelbe  Fieber  sie  darum  weniger  schnell  und  stark 
fifallen  hätl^,  ah  die  übrigen  Soldaten ,  bei  denen  man  di^se 
'orsicht  nicht  gebraucht  hatte.  Vor  wenigen  Jahren  erleb- 
inian;  dafs  durch  ein  Zusammentreffen  aufserordentlicher 
Imstande  Ton  dreihundert  mexikanischen  Soldaten  in  drei 
lonaten  z^gtreihundert  una  zwei  und  siebenzig,  lauter  Lieute 
»n  acbtzehen  bis  fünf  und  zwanzig  Jahren ,  starben.  Die 
^erung  war  daher  auch  bei  mein^f  Abreise  von  Mexiko 
esonnen,  endlich  den  Plan  auszuführen ,  die  Vertheidigung 
tr  Stadt  und  des  Kastells  von  San  Juan  4'Ulloa  Compagnien 
OD  akklimatisirten  Negern  und  farbigen  Menschen  zu  ver- 
faoen. 

In  der  Jahnzeit,  in  welcher  das  Vomito  sehr  stark 
errscht,  reicht  der  kürzeste  Aufenthalt  in  Veracruz  odec 
er,  die  Stadt  i^mgebenden,  Athmosphäre  für  nicht  akkli- 
latisirte  Menschen  hin,  um  davon  befallen  zu  werden. 
Se  £inwöhner  von  Mexiki),'  welche  nach  Europa  teisea 
Stollen,  und  sich  vorTien  ungesunden  Küsten  fürchten,  hal- 
en  sich  gewöhnlich  bis  zum  Augefiblik  ihrer  Abreise  in 
(alapa  auf;  sie  begeben  sich  sodann 'während  der  Nacht* 
Zählung  auf  den  Weg,; und  passiren  Veräcruäfin  einer  Sänf- 
e«  bis  sie  sich  in  der  Schaluppe,  welche  sie  an  dem  Mt^Io 
nvartet ,  einschiffen.  Demungeachtet  «ind  diese  Vorsichts- 
oasregeln  zuweilen  vergeblich  ,  und  es  geschieht,  dafs  der- 
i'eichen  Personen  unter  allen  Reisenden  dem  Vomito  i  wäh- 
end  der  ersten  Tage  der  Ueberfahrt,  zuerst  unterliegen. 
^^Q  könnte  annehmen,  dafs  sie  die  Krankheit  in  diesem 
'^U  an  Bord  des  Schiffes  ^  welches  in  dem  Hafen  von  Vera« 
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craz  gelegen  hat,  nod  tödtliche  Miasmen  enthalt,  erhal 
ten  haben;  allein  die  Schnelligkeit  der  Anilekang  ist  viel 
Dnbestreitbarer  darch  die  häufigen  Beiüpiele  von  wobUiabeo 
den  Earopaern  bewiesen ,  welche  an  dem  Vomito  gestor 
ben  sind|  unerachtet  aie^bei  ihrer  Ankunft  am  Molo  voi 
Vcra(:ruz  })ereit|  Sänften,  bestellt  fanden  f  nm  sogleich  die 
Seise  auf  den  Perote  vorzunehmen.  Diese, Thatsacben  sehet- 
Ben  auf  den  ersten  Blik  für  das  System  zu  sgvecfaen,  den 
zufolge  das  gelbe  Fieber  unter  allen  Zonen  £ur  anstekeal 
angesehen  wird.  Aber  wie  ist  es  zu  beweisen ,  dafs  eise 
Krankheit  sich  in^groisen  Entfernungen  mittheUt  ^),  wah' 
rend  die  in  Veracroz  entschieden  du^ph  uomitteibare  BerOii* 
rang  nipht  kontagtös  ist  **).  Nimmt ^an  nicht  besser  aD, 
dafs  die  Athmosphäre  von  Veracruz  faufe  DUnste  enthalt, 
wekhe  beim  kürzestea  Einathme^  derselben  die  Lebens* 
funktionen  in  Unordnung  bripgen? 

.  Pie  meisten  nenangekoxnmenen  Europäer  fiilllen  wäh- 
rend ihres  Aufenthalts  in  Veracruz  die  ersten  Symptom! 
des  f^omito,  das  sich  durch  einen  Schmej^z  in  den  Leiden* 
gegenden ,  durch  die  Gelbfärbung  des  Weiasen  im  Aug  uo^ 
durch:  Anzeichen  von  Kongestionen  gegen  den  Kopf  ankün- 
digt, ßei,  mehreren  Individuen  erklärt  sich  die  Kraokoeit 
erst  \^enn  sie  in  Xalapa  oder  auf  den  Gebirgen  der  PlietJ 
in  der  Region  der  Pinien  und  Eichen  sechszehn  bii  siebeo* 
zehnhundert  Meters  über  der  Meeresfläche  angekommen  siod. 
Leute y  die  lange  in  Xalapa  gelebt  haben,  glauben  es  defl 
ZUgen  der  Reisenden  ^  welche  von  den  Küsten  auf  das  Pla- 
teau im.lnnern  herauf  kommen ,  anzusehen,  wenn  sie,obse 
es  selbst  noch  zu  fühlen ,  bereits  den  Keim  der  Krankheit 
in  sieb  tragen.  Die  Niedergeschlagenheit  des  Geistes  ood 
die  Furcht  vermehren  n^tüi^lich  die  Prädispoiiitian  der  0> 

*)  Contagium  per  intimum  cont€ictwn% 
'  •*)  Contagium  in  diftans* 

I 
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|ane,  um  die  Miasmen  aufzunehmen ;  und  diese  Ursachen 
Bachen  den  Anfang  des  gelben  fiebers  viel  heftiger,  wenn 
oan  dem  Kranken  unvorsichtigerweise. *^)  die  Gefahr  ver- 
iundigt,  der  er  ausgesezt  ist 

Wir  haben  eben  gesehen ,  dafs  Leute ,  die  in  Veracruz 
;eboren  worden ,  dem^  Anfall  des  Vomito  in  ihrem  Geburts- 
and nicht  ausgesezt  sind^  und  dafs  sie  in  dieser  Rüksicht 
!nen  grofsen  Vortheil  vor  den  Bewohnern  der  vereinigten 
baten  haben,  welche  die  Üngesundheit  ihres  eigenen  Cli- 
na's  büfsen  müssen.  Ein  andrer  Vortheil  der  helssen  Zone 
)esteht  darin ,  dafs  die  Europäer,  und  im  Durchschnitt  alle, 
mter  der  gemäfsigten  Zone  Gehörnen ,  nicht  zweimal  vom 
lelben  Fieber  angefallen  werden.  Auf  den  Antillen  hat 
nan  zwar   einige,  wiewohl  sehr  seltene,  Beispiele  eibea 


*)  Ick  kann  in  dieser  Bükslcht  einen  um  so  merkwürdigem  Zug 
anfuhren ,  da  er  zugleich  das  Flegmaund  die  Gletchgültigheit  der 
Eingebornen  von  der  Icupferfarbigen  Rac6  schildert;    Ein  Mann  , 
mit  dem  i>Qh  \?iihrend  meines  Aufenthalts  in  Mexiko  In  genauer 
Bekanntschaft  stand »  war  auf  seiner  ei^sten  Heise  von  Europa 
nach  Amerika  nur  sehr  J&urze  Zeit  in  V«r^ruz  geblieben,  und 
kam  in  Xalapa  an,  ohne  etwas  zu  spüren^  das  ihn  über.dia 
Gefahr,  die  auf  ihn  wartete,  belehrt  hätte^^.  ^[jiSie  kriegen  da» 
fkVomito  heut*  Abend  5^^  sagte  ein  indienischer  Barbier ,  indem 
er  ihn^cinsciflte ,  zu  ibmj  „die  Seife  troknct,  wie  ich  sie  aufle» 
9,ge.    Diefs  ist  ein  sicheres  Zeibhcn;  denn  schon  zwanzig  Jahre 
„rasiere  ich  alle  Chapetons ,  die  durch  unsre  Stadt  nach  Mexi« 
„ko  gehen*    Von  fünfen  sterben  immer  drei."    Dieses  Todcs- 
urtheil  machte  natürliehr  einen  starken  Eiiidruk  auf  den  Reisen« 
den.   Er  mochte  dem' Indianer  vorstellenf  >Tie  er  wollte,  dafs 
seine  Rechnung  übertrieben  scy;  und  dafs  eine  erhizte  Haut 
keine  Infektion  beweise;  der  Barbier  blieb  bei  seiner  Behaup- 
tung.    Und  wirklich  äufsertc  sich  die  Krankheit  wenige  Stun- 
den nachher,  und  der  Reisende,  welcher  sich  schon  auf  deni 
W^g  iiadi  Perote  befand,  muTste  sidh  nach  Xalapa  zurükbrin« 
(en  Ussen^  \i'0  er  beinah  det  Heftigkeit  des  Komito  unterlag. 


4IA  Buch    P. 

wiederholten  Anfalls  gesehen  ^  aber  diese  Beispiele  sind  in 
den  vereinigten  Staaten  ganz  gewöhnlich.    In  Veracruz  hin« 
gegen  fürchtet  der ,  welcher  die  Krankheit  einmal  geh 
hat,   die  folgenden  Epidemien   nicht  mehr.    Die  Frauen 
welche  auf  den  mexikanischen  Küsten  landen»  oder  von  de 
Central- Plateau  herabkömmen,  laufen  weniger  Gefahr,  &1 
die  Männer.    Dieses  Vorrecht  des  andern  Geschlechts  zei 
sich  selbst  i^nter  der  gemäfsigten  Zone.    Im  Jahr  igoo  st 
ben  zu  Cadix  auf  5810  Männer ^  nur  1577  Weiber»  und  \ 
Sevilla  3672  auf  it^oig  Männer.    Man  hat  lange  geglaab 
dafs    Leute,  welche  am  Podagra»  an  Wechseliiebem  od 
jtn  syphilitischen  Krankheiten  leiden »  vor  tlem  Vomitn 
eher  seyen;  allein  diese  J^einung  ist  einer  Menge  von  Tb 
fachen ^9  welche  tnan  in  Veracruz  beobachtet  hat,  entgegi 
Auch  siebt  man  hier,  was  an  andern  Orten,  während  d 
meisten  Epidemien,  bemerkt  worden  ist  '^),  dafs  die  üb 
gen  interKurrenten  Krankheiten,  so  lang  das  gelbe  Fie 
heftig  wüthet,  auffallend  selten  sind. 

Beispiele  von  Individuen ,  die  in  den  ersten  dreifsig  b^ 
vierzig  Stunden  nach  dem  Anfall  des  Vomito  sterben ,  si 
ibnter.der  beissen  Zone  viel  seltener,  als  unter  der  gemäfsi; 
ten*  In  Spanien  hat  man  Kranke  in  sieben  Stunden  gesao 
nnd  todt  gesehen  **).  In  diesem  Fall  zeigt  sich  die  Kran 
heit  in  ihrer  ganzen  Einfachheit,  und  scheint  blos  auf  d 
Nervensystem  zu  wirken.  Dem  Reiz  dieses  Systems  fol 
€;in  gänzlicher  Umsturz  der  Kräfte;  das  Lebensprincip  ei 
lischt  mit  furchtbarer  Schnelligkeit;  die  Gallenkomplikad 
oen  können  sich  alsdann  nicht  änfsernt  and  der  Krank 
stirbt  an  befugen  31uter^Ufsen  ^  aber  ohne  dafs  sich  seine 


*)  Schnurren  %  Materialien  «b  einer  allgemeinen  Naturhhre 
dtr  Efjiidemien  und  Hontagien,  1810.  Su  40.;  ein  Werli,  dat 
liostliche  Materialien  für  die  pathologUclie  Zoonomie  eatlulti 

•♦)  Berthe^  S.  ^9, 
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[aut  gelb  färbt  ^),  and  ohne  däfs  er  jene  Materien  er- 
riebt, welche  man  schwarze  Galle  nennt.  Im  Durchschnitt 
anert  das  gelbe  Fieber  in  Veracruz  über  sechs  bis  sieben 
age,  und  diese  Zeit  reicht  für  den  Reiz  des  Verdauungs« 
^Sterns  hin ,  um  t  so  zu  sagen ,  den  wahren  Charakter  dea 
dynamischen  Fiebers  zu  maskieren. 

Da  das  Vomitoln  der  Aequinoktial- Gegend  nie  die 
Ingebornen ,  sondern  nur  in  kalten  Gegenden  geborne  In- 
ividuen  befällt,  so  ist  die  Mortalität  in  V^racruz  nicht  so 
rofs,  als  man  in  Rüksicht  auf  das  heisse  Clima  und  die 
araus  folgende  grofse  Reizbarkeit  der  Organe  glauben  soU- 
^  Die  grofsen  £pidemien  haben  im  Umfang  der  Stadt  nie 
lehr,  als  ungefähr  1500  Individuen  jährlich  hingerafft.  ^  Ich 
esize  Tabellen  von  dem  Zustand  der  Hospitäler  wahrend 
er  lezten  fünfzehn  Jahre;  allein  da  sie  die  am  Vomito  Ge- 
torbenen  nicht  ausdrüklich  bezeichnen ,  so  geben  sie  beinah 
ar  keinen  Aufschlufs  über  die  Fortschritte,  welche  die 
^unst  in  der  Verminderung  der  Opfer  dieser  Krankheit  ge- 
lacht hat. 

In  dem,  den  Religiösen  von  San  Juan  de  Dios  an- 
lertrauten,  Hospital  ist  die  Mortalität  aufserordentlich.  Von 
786  bis  igo2  kamen  in  dasselbe  27,922  Kranke,  von  denen 
i^S?»  oder  über  ein  Fünftheil,  gestorben  sind.  Diese  Zahl 
'onTodten  ist  für  so  gröfser  zu  achten,  da  das  Vomito  von 
786  bis  1794  nicht  geherrscht  hat,  und  von  den  Kranken, 
lie  in  das  Hospital  kamen ,  über  ein  Drittheil  von  Wechsel- 
iebern  odef  andern  nicht- epidemischen  Krankheiten  befal- 
&n  war.  Iib  Hospital  unsrer  Liebenfrauen  von  Loreto  war 
lie  Mortalität  weit  geringer.    Von  1793  bis  1802  traten  282a 


*)  Bush  machte  die  Bemerkung,  dafs  die  gesundesten  Personen, 
wnd  selbst  die  Neger,  während  der  Epidemie  von  1798  in  Phi- 
ladelphia, das  Weisseim  Aug  gelb  gefärbt,  und  einen  ausser- 
ordentlich schnellen  Puls  hatten. 
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lodividuen  in  dasselbe,  von  denen  nur  sgp,  oder  ein  Sie- 
bentbeil ^  gestorben  sind.  Das  am  besten  besorgte  Hospital 
von  Veracraz  ist  aber  das  von  San  Sebastian ,  welches  auf 
Kosten  der  Kaufleute  (Hospital  del  Consuladö)  admini- 
'strirt  wird,  tind  unter  einem  Arzt  ^)  steht,  welcher  sich 
durch  seine  Kenntnisse ,  seine  UneigennQzigkeit  und  seioe 
grofse  Thätigkeit  gerechten  Ruhm  erworbeQ  hat«  Folgen- 
des ist  der  Zustand  dieser  Anstalt  Im  Jahr  lg03«~ 
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Nach  dieser  Tabelle  betrug  die  Mortalität  im  Durch 
schnitt  ein  Siebentheil,  oder  vierzehn  vom  Hundert.  Dad 
Vomito  allein  hat  nur  sechszehn  von  hundert  hingerafft^  uni 
ooch  ist  zu  bemerken,  dafs  über  ein  Drittheil  von  deneiifj 
welche  gestorben  sind,  erst  ins. Hospital  gekommen  wareoi 
nachdem  4^8  Uebel  bereits  furchtbare  Fortschritte  gemacht 
hatte«  Nach  den ,  vom  Consuladö  bekannt  gemachtem,  Ta- 
bellen starben  zu  Veracruz  im  Ganzen,  während  des  Jahr» 
ig03,  sowohl  an  verschiedenen  Krankheiten^  als  am  Alteri 


ll'^l    Uli 


♦)  Don  Florencio  Perez  y  Ccmotö* 
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;9  Menschen.  Nimmt  «an  die  Bevölkerung  m  16  bis  17,000 
eelen  an,  so  betragt  die  Mortalität  im  Ganzen  sechs  von 
ändert.  Unter  diesen  959  Sterbefällen  ist  nun  wenigstens 
le  Hälfre  dem  Vomito  beizumessen;  demnach  verhält  sich 
iVeracruz  dieZahl  der  Gestorbenen  zu  jener  der  akklimati- 
rten  Einwohner,  etwa  wie  i  zu  30;  was  die,  im  Lande 
flbst  sehr  verbreitete  **),  Meinung  bestätigt,  dafs  Men* 
hen,  welche  von  ihrer  Kindheit  an  an  die  grofse  Hitze  auf 
m  mexikanischen  Küsten,  und  an  die  Miasmen  ihrer  Ath« 
osphäre  gewohnt  sind,  ein  glükliches  Alter  erreichen.  Im 
ihr  igoj  nahmen  die  Hospitäler  von  Veracruz  4371  Kranr 
jauf,  von  denen  3671  geheilt  wieder  dieselben  verliefseni 
e  Zahl  'der  Kranken  betrug  demnach  nur  zwölf  von  hun«, 
ft,  nnerachtet^  wie  wir  in  der  Tabelle  vom  Zustand  des 
bspitals  von  St.  Sebastian  g^ehen  haben ,  selbst  zur  Zeit 
t  erfrischenden  Nprdwinde  immer  einige  Gelbe -Fieber« 
loken  unter  ihtien  waren. 

Bis  jezt  haben  wir  ausführliche  Nachrichten  über  die 

erwüstungen  gegeben,  welche  das  F'omf^o  während  eines 

hrs,  da  die  Epidemie  minder  heftig  gewüthet,  als  gewöhn- 

sb ,  in  den  Mauren  von  Veracruz  selbst  angerichtet  hat. 

Hein  eine   Menge   von   mexikanischen  Maulthiertreiberb, 

'n  Matrosen  und  jungen  Leuten  (JPolizones),  welche  sich 

den  Häfen  Spaniens  einschiffen ,  um  ihr  Glük  in  Mexiko 

1  suchen,  sterben  im  Dorf  Antigua,   auf  dem  Pachth'of 

^mMuerto,  in  der  Rinconada,  in  Cerro  Gordo  und  seilest 

Xalapa,  wenn  der  Anfall  der  Kranheit  zu  schnell  ist, 

D  sie  i^och  iii  dier  Hospitäler  von  Veracruz  transportiren 

i  können,  oder  wenn  sie  erst  bei  dem  Hinaufreisen  an  den 

)rdilleren  von  derselben  ergriffen  werden.    Die  Mortalität 

aber  alsdann  ganz  besonders  grofs,  wenn  in  den  Sommer- 

Dnaten   auf  einmal  mehrere  Kriegsschiffe  und  eine  gute 


/ 


♦)  Si«he  da«  Kap.  IV. 


• 
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Anzabl  K^nffafarer  in  dem  Hafen  ankommeQ*  Es  giebt  Jah- 
re^ ^o  die  Zahl  der  Todten  innerhalb  der  Stadt  and  in  ih- 
ren Umgebungen  auf«  igoo  bis  2000  steigt*  Dieser  Verloit 
ist  um  so  niederschlagender^  da. er  eine  Classe  von  arbeitsa- 
men Menschen  von  kräftiger  Constitution  und  beinah  alle  io 
der  Blüthe  ihres  Alters  trifft.  Aus  den  traurigen  Erfabnm- 
gen^  welche  das  grofse  Hospital  der  Religiösen  von  Sa 
Juan  de  Dios  *)  in  den  lezten  fünfzehn  Jahren  zeigt|e^ 
giebt  sich  9  dafs  die  MortalitHt  überall  9  wo  die  Kranken  ant 
einem  kleinen  Raum  vereinigt  sind»  und  nicht  sorgfältig i»i 
handelt  werden ,  in  grofsen  Epidemien  auf  30  bis  35  n 
100  steigt;  da  sie  hingegen  da,  wo  man  alle  Hülfe  anweih 
'  den  9  und  der  Arzt  sein^e  Behandlung,  nach  den  verschiede- 
nen Formen,  welche  die  Krankheit  in  dieser  oder  jener 
Jahrszeit  annimmt,  einrichten  kann ,  nicht  Über  12  bis  13 
von  100  gebt.  Leztere  Zahl  haben  uns  die  Listen  des  Ho- 
spitals vom  Consulado,  welches  unter  Herrn  Comoto  steht; 
gegeben.  Sie  erscheint  gewlfii  sehr  klein,  wenn  man s« 
mit  den  Verheerungen  vergleicht,  welche  das  gelbe  Fieba 
in  neuem  Zeiten  in  Spanien  angerichtet  hat  ^;  aberio 

—  dem 


*)  Im  Jahr  1804  war  man  beschäftigt,  dieses  fitospital  aufzuheben 
und  es-  durch  ein  andres  zu  ersehen,  das  den  Namen  H^o^ 
thätigkeitshaus  (  Casa  de  bsnefideneia)  haben  sollte.  Im  gdit> 
^en  spanischen  Amerika  klagen  die  A^fgekläI'(eren  über  die  Km* 
metho^en  der  Mönche  vpn  San  Juan  de  DiaM*  .  Das  Geschät^, 
welches  sie  übernommen^  ist  gewifs  eines  der  edelsten«  B 

*  könnte  mc;^rere  Beispiele  von  der  Uneigennüzigkeit  und  dem 
Muth  dieser  Mönche  anführen ;  allein  der  gute  Willen  erganri 
am  Krankenbett  freilich  die  Unwissenheit  in  dör  Kunst  nicht, 

♦♦)  Nach  folgender  Tabelle,  die  sich  auf  die  Angaben  gründet, 
welche  ich  Herrn  Dumerirs  Güte  verdanke,  kann  man  ^ 
iäie  mittlere  Sterblichkeit  ürtheilen ,  wie  sie  in  den  Epidemie' 
von  1800,  1801  und  1804  beobachtet  worden  ist« 
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dem  <inao  -  diese  Thatsachen  zusamtnenbait»  darf  mao  doch 
Dicht'  vergessen 9  dals  diese  Krankheit  nicht  alle  Jähre,  und 
gegen  alle  Individaen  gleich  heftig  wUthet  Um  genaue 
Resultate  über  das  Verhältnifs  der  Gestorbenen  zu  den  Kran- 
ken zu  erhalten»  müfste  man  die  verschiedenen  Grade  der 
Exacerbation  unterscheiden»  welche  das  Vomito  in  seiner' 
ftllmähligen  Entwiklung  erhält  Nach  Kussel  erscheint  die 
Pest  sogar  in  Aleppo  zuweilen  unter  so  günstigen  athmp* 
iphärischeo  Einflüssen ,  dafs  manche  Pestkranke  den  ganzen 
Gang  der  Epidemie  hindurch  nicht  einmal  bettlägerig  sind« 
In  den  Umgebungen  von  Veracruz  hat  sich  das  Vomi* 
U)  im  Innern  des  Landes  nicht  weiter»  als  zeh^n  Al^len, 
ron  der  Küste  entfernt  gezeigt.  Da  sich  der  Boden»  wie  man 
.'egen  Westen  vorrükt^  schnell  erhebt,  ond  die  Hohe  dessel-  ^ 
3eo  auf  die  Temperatur  der  Luft  wirkt ,  so  kann  uns  Neu* 
Spanien,  wohl  »keine  Aufschlüsse  über  das  wichtige  Problem 
^eben,  ob  sieh  das  gelbe  Fieber  an  Orten,  welche  sehr  ent-^ 
egen  vom  Meere  sind »  entwikeln  kann.    Herr  Volney  *) » 


T- 


■hki 


Jabr6.  I  Städte. 


/  Cadix 
1800  \  Sevilla 
l  Xeres 

]8oi    [SeTÜk 


Kranke. 

48,520 
76,000 

3o«QOO 

4fioo 

Q9000 
5,000 


Todte. 


9977 
20,000 

12,000 
660 


Mittlere  Sterblichkeit. 


20  auf  100. 
26—     — 
ko    ^ 

60    —    ^ 


40 


-2,47« 
2,000 

Herr  Arejula  sagt  uns  5  dafs  von  100  Krankejv  inj  Jahr  1800  zu 
Sevilla  19;  im  J.  1804  zu  Alioante  26;  und  zu  Malaga  i8p3  nahe 
fin  40,  und  1804  über  60  gestorben  seyen#  Er  behauptet  über« 
diefs,  dafs  sich  die  spanischen  Aerzte  rüiiinen  kdnnteif^  übet* 
drei  Fünftheile  der  Kranken,  welche  schoit  schwarze  Materien 
erbrochen,  gerettet  zu  haben  (dätajuhre^  S«  14^,  433 — 444.). 
Diese  Behauptung  eines  berühmten  praktisctten  Arztes  gäbe 
demnach,  im  Fall  einer  gröfsen  Heftigkeit  der  Krankheit  1  eip0 
Mortalität  von  4o  rom  loo^ 
♦)  TahUau  du  sol  deVAmeritiug^  B.  11.  S.  3iö* 
Humboldt  Neu-Span*  IF4  2^ 
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ein  vortrefflicher  Beobachter,  erzählt,  da&  eine  epidemische 
Krankheit,  welche  viele  Aehnlichkeit  mit  dem  gelben  Fie- 
ber hatte,  östlich  von  den  Alleghanygebirgen ,  aaf  dem 
Sumpfboden  nm  das  Fort  Miami,  bei  dem  See  Erle,  gt- 
herrsdit  hat.  Aehnliche  Beobachtungen  machte  Herr  Elli- 
cot  an  den  Ufern  des  Ohio ;  allein  man  darf  nicht  verges- 
sen ,  dafs  intermittirende  Gallenfieber  zuweilen  den  adyoa- 
mischen  Charakter  des  gelben  Fiebers  annehmen.  In  Sp»- 
nien ,  wie  in  den  vereinigten  Staaten ,  folgte  die  Epidemie 
den  Seeküsten  und  dem  Lauf  der  grofsen  Flüfse.  Man  toi 
es  wirklich  bezweifelt,  ob  sie  j[n  Cprdova  geherrscht  habe: 
allein  .CS  scheint  gewifa,  dafs  sie  ihre  Verheerungen  in  dfl 
Carlota^  fünf  Meilen  südlich  von  jener  Stadt,  in  .einem  sehr 
gesunden,  auf  einem  hohen  Httgel  gelegenen,  und  den  wohl- 
thätigtten  Win*3eh  ausgesezten,  Dorfe,  angerichtet  hat  *}. 
Das  Brown'sche  System  bat  in  Edinburg,  Mailand  nü 
Wien  nicht  so  viel  £nthusii»mas erregt,  als  in  Mexiko.  Ui^ 
terrichtete  Männer,  welche  unpartheyiAch  das  Gate  qdI 
Schlimme  beobachten  konnten ,  was  die  reizende  Meihoä 
gewirkt,  sind  der  Meinung,  dafs  d}e  amerikanische  Arzoei-j 
kunst  im  Ganzen  durch  diese  Revolution  gewonnen  bat 
Der  Mifsbrauch  der  Aderlässen,  der  Purganzen  und  allec 
schwächenden  Mittel  war  in  den  spanischen  und  franzosi-' 
sehen  Colonien  äufserst  grofs.  Dieser  Mifsbrauch  vermehrj 
te  nicht  nur  die  Mortalität  unter  den  Kranken,  sondenj 
wirkte  auch  auf  die  neugelandeten  Europäer,  welchen  man, 
ti^ährend  sie  doch'  die  beste  Gesundheit  genossen,  zu  A6e 
ließ,  und* bei  diesen  leztern  wurde  die  prophylaktische  Be»l 
bandlung  eine  prädisponirende  Ursache  *^)  der  Krankheit^ 


•  J  I 

*)  Berthe^  S.  i6.  —  Von  Carlota  bis  Mis  Meerufer  sind  m  gfa 
rader  Linie  s6  Meilen.  ' 

••)  Pinel,  B.  I.  S,  207,  —  Gilbert  ^  Maladies  de  Saint 'Vomiit'i 
ftfs,  S.  91. 
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Darf  man  daher  sich  darflbet  yerwandern ,  wenn  die  Brown'- 
(che  Methode^  trotz  ihrer  Unvollkommenheiten  und  ihrer  trü« 
^erlschen  Einfachheit  ^  Gutes  in  einem  Lande  gewirkt  hat^ 
vo  man  ein  'adynamisches  Fieber  wie  ein  Entzündungsfieber 
)ehandelte;  wo  man  sich  fürchtete ,  Quinquina »  Opium  und 
letber  anzuwenden;  wo  man  bei  der  gröfsten  Entkräftnng 
fedultig  die  Krisen  abwartete  ^  und  Nitrum,  Eibischwasser 
lod  Infusionea  von  Scöparia  dulcis  verordnete?  Ueber4ief8 
tat  die  Lesung  der,  Werke  über  das  Brown'sche  System  die; 
panischen  und  mexikanischen  Aerzte  aufgemuntert  >  übcfr 
lie  Ursachen  und  Formen  der  Krankheiten  nachzudenken. 
Ideen  9  welche  längst  schon  von  Sydenham,  der  Leidner- 
ichoie,ufld  von  Stoll  und  Frank  ausgesprochen  waren^findefi 
n  Amerika  Zugang,'  und  man  schreibt  heutzatag  dentBrown'- 
chen  System-eine  Reform  zu,  die  blos  dem  Ecwacheii  jdes 
^etibachtutigsgei^tes  und  dem  allgemeinen  Fortschreiten  des 
(Dissens  beizumessen  ist. 

Unerachtet  sich  das  Vomito  ixirch  eine  sthenische  ,D&i- 
besis  ankündigt,  so  sieht  man  die,  von  Rosfa  so  warmem- 
FobleneD,  utui  in  der  .grofsen  Epidemie  von  1:762  von  den 
exikaniscfaen  Aerzten  so  häufig  apgewendeten  Aderlässen 
Veracraz  für  gefährlich  an»'  Unter  den  Tropen  ist  der 
ebergang  von  jdem'Syftbcbas  zcmii  Typhus ,' ubd  von  dem 
atzündttng&itu&tand'Zur  Schwäche  bo  schnell ,  dafs  der  Ver- 
st  des  Bluts,  das  man  fälschlii^h  in  Aafiösung  befindlich 
nnt.  den  allgemeinen  Verlust  aller  Kräfte  nur  beschleu* 
jnet.  In  der  ersten  Periode 4es  VQmito  zieht  man  die  Mi- 
rative»  die  Bäder,  das  Eis^wasser,  den  Gebrauch  der, Sor- 
^e  und  anderer  schwächender  Mittel  vor.  Zeigt  Jich,  \xm 
j  Sprache  der  Edinburger  Schule  ±n  reden ,'  die  indifekte 
b wache,  so  wendet  man  die  heftigsten  Reizmittel  an,  wo- 
.  man  mit  starken  Dosen  anfängt,  und  allmählig  die  Kraft 
'  Stimulanzen  vermindert.  Herr  Commoto  hat  sehr  ^  viel 
tfvirkt»  indenii  er  stündlich  über  loo  Tropfen  Schwefeläther 

27  • 
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und  sechszig  bu  siebenzig  Tropfeii  Qpiatntinktaf  gaK  Bie- 
ge Bebandlang  kontrastirt  freilich  sehr  gegen  die,  unter  dem 
Volk  gewöhnliche  9  welche  dariä  besteht«  die  Lebenskräfte 
sieht  durch  Reizmittel  zu  beben  ^  sondern  blos  lauCy  schlei- 
migte  Getränke,  Aufgüsse  von  Tamarinden,  und  Umschlä- 
ge auf  die  obere  Bauchgegend  anzui0(renden ,  um  den  Reiz  des 
Abdominalsystems  ^u  stillen. '  ,. 

Die  Versuche,  welche  man  bis  1804  in  Veracraz  mit 
dem  gebrauch  der  China  im  gelben  Fieber  angestellt, '^hatten 
keinen ,  ;Erfolg  ^),  unerachtet  dieses  Mittel  auf  den  Antillea 
.und  in  Spanien  *'^)  oft  die  woblthätigste  Wirkung  gethai 
batr  Es  wäre  möglichi  dafs  diese  Verschiedenheit  ihrer  Wir- 
jcung  vim  der  Mannichfaltigkett  der  Formen  herrührt ,  welche 
die  Krankheit  aooimn^t^  je  nachdem  ihr  Nachlassen  sich 
stärker  oder  schwächer  ausdr^kt,  oder  die  gastrischen  Symp- 

^tome  Ober  die  adynaniischen  das  Uebei^ewicht  erhalten. 
Merkurialpräparate ,  besonders  Kalomel  mit  Jalappe,  wardeo 
in  Vefacfuz  häufig  angewendet;  allein  diese  in  Philadelpba 
-und  auf  Jamaica  so  sehr  gerühmten  ^  und  schon  von  den  spi' 
niscfaen  Aerzten  des  sechszehenten  Jabthunderts  *f  *)  in  tfen 
ataxischen  l^seb^rnyorgesehriebeiien,  Mittel,  wurden  voo 

^  den  mexikanischen  Aerzten  beinah  allgeniein  wieder  verlas* 
sen.    GlUklicher  war  man  aber  orit  Einreibungen  von  0 
veno! ,  desseq  Nüzlichkeit  durcli  Heärn  Ximenez  auf  dd 

*)  Nach  den  Beobatclitungeii'  der  Herren  V^4k  und  Woodhoosi 
hatten  sie  in  der  Epidemio  von  17^  zu  Philadelphia  lieioa 
gröfsern  Befolg.    Luzuriaga^  g.  II,  S.  218. 
..   ••)  Pagt^tf  S.  36jr.  —  Arejufa,  S.  |5i,  und  209.    Die  Herr« 
Ghisholm  und  Seamen  haben  die  Carter  Angusturae  (die  Bin- 
de der  Bonplandiß  tr\foliata)  dem  Gebrauch  der  China  vor« 
gezogen. 
***)  Luif  Lobera  de  Aüiia ^  Vergel  de  Sanidad^  i53o.   Andrt^ 
de  Laguna,  sohre  la  eura  de  la  pestilencia,  i566.    Francisd 
/räncop  de  las  enfermcdades  contagioias ,  1569. 
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flavaoah ,  darch  t)on  Juan  d^  Arias  in  amerikaoisch  Kartlia* 
gena^)»  und  besonders  darch  meinen  Freund,  Herrn  Keutsch, 

r  _ 

eineo'  ausgezeichneten  Arzt  auf  der  Insel  Santa- Cruz ,  der 
viele  merkwürdige  Beobachtungen  über  das  gelbe  Fieber  auf 
den  Antilleu gesammelt  hat,  anerkannt  wotden  ist  Einige 
Zeit  hat  mau  auch  die,  ^orbete »  deu  Ananassaft  {Xugo  de 
piha)  und  den  Aufgufs  vom  Palo  mulata^  einer  Pflanze 
vom  Geschlecht  der  Amyris,  in  Veracruz  als  specifische  Mit- 
tel gegen  das  Voniito  angesehen ;  allein  eine  lange  und  trau- 
rige Erfahrung  brachte  nach  und  nach»  selbst  bei  dem  mexi- 
kanischen Volke,  diese  Mittel  aufser 'Credit.  Wenn  sie  auch 
unter  die  besten  prophylaktischen  Mittfei  gehören,  so  kön*- 
nen  sie  doch  nicht  als  Babis  einer  Kurbehandlung  gelten* 

Da  eine  aufserordentliche  Hitze  die  Thätigkeit  des  Gal« 
lensystemt  vermehitt ,  so  mufs  der  Gebrauch  des  Eises  unter 
<ier  beissen  Zone  nothwendig  sehr  wohlthätig  seyn.  Man 
tat  daher  Relais  angelegt,  um  den  Schnee  mit  grofster  Schnel- 
ligkeit auf  Maulthieren  vom  Abhang  des  Vulkans  von  Oriza- 
ka  nach  dem  Hafen  von  Veracruz  herabzuschafFen.  Der 
Weg,  den  Als Schneepast  (posta  de  nieve)  ♦*)  durchläuft, 
betrügt  acht  und  iwamdg  Meilen.  Die.  Indianer  wählen 
Stüke  von  Sdinee»  die. mit  zusammengeballtem  Hagel  ver- 
niischt.tind^i  Nach  einemi  alten  Gebrauch  umgeben  sie  die»> 
selben  mit  dfäfren  Kräutern,  u^d  manchmal  auch  mit  Aacb% 
2wei  Substanzen,  iwelcbe< bekanntlich  schlechte  Wärmeleif 
t^r  sind.  Unerachtet  die,  in  Odzaba  mit  Schnee  beladenen , 
Maalthiere  ift  v'Ollem  Trab«  in >  Veracruz  ankommen^'  so 
schmilzt  ddcb  mlebi^kls  die  Hälfte  davon  unter wegens ,  da 
^ie  Teroperaturdet»  Athmo8j>h&r*im  So^mmer  beständig' 29^ 
ti»  30^  ist  Trökz^dlesen  Hinderrijsseu  können  die  Bewbhner 
derKüste  täglich  Sorbete  und  Eiswassex"  haben^DleserVortheilf 


•)  Luzuriaga,  Bi  IL  S.  aiö.      '^^ 

**)  Siehe  Plätte  IX  in  meinem  mexilcaniscben  Atlat. 
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*  dessen  man  aot  den  Antillen,  ki  Carthagen«  nnd  in  Patiana 
beraubt  ist,  bat  für  eine  Stadt,  welche  immer  von  Eoro- 
p'äern  und  auf  d6m  Centralplateau  von  Neuspanien  gebornen 
Mensclien  besucht  wird,  einen  unendlich  hohen  Wertb. 

Unerachtet  das  gelbe  Fieber  in  Veraccnz  durch  UDinittel. 
bare  Berührung  nicht  anstekend,  nnd  es  keineswegs  wahr- 
jcheinlich  ist,  dafs  es  jemals  von  aufsen  hereingekommen^), 
80  ist  doch  ebea:80  gewifs,  dafs  es'  sich  nur  zu  gewifseo 
Zeiten  zeigt»  ohne  da(s  man^bis  jezt  entdeken  konnte,  wel« 
che  Modifikationen  der  Athmosphäre  diese  periodischen  Ver- 
änderungen unter  der  heissen  ,Zone  erzeugen.  Es  ist  zu 
-bedauern ,  dafs  dief  Geschichte  der  Epidemien  nicht  Über  m 
halbes  Jahrhundert  hinaufreicht.  Das  gi'ofse  Militair'H(h 
ipitai  von  Veracru?:  wurde  im  Deoember  1764  errichtet; 
aber  kein  Dokument  der  Archive  desselben  thut  von  Krank- 
heiten Erwähnung,  welche  dem  Vomito  von  176a  vorao- 
gegangen  yKren'.  Leztere  Epidemie,  welche  unter  dem  Vi- 
ce-Könige  Marquis  de  Croix,  angefangen,  sezte^  ihre  Ver- 
heerungen bis  1775  fort,  wo  man  die  Strafsen  von  Veracruz 
pflasterte,  und  einige  schwache  Polizeimictel  zur  Vermij)- 
derung  der  ausserordentlichen  Unreinlichkeit  der  Stadt  ao- 
wandte.  Die  Einwphner  stelltenrsich  im  An&tigvor,  dafi 
das  Strafiiehpflaster  die  Ungesundfaeit  der  Luft .  vermehre, 
indem  es  durch  das  Zurükpiallen  der  Sonnenstrahlen  die  dd« 
-eiträglich^  Hitze  im  Innern  der  Stadt  vergrö^re;  allein  all 


'J"".'L  '  '       '.       i    "  "  . — ?'  '■  ' 
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.^)  ^»Veraeruz  hat  den  Keint  dieser  jgraüsameäHraidiJicit  weder  aui 
^y,Siam9  noch  aus  AfrÜi^;   iDipiph  .¥pi^:dey^^^tijlen«  noch  von 

.•  „aqieri](aaisc;h  Cartbagen^»  noch  aus  deif^i^ereinigten  Staaten 
„erhalten.  Dieser  Keimliat  sich  fiuf  dem  Bod(*n  ^selbst  erzeugt 
^,(engendrai^6) ;  er  jst  ohne  Aufhören  auf  demselben  vorhaa 
',,dcn,*cntvv!kelt  sich  aber  "nur  unter Idem  Einflufs  gewifser  kli- 
,,matischer  Umstände.'^  ComatOf  in  seinem  fnforme  al  prior 
dtl  Coniulado  de  la  Veracm^^  dtl  M$ii  deJunin  i8o3. 
(Handschr.)^     . 
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rie  gesehen,  dafs  sich  das  Vomito  von  1776  bis  Vl^\  Blcbt 
mehr  gezeigt  hatte,  so  glaobten  sie,  das  Pflaster  habe  sie  naii 
för  immer  davor  bewahrt,  nnd  dachten  nicht  daran ,  da& 
die  Lachen  von  stehendem  Wasser,  südlich  und  östlich  von 
der  Stadt,  unaafhörlich  faule  Dünste  in  die  Athmosphäre 
^lefsen ,  welche  man  in  Veracruz  jederzeit  als  den  besondßfcn 
Heerd  der  todtlichen  Miasmen  betrachtet  hat«  Es  ist  indeft 
»ine  sehr  merkwürdige  Thatsache ,  dafs  die  lezten  acht  Jahre 
mt  ijY^  nicht  ein  einziges  Beispiel  vom  Vomito  vorkam« 
merachtet  das  Zusammenströmen  der  Europäer  und  Mexika- 
ner aus  dem  Innern  'äufierst  grofs  war,  die  nicht  akklimati« 
sirten  Matrosen  sich  den  nämlichen  Ausschweifungen  über* 
liefsen,  wekxheman  ihnen  heutzutag  vorwirft,  und  die- Stadt 
Dicht  so  «einlich  war,  als  si^  es  seit  i^Oo  ist. 

Die  grausame  Epidemie«  welche  sich  1794  zeigte,  fi^ng 
mit  der  Ankunft  voii  drei  Kriegsschiffen,  dem  Linienschiff 
ü  Mino  9  der  Fregatte  J^enus  und  dem*Huker  Santa  Vi^ 
Mana  an ,  welche  Portorico  berührt  Jiatten.  Da  diese  f  ahr^ 
leoge  ein^  Menge  junger,  noch  nicht  akklimatisirter»  Steleute 
athielten,  so  begann  das  Vomito  in  Veracruz  mit  gröfster 
leftigkeit*  Von  1794  bis  1804  erschien  die  Krankheit  je* 
efe  Jahr,  so  wie  die  Nordwinde  aufhörten,  wieder.  Ds^rum 
eben  wir  auchy  dafs  das  Militair-  Hospital  !*)  von  17S?  bis 

r 

"         ■■    ■  ■  .    j-         ■  1  ■  ■  , 

*)  Dieses  Hospital  nimmt  alle,  zur  See  angekommenen.  Kranken 

auf.     Es  \¥aren  in  demselben:  '*'  -     ' 

[I      it  L.      "       r    iMi     .11         y  in'      11 
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Jahre. 


179« 
1795 
1794 
1795 
1796 

1797 
1798 

1799 

IQOO 
1801 
180a 


Behandelte. 


3,887 
3,907 
4,195 
9,696 
3,t8i 

4,727 

5,186 

14,672 

9>294 

7,120 

5,24a 


Gestorbene,, 


(  ■ 


71 

4ai 
176 

47S 
195 

891 
5o5 

8s6 

441 


Vor 


\ 


424 
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1794  nar  xö^SSS  Kranke  aofnahtn,  da  ihre  Zahl  hingegen 
von  1795  bis  ig02  sich  auf  57,213  belief.  Die  Mortalität  war 
besonders  aber  im  Jahr  1799  sehr  stark ,  weil  der  Vice-König, 
JMarquis  von  JBranciforte ,  aas  Besorgnifs  einer  Landang  der 
Engländer  auf  den  Ostküsten  ^  viele  Trappen  in  einem  sehr 
ungesundefk  Ort»  zu  Aroyo  Moreno ,  dritthalb  Meilen  toa 
Veracruz,  kantoniren  liefs. 

Es  ist  übrigens  zu  bemerken  >  dafs  das  gelbe  Fieber  io 
dar  Periode  vor  X794»  nie  auf  der  Havanah  und  den  übri* 
gen  Antillen  t  mit  welchen  die  Kanfleate  von  Veracruz  ud* 
aafböirUch  in  Handlangsverkehr  stehen»  zu  wüthen  aafg^ 
l^rt  hat.  Mehrere  hundert  Schiffe  kamen  jährlich  von  die- 
aen  angestekten  Orten ,  dhne  dafs  sie  anter  Qoarantaine  g^ 
sezt  wurden ,  und  dennoch  äafserte  sich  das  Vomito  in  Ve- 
racruz nie  unter  den  Europäern.  Ich  habe  in  den  meteotth 
logischen  Registern  TOn  Herrn  Ottä  die  Temperatur  dei  Jahn 
1794  Monat  für  Monat  untersucht;  aber  statt  höher  zu  seyn 
war  sie  niedriger ,  als  in  den  vorigen  Jahren ,  wie  folgende 
Tabelle  beweifst ;  > 


m^ 


■*<•- 


Vor  Anfang  der  fipidemie  von  1794  war  die  Sterbliclilicit  nw 
ai  von  TOO)  hcuUurag  i^t  sie  6  bis  7,  und  würde  noch  gröfser 
99yniy  xvenn  dieaev  Hospital  nicht,  wie  alle  Müttair- Hospitaler, 
viele  Seeleute  aufnähme,  äeren  Krankheit  auch  nicht  gefahrlich 
ist.  In  den  Civil  •Hospitälern  yon  Paris  sterben  gewöhnlich  voi 
100  Kranken  14  bis  18;  nur  ist  dabei  nicht  sa  vergessen,  daß 
diese  Hospitäler  eine  Menge  schon  beinah  sterbender  oder  sehr 
alter  Er^nlien  aufnehpien«  Travauj;  du  hureau  central  iai- 
mission^  ^^9i  S.  5. 
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Mittlere  Temperatur  von  Veracruz  nach  dem  hundert^ 

gradigen  Thermometer. 


Monate. 


Janaar       •  • 

Februar    .  • 

März    •    •  • 

April   .    .  , 

Mai      .    .  , 

Juni      •    •  • 

Juli      .    .  . 

AugQSt       •  . 

Septembfer  .  • 

October    .  • 

Novenaber  . 
December 


Kein  Vomito 
prieto. 


179a 


Mittiere  Temperatur 
desjahr^  .    .    • 


Äii5 

a7f3 
28*5 

^76 

28f3 

27»5 
26,3 

24*7 
21,9 


25»2 


1793 


20,8 

22,3 

22,8 
26,1 

27»9 

27,8 

26,9 

28,1 
28,1 

25.5 

24,4 

22»! 


Epidemien  des  Vo« 
mito  prieto. 


1794 


25,2 


20,6 

22,8 
22,6 

25*3 

2Si3 

27,5 
27.8 

28,3 

27.1 

20,1 

23,0 

2r,7 


24,8 


1795 


20,7 
21,0 

22,5 
24,0 

26,3 
27,2 

^7»7 

27,8 
20,1 

25»o 

24,a 

2  m; 


24,5 


Hitze  und  Feuchtigkeit  der  Luft  können  auf  zwei  ver- 
schiedene Wc^isen  auf  die  Entwiklung  der  Epidemien  wir- 
ken ;  sie  können  di^  Erzeugung  der  Miasmen  begünstigen , 
oder  auch  blös  die  Reizbarkeit  der  Organe  vermehren  ^  und 
als  pradiaponirende  Ursachen  wirken.  Nach  den  oben  an- 
gegebenen Tbatsachen  ist  der  Einflufs  der  Temperatur  auf 
die  Fortschritte  des  Fomito  in  Veracruz  nicht  zu  läugnen; 
aber  nichts  beweifst- auch i  dafs  die  Krankheit,  wenn  sie 
i&ehrere  Jahre,  aufgehört,  hat ,.  blos  durch  einen  sehr  heissea 
^dsehr  £euchten  $omnier  wieder;  erzeugt  werden  könne; 
aach  bewirkt  die  Hitze  aUeindas« nicht,  was, man,  ziemlich 
unbestimmt]»  eine  galligte  Constitution  nennt.  Unerach- 
tet  die  Haut  der  Kranken  eine  gelbe  Farbe  annimmt ,  so  ist 
^s  doch  nicht  wahrscheinlich,  dafs  die  Galle  in  das  Blut 
übergeht  •),  und  dafs  die  Leber  und  das  Pfort- Adersystem 

*}  Die  menschliche  Galle  eiitbalt  elae  Menge  Eiweifsstoff;  auf  11 00 
Theile  enthält  sie  42  Eivveifsstoff,  $8  Harz  ,  gelbe  Materie ,  So- 
da und  Salz,  und  1000  Theile  Wasser.  Thenardg  in  den  Mt>* 
moires  d^Arcueii^  B.  !•  S.  57- 


; 
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eine  Hauptrolle  im  gelben  Fieber  spielen ,  wie  man  ange- 
npngimen .  hat.    Die  schwarzen   Materien »   weiche  man  im 
Vorrdto  prieto  von  sich  giebt,  haben  hur  eine  schwache 
Analogie  mit  der  Galle;  sie  gleichen  dem  Kaffeesatz,  and 
ich  habe  gesehen  #  dafs  sie  zuweilen  unauslöschbare  Fleken 
}      in  der  Leinwand  und  auf  Mauren  zorüklassen*    Erhitzt  man 
sie  nur  vfenig,  soentwikelt  sich  tnit  Schwefel  verbandener 
Wa^sserstpfF  daraus.;    Nach  Herrn  tfirth's  Versuchen  •)  ent- 
halten  sie  kein  EiweifsstofF,  sondern  ein  Harz,  eine  öligte 
Materie ,   phosphorjsaures   Saiz»   phosphof-  und  salzsaaen 
Kalk  und  Soda.     Derselbe  Anatomiker  hat  durch  die  Oeff- 
nung  von  Cadavern ,  in  welchen  das  reclite  Mundloch  des 
Magens  völlig  obstruirt  war,  bewiesen,  dafs  die  Materie.de^ 
Vomito  nicht  durch  die  hepatischen  Canäle  geliefert,  son- 
dern durch  die  Arterien,  welche  sich  in  die  Schleimhaut 
verbreiteil,  in  den   Magen  gegossen  wird.    Er  versichert, 


'  **)  Nach'  den ,  ^  von  Herta  Thenard  sehr  sorgfältig  angestelhen, 
,  :•  Vidk^^Uhen:,  eathält  das  Blut  der,  von  der  Engtefsnng  der  Gaue 
L     h^falhmen,  Menschen  Iteine  Galle.    Herr  Magendie,- welcbrr 

di^  Physiologie  mit  scharfsinnigen  Versuch^  über  die  WirJiun^ 
:«  .   der  Gifte  bereichert  hat»   machte   die,  Beobachtung,   dafs  eia 

mittohnäTsig  grofscr  Hund, stirbt,  wenn  man  ihm  über  sieben 

^ .    Gramme  Galle  in  die  Adern  injizirt.   In  diesem  Falle  nimmt  das 

S.ervim  keine  gelbe  Farbe  an^  und  das  Weisse  im  Aug  bleibt 

'"'bei  dein  Thiere  weift.'    Kurz  nach  dertnjclitiori  erkennt  man  die 

GäXle  nicht  durch  den-  Geschmak  im  Blut,  unerachtet  viel  klet- 
i  ncrc  Quantitäten  ders^l^onueitte  beträchtliche  Wassermasse  bit- 
- '  ter  machen.    Herr  von  Aiitinwleth  hat  die  Beobachtung  gemackt» 

dafs  das  SOrum  des  B^ts  Sn  ipehrern  Ji;!A^|kheitea ,  die  sich  nickt 
.     durch  galligte  GompHUatiQUcn  ^nhiindig/BQ,   gelb  wird.    (  Phy- 

MiologiSj  B.  II.  S.  ui,    Grimaud^  second  memoire  sur  la  na- 

trition  ^  S.  78.)  Auch  weifs  man ,  dafs  die  Haut  bei  alten  Leuten 
>  ini  Geiuadheitseustand , '  und  dafs  sie  hti  Cont  tt$ionen  und  über- 
-    all  'Sonst,  wo  Blut  aus  den  Gefässen  getreten  ist^  gelb  wird. 
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was  sehr    auffalleTid   ist»  dafs   man  nach   dem  Tode  dies« 
schwarte  Materie  nojrii  in  denselben  Gefässen  findet  '-')• 

Biuige  ijcu- «panische  Aerzte  nehmen  an»  dafs  die  Epi- 
demien desi  Vomit>Of  gleich  den  Poken ,  in  der  heissen  ^o- 
ne  periodisch  sind ,  und  dafs  die  glükliche  Zeit  bjereits  nahe 
ist,  wo  die  Europäer  auf  den  Küsten  von  Veracroz  landen 
koonen^  ohne  grö&ere Gefahr  daselbst  zulaufen»  ali  in  Tam<^ 
pico,  in  Coro  und  Curoana,  oder  überall »  wo  das  Ciimasebr 
beiffi,  aber  auch  sehr  gesund  ikt.  Wird  diese  Hoffnung  er-' 
fülle,  so  ist  es  von  gröfster  Wichtigkeit,  die  Modifikationen 
der  Athmosphäre ,  die  Veränderungen,  welche  auf  der  Ober- 
fläche des  Bodens  Statt  finden  können,, das  Austruknen  der 
Lachen,  kurz  alle  Phänomene,  welche  mit  dem  Ende  der 
Epidemie  zusammentreffent  sorgfältig  ;su  untersuchen.  Dessen 
ungeachtet  würde  ich  midh  doch  nicht  wundern,  wenn  die- 
se Untersuchungen  zu  keinem  positiven  Resultat  führten. 
Die  schönen  Versijcbe  der  Herrep  Thenard  und  Dupuytren 
haben  uns  bejehrt,  dafs  aufserordentlich  geringe  Quantitä- 
ten von  geschwefeltem  Wasserstoff  in  Vermischung  mit 
athmosphärischer  Luft  hinreichend  sind ,  um  Asphyxien  her- 
vorzubringen **)•  Die  Phänomene  des  Lebens  werden  durch 
eine  Menge  von  Ursachen ,  unter  denen  die  mächtigsten  un- 
Sern  Sinnen  Entgehen  *♦*),  modificirt.  Ueberall  sehen  wir 
Krankheiten  entstehen 9  wo  organische  Substanzen,  die  bei 
einem  gewifsen  Grad  von  Feuchtigkeit  von  der  Sonne  er-. 
bitzt,  ^m  Contakt  mit  der.  athmosphärischen  Luft  sind.  Un- 
ter der  heifsen  Zone  aber  werden  die  kleinen  Lachen  um  ;So 
gerährlicber,  da  sie^  wie  in  Veracruz  und  in  amerikanisch 


•)  Stuhbins  Ffirth,  S.  37.  u.  47. 

**)  In  einer  Luft»  die  zwei  Tausendsttheile  Schwefelhaltigen  Was- 

serstofTgases  enthält,  bekömmt  ein  Hund  eine  Aspbjxie. 
*•*)  Gay'  Lussac  et  Humboldt ,  Exper.  sur  Ui  princ.  cohiti- 

tuans  d§  VAtmosphirt,  S«  a5,  u,  s8. 


/ 
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Carthagena,  mit  dflrrem  Sandboden  nnogeben  sind  ^weichet 
die  Ten^peratnr  der  sie  nmgebenden  Luft  steigert.    Wir  et- 
rathen  zwar  einige  der  Bedingungen  ,  unter  denen  Kich  Gas- 
dunste,  welche  man  Miasme*^  nennt»  entwikein;  aber  wir 
kennen  ihre  chemische  Zusammensezung  noch  nicht«   Mao 
darf  die  Wechselfieber  nicht  mehr  dem  Wasserstoff  beimes: 
sen,  der  sich  an  heifsen  und  feuchten  Orten  anhäuft;  eben 
so  wenig  die  ataxischen  Fieber  den  Amoniakaldünsten ,  und 
die  Entzündungskrankheiten   einer  Vermehrung  des  Sauer- 
stoffs in  der  athmosphärischen  Luft.    Auch  hat  uns  die  neae- 
re  Chemie »  der  wir  so  viele  positiven  Wahrheiten  verdan- 
ken, belehrt,  dafs  wir  eine  Menge  Dinge  nicht  wissen,  mit 
deren  völliger  Kenntnifs  wir  uns  lange  geschmeichelt  hal)eD. 
Wie  grofir  aber  auch  unsre  Unwissenheit  über  die  Na- 
tur der  Miasmen  seyn  mag ,  welche  vielleicht  dreifache  oder 
vierfache  Combinationen   sind,  so  ist  doch  nicht  weniger 
gewifii ,  dafs  die  Ungesundheit  der  Luft  in  Veracrnz  auffal- 
lend abnehmen  würde,  wenn  es  gelänge  die  Lachen,  wel- 
che dieStadt  umgeben,   äuszutroknen ;  wenn  man  den  Be- 
wohnern Trinkwasser  anschafte,  die  Hospitäler  und  Gottei- 
äker  von  ihnen  entfernte  ^),  häufig  in  den   Krankenzim- 
mern ,  In  d^n  Kirchen  und  besonders  in  /en  Schiffen ,  salz- 
saure  Räucherungen  anstellte ;  und  wenn  man  endlich  die 
Mauren, der  Stadt  abtrüge,  welche  die  Bewohner  nothigen, 
sich  in  einem  engen  Raum  zu  concentriren ,  und  die  Cirku- 
lation  der  Luft  hindern ,  ohne  dem  Schleichhandel  Einhak 
zu  thun. 

Wendet  di^  Regierung  hingegen  das  äufserste  Mittel  an, 
eine  Stadt  zu  zerstören ,  deren  Bau  so  viele  Millionen  ge- 


*)  Im  Jahr  1804  glaubten  die  reichsten  Kaufleute  der  Stadt  dai 
Volksvorurtheil  durch  ihr  Beispiel  zu  überwinden ^  indem  sie 
förmlich  erklärten »  dad  sie  und  ihre  Familien  sich  nicht  inner* 
halb  der  Stadt  begraben  lassen  würden« 
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ostet  hat;  und  zwingt  sie»  die  Kaufleute ,  sich  in  Xalapa 
iederzulaasen ,  so  wird  die  Mortalität  in  Veracruz  doch 
icht  so  sehr  abnehmen »  als  9)an  auf  den  ersten  Biik  glau- 
en  sollte,  freilich  könnten  die  schwarzen  oder  die  an  der 
[üste  .gebornen  Maultbiertreiber  die  Waaren  bis  nach  dem 
achthof  vom  Encero  schaffen»  welcher  dienere  Gränze 
es  Vomito  ist,  und  die  Qewohner  von  Queretaro  und 
aebia  brauchten  nicht  mehr  bis  zum  Hafen  herabzukommen, 
m  ihre  Einkäufe  zu  machen;  allein  die  Seeleute,  unter  wei- 
hen das  Vomito  immer  die  gröfsten  Verheerungen  anrieb- 
et, wären  doch  immer  gezwungen,  in  dem  Hafen  zu  blei- 
)eD.  diejenigen,  welche  man  zum  Aufenthalt  in  Xalapa 
zwänge,  würden  geracjle  solche  seyn,  die  an  das  Clima  von 
^eracruz  gewöhnt  sind,  weil  sie  schon  lange  durch  Hahdlungs- 
nteressen  an  die  Küsten  gefesselt  waren*  Wir  untersuchea^ 
ierdie  grofse  Schwierigkeit  nicht,  mit  wacher  Geschäfte , 
ie  jährlich  ein  Capital  von  250  Millionen  Livres  umfassen , 
0  fern  vom  Hafen  und  den  Magazinen  gemacht  werden  müfs- 
en  \  denn  die  schöne  Stadt  Xalapa ,  wo  man  einen  ewigen 
rühling  geniefst,  ist  über  zwanzig  Meilen-voti^  der  Küste 
Dtjegen.  Zerstört  man  Veracruz  und  errichtet  eine  Messe 
n  Xalapa,, so  fällt  der  Handel  aufs  neue  in  die  Hände  ei- 
liger mexikanischen  Familien,  die  ungeheure  Keichthümer 
tabei  gewinnen;  der  kleine  Handelsmann  kann  die  Kosten 
i^icbt  erschwingen ,  welche  die  häufigen  Reisen  von  Xalapa 
lach  Veracruz ,  und  die  doppelte  Niederlassung  auf  den  Ge- 
birgen und  an  den  Küsten  erfodert.  ^ 

Einsichtsvolle  Männer  haben  dem  Vice -König  die  Nach-^ 
belle  fUhlbar  gemacht ,  welphe  aus  der  Zerstörung  von  Ve- 
acraz  entstehen  würden;  aber  sie  schlugen  auch  zugleich 
^or,  dafs  man  den  Hafen  während  der  heifsesten  Monate 
tchliefsen ,  und  die  Schiffe  nur  im  Winter  einlaufen  lassen 
loUte,  wo  die  Europäer  beinah  nichts  in  demselben  vom 
Selben  Fieber  zu  fürchten  haben.    Diese  Maasregel  scheint 
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•thr  weise  I  wenn  man  nar  ^ie  Geffthr  berfiksichtiget»  wel- 
che die  schon )  im  Hafen  angekommenen  Seeleute  za  laufen 
haben;  allein  man  darf  auch  nicht  vergessen ,  daüi  diese 
Kordwinde,  welche  die  Athmospfiäre  abkühlen,  und  den 
Keim  der  Infl^ktion  erstiken,  die  Schiffahrt  im  Golf  von  M^ 
xiko  sehr  gefährlish  machen«  Würden  alle  Schiffet  welche 
jährlicli  in  den  Hafen  von  Veractuz  einlaufen ,  im  Winter 
ankommen,  so  dörften  die  Schiffbrüche,  sowohl  auf  denalB^ 
rikanischen ,  als  auf  den  europäischen  Küsten ,  äufserst  hao- 
fig  werden. 

Aus  diesen  Betrachtungen  ergiebt  es  sich  alao^  daüi, 
bevor  man  zu  so  ungewöhnlichen  Maasregelh  schreitet,  ers 
alle  andere  Mittel  versucht  werden  müssen ,  die  Ungesand* 
heit  einer  Stadt  zu  vermindern ,  deren  Erhaltung  nicht  nur 
mit  dem  individuellen  Glük  ihrer  Bewohner ,  sondern  aoch 
9iic  dem  allgemeinen  Wohl  tron  Neuspanien  zusamittenhäogt 
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Versuch 


aber 


den    politischen    Zustand 

des    Königreichs 

ST  e  u  -  Spanien, 

\  '  enthaltend 

Ontersuchungen  ^er  die  Geographie  des  Landes «  über  seinen  Fla- 
cfaeninhalt  und  seine  neue  politische  Eintheilung ,  über  seine  allge- 
meine physische  Beschaffenheit «  über  die  Zahl  imd  den  sittlichen 
Zustand  seiner  Bewohner,  ü^er  die  Fortschritte  des  A^erbäues, 
1er  Manufacturen  und  des  Handels ,  über  die  Yorgeschlagenen  Ca« 
lal- Verbindungen  £wischen  dem  antillischen  Meere  und  dem  grofsen 
Dzean/über  die  militärische  Vertheidigung  der  Küs^ten,  über  die 
Staatseinkünfte  und  die  Masse  edler  Metalle ,  welche  seit  der 
Entdeckung  Yon  Amerika,  gegen  Osten  und  Westen ,  nach 
dem  alten  Conthient  übergeströmt  ist. 


▼  o  n 

Friedrich  Alexander  von  Humboldt. 


Fünfter    Band. 

Mit  drti  Karten. 
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Tübingen, 
in    dar   J.    G.    Cotta'schen  Buchhandlung* 
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Erklärung 

der  3  dies'ein  Band  beigefügten  Karten» 

In  dem  ersten  Bande  der  geographischen  Einleitung  ist  der 
rierten  Karle  zyx  Uehgrticht  dgr  projectirten  VtrMinigung  zwi- 
\chn  dem  atlantischen  Oeean  und  der  Sudsee  erwähnt ,  woron 
n«n  hier  die  3  bedeutendsten  N«niem  findet,  nemlich: 
'    Nro.  V.    Karte  der  Landenge  ron  Huasacualco  (woron  die    % 
nähere  Beschreibung  Band  I.  S.  17.) 

—  VII.    Landenge  ron  Panama  (B.  I.  S.  oo;).    ( 

—  VIII*  Thal  la  Kasftadora  (B,  L  S.  33.). 


-1 
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Zolle ,  die  man  erhebt »  von  den  Kosten  der  innern  Admi« 
nistration  wieder  verschlungen.  Ich  werde  mich  hier  nicht 
über  die  Fehler  dieser  Administration  verbreiten;  denn  es 
sind  ebendieselben»  welche  man  im  europäischen  Spanieo 
bemerkt,  und  gegen  welche  die  Schriftsteller  über  Staats- 
wirthfchafty  sowohl  des  Auslands,  als  des  Inlands ,  scbos 
seit  Anfang  des  achtzehenten  Jahrhunderts  ihre  Stimmen  er* 
hoben  haben* 

9 

Die  Einkünfte  von  Neu -Spanien  können  zxxt  zwam^ 
Millionen  Pidster  berechnet  werden  ^) ,  von  denen  secfa 
Millionen  in  den  Schatz  des  Königs  nach  Europa  gehft 
Die  ausserordentliche  Vermehrung  dieser  Einkünfte  seitA> 
£»ng  des  achtzehenten  Jahrhunderts  beweHst,  so  wie  die  Ver« 
mehrung  der  Zehenten  **),  von  denen  wir  oben  gesproches 
l^aben ,  die  Fortschritte  der  Bevölkerung,  die  gröisere  Akd* 
vität  des  Handels  und  dasZunehmen  de^  Nationalreichthaat 
Nach  den,  in  den  Archiven  des  Vice -Königs  und  in  der 
Rechnungskammer  {Tribunal  mayor  de  cuentas)  aufr 
wahrten ,  Registern  waren  die  Staatseinkünfte  | 

im  Jahr  1712      •        •        ...    3,068^400  Piaster  *^ 

—  —    1763  .  •       •       •        •    5705>876      — 

—  —    1764      •.      .       •       •    5,901,705      — 

—  —    1765       .       .        •       •    6,141,981      — 

—  —    1766      •       ^       .       .    6,538^941      — 

—  —    :i7ü7      ....    6,561,316      — 
Zusammen  von  1763 — 1767:  3o»S49»82o  Piaster. 

Mittelzahl  in  diesen  fünf  Jahren:  6,1699964  Piaster. 


*)  Producta  de  las  rentas  reales  del  reyno. 

••)  S.  Kap.  X. 

***)  Die  Tabelle  der  i^iokünf^e  von  1768  bis  1784  Ist  aus  eiad 
handschriftlichen 9  im  Jahr  1785  vom  Tribunal  de  MinerUt 
IVIexiko  aufgesezten,  Meihoire  gezogen,  welches  dem  Vice-fii 
nig  den  Einflufs  der  Fortschritte  des  Bergwesens  auf  dfe  Sta* 
einkünfte  he Weiiea  -  sollte.    Das  Produkt  der  Jahre  178^,  i'fh 
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)D  1767— 1769  jährlich  imDarcbachnitt :  g,ocx3,ooo  Piaster. 

-  »773-1776  —   —   ■-  — 

-  1777- 1779  —   —   —  — 

I  Jahr  1780  ' 

-  1781 

-  1782 

-  1783 

-  1784 

Zo8amme&  von  1780 — 1784* 

i    Mittelzahl  in  fUnf  Jahren : 

njahr  1785  •  •  • 

•   —    1789  .  •  .       .       . 

'   —    179a  •  .  ... 

'  —    1802  •  i    •  •       • 


12,000,000  — 

14^500,000  — 

15*010,974  Piaster. 

i8,09i.639  — 

18,59449a  — 

I9>579*7i8  — 

19.605,574  — 


90,882,397  Piaster. 


I8>I76>479  Piaste' 


.        .       .       .    I8,ir70,6ö0  Piaster. 

•  19,044,000  — 
.  .  .  I9>5ai*ö98  — 
.1.  •  •  •  20,200,000*  ■—  • 
Die  Mittelzahl  der  fOnf  Jahre  von  1780— 1784  weicht 
n  jener  der  Jahre  1763 — 1767  uöi  12,006,515  Piaster,  oder 
&  mehr,  als  zwei  Drittheile  ab.  Das  Sinken  vom  Preis  des 
aeksilbers  von  82  auf  62  Piaster  für  den  Centner,  das  Re- 
ement  des  freien  Handels,  die  Gründung  der  Intendant- 
haften, die  Einführung  des  Tabak pachts  und  mehrere  an- 
e  Maasregeln  der  Regierung,  Mf^lche  wir  weiter  oben  ent- 
ikelt  haben,  können  als  die  Ursache  dieser  Vermdirung 
er  Einkünfte  angesehen  werdep. 

Folgende  sind  die  Hauptzweige  der  Einkünfte  von  Neu- 

Men:  .,..>, 

1)  Einkiinfte,  welche  vom  Ausbringen  def  Gold-  und 
über- Bergwerke  erhoben  werden  '^)^  sechsthalb  MilUo* 
e/i  Pia^^er;  nemlich: 


Mbi^MaM» 


und  1792  igt  bereits  in  dem  Viagero  universai^  XXVll.  S.  \if» 
bekannt  gemacht  worden.    Siehe  auch  Pink§rton*s  neue  Geo» 
graphie  (en^L  Ausg.)  B.  III.  S.  167. 
•)  Hentä  det  producfö  y  heheßcio  m$talico* 

t  ♦ 
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Abgaben  ♦),  welche  von  de»  Bergwerks -Eigen  thünicrn(D<* 
Techo  de  oro  y  plata)  aater  dem  Namen  des  halben  Fünf- 
theils/von  I  I^ocent,  für  Münsnng  und  wegen  LaDdesberr« 
lichkeit  bezahlt  wurden,  im  Jahr  1795    3,516,000 Piastef. 
Reiner  Gewinn  auf  den  Verkauf  des  Quek- 

silbers,  im  Jahr  1790*®)     ...       .       S36,ooO     - 
Reiner  Qewinn  der  Münze  ♦♦♦)      .       .     1,500,000     - 
Im  Jahr  1793  warf  das  Münzamt  von  Mexiko ,  in  Ver> 
bindung  mit  dem  Scbeidungshause^  I>754f9i3  Piaster  ab; 
die  Kosten  betrugen  385»568  Piaater,  und  der  reine  Gewiia 
der  Münzung  war  demnach  1,369,4125  Piaster.    Seit  vien^ 
Jahren  sind  .die  Abgaben  von  Gold  und  Silber  mit  k 
Quantität  jdes  Bergwerksausbringens  von  edle«  Metallen  in 
Mexiko  gestiegen ;  von  17&3  bis  1767  betrug  diese  Quantität 
59^192,3^6  Plaster,  oder,  jährlich  im  Durchschnitt,  1 1,638)46] 
Piaster;  von  1781  bis  17859  o^h  dem  Sinken  vom  Preis d« 
QueksilberSf  der  £rrichtang  eines  obersten  ßergooUegio« 
und  der  Freigebung  des  Handels,  war  das  Ausbringen  ä 
Bergwerke  101,245,573  Piaster,  oder,  im  Durchschnitt,  jäl* 
lieh  20,249,114  Piastier.    Im.  Jahr  1790  hetrug  die  AbgaU 
vom  Golde  19,38a  Piaster,  und  die  vom  Silber  2,021,238 R* 
ster:  heutzutag  ist  der  reine  Gewinn  des  Mfinzamtesvoi 
JVIexiko  ungefähr  sechsmal  grofser,  als  der  vom  Münzari 

von  Lima«  1 

a),  Einkünfte  von  der  Fabrikation  4es  Tabaks  i«),  w« 

bis  fünfthalb  Millionen  Piaster. 

Im  Jahr  1802  wurde  den  Pflanzern  von  Orizaba  und  Cm 

do^a  für  594,000  Piaster  Tabak  abgekauft,  und  der  Betrag de^ 

für  Rechnung  des  Königs  verkauften,  Tabaks  belie£  sieb» 


•)  S.  Kap.  XI. 

••)  Ebendas« 

•»•)  S.  Kap.  XII. 

•]•)  Producta  dgl  real  exianc0  det  tdbac04    S.  Ki^«  %  und  XE 
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,687»ooo  Piaster.  Die  Fabrikationtkofiten  tnacbten  in  diesem 
ihr  i^sSSsOOO  Piaster  aus«  Da  nun  die  Administrationsko- 
en,  oder  die  Besoldatigen  der,  bei  der  Tabaks -^ Regie  An- 
stellten ,  über  794|O0O  Piaster  gehen ,  so  waren  die  reinen 
inkünfte  4^092^000  Piaster. 

Aas  diesen  genauen  Angaben  ^  welche  ans  einer  oben 
^gebeben  Tabelle  aasgehoben  sind ,  (im  i2ten  Kap.)  ersieht 
aoy  wie  dieser  Zweige  der  öffentlichen  Administration  so 
hlerhaft  ist ,  dafs  die  Besoldungen  der  Angestellten  19  Pro^ 
int  der  reinen  Einkünfte  verschlingen.  Leztere  sollen  9  nach 
nem  unter  Galvez  Ministerium  ergangenen  j  königlichen 
iefehl,  nac^  Spanien  geschlkt  werden.  S^  sind  das  ££-. 
uido  re.misibl&l  a  la  peftinsultif  welches  unangetastet 
eiben  soll,  und  das  die  Vice -i> Könige  unter  keinem  \^or« 
'and  für  die  initern  Bedürfnisse  des  Landes  angreifen  dür- 
n,  Indefs  verarbeitet  die  grofse  königliche  Fabrik  in.Se« 
IIa  hauptäScbüeh  hrasilischen  Tabak;  unerachtet  derspa* 
isch^  Rio  negro,  die  Insel  Cuba,  die  Provinz  Gumana  und 
)  viele  andre  Gegenden  des  spanischen  Amerika*s  den  aro- 
atischsten  Tabak  liefern  konnten.  Ihr  Gewinn  von  vier 
illionen  Piastern  kommt  beinah  dem  reinen  Gewinn  der 
exlkanischen  Tabaks > Regle  gleich)  beide  sind  stärker t  als 
ie  Einkünfte  der  Krone  von  Schweden ;  aber  das  Volk  hafst 
iese  Abgabe,  nicht  sowohl  wegen  ihrer  Gröfse»  als  wegen 
er  Art,  wie  sie  erhoben  wird.  Unter  allen  vorgeschlage«- 
sn  Reformen  in  der  Finanz- Administration  der  Colonien 
ird  die  Aufhebung  der  Tabaks  -  Regie  und  des  Tributs  der 
^dianer  am  sihnKchsten  gewünscht. 

3)  Reine  Einkünfte  der  Alcavala's ,  gegen  drei  Million' 
^n  Piaster*  Das  rohe  «Produkt  dieses  Abgaben  -  Zweigs 
Jtrag  voii  1788  -^  179*  i«  Durchschnitt  3,2599504  Piaster. 
ieht  man  nun  bievon  für  Erhebungskosten  und  die  Besol- 
ungen  371,148  Piaster  ab,  so -bleiben  2i888i8S6  Piaster  rei- 
9  £inkün{te.    Seit  vierzig  Jahren  hat  die  Tbiltigkeit  des 
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Hundels  dormtifiieii  sogenommen»  izü  das  Produkt  der  AI- 
cavala's,  welches  von  l^6^r^tJ^^  die  Samme  von  I9f844t053 
Piaster  betcagen  hatte»  von  177g  bis  1793  die  Summe  von 
34*3i8»46g  Piaster  ausmachtew  Auch  brachte  die  Mauthvon 
Mexiko  von  1766  bis  177g  kaum  (^^(Aifqoo  Piaster»  bdAvob 
1779  bis  I79ij  9ber  9^4621014  Piaster  ein.  Im  Jahr  1799  wir. 
fen  die  Alcav^la^  nur  29407,000 Piaster  ab;  allein  diese San- 
me  ist  seither  nm  vieles  gestiegeQ,  Bei  lezterem  Zweig  der 
^SentUcben  Einkilnfce  b^ejtr^g^  die  Erhebungskosten ,  wd« 
che  auf  dem  Volk  lastenj  dreizehn  Procent»  Da  die  AI» 
vala  njtcbt  ^  vqn  den  £in^b^nei)'  be^hlt  wiiKl ,  so  kann  du 
diese  «Auflage  als  ejne  jährliche  Kopfiiteuer  von  i|  Piasta 
iür  die  Weissen  und  die  gemisebten  Kasten  ansehen. 

4)  Reines  Produkt  der  Kopfsteuer  der  Indianer  *^,  m 
Million  und  dreimal  hunderttausend  Piaster.  Die  Vn* 
gröfserong  dieser  Revenue  bereifst  eine^  in  Europa  weoi; 
bekannte^  und  für  die  Menschheit  sehr  tröstliche,  Wib 
heit,  nemlich  die  Fortschritte  der  indianischen  Bevölkeroi^; 
Von  2788  bc^'i792  betrug  die  Kopfsteuer  der  Indianers 
Durchschnitt  jftbriieh  i»qS7»7 15  Piaster.  Nun  betragen  die  £r< 
faebungskosten  und  Besoldungen  ^»770  Piaster ,  wozusod 
die,  dem  Nachkömmlingen,  von  Montezumaond  einiger  Co» 
guistßdaret  bezahlten,  Pensionen,  die  der  Unterfaaltaii 
der  Heltfbardfern  (Alabatderas}  des  Vice-  Königs  und  iJ 
dre  Lastea  mit  102,624  IMaster  au  rechnen  sind.  Zieht  ms 
diese  158^394 -Piaster  von  der  rohen  Einnahme  der  Triboq 
ab,  so  gewinnt  man  einen  reinen  Gewinn  {Liguido)  ts 
899,321  Piaster.  Aber  1799  betrug  dieses  Liquida  l,%^]fl^ 
Piaster,  und  1746  war  es  n^tr  650,000  Piaster  gewesen.  H 
Kopfsteuer  der  Indianer  wurde  yon  17Ö5— 1777  mit  ioj44(«4( 
Piaster,  und  von  1778  bis  1790  mit  11,506,602  Piaster i 
die  Register  eingetragen. .  Di^  £rbebuogskosten  dieser  £ii 


I « 11  .    II 1 1 
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kfinfte  belaufen  «ich  nicht  itber  sechs  Pröcent  Vot6  reinen 
Gewinn. 

5)  Reiner  Ertrag  der  Auflage  auf  den  Polque,  achtmal 
hunderttausend  Piaster.  Diese  Abgabe  vom  We|n  der 
Eingebornen>  welcher  nichts»  als  der  gegohrt^e  Agavensaft 
Ist  ^0>  warf  von  1788  bis  1792  in  den  Städten  Mexiko«  To- 
loka  und  Pnebla  de  los  Angeles  im  Durchschnitt  jährlich 
}6i,i3i  f  und  im  Jahr  1799  die  Summe  von  754,ocx5  Piaster' 
ab.  Die  Erhebupgskosten  betragen  7  Procent  vom  Liquido, 
Die  Gesetze  von  Karin  I.  und  Philipp  III.  hatten  die  Fabri- 
kation des  Pulque  ganz  verboten, 

6)  Reiner  Ertrag  der  Aas  -  und  Einfuhr  -  Waar^n^ölle 
UQter  dem  Namen;  Almo^arifazgo $  eine  halbe  Million 
Piaster^  ^> 

7)  Reiner  Ertrag  vom  Verkauf  d^  päbstUchen  Indul- 
genzen  und  der  Cruzada-  Bullen ,  zweihundert  und  sieben^ 
zigtausend  Piaster* 

8X  Reiner  Ertrag  der  Post  ^'^^%  zweihundert  undfünf^ 
ügtausend  Piaster.  Erbelief  sich  von  1765  — 1777  auf 
:.oo6,o54,  und  von  1778 — 1790  auf  2,420,426  Piaster —  eine 
htmehvung,  die  zugleich  die  Fortschritte  der  CivilisatiojD 
tnd  des  Handels  beweifst. 

q)  Reiner  Ertrag  des  Pulververkaufs  ^♦'^) »  hundert  und 
^ünfzigtausend  Piaster.  Von  1788  M»  ^79^  «n  Durch- 
ichnitt  jahrlich  144,636  Piaster, 

10)  Reiner  Ertrag  der  Abgabe' von  den  Benefizif n  des 
Klerus ,  erhoben  unter  dem  Namen  der  Mesada  und  Aredia 
natä  •  hunderttausend  Piaster. 

11)  Reiner  Ertrag  vom  Verkauf  der  Spielkarten  «i*)  9  ä»ä- 
lertMnd  zwänzigtausend  Piaster. . 

*)  S.  Kap.  IX.  V  ' 

*»)  Henta  de  Coreos.  ' 

***)  Liquida  del  real  estanco  de  la  pploem*    S.  Kap.  XII. 
t)  Estanco  de  najpei.  /  ,. 


/ 
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12)  Reiner  Ertrag  des  Stempelfl  {Papel  seUado\  ach' 
zigtausend  Piaster.  Von  178S  l>i<  1792  im  Dofdischnitt 
jährlic*  60,756  Piiiten 

13)  Reiner  Ertrag  der  VerpachtOBg  der  Hahnenkain. 
pfe  •) ,  fünf  und  vierxigtausend  Piaster, 

14)  Reiner  Ertrag  des  Schneepachts,  dreifUgtauseni 
Piaster*  Wenn  ea  in  Europa  keine  Lteder  gäbe ,  wo  nu 
eine  Taxe  itkr  den  Genufs  dea  Tageslichts  bezahlen  mA^ 
so  mUfsteWin  darObererstannen«  dafs  in  Amerika  die  Sehne», 
läge  9  welche  die  hohe  Andenkette  hedekt^  als  Eigenth« 
des  Königs  von  Spanbn  angesehen  "wird.  Der  arme  h& 
ner»  welcher  die  Gipfel  der  Cordilleren  mü  Gefahr  besteigt, 
kann  keinen  Schnee  sammeln^  oder  in  den  benachbarten  Stäi* 
ten  verkaufen »  ohne  der  Re^erung  eine  Abgai>e  dafSr  u 
zahlen«  Diese  hisarre  Gewohnheit,  den  Vetkaof  des  Eises 
und  Schnees  als  eia  Regal  anzusehen,  war  inde&  zu  Afifioi 
des  siebenzehenten  Jahrhunderts  audi  in  Frankreich  1  orf 
der  Schneepacht  hat  nur  darum  s^n  Paris  aufgehört»  \vj 
die  GrSfte  dieser  Auflage  den  Gebraiich  erfrischender  & 
tränke  so  schnell  verminderte,  dafs  der  Höflicher  den  Hau* 
del  mit  Eis  und  Schnee  ganzfreigeben  wollte.  In  Mexilu 
und  in  Veracruz  9  wo  die  Gipfel  des  Popocatepetl  und  da 
Piks  von  Orizaba  den  Schnee  zur  Verfertigung  der  Sorbeta 
liefern  t  wurde  der  Estanco  de  la  nieve  erst  1779  eiogo 
fuhrt. 

Wir  haben  oben  die  Totaleinkftnfte  Neu  *  Spaniens  in 
verschiedenen  Epochen  des  achtzehenten  Jahrhunderts  m 
glichen«  Verfolgen  wir  diese  Vergleichung  nun  in  den  ve^ 
scbiedenen,  von  Villa •*Senor  in  seinem,  1^46; zu  Mex!^ 
erschienoien,  statistischen  Werk  angegebenen,  AbpbeD 
so  sehen  wir  in  jedem  Artikel  unbestreitbare  Beweise  ?oi 
den  Fortschritten  der  Bevölkerung  und  des  allgemeinen  WoU 
Stands« 


^■■^*^"W^^^»  •^^^^■»^■••»••«»■•i 


*)  titttMo  dt  los  Jutgot  4»  gaUoit 


^ 
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rrgleichende  Tabelle  der  Einkünfte vonNenJSpahien. 


Quellen 
der 
offentlic^n^Eitikünfte. 


bgiben  von  dem  Bergwerksausbringen 
linzamt      •         •        • 

Icavilä        • 

imoxarifa^ep     «        •        •        •        • 
rlbut  oder  Kopfsteuer  der  Indianer  • 

razada 

ledia  anata  «  •  •  •  . 
Abgabe  vom  Pulque  .  •  •  • 
\bgabe  von  den  Spielkarten  «  • 
Stempel  ,  •  •  •  •  . 
Sefaaeeverkauf  •  •  •  • 
falververkauf  .  .  •  ,  . 
Hahnenkämpfe    >       »        .        ,        , 


700,ocx> 

3S7»Soo 
7*^875 

373.333 
650»cxxD 

150,000 

49,000 

161,000 

70,000 
41,000 

7i»5SO 

2I,IOO 


Im  Jahr 

1803- 


Piaster, 

3,516,000 
1,500,000 

3,200,000 

503,000 

1,200,000 

a7o,ooo 

100,000 

goo^ooo 

120,000 

80,000 

a6,ooo 

i45iOoo 

45,000 


Wir  l^ben  in  dieser  Tabelle  blos  die  Abgaben  ange« 

Kihrtf  deren  TariiF  seit  1746  nicht  erhöht  worden  ist.    Um 

diese  Zeit  w^ar  das  Tabaks- Monopol  noch  nicht  eingeführt, 

und  betrug    das  Bergwerkaasbringen »  statt  23  Millionen , 

nur  10  Millionen  Piaster.    Robertson  berechnet,  in  der  Aus* 

gäbe  seiner  Geschichte  Ateerika's  von  17881  die  Einkünfte 

von  Mexiko  nur  zu  vier  Millionen  Piaster,  unerachtet  sie 

xnn  dies?  Zeit  in  Wirklichkeit  Ober  acht:?ehen  Millionen  be« 

trugen.    In  solcher  Unvvissenheit  befand  man  sich  dazamal 

ziochin  Europa  über  den  Zustand  der  spanischen  Colonien« 

dafs  dieser  gelehrte  und  berühmte  Geschichtschreiher  bei 

Gelegenheit  des  Finanzwesens  von  P^ra  "^  noch  in  einer 

Handschrift  von  1614  schöpfen  mufste. 

Herr  Necker  ^)  berechnete  1784  im  alten  Frankreich 
die  Contributionen  jsu  23  Uv.  1^  Sous,  oder  4I  Piaster ,  auf 
den  Kopf  jedes  Alters  und  Geschlechts,    Zählt  man  in  Neu- 

*)  Rohert$0n,  B.  IV,  S.  353.  Note  XXXIII, 

**)  Nßchtr^  de  Cadministrationdßsfinßncetf  B.  I.  S.  ssi» 
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Spanien  5,837,000  Einwohner,  und  zwanzig  Millionen  Pia. 
ster,  so  kommen  auf  jeden  Kopf,  aller  Alter,  Geschlechter 
und  Ra9en'33f^  Piasjter.    Das  gegenwärtige  Peru,  welch« 
nur  eine  Million  Einwohner  und  vierthalb  Millionen  Plast« 
Einkünfte   hat,   liefert  ungefähr  das  gleiche  Resultat.  Dl 
die,  der  Kopfsteuer  unterworfenen,,  Indianer  keine  Ato». 
la  bezahlen ,  und  keinen  Tabak  brauchen ,  so  sind  dergl«. 
chen  Berechnungen ,    welche  auch  in  Europa  wenig  Aaf. 
schluft  geben,  in  Amerika  nicht  anwendbar;    Aafserdemist 
es  ni<^ht  die  Masse  der  Auflagen,  sondjßm  ihre  Verthcilan 
und  ihre  Erhebungsart ,  welche  das  Elend  der  Völker  ver» 
Sachen.    Uro  in  solchen ,  ihrem  Wesen  nach  so  tmbestimnh 
ten,  Schäzungen  einen  gewifsen  Grad  von  Genauigkeit« 
erreichen,  dürfte  man  unter  die,  von  den  Bewohnern  N«. 
Spaniens  zu  tragenden ,  Lasten ,  im  Ganzen^  weder  die  Ab- 
gaben von  Gold  und  Silber,  noph  den  Gewinn  des  Münz- 
amtes rechnen,  welche  zpsammen  über  ein  Viertheil  der 
^  Totaleinküpfte  des  Landes  ausmachen.    Aber  wir  werd« 
uns  hier  nicht  in  Untersuchungen  einlassen ,  die  am  Ende 
so  wenig  Genüge  leisten,  und  beeilen  uns  vielmehr,  dieR. 
nanztabelle  von  Mexiko  zu  vervollständigen ;  indem  wir  im 
folgenden  Kapitel  von  den  Erhehungskosten  und  den  Staats- 
ausgaben handeln. 


I      II  IW 
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Vierzehentes    KapiteL 

Erhehungshotten  der  Einkünfte,  —   Oeffentliche  Ausgaben,  — 
-  Siiuados.  —  Reiner  Ertrag  j  der  in  den  königlichen  Schatz 

von  Madrid  geht.  —  Militairzustand.  —  Landeevertheidi" 

gung.  —  Rekapitulation* 

Bei  Untersachung  der  verschiedenen  Zweige  der  Staats- 
einkünfte haben  wir  die  Erhebungskosten  angegeben ,  wel- 
che die  einzelnen  Einnahmen  verarsachen.  Wir  wissen  durch 
Herrn  Neckers  ^)  Nacbforschungent  dafs  sich  die  Erhebungs-' 
kosten .  in  Frankreich-  vor  dem  Jahr  1784  auf  io|  Procent 
von  der  Totalsnmme  der,  auf  das  Volk  gelegten»  Abgaben 
kliefen ,  und  f&nfzehn  Procent  für  den  Einzug  der  Consum- 
tionsgebühren  allein  betrugen.  Nach  diesen  Verhältnissen 
kann  man  bis  auf  einen  gewissen  Punkt  über  die  Wirthschaffc 
nrtheilen»  welche  in  der  Finanzadministratibn  herrscht. 
Folgende,  nach  officiellen  Aktenstüken  y^rfafste,  Tabelle 
gibt  ein  niederschlagendes  Resultat ;  denn  es  be weifst,  dafs 
die  Bewohner  von  Neu*  Spanien  Lasten  tragen,  welche  ein 
Siebentheil  der  reinen  Staatseinkünfte  übersteigen.  Wir  ge- 
ben diese  Tabelle  zuerst,  wie  sie  der  Vice -^ König,  Graf 
von  Revilhgigedo ,  dem  Ministerium  eingescbikt  bat,  und 
nntersuchen  in  der  Folge  die  Resultate ,  welche  man  daraus 
sieben  kann. 


«)  Necker  f  B.I.  8.  gSund  188, 
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s 


Classification  der  JEÜnnabraen. 
(Hamos  de  real  haciecda.) 

isteClasse ,  masa  commun 
genannt:  Alcavala,  Tri- 
but der  Indianer  ^  Al^gabe 
vom  Gold  und  Silber  ^ . 

2te  Ciasse ,  masa  remisible 
a  Espana  genannt:  Er- 
trag des  TabakspachtsV 
des  Verkaufs  der  Spiel]ur* 
ten  und  des  Queksilbers, 

3te  Ciasse ,    der   destinos 
particulares    genannt : 
Cruzada  9  Zehenten  ^  Me- 
dias  Anatas»  Mesadas  und 
andre  Abgaben  des  Clerus, 

Agenos ,  £inkänfte  ?on  den 
€oamiung{ttern  und  Besi- 
Zungen  der  piorum  corpo- 
runif  die  sich  unter  Auf- 
sicht des  Staats  befinden. 


Bofae  Ein- 
nabme  in 
Piastern. 


I  Erbebungs- Reiner  Er« 
nnd  Rfiff  10.  trag  in  Pi^ 


und  Regie- 
Kosten  in 
Piastern* 


IOf747i878 


6i899i83o 


i»39$»862 


530*4*5 


3»o8o,3o3 


itern. 


9,350,016 


I3f806 


u^^m 


i,807»l5t8 


Zusammen  : 


516,621 


t,^oo,qKfi 


61x90,927 


106.171 


I3.884.33<i 


20,075,361 

Die  Zahlen  in  dieser  Tabelle  sind  die  Mittelzablen  d- 
ner  Berechnung,  welche  nach  den  fünf  Jahren  von  1789  ge* 
macht  worden  ist  In  dieser  Periode  beliefen  sich  die  Ein« 
kOnfte  Neu -Spaniens  noch  nicht  über  achtzehen  Millionen 
Piaster,  Die  erste  Auflagen -X^Iasse  nmfafst  mehr,  als  die 
Hälfte  der  Totaleinnahme ,  iit)4  die  Erhebungskosten  betra* 
gen  12^%  Procent  von  dem  rohen  Ertrag.  Die  zwote  Classe 
enthält  diejenigen  Zweige,  welche  Gegenstan4  eines  beson« 
dern  Monopols  sind,  wie  der  Tabakspacht,  der  Verkauf  des 
Queksilbers  und  der  Spielkarten  vam.  Vortheil  der  Krone, 
FQr  diesen  Thell  der  öffentlichem  Einnahmen  stellt  die  Ta- 
belle ein,  anscheinend  nicht  genaues ,  Resultat  dar,  und  gibt 
für  Begie-  und  Administrations- Kosten  die  Summe  von 
44  fc  Procent  Allein  wahrscheinlich  haben  diejenigen ,  wel- 
che diese  Tabelle  entwerfen  mufsten,  unter  diesem  Artikel 
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ie  Besoldungen  der  Angestellten ,  die  Kosten  der  Fabrikation 
nd  andre ^    mir  unbekannten^  Lasten  zusammengeworfen. 
Vir  haben  isiT^eiter  oben  alles «  was  auf  die  Tabaks'- Regie  Be* 
:ug  bat ,  aufs  genauste  entwikelt^  und  gesehen  ^  daft  die  Be- 
.ablung  der  Angestditen  nicht  gan^  Soo^ooö  Piaster  von  dem 
oben  Ertrag  von  mehr  alsachtfaalb  Millionen  ^Piaster  weg* 
nmmt«    Uecbnet  man  zu  dieser  Bezahlung  der  Angestellten 
loch  einige  ]Regiekosteti  $  welche  unter  dem  unbestimmten  Na- 
men von  Admifiistrationskosten  verstekt  sind^  so  kann  tnan 
die  Erhebungskosten  2^u  25  Pf oeent  berechnen«    Ich  möchte 
daher  glauben«  dafs  leztere  in  Mexiko  fiberhaujlt  16  hit  ig 
Vrocent  von  dem  rohen  Ertrag  wegnehmen^    Die  ungeheure 
Menge  von  Angestellten ,  det  grofs^  Müfsiggang  der  Vorge- 
sezten  ^  und  eine  aufserOrdentliche  Complikation  in  der  Fi- 
nanzadministfation  machen  die  Erhebung  def  Auflagen  ebea 
so  langsam  und  schwierig,  als  lästig  Sit  das  mexikanische 
Volk. 

Itacb  def  9  auf  Befehl  des  Grafen  Von  fievUlagigedo  ent- 
WorfeneoT  Tabelle  ^aren  die  Staatsausgaben  von  1784  bis 
1789  im  Durchschnitt  jährlich,  wie  folgt: 
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t 

Anwendung  der  Staatseinkünfte, 

Piaster. 
oituados ,  die  nach  den  Colonien  von  i^merika 

tiod  Asien  geschikt  werden      .        .        .        .  3,011,66^ 

Regulierte  Trappen       .       .       .       ...       .  1,339  458 

Miliz ♦        ••  169,140 

Unterhaltung  der  Presidiosj  oder  militairischen 

Posten        •       .        ,       .        .        .       .       .  1,053,70$ 

Kleidung  nnd  Unterhalt  der  Sträflinge        •        .  42,2111 

Arsenal  und  Werfte  des  Hafens  von  San  -  Blas     «  93,00) 

Verwaltung  der  Justiz 124,251 

Finanzadmini^tration    •       ••        .        .        .        .  ^^^ 
Pensionen  und  andre  auf  der  Masa  commun  ru- 
hende Lasten     • 4961913 

Missionen  von  Kalifornien  nnd  auf  der  Nord  West- 
küste von  Amerika    .        .       ^       .       ,        .  42,491 
Verschiedene  Ausgaben  für  Fortifikationen^  Kriegs* 
«chiffe,  die  ip  Veracruz  liegen ,  u»  s.  w.          •  1,000,01 

Zusammen:    7188^32^ 

Nun  Wären  die  EinkOnflte  der  drei  Classen  nach 
der  vorigen  Tabelle    .      .       .       .       ^       .  I3i884»3.ö 

Bleiben  demnach  für  den  König,  um  nach  dem 
Matterstaat  gehen  zu  können    .        «       •       •    5>998iCo: 

Während  der  Administration  des  lezten  Vice  -  Königs, 
Don  Josef  de  Yturigarray ,  entwarf  man  zu  Anfang  des  Jahis 
1S03  eine  neue  Finanztabelle ,  deren  Resultat  von  der  vos 
1790  wenig  abweicht.  Folgendes^  ist  das  Nähere  von  dieses 
Budget,  In  welchem  die  Vertheilung  der  verschiedenen  M- 
ükel  der  öffentlichen  Ausgaben  in  Rüksicbt  aof  Ordnung  oq^ 
Klarheit  viel  zu  wünschen  übrig  läfst 


• 
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Piaster.       Piaster. 
20,000,000 


•        • 


Budget  der  Einkünfte  von  Neu- Spanien* für  das  Jahr 

1803. 

Anwendung  der  Einkünfte» 
tie  Einnahmen  betragen    .       »        . 

^A  u  s  g  a  b  e  n. 
I.  AdniSftistrationskosten* 

kieldos  de  Hacienda^  Gehalt  des 
Vice  -  Königs ,  des  Generalkomman- 
daoten  der  Provincias  tnternas, 
der  Intendanten  9  der  Sekretairs  der 
verschiedenen  Chefs,  Pensionen  der 
abgedankten  Goavemeurs  {Jubila- 
^os) ^  a,ooo,oco 

[hosten  der  Geldsendungen  von  Pro- 
vinz zu  Provinz  and  nach  Spanien 

Ankauf  der  Grundstoffe  für  die  Tabake, 
Pulver*  und  Satpeter- Regie  (para 
especies  estancadas)    •        •     — • 

Fabrikationskosten  in  der  Münze  und 
den  Tabak-  und  Pulver-Manufakcu- 
ren  •         •        •        •        •        • 

Bleibt  reiner  £rtrag  {Liquido) 


750.000/  &a5o,ooo 


I|«00|00O 


1,300,000 


•       •       • 


14,750,000 


II.  Lasten  der  Masa  commune 

lUilitairvertheidigung,  Schiffe ,  Kano* 
nierschal  uppen,  regelmäfsige  Trup-^ 
pen,  Milizen^  Presidios  und  Sträf- 
linge         

Fortifikationen,  Arsenal  und  Werften 
von  San-Blas,  Magazine,  Pulverver*> 
brauch  beim  £xerzieren  der  Truppen 

Besoldungen  der  Justizhöfe  (^Audien- 
cias)f  der  Missionnaire,  Avarie 

Pensionnierte     •        .        •        •        ♦ 

Hospitäler  und  Reparaturen  an  den 
königlichen  f  afcriken      . 

Bleibt  reiner  Ertrag  itiquido) 


4»65O)O0o 


400,000 


\# 


IO,IO0,0CC 
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III.  Sendungen^  loelAe  nach  dem 
Mutterstaat  und  den  ColonUn 
gemacht  worden  sind.  {Cargas 
Ultramarinas.')  x%t^^^        v».   ^ 

■      ^  Piaster.       Piaster« 

Reiner  Gewinn  der  Tabaks -Regie    .   S^SOOiOco) 
Reiner  Gewinn  von  dem  Spielkarten-*  | 

verkauf  «        *        «        .        .        . 

Pensionen,  die  den  Ramos  de  va^ 
cantes  angewiesen  sind ,  von  denen 
überdiefsder  dritte  Tfaeil  dem,  fUr 
die  Militairpersonen  in  Madrid  er« 
richteten /Leihhaus  geschikt  wird         w,ouu\  7  ^Oßo, 

Ankauf  des  QueksUbers  in  Deutsch*  (  ' ''^^ 

land 


Ertrag  der  Medias  Anatas  nnd  sn« 
drer  Abgaben  des  Clerus,  für  die  Ka* 
nonengiefserei  von  Ximena    •       • 

Situados  der  Colonien  von  Asien 
und  Amerika  «       •        «        . 

Bleiben  imSchatz  von  Mexiko  am  En- 
de des  Jahrs    ^   fl,3flö,öfli 

Summe  ^  welche  an  den  königliehen 

Schatzvon  Madrid  geschikt  weT'^ 
den* 


Von  der  Tabaks-  und  Karten -Segle   3,63o,Md\ 
Üeberschufs  (Sobrante)  der  Kassen  >  5^944^^ 

von  Mexiko     .       .        .       ,    ^    a,3ap,oOoj 

Um  eine  noch  genauere  Ansicht  von  de*n  FintoZÄUStand 
von  Mexiko  zu  geben ,  werde  ich  auf  dieses  Budget  vom 
Jahr  1803  die  Tabelle  der  Staatsausgaben  ao  mittbeilen,  vie 
ich  sie  in  einem  Memoire  ^  das  ich  während  meines  Aufent- 
halts in  Mexiko  in  spanischer  Sprache  verfaftte«  und  welches 
der  Vice-König  dem  Ministerium  im  Jahr  igof  mitgeCfaeilte, 
geordnet  habe. 

Die  Einkünfte  von  Neu -Spanien,  za. zwanzig  Mil^ 
Honen  Piaster  angenommen  ^  Werden  auf  folgende  Weise 

ausgegeben :  \ 

L  Aofo 
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I.  Ausgaben  fllr  das  Innere  des  Königreichs:  tilfthalb 
Unionen  Piaster^ 

II.  Geldsendungen  (ßituados)^  welche  jährlich  nach 
idern  spanischen  Colönien  gehen:  vierthalb  Millionen 
iasterm 

IIL  Geld  9  welches  j  als  reltier  Ertrag  der  Colonie,  in  den 
hatz  desi  Königs  Von  Spanien  kommt:  sechs  Millionen  P. 
I.  Die  Kosten   für  die  innere  Administration  werden 
tfch  die  Einnahmen  der  Masa  commun  gedekt«  und  auf 
Ig^de  Weise  eingetheilt :  ,  Piaster. 

I.  Kriegskosten     *       «       *       «        *       ,      4,000,000 
netnlicb  i  PiMter« 

Linientrappen  (jtropU  regladä)     1,800,000  .  i 
Miliz    *         •        «        *        4        ,       350,000: 
Presidiog      .        ♦       ,        ,       ,    1,260,000 
Unterhaltung  des  Forts  vom  Perote       200,000 
Marine*  Wei-ften  vo«  Sun  Blas^  , 

Häfenarsenale  ^        ^       ^       4S6,ööo 

4,000,000 

(Im  Jahr  1792  terechneie  man  diese  Krie- kosteö 
^^  ?.*®  j:f,5«l™aT$igeii  Truppen  auf  1,507,000, 
hir  die  Miha  auf  29^,000  j  für  die  ümerhaltuoß 
der  Presidios  auf  1,079,000  Piaster.) 

1  Gehalte  des  Vice- Königs,  der  Inteödänteti 
und  der  Angestellten  in  der  Finanzadmini- 
stration        .        ,        .        „       ,        ^      ^    4,000,000 

3.  Adöiifiistratioflsköstefi  für  die  Jostii ,  die  Au-^ 
dienciasf  die  Salas  del  kirnen  ^  juzga^ 
dos  de  penas  de  camarai  juzgado  de 
bienes  de  defuhtos ,  juzgado  de  Indios       ^_, 

4.  Gefängnisse ,  Zwangshäuser,  Hospitäler     4      400^000 
5»  Pensionen     •        4        4        /       /       , 

6.  Administfatiofiskosten  ^  Vorschüsse  für  die 
Tabaks-Regie,  Fabrikatidnskosten  in  den  kö- 
iHglichen  IVlantifaktureti^.  Ankauf  der  Grand- 
stoffe für  dieselben  ^  Ausbesseropgen  der  öf- 
fentlichen Gebäude      ./    /.    T       .      j_ ^  g,Sgo.ooo 


500,000 


250,000 
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» 
Gewohnlich  hat  man  ifl  Europa  gehr  Übertriebene  B^ 

griffe  von  der  Gewalt  und  den  Reichthümefn  der  Vice -Kö- 
nige im  spänrschen  Amerika«  Allein  mit  dieser  Macht  uci 
diesen  Reicbtbümern  bat  es  nur  alsdann  seine  richtige  B^ 
wandtnifs,  wenn  der  Vice- Kpnig  eine  mächtige  Parthei  an 
Hof  hat«  die  ihn  unterstützt  •  und  wenn  er.  seine  Ehre  ei. 
nem  schmutzigen  Geitz  aufopfernd ,  die  Vorrechte  nub 
braucht ,  welche  ihm  das  Gesetz  einräomt.  Die  Gehalte  d« 
Vice«  Könige  von  Neu-Grecada  und  von  Buenos- Ayresst 
nicht  höher *9  als  jährliche  40»ooo  Piaster»  und  die  yonPea 
und  Neu -Spanien  6e,ooo»  Aber  in  Mexiko  ist  derli- 
ce*  König  von  Fatnilien  umgeben^  die  drei  und  viermal  m 
Einkünfte  haben ,  als  er/  Sein  Haas  ist  wie  das  dei  Kö- 
nigs von  Spanten  eingerichtet;  er  kann  seinen  Pallast  mch 
verlassen  9  ohne  dafs  ihm  seine  Garde  zu  Pfei4  voranzielitj 
er  wird  von  Pagen  bedient^  und  darf  in  der  Stadt  Meiä 
mit  Niemand ,  als  mit  seiner  Ffau  und  seinen  Kindern  s;» 
•en.  Diese  raifinirte  Etikette  wird  freilich  ein  Erspard* 
mittel,  unä  ein  Vice -König,  welcher  aus  seiner  isoli 
Lage  heraustreten  und  Gesellschaft  geniefsen  will, 
siA  einige  Zeit  auf  dem  Lande,  In  San  Augustin  de 
Cuevas ,  in  Chapoitepec  oder  in  Tacubaya  niederlassen 
nige  Vice -Könige  haben  zwar  Geh^ltvermehrungcn  ge 
und  statt  60,000  Piaster  ^.bekamen  der  Chevalier  de  C 
Don  Antonio  Bttccareli  und  der  Marquis  von  Braocifi 
8o»ooo;  allein  diese  Gunst  des  Hofs  dehnte  sich  nicht 
die  NacWolger  von  diesen  drei  Vice- Königen  aus. 

£}n  Mann  in  diesem  Amt,  der,  auf  alles  Zartgefühl 
zichtehd ,  nur  nach  Amerika  gekommen  ist ,  um  .seine  \\ 
milie  zu  bereichern,  findet  Mittel,  seinen  Zwek  zu  e 
chen,  indem  er  die  reichsten  Privatleute  des  Landes 
Besetzung  von  Aemtem  i  bei  der  Veitheilung  des  Qoe 
ben,  und  bei  Gestattutig  von  Privilegien,  um  zu  Kri 
zelten  freien  Händel  mit  den  Colonien  der  neutralen  M 
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I  treiben,  begUnstlget  Seit  einiger  Zeit  hat'aM  Mitiiste- 
Bffl  von  Madrid  zwar  fUr  gut  befanden,  selbst  d|e  klein- 
en Stellen  in  den  Colonien  zu  besetzen ;  allein  die  Eoapfeh- 
og  des  Vice «-  K5nigs  ist  dentioob  für  die  SoUicitanten  sehr 
ichtig  geblieben  f  besonders  wenn  es  eine  militairiscfae  SteU 
»  oder  einen  adelichen  Titel  {Titido  de  Castilld)  httASt^ 
ch  denen*  die  amerikanischen  Spaniel  gewöhnlich  -  rnkik 
A  gieriger'  streben ,  als  die  europäischen.  Fi^ilich'  hat 
1  Vice -König  nicht  daä  Recht,  Handelsverordnungen  zu 
äusen,  aber  er  kann  d^ef  Befehle  desHoft  au^tegeb^^er  kann 
D  Neutralen  einen  Hafen  eröffnen ,  indeiii  er^deSi  König 
e  dringenden  Umstände  vorstellt,  welche  ihn  zu  diesem 
iiritt  bewogen  haben;  er  kann  gegen  einen  wiederholten 
fehl  protestiren  ^  Memoires  tind-  ^tacbten  häü^ ,  und 
an,  wenn  er  reich ,  gewandt,  in  Amerika'  von*  eiisem  mu- 
igen  Assessor»  und  in  Madrid  dureh^mächtige  Frecfiode  un« 
Mtzt  is^,  willkührlich  herrschen,  olinfe  Furcht  vor  der 
Midencia^  das  jbeifst,  vor  der  Reedenschaft ,  welche  man 
en  Chef,  der  ein  Amt  in  den^Cölemen  bekleidet  liat,  ab- 
enläfst.  :-'  '  - 

Man  ^at  daher  Vice^^KSflig«  gesehn,  itTtlcbej,  ihrer 
^estraftheit  gewifs ,  in  wenigen  Jahren  gegen  acht  Mil- 
ien Livree  erpreflti  aber  man -^^fii  auch  von.  ^^Ujlern, 
1  führt  ihreMamen  mit  Vergnügen  ^p^^^^e/i^l^ihr  Ver- 
den durch  unerlaubte  Mittel  zu.  vergröfsern ,  eli^^  «die  und 
rsmathig;^  JUni^igennätzagkeit  bewiesen  haben.  Unter  lez« 
I  wefdet)  die  .Mexikaner  noch  laqge  den  Gritf^d  von  Re- 
igigedo  and .  den  Ritter  V04  As^nza  .dankbar  nennen , 
\  Staatfunänner,  gleich  ffHpfebiungiWüedif  yegen  ih* 
öfFentlicJien  pnd  Priva^tugei)den ,.  derep  ^Äc(#.9)istration 
1  weit  fvohltb'ätiger  gewor4en  wäre ,  v^^im  ihnen  Ihre 
ere  Lage  erlaubt  hätte,  ^ei  die  Bahn  zu  verfolgen |  die 
dch  vorgezeichnet  hatten« 
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436#oco 


740,000 


,.'  ^.  .Vj^thalb  Milliooen  Piaster,  also  beinah  eiD  Sech^ 
tbeil  d^r- Totaleinkünfi^  ypn  Mexiko,  gehen  jährlich  nac^ 
andern  spanisi^hejn  Coloiilecii  jals  unerläßliche  Aushülfe  füi 
ihre  inmc*«  Administratuppr^r  Diese  Situados  waren  ^  vm 
i78S-r-{i?92^  iiD<Dafchscl|nitt  jährlich  folgendermafseü  vei 
th^Utr.  './•>     '•  .-  ,cV  ;;■  Piaster, 

.rJCrrßi^-änsiel  K«b4     .-        «        .        •        •       *    1,826,00 
'  ^:A:^B]icioif^d^'tUrra^\JnteX''     Piaster« 
ltt&l9<uDg  der  ini^ern  Re^ieraog 

0/1  «f fial^h  i  a4Ö,opp  für  Santiago 
j  d.%Q|ila,:!inul  /agoiooo  fi^r  ^ie 

.:  :,ib^ii^*«*c»o;i  ^^^^[ffi^^  Kosten 

hf«WJji9b;2ii4f$»,?|3!0':P|a8fter  für 
•i  v;d9ff- Hafcm  mn^:  die  Werften 
-;  ).' :3fl»  Havanahr,  und  4C\pqq  Pia- 
:  ,  1  ;i  *^  für  die  #Äf  AiP  Kosten  der , 
Mosquitos  stationnirten  Kriegs- 
schiffe« 
^     *i.  J(^t^]fatt0iig^  de^  B^tigangen 
-   *  /  i'.dÄ  Ha^anadT'*^«»^»!.  r.v-  '•••    '  ♦ 
.  ^  4:.  f ttrdew Aiffcatil  des  Ti^aksanf 

'^''  •  i^i»teelÄri  *  ;^  vv  ^-.  :'  ^  • 

ii  Die  FferiÄÄ  ^     '>?*    ■  u 
3:  P&«o«eo     .  ^  ^  ••  s^^  I,  '     , 
/]«  Die^iÜ^inischmrlnaefii 

5.  DieXriäsninÄ      '  .•• "  »^^     .       * 

6.  Die  ifise^ Trinidad       *       .        v/     • 

7.  OefirSpafni'sche  Anthtil  von-  S.  Domingv 
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X 

Unerachtet  Spanien  seit  dei^  Zeit,  da  diele.  Tabelle -ent»* 
»rfen  warde^  die  Luisiana»  and  die  Inseln  Trinidad  und 
Domingo  verloren ,  so  haben  sich  die  S ituados  dzvum 
:h  nicht  nm  1,031,000  Piaster  vermindert ,  wie  man  Ver« 
itlien  sollte.  Die  Administration  der  Philippineii^  vbnCu- 
und  Portorico  war  während  des  lezten  Kriegs  so  kost* 
eiig  I  besonders  darch  den  Aufenthalt  der  9  von  den  Ad- 
ralen  Alava  und  Aristizabal  kommandirten ,  Flotten »  ^Siü 
^  nach  den  östliehen  und  westlichen  Coionien  geschikte, 
mme  nie  weniger,  als  drei  Millionen  Piaster  betrug«  Man 
lg  sich  wandern 9  dafs  die  Havanah  noch  eine  Hülfe  von 
400,000  Piaster  bedarf»  wenn  man  sich  erinnert' ,  dafs  «fje 
innehmer  der  königlichen  Abgaben  daselbst  üb^f  zweiMil- 
tcen  Piaster  jährlich  in  den  Schatz  der  Colonie  liefern. 
>gleich  der  Tribut  der  Eingeborneh  auf  den  Philippinen 
j,ooo,  und  die  Einnahme  der  Tabaks  -  Regie  600,000  Pia- 
r  beträgt,  so  hatten  die  königlichen  Cassen^yon .^^nilla 
leztern  Zeiteii  doch  immer  ein  SituadQ  von  500,000  Pja- 
r  vonnötben,  ,  __ 

III.  Vor  Einführang  der  Tabaks -Regie  machten,  die  rei- 
ß  Einkünfte,  welche  der  Matterstaat  aus  Mexiko  zieht, 
am  eine  Million  Piaster  aus.  Heutzutag  beiaqfen  sie  sich 
er  auf  fünf  bis  sechs  Millionen ,  je  nachdem  die  übrigen 
>lonien  mehr  oder  minder  beträchtliche  Situados  erfo- 
rn.  Dieses  Liquido  remisible  oder  Sobrante  besteht  aus 
ni  reinen  Ertrag  der  Tabak-  und  der  Pulver-Regie*,  welche 
Jmlich  gleichbleibend  vierthalb  Milliorieft  Piaster  atwerfön  \ 
d  aus  dem  veränderlichen  Ueberschafs  der  Masa  commun. 
^  mufs  aber  darauf  aufmerksam  machen ,  dafs  in  den  spa- 
ächen  Coionien  nach'^dem  RechnörigäÄbschlufs  des  Jafirs 
inah  kein  Geld  mehr  in  den  Kasten  Weibt;  denn  die  Ge- 
lUhaber  wissen  zu  wohl,  dafs  das  sicherste  Mittel  zu  Er- 
Itang  ihres  Kredits  am  Hof  und  ihrer  Stelle  darin  bestellt. 
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•o  viel  Geld  f  ab  tnBgUcb »  ia  den  königlichen  Schatz  nach 
Madrid  z\x  schiken.  ^ 

Da  der  gröfs^re  Thell  der  Bevölkerung  Neu- Spaniern 
indenf&nflotendantschaften,  Mexiko  ^  Gaanaxuato,  Paebh, 
Valladolid  und  Gaadalaxara»  vereiniget  iat,  eo  tragen  die» 
Provinzen  auch  den  gröäten  Theil  der  Staatslaüen.  Die 
Provincias  internas  können  als  Colonien  des  eigentlichen 
Mexiko's  angesehn  werden ;  aber  diese  Colonien ,  statt  des 
Fiskus  der  Hauptstadt  Fonds  zu  liefern ,  werden  ihr  viel» 
mehr  lästig«  Die  Einnahme  des  Provincialschatzes  (Cm 
real)  von>(juanaxuato  war«  in  den  fünf  leiten  Jahren w 
1793  jährlich  im  Durchschnitt »  wie  folgt: 

Abgabe  *)  vom  Gold  und  Silber  nebst  der  AI-      Piaster, 
eavala SSOfOoo 

Ertrag  des  Tabaks/  Pulvers  und  Stempels        ,      312,000 


Zusammen ;    i,  162,000 

Die  Ausgaben  sind  daselbst  jährlich :  PiaiK 

Gehalt  des  Intendanten     ,       •       *       «       «  to 

-; —    des  Assessors        •        *       «       f        ,  ijoB 

Ad.ministrationako$t6n  der  Kasse      •       «        ,  tJoo 

FUr  dai  Probiren  des  Golds  und  Silbers    •        «  5601 
^rhebungskosten  der  Alc^vala  und  der  Abgabe 

vom  Pulque    •        ,        .       ^       ,       ,        ,  p^ 

Sold  der  Wachen  iRisguarda}       ,       .       ,  io,p 

Zusammen :  39,60; 

Nach  dieser  Tabelle  der  Ausgaben  von  Gqanaxuato  im 
man  sich  einen  Begriff  von  dem  Fioanzaustand  der  zwoli 
Intendaptschaften  machen»  aus  denen  das  KSnigreicb  Ken* 

*)  Et  ist  hie^  nur  von  der  Abgabe  selbst  die  Bede;  dem  die  (^a» 
titüt  GM»  f  weichet  durch  die  Prc^vincialÜaste  Ton  GuanaxiuH 
gebt,  beträgt  aecht  bit  8iebm]|  ]MUUionßii  mehr;  indem  dasgamf 
BergwerJ(au9briii(;eii  auf  dietem  Weg  nach  der  Müase  von  M^ 
liho  g^ht«  ' 
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panien  besteht.  lu  Valladalld  betragen  die  Einkünfte  beut- 
^^^^  7739OCX)  Piaster»  und  diese  Berechnung  ist  wahrschein- 
ch  genauer,  als  die  von  der  Intendantschaft Guanai^uato» 
'eiche  etwas  zu  niedrig  scheint 

Der  Vortheil,  welchen  der  spanlsphe  Fiskus  aus  Mexi- 
}  zieht,  macht  über  zwei  Drittheile  von  den  reinen  Ein- 
Inften  der  spanischen  Coldtiien  in  Amerika  und  [Asien  aus. 
'je  meisten  ökonomisch  -  politischen  Schriftsteller^  welche 
ber  die  Finanzen  der  Halb- Insel ,  die  Tilgung  der  Vales 
nd  die  Bank  von  San -Carlo  geschrieben,  haben  ihre  Be« 
echnungen  auf  die  unrichtigsten  Basen  gestellt,  und  die  Schät- 
ze, die  der  Madrider  Hof  jährlich  aus  seinen  amerikanischen 
Besitzungen  zieht,  übertrieben;  indem  diese  Schätze,  auch 
n  den  reichsten  Jahren,  nicht  über  neun  Millionen  Piaster 
iengep»  Erinnert  man  sich ,  daft  die  gewöhnlichen  Staats- 
Qsgaben  im  europäischen  Spanien  vom  Jahr  1784  an  fünf 
nd  dreifeig  bis  vierzig  Millionen  Piaster  waren  ^  so  sieht 
oan,  daf^  das  Geld,  welches  die  Colonien  in  die  Kassen  von 
Jadrid  lieferten ,  nur  ein  Fünftheil  der  allgemeinen  Staats- 
inkünfte  ausmachte.  Aber  es  wäre  leicht  zu  beweisen » 
afs  Mexiko  allein»  wenn  es  eine  kluge  Administration  hätte» 
venu  es  seine  Häfen  allen  befreundeten  Nationen  äffhete» 
venn  es  chinesische  und  malayische  Colonisten  aufnähme» 
im  seine  Westküsten  von  Acapulco  bis  Coilima  zu  bevöl- 
kern j  wenn  es  seine  Baumwollen-,  KaifFee-  und  Zuker-Plan- 
^gen  vermehrte,  und  ein  richtiges  Gleichgewicht  zwischen 
ien  Arbeiten  des  Ländbau's ,  der  Bergwerke  und  der  Manu- 
aktur- Industrie  feststellte,  in  wenigen  Jahren,  dem  spa- 
nischen Fiskus  das  doppelte  von  dem»  was  das  ganze  spa- 
nische Amerika  gegenwärtig  leistet,  liefern  könnte. 

Folgendes  ist  die  Genen^ltabelle  vom  Zustand  der  Fi- 
lianzMi  der  Colonien  in  RQksicht  auf  die  reinen  Einkünfte, 
deiche  der  Mutterstaat  unmittelbar  aus  denselbep  zieht: 
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Der  Schatz  von  Madrijd  .erh'^lt  aas  dem  Vice -Königreich 
Neu' Spanien  jährlich  fttnf  bis  sechs  Millionen  Piaster. 

'     Aas  deni  Vice  «^Königreich  Peru  höchstens  eine  Millioo 
Pi^tef, 

^04  dem  Vice -Königreich  Buenos  "Ayres  sechs  bii 
sielM^nm^i  hundert  tausend  Piaster; 

Aas  dem  Vice -Königreich  Nßu- Grenada  Tier  bis 
fünfmal  banderttausend  Plasten   . 

In  den  Capitanias  gener ales  von   Caracas  ^  Cfuü^ 
Guapimalap  der  Insel  Cuba  und  Portorico  werden  k 
Einnahmen  von    den   Administrationskosten   verschlang«. 
/     Diefs  ist  derselbe  Fall  auf  dea  Philippinen  und  4ea  kanari- 
schen Inseln,  ^ 

Alle  Colqnien  zusammen  tragen  demnach  dem  spaniscbes 
Fiskus  jährlich  im  Durchschnitt  nicht  mehr,  als  acht  Millio- 
nen zweimal  hunderttausend  Piaster  ein.  Sieht  man  die 
Colonien  nur  als  entfernte  Provinzen  an,  so  findet  manfre^ 
lieh ,  dais  der  europäische  Theil  der  spanischen  Monarcl^ 
kauni  so  vie}  Einkaufte  hat^^  als  der  amerikanische, 

Finanzen  der  spanischen  Monarchie  im  Jahr  i8o4< 

Europa;  die  Halb  -  Inseln  rohe  Einkünfte:  fünf  uoi 
dreifsig  Millionen  Piaster.  Pi6  Total^innabme  war  17 
zu  685»opo,cxx?  Reales  de  Vellon;  1788  aber  6i6,t295;ooQ  na 
dem  Compte  rendu  von  I^erena.  Bevölkerung  |o,OQp>oop£iQ« 
wohner ;  Flächeninhalt  25,000  Qaadratmeilen, 

Amerikan  Nach  den  Forschungen ,  welche  ich  Über  den 
Finanzzust^nd  der  Colonieu  s^nsteilen  konnte »  schien  mir^» 
dafs  man  die  rohen  Einkünfte  des  ganzen  spanischeu  Anie> 
rika's  zu  sö^ooo^ooq  Piaster  annehmen  kann«  Die  Bevölke* 
rung  desselben  beträgt  i^,ooo^Q  Einwohner,  und  die  Ober« 
fläche  4681O00  Quadratmeilen^  Die  Colonien»  von  denes 
mau  die  rohen  EinkOnfte  mit  einiger  GfWifsbeit  aDgei)§q 
kanui  sind  folgend«; 
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Vice-- Königreich  Neu-*  Spanien  $  zwanzig  Millionea 
Piaster. 

Vice^  Königreich  Peru  9  vier  Millionen  Piaster. . 

Vice-Königreich  Neu-Greriadap  drei  Millionen^  achtw 
mal  handerttausend  Piaster. 

Capitania  gener al  de  Caracas^  eine  IHiHion,  acht- 
Duai  hunderttausend  Piaster*  ^ 

Capitania  gener  al  dela  Havanah,  die  Insel  Cuba» 
Dhne  dieFloriden^  zwei  Millionen^  dreimal  hunderttausend 
Piaster,  Der'^ituado ,  welcher  jahrlich  aus  Mexiko  dahin 
geht  9  ist  nicht  mit  einbegrifFent 

Asien^  Die  Philippinen:  rohe  Einkünfte»  ohne  den 
Situadof  der  von  Acapqlqo  kommt»  eine  Million»  sieben«- 
mal  hunderttausend  Piaster»  Bevölkerung»  blos  die,  auf  der 
Insel  Lfucon  und  den  Efissayen  gerechnet,  1,900,000  Eiiiwoh* 
ner,    JT^cb^ninhalt  %i\fi^o  Quadratmeilen, 

Afrika.  Die  kanarischen  Inseln»  w^^ch^  ^^  Andalu-» 
ßien  gehören :  rohe  EinHUnfte ,  mit  InbegrifF  des  Ertrags  vom 
TabaKspacbt»  aber  ohne  die  Beihülfe  aus  Spanien»  nahe  an 
zweimal  hundert  und  vierzigtausend  Piaster.  Bevölkerntig: 
läo;ooQ  Einwohner;  Flächeninhalt:  421  Quadratmeilen* 

Von  diesen  acht  und  dreißig  Millionen  Piaster»  wel-« 
che  das  rohe  Einkommen  der  spanischen  Colenien  in  Ame-^. 
riha^  Asien  und  Afrika  ausmachen»  kann  man  neuntbalb 
iMilüonen  aU  Gewinn  der  Münze  und""  Ertrag  der  Abgaben 
von  dem  ausbringen  der  Gold-, und  Silberbergwerken;  neun 
Millionen  als  Einkommen  der  Tabaks- Regie;  und  zwanzig 
und  eine  halbe  Million  als  Produkt  der  Alcavala»  des  Altno- 
xarifazgo,  des  Tributs  der  Indianer»  des  Pulver-»  Brandt- 
Wein-  und  Spielkarten- Verkaufs  und  andrer  Abgaben  von 
der  Consumtion  ansehen.  Pie  innere  Administratiqn  der 
Colonien  verschlingt  jährliqh  ein  und,  dreifsig  Millionen 
Pißsteri  und)  wie  wli^  oben  gesehen»  gehen  nahe  an  a^ht 
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Millionen  Piaster  ^)  in  den  koniglicSen  Schatz  von  Ma- 
drid« Man  weifSj  dafs  leztere  Samtne  mit  den  fünf  und 
dreifsig.  Millionen,  welche  das  europäische  Spanien  dem 
Fiskas  einbringt,  schon  lange  lier  für  den  CiviU  und  Mili- 
tair-£tat  des  Matterstaats  nicht  ntehr  hingereicht  hat  Die 
Staatsschuld  Spaniens  ist  nach  und  nach  über  hundert  usd 
zwanzig  Millionen  Piaster  **)  gestiegen,  und  das  jäbriiche 
.  Deficit  war  um  so  betrHchtl icher,  da  der  Händel  und  die 
Industrie  durch  die  Seekriege  gehindert  waren.  Vergleiclit 
man  aber  die  rohen  Einkünfte  mit  dem  Stand  ier  Bevölkt- 
rung,  wie  wir  ihn  oben  angegeben  hab^n,  so^  übetzeagt  qk 


*)  Iti  der  Bccbnupg^  des  spaniscben  Generalscbata^s  vom  Jalir 
179!  9  die  icbmlr  in  Amerika  verschaft  habe,  und  welche  sieb  auf 
800,4^8,687  Reales  do  Vellon  beläuft ,  sind  die  Einküafte  von 
beiden  Indien  su  142,456,768  Reales,  oder  7, 1 2  a,838  Piaster  an- 
gegeben, 

**)  Im  Jahr  i8o5  waren,  noch  für  1750  Millionen  Realen'  Vala^ 
oder  königliche  Rillets  übrig.  Die  spanische  Staatsschuld  IiA 
gar  nichts  Beunruhigendes ,  wenn  man  die  ungeheuren  Hülfsnit* 
tel  dieser  Monarchie  in  Erwägung  ^ieht,  welche  auf  beiden  He- 
misphären die  schönsten  Theile  der  Erde  umfafst.  Vor  derKe* 
Tolution  betrug  die  öffentliche  Schuld  in  Frankreich  t,ioo  3GI- 
lionen  Piaster,  und  die  englische  geht  nun  wohl  über  2,881  Mil* 
lioneii  Piaster«  Im  Jahr  1796  war  die  Summe  der/ In  Girkula- 
tion  gesezten,  Assignaten  45,578,000,600  Franken,  oder 8681 
Millioneu  Piaster.  Aber  bei  ihrer  Demonetisation  galten  100 
Franken  Assignaten  3  Sous  6  Deniers  baarcn  Gelds;  und  uacli 
Herrn  Ramel  sind  ^r  6254  Millioiien  Piaster  im  Umlauf  geblicv 
ben,  die  gar  nicht  zurükgezogen  wurden«  In  Mandats  m^ 
Rescriptions  wurden  fiir  die  Summe  von  4800  Millionen  Piaster 
ausgegeben.  Diese  Summen  erscheinen  um  so  gröfser,  da  oben 
bewiesen  worden  ist»  dafs  sich  in  ganz  Europa  nicht  mehr,  als 
1637  Millionen  Piaster  beündeä«  und  die  ganze  Quantität  Gol- 
des und  Silbers,  welche  seit-i 492  aus  den  amerikanischen  Berg- 
werken kam  9  nicht  über  6706  Million^  Piaster  geht. 
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sich  leicht  f  dafs  die,  von  den  Bewotinern  der  Coloniea  ge- 
tragenen» Lasten  um  ein  Drittheil  geringer  sina ,  als  die  von 
den  Völkern  der  Halbinsel. 

Zur  Zeit  der  grofsen  Katastrophe»  durch  welche  Eng- 
land beinah  alle  seine  amerikanischen  Continentalbesitzun- 
gen  verlor»  untersuqhten  mehrere  politische  Schriftsteller 
den  Einflafs»  welchen  die  Trennung  der  spanischen  Colo- 
Dien  anmittelbar  auf  die  Finanzen  des  Hofes  von  Madrid  ha- 
len  würde.  Die  ^Aufklärungen»  die  wir  eben  über  den  allge- 
meinen Zustand  der  spanischen  Finanzen  im  Jahr  1804  ge- 
geben haben  9  setzen  uns  in  die  Lage,  einige  Angaben  zu 
liefern»  welche  zur  Lpsung  dieses  grofsen  Problems  füh- 
ren. Hätte  sich  das  ganze  spanische  Amerika  zur  Zeit  der 
£mpörung  des  Inca  Tupac-Amaru^)  für  unabhängig  erklärt» 
80  würde  dieses  Ereignifs  mehrere  Wirkungen  gehabt  ha-« 
ben :  i)  es  hätte  den  kqüigHchen  Schatz  von  Madrid  einer 
jährlichen  Einnahme  von  neun  Millionen  Piaster,  als  reinen 
Einkommens  iLiquido  remisible')  von  den  Colonien  be^ 
raubt;  i)  es  hätte  den  Handel  der  Halbinsel  bedeutend  ver* 
Sndert»  weil  der  amerikanische  Spanier»  nach  seiner  Be- 
freiung von  dem  dreihundertjährigen  Monopol  des  Mutter-» 
itaats,  die  fremden  Waaren  und  Bedürftiisse  aus  Ländern 
gezogen  haben  wUrde,  welche  Spanien  nicht  gehorchen; 
3)  diese  Veränderung  in  der  Richtung  des  Colonialhandels 
hätte  die  Zölle  vermindert »  die  die  Mauthen  der  Halbinsel 
erheben ,  und  welche  zu  vier  bis  fünf  Millionen  geschäht 
werden;  4)  die  Trennung  der  Colonien  hätte  mehrere  spa« 
Jiische  Manufakturen  zu  Grund  gerichtet»  die  sich  blos  durch 
den  erzwungenen  Absatz  in  Amerika  erhalten  haben,  und, 
in  ihrem  jetzigen  Zustand »  der  Konkurrenz  mit  den  ostindi- 
schen »  französischen  und  englischen  Waaren  nicht  gewach- 
sen sind«  Diese»  in  den  ersten  Jahren  sehr  empfindlichen» 
Folgen  würden  nach  und  nach  durch  die  Vortheile  ersetzt 

♦)  Siehe  Kap.  VI,  i 
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worden  seyn,  welche  aas  der  Concentration  der  morali- 
schen und  physischen  Kräfte,  der  Noth wendigkeit  eine» 
sorgfältigem  Ackerbaues  und  däm  natürlichen  Gleichgewicht 
zwischen  Nationen  entstehen,  welche  darch  Bande  des 
Bluts  verbunden  sind»  und  Produkte  tauschen,  die  ihnea 
die  Gewohnheit  mehrerer  Jahrhunderte  zum  Bedürfnifg  ge- 
m:icht  hat  Allein  wir  würden  uns  zu  sehr  von  unsrem 
Huuptzwek  entfernen,  wenn  wir  auf  eine  Untersuchunj 
zürükkommen  wollten,  welche  zur  Zeit  des  Friedens  von 
Versailles.in  mehreren  Schriften  über  Staatsükonomie  ergrüt' 
d^t  worden  ist. 

Vergleicht  man  den  Umßing»  die  Bevölkerung  onddie 
Kinkünft;^  des  spanischen  Amerika's  mit  dem  Umfang  der 
Bevölkerung  und  den  Einkünften  der  englisch  -  ostlndischeo 
Besitzungen,  so  findet  man  folgendes  Resultat j 

Vergleichende  Tabelle  für  das  Jahr  1804, 


Flächeninhalt  in  Quadratmeilen ,  de- 
ren 25  auf  den  Aequatorialgrad  ge- 
hen         •        t        •        «     ^  •        • 

Bevölkerung       *        ,        «        , 

Rohe  Einkünfte  in  Piastern 

Reine  Einkünfte  in  Piastern      ,        • 


Spanisches 

r 

Amerika. 


460,000 

15,000,000 

38,000,000 

8,000,000 


EnglifcliOik 
Ittdicn*), 


4&30O 
32,000,000 

43,000,00c 

3,400,000 


*)  Territorium,  auf  weLchem  die  ostindische  Gompagnie  dieSou* 
verainctät  erhalten ,  mit  Ausschlufs  der  Alliirten  und  Tributai* 
ren,  wie  das  Nizam,  uud  der  Fürsten  von  Oude,  Garnatic, 
M^sore,  Gochin  und  Travancore.  Nach  Herrn  Playfair,  dem 
ich  in  einer  obigen  Tabelle^  gefolgt  bin,  beträgt  die  BevöHterung 
nicht  mehr ,  als  drei  und  zwanzig  und  eine  halbe  Millioo.  Die 
Gründe,  die  mich  aber  bewogen  haben,  andre  Angaben  zur 
Richtschnur  zu  nehmen,  sind  in  der  Note  1),  zu  Ende  dieses 
Werks,  aus  einänAer  gcsezt.  ^ 
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Aas  dieser  Tabellö  erhellt,  dafs  Neu  -  Spanien  9  dessen 
3evölkerang  nicht  sechs  Millionen  beträgt ,  dem  Schatz  des 
(önigs  Von  Spanien  zweimal  so  viel  fein  abwirft,  als  Grofs- 
)ritanuien  aus  seinen  schonen,  fünfmal  stärker  bevölkerten  , 
Besitzungen  in  Ost- Indien  zieht*  Inzwischen  würde  man, 
ms  der  Vergleichong  der  rohen  Einkünfte  *)  liiit  der  Be« 
^obiierzahl ,  sehr  falsch  schliefsen  ^  dafs  die  Hindu's  nie- 
iriger  angelegt  seyen,  als  die  Amerikaner.  Denn  es  ist 
licht  zd  Vergessen,  dafs  der  Tagelohn  in  Mexiko  fünfmal 
ttärker  ist^  als  in  Bengalen,  oder  dafs  4iTlndostan^  um  niich 
eines,  durch  einen  berühmten  Mann  geheiligten,  Ausdruks 
ZU  bedienen  ^') ,  dieselbe  Quantität  Gelds  fünfmal  mehr 
Athtxt  verlangt  f  als  in  Amerika« 

Betrachtet  man  das  Bz/^/get  der  Staatsausgaben,  so  sieht 
toan  niit  Erstaunen^  dafs  die  Militair-Vertheidigung  inNeu- 
Spanien,  wo  gar  keine  Nachbarn  zu  fürchten  sind,  als  einige 
kriegerische  Stämme  von  Indianern,  beinah  ein  Viertbeil  der 
Total^inkünfte  verschlingt.  Zwar  steigt  die  Zahl  der  Linien- 
trappen  nicht  über  neun  oder  zehentausend  Mann ;  allein  liiit 
den  Milizen^  Provmciales  und  Urbanas  genannt,  machen 
sie  eine  Armee  von  32,000  Mann  aus^  die  über  ein,  sechs- 
hundert Meilen  langes^  Land  verbreitet  ist«  Wir  wollen  hier 
einige  der  Etat's  untersuchen,  welche  sich  der  Hof  Von  ^la-^ 
drid  jährlich  vorlegen  läfst,  seitdem  die  Grafen  von  «Galvez 
tind  Revillagigedo  und  der  Marquis  von  BrancifortedasCotps 
der  Milizen  vermehrt  haben.  Folgende  Tabellen  zeigen  in 
gröGster  Genauigkeit  die  heterogenen  Elemente«  aus  w^i« 
chen  der  Militair- Etat  von  Mexiko  und  itv  Provinci as 
intefnas  gebildet  ist : 


*)  hevenut  of  british  India  (ih  the  year  1801.),  9174^,937  liif* 
s t er L  Lasten :  S,i^6i^i^i  reine  Einkünßti  'fl\^'j^'j4  Playjei}", 
Stat' Breviary ,  ß.  5i}* , 

**)  yidam  Smith y  B.  a.  S.  s5,  33  u.  64. 
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I.)  General 'Tabelle  djer  Armee  im  Jahr  1804. 


Namen   der  Corps. 


I.  Linißntruppeti  {Tropas  veterartas) 

Kopfe. 

1.  tm  eigentlichen  Meiiko       •        •      6^225 

2.  In  den ,  votn  Vice-  König  von  Mexi- 
ko regierten ,  Provincias  internas       595 

3»  In  den,  von  den  Generalkomman«^ 
danten  verwalteten ,  Provincias  in-^ 
ternas      .       •       •       •       •       •    3»opp 


9.919 
IL  Milizen  (Cuerpos  de  milicias)      •    -    • 

I.  Provinzial  -  Milizen  {Prövinciales)  MflH 

In   dem    Vice- König. 

>c 


aW7I 


nemlich 


r  In  dem  Vice-  König 
^  \  reich  •  .  18*631 
*  j     In  den  Provin^ 


\cias  internas     *    ^>587 
d.  Stadt '-Milizen  {Urbanas^      .        *    1,059 


0  <i  *i 


20,277 


Zoskttimen  in  Friedenszeiten  (mit  Aas- 
schluft  der  Halbinsel  von  Yucatan  und  Gaa- 
timala)      *       •       •       .       «       •       • 


3^196 


IL)  Detaillirte   Tabelle  übet  die  Vertheilung  der  Li* 

rUentruppem 


am  *      ■>!  ^•m 


Namen^  der  Corp|^ 


m     »    >iMio.i*i 


mUA. 


A*.  Linientruppen  i   welche   im  eigentlichen 
Mexiko  vertheilt  sind     «        •-      *        . 
a.  Infanterie     •        •        *        •    5f26o 
Garde. des  Vice-^ König»,  imjahti568 
trrichtet  iAlabarderos)     «       «        25I 


Kopfe. 


6,325 


Lata«:   6|2S5 


K  u  p  i  t^e  l    XI r. 


3«^ 


Namen  der  Corps. 


Köpfe. 


I  t 


502 


375 


Transp. 

Vier  Regimenter :  Fixo  de  laCoro* 
näf  Nueva  Espana ,  Mexiko 
und  Pußbla;  die  drei  leztern  1788 
u.  1789  gebildet;  sie  bestehen  alle 
aus  vierzehn  Comps^gnien ;  jedes 
von  979  Mann        »        •        *        •    3»9i^ 

Bataillon  von  Veracruz »  von  '5  Com- 
pagnien,  errichtet  1793 

Artillerie-Corps  von  drei  Compagnien^ 
jede  zu  I2S  Mann         •       '* 

Ingenieur-Corps , '  8  Officicre» 

Volontarios  de  Cataluna^  zwei 
Com pagnien,. welche  1762  gebildet 
wurden         •         •        •        •      ^♦       160 

Compagnie  ^op  Acapuko,  errichtet 

1773       .        *        •        *      . '        *        77 
Cotnpagnie  vom  Presidio  de  La  Isla 

del  Carmen >  errichtet  1773      ^       loo 
Compagnie  von  San  Blas  ^   etricfatet 
im  Jahr  v^        #       .       4      >  *       105 
b«  Kavallerie         .        .        .       *    965 
Vier  Eskadron«  Draganes  de  Espa^ 

na  9  errichtet  1764        .        .        •       4Öi 
Vier  Eskadr.  Dragofies  de  Mexico, 
errichtet  1765        .        *        ^ 
-   Dragoner  vom  Presidio  del  Cmmen 
B«  Linientruppen ,  die  in  dem  vom  Vice  -  Kö^ 
nig  von  Mexiko  administrirteti  Theil  def 
"-Ptovincia^    internus    kantohnirt    siiid, 
(^CompäAias  presidiales  y  volarites)     * 


:4ei 

43 


6,325 


. 


.«o. 


X 


595 


Latac :    6,820 


3» 
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Namen  der  Cofps. 


47 

6i 

59 
38 

65 


Traosp. 
a«  In  Alt*  und  Nea  -  Kalifornien. 

Presidio  de  Nueätra  Senora  de  Lore« 
to  i  gebildet  1720  •        .        •       • 
Presidio  de  San  Carloi  de  Mputerey, 

gebildet  1770 
Presidio  de  San  Diego ,  geb.  1770    • 
Presidio  de  San  Francisco,  geb.  1776 
Presidio  vom  Canal  de  Santa  Barba- 
ra, gebildet  ^788  .        *        .       * 
b.  Im  neuen  KönigreicH  Leon, 
lülilitairposten   (^Presidio)  von  San 
Juan  Bantista  de  la.Panta  de  Lam- 
pazos»  errichtet  178 1    . 
c  Inder  Provinz .(Co/o/x£a) Nea-Sant* 
ander. 
Drei  Compagnien  Volanies,  erricb- 
tet  1783         .        .       .       .       * 
C.  Lmientruppen^  welche  in  dem,  Voit  zwei 
General  -  Kommandanten  verwalteten , 
^Theil  der  Provincias  internas  vertheilt 
■   sind    •        *i«      ••        *      •  m     •< 


Kopfe. 


ICD 


225 


Linientroppen  im  Ganzen 


m 


Wi 


lIL)  JÖetaillirte  Tabelle  von  der  VettheiluHg  der 

Uten. 


Namen*  der  Colrps. 


A.  Provinzial  -  Milizen  ( Milicias  provin- 
ciales)        *        •        •        <        •        «        # 
a.  Im  Vice- Königreich  Mexiko   *       «38(1631 
I,  Infanterie  ^     «       4        •        7»^49 


Latus  ^  21  flu 
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Namen  der  Corps. 


Transp. 
Sieben  Kegimenter :  Mexiko,  Pueb^ 

laj  Tlascala^  Cordova,  Ori%a^ 

^ay  Xqlapaf  Tohica,  VtUlc^ 

dolid  und  Celayd,  jedes  von  zwei 

Bataillons,  oder  zehn  Compagnien  t 

errichtet  178g.    Das  Regiment  825 

^  lUann  im  Frieden »  and  I»350  im 
Krieg    .        .        .        .        .       .    5,775 

Drei  Bataillons :  Gaanaxoato ,  Oaxa«> 
ca  und  Guadalaxara  y  vonf&nfCdm- 
pagoien;  jedes  4 12  Mann  im  Friedenf 
und  675  in  Kriegszeiten        •        •    Ifijß 

Zwei  Compagnien  farbigter  Menschen 
{Pardos  y  Morenoß)  von  Vera- 
cruz,  jede  Comp,  zu  1 19  Mann    ^       a3g 
dk  Kavallerie      •       .        •       «    4*59^ 

Acht  Regimenter  Dragoner :  Santiä-^ 
go  de  (^ueretaro.  Principe,  Pueb^ 
la,  San  Lids,  San  Catlos^  la 
Reyna,  Nueva  Oalicia  undMie^ 
choacan ,  errichtet  1788$  jedes  Rt- 
glment  zu  4  EskadronSf  im  Frie- 
den zu  361 ,  und  im  Krieg  zu  617 
Mann     «        «        4        •        «        •    3Vg88 

Sechs  £skadrons  Landers  von  Vera-^» 
craz,  errichtet  1767     4       •       •       384 

Drei  Corps ,  die  auf  den  Gränzen  ver* 
theilt  sind  {Cuerpos  fixos  defron- 
tera^  en  lo  interior  del  reyno), 
1,320;  nemlich: 


Köpfe. 


2iiax8 


\ 


BamlatJit  NiuSpan.  V. 


Latus:    fli»2i8 
3 
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.Namen   der  Corps. 


Transp. 
Vier  Compagoieirvon  Sierra  Gor^ 

dd ,  errichtet  1^49    *        .        .240 

ISfeuii  Compagni^ti  von  San  Luis  9 

Colotlari ,  errichtet  1780  •       720 

Sechs    Compagnieil    von    Nuevo 

Sahtandtr,  errichtet  1793      i  '     360 

3.  Vermischte  Truppen  von  Fufsgän^ 

gern ,  und  weissen  und  farbigten 

Lanciers   (CompalHias  fixas  ^de 

hlancos  y  pardos)  auf*  den  Ost<^ 

und  West -^Kosten   Vertheilt^  und 

1793  gebildet ;  zusamtnen      6,79a 

Morddivisionen .  (Küsten  des  atläntii» 

^chen  Ozeans)  z^eiond  zwanzig 

Compagtiiep^ 

Erste  Pivisiod      «        i       4.      4Ö0 

Zweite  Division  «       ^   -    4       670 

Dritte  Division    •       .       «       760 

Vierte  Division    ^        j       «       500 

Zehen  Cottpagnien  iron  Taba$ca  910 

SuddivisiotieA  (Küsten  des  grofsen 

Ozeans)  vier  und  dreifsig'  Com<< 

pagnien^ 

EfSte»  Divisicui      4 

Zweite  Diti^ion  • 

Dritte  Division     ♦       •       • 

•  Vierte  Division     ^       \   -    4 

fünfte  Division    #       v       # 

b*  Provincias  internas  9  vierzehn  Es- 

kadrons ,  oder  acht  und  vierzig  Com- 

pagnien a^SS? 


4 

4 


680 
1,140 

300 

409 


Köpfe, 


Latuc«   3f,2ill 


Kapitel    XI K  35 


Namen  der  Corps.  (   Kopfe. 


Transp. 
B.  Stadt  ^Milizen  (MiUcias  vrhanas) 

Regiment  des  Handlungsstands  von  Me- 
xiko» zehn  Compagnien ,  errichtet  im 
Jahr  1693  ...        •        .        ^Q2 

Bataillon  des  Handlungtstands  von  Pueb- 
la ,  vier  Compagnien»  errichtet  im  Jahr 
1739  .       .       •       ^       .       .       028 

Kavallerie -Sskadron  von  Mexiko»  er- 
richtet  1787      •        •        .       •        *       129 

Sämtliche  Milizpn  in  Friedenszeit:    22»277 

In  dieser  Tabelle  sind  weder  'das »  im  Jah^  1774  errich* 
tete»  Invaliden-^ Corps  von  izwei. Compagnien»  noch  die»  in 
ier  Intendantschaft  Merida  verthei(ten »  und  vom  General- 
Kapitain  der  Halbinsel  Yucatan  kommandirten »  Truppen 
mit  einbegriffeö.  Ich  war  nicht  im  Stande»  mir  den  Etat 
7on  der  Militair*  Macht  ^of  dieser  Halbinsel  zu  verschaf- 
^^^  *)•    In,  Campeche  und  im  kleinen  Fort  von  Sanct  Phi- 


ai»2i8 

ifiS9 


t 


*)  Der  Estado  militar  de  Jßtpanay  ano  de  1808.  giebt  ihn  fol- 
gendermarsen  an:  *  ,  > 

1.  Linientrappen  (Tropas  veteranas): 

1  Bataillon  von  Gampeche.     . 

2  Compagnien  Infanteria  i>eterana  fixa  de  Bacalar* 
1  Compagnie  Dragoner. 

1  Ingenieur- Corps  (Real  cnetpo  de  ingenieros). 
4.  MHizeni  x  \ 

1  Bataillon  weisser  Volontarios  von  Merida. 
1  Bataillon  i/veisser  Vplontarios  von  Campcche.    i    c  . 
a  Divisionen  Par^^ot/iraelores  von  Meri4a^and.Campechr9 
jede  zu  acht  Compagftien  9  und  unter  einem  St^hinspector 
stehend. 

Anmerkung  des  UehersetzerSt 

3« 


36  ,  Buch    Vt. 

Kpp  von  Bacalar  befinden  sich  «cht  Compagnicn  Linientrup* 
pen  (Tropus  veteranas);  die  Vertheidigang  von  Merida 
ist  Milizen  anvertraut ,  die  aus  weissen  un4  farbigten  Men- 
schen bestehen; 

Die  Kavallerie  ist  in  iet  ttexikantschen  Armee  aar^r- 
ordentlich  zahlreich.    Sie  bildet  beinah  die  Hälfte  der  Total- 
macht    Inl  Jahr  1804  waren  es : 
Infanterie     •        •        •        .        ,        ,        l6,30oMaiiii 

1.  Linientrappen      •       .       5,200  Mann. 

2.  MUizeir      •       •       «'      xi^oco    — 
Kavallerie «        16,000   — 

I.  Lioicfnttuppen      •       ;       4,700    -«    • 
a.  In  Mexiko     •    .  1000  M« 
h.  la  den  Provir^ 

^zias  ii^ternas    •  3700  — 
SU  Milizen       .       • .      .       II1300    ~ 
a;p  lux  Innern  von 

Mexiko.     »       .  4700  — 
b.,  An  den  Küsten  •  4000  — 

c«.  In  den  Provin^  ' 

.... 

das  internas    •  2600  -^ 

Zusammen  ♦) :    33,200  — 

Berechnet  man  die  mexikanische  Arn^e  zu  32,000  Maos, 
so  ist  zu  bemerken ,  dafs  die  regelmäfsigen  Truppen  in  der- 
aelben  kaum  ^  bis  10,000  Mann  betragen.  Unter  leztern  sied 
3  bis  4000  sehr  kriegsgeübte  Leute.    Es  i»t  die,  in  den  Pre- 


]'  ■  ■■<» 


*)  Ein  M3itair-£tat  in  den  Arcliiven  des  Vice- Königs,  der  mit 
.dem  Guia  de  forasteros  y  heiPtLUS^»  in  Mexiko  von  Dori  Maria- 
no  de  Zuniga  y  Ontiveroi  (S.  i5S — 179.}»  ziemHek  überek- 

\  iünmitf'giehtSz,^/^  an.  Vergl«  auch  den  Viagero  universell 
XXVII»  S.  320.  und  die  neue  Geographie  von  Herrn  PinkeT- 
ton,  S.  i6a.,  in  welcher  eine  starlccre  Bereclmung  angenomroeo 
ist. 


i 
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sidios  von  Sonora^  Nea«Biscaya  and  Nen**Galizien  kan- 
tonnirende »  Kavallerie.  Wir  haben  weiter  oben  ^clioti  beob^ 
achtet  «)  9  dailii  die  Bewohner  der  Provinciai  tntemas  in 
unaufhörlichehi ^Kriegszastaod  mit  den»  unter  dem  Namen 
der  Apachesj  Cumanches^  Münbrenosy  STutas^  Chichi" 
mecas  \md  ^Taouaiazes  bekannten ,  Indianern  leben«  Die^ 
PresidioSi  oder  Militairposten ,  wurden  errichtet,  um  die 
Colonisten  gegen  die  Angriffe  dieser  Nomaden  zu« schützen, 
welche  mit  Bogen  bewaffnet  und  mit  Pferden  v^onlBpanigcfaer 
fiaye  beritten  sind.  Seit  Ende  des  sechszebentenrjabxhun'- 
derts,  wo  Johann  von  Onate  «die  ersten- Niederlassungen 
in  Neu*Bfexiko  gründetey  Haben  sich  die  Pferdein  den 
Steppen,  welche  sich  ost-  und^«st»w'^rts  von  Santa* Fe 
gegen  den  Missury  undTdan-  Rio:  Gik  'erstreten ,  derinalsen 
vermehrt,  dafs  die  Eingebornen  ntefat  nur  die-Gewefanheit 
angenommen »^^sIcK  in  Ermangifaiigfides  BisehoofaiaaiEleiiehes 
mit  Pferdefleisch  zu  nähren,  sondern  dafs  sie  sich  auch  dieser 
Thiere  bedienen  ^  um  beritten  ihre 'kfiegensohe  Einfälle  zu 
machen,  Sa  wie  derMais  van, mehrern  afrikamscii^.  Völkern 
Sepflanzt  wiffd>  ohne' dafs  sie  ivissen,  wie  diese  Pflanze  zn 
ihnen  gekommen  ist,  so  findet  sich  .das  Pferd  heiitzutag  aqc^ 
alsHaostfaier ,  nordw'^ts  vonldenQuellen  des  Missury,  iihter 
den  indianischen  Volker -Stämmen,  welche,  vor  derExpeii 
dUiOQ  des  Käpkaih  Klarke 'S, nie  keinen  Verkehr  mit  de9^  Weis- 
aen  hatten^  Es: ist  indefs  ein  Giük  für  die  Colonisten  von  So* 
fiora  und  von  Neu^Mexiko  ^  daft  sich  der  Gebranch  detfFeuer- 
Sewehre,  ^^e^tcher  unter  den  Wilden  des  östlichen  Kanada*s 
ao  allgemein  ist,  noch  nfcfat  unter  die  Indianer  am  Kord- 
atrom verlareitethat.  ■  ^  . 

Die  mexikanischen  Truppen 'äu6  den  Presidios  sind  un«  ^ 
auf  höflichen  iknstrengungen  ausges^zt,  und  die  Soldaten  der- 
aelben  alle  aus  dem  nördlichen  Tbeil  von  Mexiko  gebürtig.  £s 


*)  S.  iKap;  vm.    * 


y 


sind  Befgbei9C9oliiier  von  bobem  Wachil ,  äafienC  starke,  und 
an  den  Winterfrost,  wie  an  die  Sommerhitze,  gewöhnte, 
Leute.  Beständig  unter  diäi  Waffen  bringen  sie  ihr  Leben 
zu  Pferd  zu.  Sie  machen  Märsche  von  acht  bis  tzehn  Tagen 
durch  i)de  Steppen ,  ohne  andre  Vorrätbe  init  sieb  zu  nefa. 
men,.  aU  Mais,- Mehl,  das  sie  im  Wasser  zerlassen,  weoii 
aie  eine  Qaelfo  oder  eine  Laciie  auf  ihrem  Wege  finden. 
Unterriebtete f:Officiere  haben  mich  versichert,  dafs  mao 
achweriipfa  in  Europa  Triippen  finden  dürfte,  welche  leid)' 
ter  iniihi'OQ:  Beweguttgenv^  nngesfümmer  im  Gefecht,  vi 
gewobntn^r  tn  alle  Entbehrungen  sind ,  als  die  Kavallerie  fa 
PresidiosL'''Wefin  sie  die  Eii^Ue  der  Indianer  nicht  imnet 
bindern Icano,  ^sollst 'di^j  weil  aie  einen  Feind  vor  sid 
hat^  der  die-^eriugateki.  Ungleichheiten  des  Bodens  mitdei 
höchsten  GescbikUohkeit  bentltzt,.  and  seit  Jahrhunderten 
«niaileljttten  des  kleineqr^Kiiegs  gewöhnt  istr 


Die. Provinzml- Miliz  ton  Mexiko,  Ober  2O9OO0  Ma 
•tark,  ist  i^esaer  bewafiitet,  als  die  peruanische,  welclK, 
aus  Mangel  an  Gewehren,  ihre  Uebungen  zum  Theiimit 
hölzernen  Flinten  macht.  Nicht  der  militairische  Geist  dci 
Volks,  aondern  die  Eitelkeit  einiger  weniger  Familien ide^ 
ven  Häupter  nach  Obristen«*  und  Br^adier*  Titeln  streben, 
hat  die  Bildung  der  Milizen  in  den  spanischen  Colonlen  b» 
günstiget.  Die  Ertheilang  von  militairiscben  Patenten 
Graden  Ist  ein  reiches  Einkommen»  nic)it  sowohl  fiir 
Fiskus,  als  für  die  Verwaltung  geworden,  wefohe  groüe« 
Einflafsbei den. Ministern  hat*'  Die  Titel wuth,  welche  ube^ 
all  den  Anfang  pder  den  Verfall  der  Civüisation  charakteri" 
sirt,  hat  dieien  Handel  '^ufsersfc. einträglich  gemacht,  Dordi* 
reist  man  d|e  Andenkette ,  so  findet  man  mit  Erstaunen  lof 
dem  Küken  der  Gebirge,. in  kleinen  Provinzial« Städten,  alle 
Kautleute  in  Obristen ,  Kapitains  und  Sergeant  •  Majors  der 
Milizen  verwandelt.    Da  der  Obristen « Grad  das  Trata^ 
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niento  oder  den  Titel  Herrlichkeit  ^)  gibt,  der  unäafhbdich 
n  der  traulichen  UnterbaltaDg  wiederholt  wird ,  so  begreift 
nan,  dafs  er  am  mi^fiteti  zum  Glük  des  h'ä:uslichen  Lebens 
beiträgt»  und  daft  die  Creolen  sich  fur^denseiben  die  gröfs- 
en  Vermögensaufepferungen  gefallen  lassen.  Zuweilen 
iieht  man  diese  Miliz*  OfHciere,  in  grofser  Uniform. und  mit 
lern  Orden  Karls  IIL  geziert,  gravitätisch  in  einer  Bude  si* 
zen  9  und  sich  mit  dem  unbedeutendsten  Detail  des  Waaren- 
Verkaufs  beschäftigen  ' —  ein  sonderbares  Gemisch  von  Osten- 
:ation  und  Sitteneinfachheit,  das  den  europäischen  Reisen- 
den in  Erstaunen'  setzt  I 

Bis  zur  Epoche  d^tf  Unabhängigkeit  von  Nord- Amerika 
war  es  der  spanischen  Regieruhg  nicht  eingefallen ,  die  Trup- 
penzahl  in  ihren  Colonien  zu,  vermehren.  Die  ersten Cplo- 
Disten  9  welche  sich  in  dem  neuen  Cohtinent  niedergelassen 
litten,  waren  Soldaten  gewesen.  Die  ersten  Generatio- 
nen daselbst  kannten  kein  ehrenvolleres  und  einträgUcheree 
bewerbe,  als  das'Wafli^nhandwerk ,  und  der  militairische  £n« 
:hasiasmus  ent'wikelte  in  den  Spaniern  eine  Energie  des  Cha« 
rakters,  welche  allem  gleich  kommt,  was  die  Geschichte 
1er  Kreuzzüge  nur  immer  Glänzendes'  darstellt.  Aber  als 
lie  Eingebornen  gedultig  das  ihnen  auferlegte  Joch  trugen , 
and  die  Colon istön  im  ruhigen  Besitz  der  Schätze  von  Peru 
ond  Mexiko  nicht  mehr  durch  den  Reitz  neuer  Eroberungen 
versucht  wurden  1»  verlor  sich  der  kriegerische  Geist  ällmäh- 
'%•  Das  friedliche  Landleben  wurde  dem  Lärm  der  Armeen 
vorgezogen;  der  ReichtKum  ded  Boden^'/der  Ueberäufs  an 
Ubensmitteln  und  das  schöne  Olima  Wirkten  dazu»  uin  die 
Sitten  milder  zu  machen,  und  dieselben  Länder,  welche  in 
äer  ersten  Hälfte  des  sechszehenten  Jahrhunderts  nichts-,  als 
^riefg  und  Raub  gesehen  hatten,  gehofsen  unter  der  spanischen 
Herrschaft  einen  dritthalbhundert  Jahre  langen  Frieden. 


*)  La  SefioriOy  V.S*^  gewöhnlich  l/ssia. 
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Die  bwere  Rahe  von  Mexiko  worde  selten  mehr  gestört 
Melt  1596 f  wo  die  kasdlische  Macht,  unter  dem  Vice-König, 
Grafen  von  Monterey,  von  der  Halbinsel  Yacatan  und  dem 
Golf  von  Tehnaotepec  an,  bis  zu  den  Quellen  des  Noii 
Stroms  ond  den  Küsten  von  Nea«>KaIifomien  befestiget  ward. 
In  den  Jahren  1601»  1609.»  1624.  und  1692  gab  es  einige  Eni- 
porungen  der  Indianer ,  und  in  lezt^emiWArden  der  Palliit 
des  Vice  •Königs,  die  öffentlichen  und  einige  andre  Gebäu- 
de von  den  Indianern  verbrannt,  und  der  Vice-Königi  Gnf 
von  Galve  ^)»  fand  nur  unter  dem  Schutz  der  Franziska» 
Mönche  Sicherheit.  Allein  trotz  diesen  Ereignissen ,  \i 
che  durch  den  Mangel  an  Lebensmitteln  verursacht  wordes, 
hielt  es  der  Madrider  Hof  nicht  für  ndthig,  die  Militau. 
kraft  Neu*Spaniens  zu  vermehren.  In  diesen  2^iten ,  wo  die 
Verbmdung  zwischen  den  mexikanisdiMi  und  den  eorop 
sehen  Spaniern  noch  enger  war »  traf  das  Mifstraaen  dei 
Mutterstaats  nur  die  Indianei*  und  die  Mertizen ,  und  dir 
Zahl  der  weissen  Kreolen  war  so  gering,  dafs  sie  ebendr» 
am  getvöbnlich  mit  den  Europäern  gemeinschaftliche  Sadi 
mu  machen ,  geneigt  waren.  Diesem  Stand,  der  Dioge  ist 
die  Ruhe  beizumessen ,  *we|cbe  in  den  spanischen  Coloniei 
herrschte j  als  sich  fremde  Fürsten,  nach  dem  Tode  Kaik 
II»  um  den  Besitz  von  .Spanien  stritten.  Die  Mexikaner, 
welche  um  diese  Zeit  erst  von  einem  Nachkommen  des  Mo» 
tezuma,  und  dann  von  einem  Bischof  von  Mechoacan  » 
giert  wurden »  blieben  ruhige  Zuschauer  des  ^ofsen  Streits, 
der  sich  zwischen  den  Häusern  Frankreidi  und  Oesterreicb 
erhob.  Die  Colonien  folgten  gedult{g  dem  Schiksal  des  Hi 
terstaats,  und  die  Nachfolger  von  Philipp  V«  fiengen  den  Geiil 
der  Unabhängigkeit,  der  sich  schon  1643  in  Neu-* England 
gezeigt  hatte  **),  erst  dann  zu  furchten  an»  als  sich  eioegntf^ 

se  Konföderation  von  freien  Staaten  in  Nord- Amerika,  bildeüi 

■ ■''    '\ 

*)  Don  Gaspar  de  Sandoval  ^  Conde  d#  'Galve* 
*♦)  Robertsons-B.  IV,  B.  X.  S.  So?« 
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Diese  Besqi^isae  des  Hofes  vermehrten  ^  sieb ,  als  we- 
lige  Jahre  vor ; dem  Frieden  von  Versailles,  Gabriel  Condor- 
aoqol,  Sohn  de^  Kaziken  von  Tongasaca»  bekannter  unter 
em  Namen  Topac- Amaru,  die  Eingebornen  von  Peru  auf- 
iriegelte»  um  di^s  alte  Reich  der  Incas  in  Cuzco  wieder  her- 
;ustellen«  Dieser  Bürgerkrieg,  in  dessen  Verlauf  die  In* 
lianer  itlrchterliche  (Grausamkeiten  verübten »  dauerte  bei- 
iah zwei  Jahre;  und  wenn  die  Spanier  die  Schiacht  in  der 
^rovinz  Tinta  verloren  hätten ,  so  würde  die  kühne  Unter- 
nehmung von  Tupac  -  Amaro  traurige  Folgen  nicht  nur  für  ^ 
ile  Interessen  des  Mutterstaats ,  sondern  ahscheinlich  auch 
für  die  E^istenss  aller,  auf  dem  Plateau  der  Cprdilleren  und 
In  d^n  benaphbarten  Tbälern  niedergelassenen  Weissen  ge- 
tiabt.  haben.  So  aufserordentlich  dieses  Ereignifs  ist,,  so 
nren  seine  Ursachen  doch  keineswegs  mit  den  Bewegun** 
Jen  in  Verbindung,  welche  die  Fortschritte  der  Givilisation 
ind  der  Wunsch  einer  freien  Regierung  in  den  englischen 
Kolonien  eri^eogt  hatten.  Von  der  übrigen  Welt  isolirt» 
md  blos  mit  den  Häfen  des  Mutterstaat^  im  Handelsverkehr 
»efindlich ,  nahmen  Peru  und  Mexiko  keinep  Antbeil  an  den 
deen,  welche  die  Bewohner  von  Neu  •  Engtand  aufregten. 

Seit  zwanzig  Jahren  aber  haben  die  spanischen  und  die 
portugiesischen  Niederlassungen  auf  dem  neuen  Continent 
beträchtliche  Veränderungen  in  ihrem  sittlichen  irtid  politi« 
sehen  Zustand  erfahren,  und  das  Bedürfnifs  nach  Beleh«> 
rang  vind  Ke/intnisgen  ist  mit  dem  Steigen  der  Bevölkerung 
jnd  des  Wohlstands  immer  fühlbarer  geworden.  Die  Frei- 
heit des  Handels  mit  den  Neutralen  ^  welche  der  Hof  von 
Uadrid,  durch  gebieterische  Umstände  gezwungen^  von  2eit 
SU  Zeit  der  Insel  Cuba,  der  Küste  von  Carracas,  den  Häfen 
^OQ  Veracruz  und  Montevideo  gestattete,  hat  die  Colonisten 
nit  den  Anglo- Amerikanern,  den  Franzosen»  Engländern 
ind  Dänen  in  Berührung  gesetzt.  §ie  erhielten  dadurch  rich- 
tigere Vorstellungen  vom  Zustand  Spaniens  in  Vergleichung 
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mit  andern  europäiscbeü  Mächten,  nnd'  die  ametikaniscbe 
Jugend  gewannt  mit  Aufopferung  eines  Theifs  ihrer  Natio- 
nalvorurtheiley  eine  anfFaltende  Vorliebe  ftir  diejenigen  Na» 
tionen ,  dere^  Kultur  wc;iter  vorgerükt  ist  f  als  die  der  eih 
ropaischen  Spanier.  Unter  solchen  Umständen  darf  nian  sicii 
nicht  wundern 9  dafs  die  politischen  Bewegungen»  welche 
seit  1789  in  Europa  Statt  fanden ,  die  lebhafteste  Theiloalh 
me  bei  Völkern  erwekt  haben»  die  schon  lange  nach  Beet 
ten  strebten ,  deren  Beraubung  zugleich  ein  Hindemifs  k 
öffentlichen  Wohlfahrt»  und  eine  Ursache  des  Rachgefä 
gegen  den  Mutterstaat  ist, 

Diese  Stimmung  der  Geister  bewog  in  einigen  ProviiJ- 
zen  di^  Vice -Könige  und  Gouverneurs,  Maasregeln  zu  er- 
greifen,  welche,  statt  <die  ' Bewegung  der  Colonisteo  zn 
stillen,  nur  die  Unzufriedenheit  noch  vergröfserten.  Mac 
gls^ubte  in  allen  Verbindungen,  welche  die  V^rbreituDgikr 
AuFklärqng zum  ?wek  hatten,  den  T^elm  der  Empqruogff 
erbliken;  man  verbot  die  Errichtung  der  BuchdrakerejQ 
in  Städten  von  40  bis  50,000  Einwohnern  ;^  man  sah  frie& 
che  Bürger^  welche  in  der  Zurükgezogenheit  auf  dem  üd- 
de  heimlich  die  Werke  von  Montesquieu,  Robertson  qbI 
Rousseau  lasen ,  als  ,  dj^s  Revolutionsgeists  verdäphtig  a& 
Beym  Ausbruch  des  Kriegs  zwischen  Frankreich  und  Spaolei 
schleppte  man  unglükliche  Franzosen,  4ie  schon  seit  zw» 
zig  und  dreifsig  Jahren  in  Mexiko  angesiedelt  waren,  in  (& 
Kerker,  Eiper  derselben,  welcher  das  barbarische  Scba> 
spiel  eines  Auto- da-* fe  furcbt^t^,  tödtete  sich  in  denGe> 
rängpissen  der  Inquisition ,  und  sein  Leichnam  wurde  aii 
dem  Plazvom  Quemadero  verbrs^nnt.  Zu  gleicher  ?ett  glaub- 
te die  Regierung  in  Santa -Fe,  der  Hauptstadt;  von)  Kooig« 
reich  Neu-  Grenada,  eine  Verschwörung  zu  entdeken;  maa 
warf  Leute,  welche  durch  den  Handel  mit  der  Insel  S.  Do- 
mingo  französische  Journale  erhalten  hatten^  in  Fesseln,  uo^ 
verurtheilte  junge  Leute  von  sechszehn  Jahren  zur  Folter, 
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n  ihnen  Geheimnisse  zu  entreifsen ;  von  welcUen  sie  nichts 
'ufsten.  ;  ^ 

Unter  diesen  Bewegungen  erhoben  ehrwürdige  Beamte, 
ndy  wie  gerne  sagtmanes!  -^  Europäer  selbst ,  ihre  Stirn- 
en gegeii  solche  ungerechte  Gewaltthaten»  und  stellten  dem 
ofe  vor,  dafs  eine  mifstrauisohe  Politik  nur  die  Geister  reitse, 
od  dafs  man  nicht  durch  Gewalt  und  Vermehrung  vc^i  Trup- 
iu,  die  aus  Eingebocnen  bestünden,  sondern  durch  billige 
egierung»  Vervollkommnung  der  gesellschaftlichen  Institu* 
o^en  und  Erhörung  der  gerechten  Klagen  der  Colonisten  die 
»ande»  welche  die  Colonien  an  die  spanische  Halbinsel  ket^» 
eten,  enger  knüpfen  könne«  A'ber  solche  heilsame  rllatib* 
chläge  wurden  nicht  befolgte,  Die  Cotoni$l*Regierung  erhielt 
eine  Reform,  und  beinahe  wäre,  im  Jahr  1796,  die  spapi» 
ehe  Macht  in  einem  Lande,  wo  die  Fortschritte  der  Auf-t 
tifung  durch  den  häufigen  Verkehr  mit  d^  vereinigten 
taaten  und  den  fremden  Colonien  auf  den  Antillen  begüur 
tigt  worden  waren ,  durch  eine  groise  revolutlonnaire  Be-- 
7egQng  mit  einem  Schlag  vernichtet  worden.  Ein  reicher 
'^aufmann  von  Caracas,  Don  Josef  Espana,  und  ein  Offic|er 
om  Ingenieur-^ Corps,  D^n  Manuel  Wa}»  der  in  Gnayra 
ifohnte^  fafsten  den  kühnen  Plan ,  4ie  Provinz  Venezuela 
relzu  machen,  und  mit  ihr  die  Provinzen  Neu* Andalusien^ 
^eu- Barcelona,  Maracaybo,  Coro ,^  Varinas  und  Guayana, 
inter  dem  Namen  der  vereinigten  Staaten  von  Süd  -  Amerika 
:u  verbinden  *)«  Die  Folgen  dieser  mifslungenen  Revolu« 
ion  sind  in  Herrn  Depons  Reise  <*«=)  beschrieben.  Die  Ver-* 
ündeten  wurden  vertilgt,  ehe  der  allgemeine  Aufstand  Statt 
aben  könnte,  Espana  «mpfieng  den  Tod  mit  dem  Muth 
ines  Manns»  der  für  die  Ausführung  grofser  Plane  gemacht 
it]  Qnd  Wal  starb* auf  der  Insel  Trinidad»  wo  er  Zuflucht»» 
^^t  keine  Hülfe  gefunden  hatte. 

*)  Lets  siete  provincias  unidas  de  la  America  meridiohah 
**)  f^oyage&la  TerreFerme,  B.  i.  S.  228  — 233. 
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TrotK  der  Ra^ie  des  Charakters  und  der  groften  Lenk« 
samkeit  des  Volks  in  den  spanischen  Colonien ;  trotz  der 
besondern  Lage  der  Einwohner,  wdcfaie,  bei  ihrer  Ze^ 
Streuung  auf  einem  grofsen  Flächenraum  die  individuelle 
Freiheit  geniefsen »  welche  immer  aus  grofser  IsoUrang  eot* 
steht,  wären  doch  politische  Bewegungen  seit  dem  versaH* 
1er  Frieden,  und  besonders  seit  1789  viel  häufiger  gewesen, 
wena  der  Hafs  der  Kastenr  unter,  einander »  und  die  Furck 
der  Weissen  und  der  Freien  Überhaupt  vor  den  vielen  Schwir- 
len und  Indianern  nicht  die  Wirkung^  der  Unzufrieio- 
hfeit  des  Volks  aufgiehalten  hätten.  Diese  Gründe  siod,«« 
xAt  im  Anfang  dieses  Werks  angezeigt  haben  *) ,  seit  k 
V'i^ff^len  auf  S.  Domingo  noch  mächtiger  geworden  lUoi 
es  ist  kein  Zweifel ,  dafs  leztere  weit  mehr  zur  ErbaltoDf 
der  Ruhe  in  den  spanischen  Colonien  beigetragen  haben»  all 
alle  strengen  Maasregeln »  und  die  Errichtung  der  Millzeo, 
'deren  Anzahl  siph  in  Peru  Über  40»000  und  auf  der  y 
Cuba  auf  24,000  Mann  beläuft  ♦♦).    Di^  Vermehroogfe 


^»-•^»^»w»^ 


♦)  S.  Kap.  I. 

**)  Ich  will  in  dieser  Note  die  Nachricbten  yereinigen«  welche  i(l 

über  die ,  in  den  spanischen  Colonien  vertheilte ,  Truppen^iU 

sammeln  konnte.    Bei  meinem  lezten  Aufenthalt  in  HavM 

im  FrühUng  1804  9  waren  auf  der  Insel  Gaba  unter  den  Wiffs 

h  Disciplinirte  Miljsen:  Infanterie.  J^I^ 

In  Havanah  .        •        •        ...        •        •      i>^4" 

.  in  der  Villa  de  Puerto  dcl  Principe  •        •        1^^ 

II*  piscipünirte  Milizen :  Kavallerie« 

In  Havanah  und  geiner  Jurisdiction  ,     .        •       •      Si' 
in.  Pfichtdisciplinirte  Landmilizen  (MUicias  rurales)» 
Oestlich  von  Havanah  und  in  Matanzas         •        •      7.99^ 
Westlich  von  Havanah  .        .        .        »"^     .      B^f^ 

In  den  Vorstä'dten  (extra  mnros)  von  Havanah  •  ii^' 
In  der  Jurisdiction  der  vier  Städte  {las  quatro  villa»)  iS^ 
In  der  vom  Puerto  del  Principe  ....  hT^ 
In  der  von  Santiago  dq  Cuba       .        .       •  ^^ 

Zusammen:  34;9i'- 
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^waffneten  Mächt  bezeugt  aber  das  wachsende  Mifstrauen 
!S  Matterstaat3  um  so  mehr,  da  auf  der  Küste  von  Caracas 
\r  1768  keine  Linientruppen  waren,  und^die  Regiepwig  im 
onigreich  Santa^^Fe  mehr  als  dritthalbhundert  Jahre  lang  das 
^dürfniis  der  Milizen  gar  nicht  gefühlt  hat.  Leztere  wur- 
!n  erst  1781  errichtet,  da  die  Einführung  des  Tabakspachts 
id  der  Auflage  auf  den  Brandtwein  Volksbewegungen  ver« 
rsachte« 


Es  scheixit  zuverlafsig,  dafs  die  Insel  Cuba  tu  ihrer  Värtliei- 
digung  ein  Corps  Weisser  von  36, 000  Mann,  zu  sechszehn  bis 
iunf  und  -vierzig  Jabren,  aufstellen  kann  (S.  Kap.  VII.).  Die 
bewaffnete  Macht  dieser  Insel  ist  viel  ansehnlicher ,  als  die  der 
Capitanim  gentral  von  Caracas ,  die  in  den  Provinzen  Vene- 
zuela, Neu- Andalusien,  oder  Cumana,  Maracaybo,  Guayana 
und  Varinas  nur  11,900  Mann  beträgt,  worunter  nicht  mehr, 
als  2,5oo  Europäer  sind.    In  Peru  waren  1 794  * 

Regulirtc  Truppen id,öoo  Mann. 

Miliaren ,  worunter  \  Kavallerie        >        «        49,000     — 

■  I     1^     II     «  ■ 

;  61,000  — 

Biese  laisteist  aus  d«m  Hofltalender,  oder  dem  önla  poW 
iica  de  Zjuma,  welcher  auf  Befehl  des  Vice -Königs  gcdrukt 
wird,  ausgehoben.  Wir  haben  oben  schon  bemerkt,  dafs  ein 
Tfaeil  dieser  Milizen»  Mrelche  mit  hölzernen  Flinten  bewaffa^ 
sind,  nicht  sebr  furchtbar  ist.  Im  Königreich  Neu- Grenada 
ivaren  1796,  nach  ofificiellen  Aktenstüken »  die  ich  besitze  ^  ^)oo 
Mann  reguÜrte  Truppen  in  Santa? Fe  de  Bogota,  in  amerika- 
nisch Carthagenay  in  Santa  Martha  9  auf  dem  Isthmus  von  Pa- 
nama, in  Popayan  und  in  Quito  stationnirt,  und  überdiefs  8^400 
Mann  Milizen.  Auf  den  philippinischen  Inseln  zahlt  man ,  iiach 
Herrn  von  Saintc  -  Croix ,  5,5oo  Mann  Linientrttpp^n ,  und  1 2,200 
Milizen.  Nimmt  man  nun  alles,  was  ich  über  die  spanischen 
Colonien  gesammielt  habe,  zusammen,  so  scheint  mirs,  daß 
sie,  bei  einer  TotalbeyÖlkcrung  von  14  bis  i5  Millionen  Men 
sehen,  3,ooo,ooo  Weisse,  2oo,ooo  Europäer,  und  höchstens 
SOjOiDO  Mann  europäischer  Truppen  enthalten. 


\ 
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Im  jetzigen  Zustand  der  Dinge  kann  die  äafsere'Verthel. 
digung  Nea- Spaniens  keinen  andern  Zwek  haben ,  als  dai 
Land  vor  dem  Einfall  einer  Seemacht  zu  schützen.  Dum 
Steppen,  "Vtrelcbe  den  tatarischen  ähnlich  sind,  scheiden  die 
Provincias  internas  von  dem  Gebiet  ^der  vereinigten  Staa» 
ten  9  und  erst  in  lezten  Zeiten  sind  die  Bewohner  von  Loi- 
siana  auf  dem  Missury  und  Platenstrom  nach  Santa- Fe,  io 
Neu- Mexiko,  gekommen.  Zwar  entspringen  derArkaosi 
und  der  rothe  Flofs  der  Natchitoches ,  welche  ihr  ^m 
•mit  dem  dts  Mlssissipi  vermischen ,  in  den  Nachbargebii^ 
von  Taos;  allein  die  Schwierigkeit,  diese  Flüsse  hinaafzaü& 
ren ,  ist  so  grofs,  wegen  ihres  schnellen  Laufs,  dafs  dieooril- 
liehen  Provinzen  von  Mexiko  so  wenig  einem  Angriff  voo 
dieser  Seite  ausgesetzt  sind ,  als  die  vereinigten  Staaten  ni»! 
Neu  -  Grenada  von  der  des  Ohio  und  Magdalenenstromi. 

Jenseits  des*  32^  der  nördlichen  Breite  liegt  den  Bewolh 
nern  in  der  Natur  des  Bodens  und  dem  Umfang  der  Wüstri^ 
welche  euNeu- Mexiko  stofsen,  eine  sichere  Bürgschaft;^ 
gen  jeden  Angriff  eines  fremden  Feini(s«  Weiter  sfldlicb, 
zwischen  dem  Rio  del  Norte  und  dem  Mlssissipi,  ziebet 
sich  mehrere  Flufslinien  auf  gleicher  Fronte  bin.  In  dieses 
Theil  des  Landes  nähern  sich  die  Colpniititen  der  hmvA 
den  mexikanischen  Colonisten  am  meisten;  denn  es  sind  or 
sechszig  Meilen  vom  Fort  Claybom,  in  der  Grafschaft^ 
N^tchitoches,  bis  zum  mexikanischen  Presidio  von  Nacog- 
doch«  In  diesem  Theil  der  Intendantschafit  Potosi  iit  ^ 
Land  In  der  Nähe  der  Küsten  sumpfig ;  der  Boden  erhebt  sidi 
erst  gegen  Norden  und  Nord-Osten^  und  in  den  Ebeueo» 
Vielehe  das  Bassin  vom  Nord  -  Strom  mit  dem  des  Missisipi 
verbinden ,  scheint  der  Rio  Colorado  de  Texas  die  günstig- 
ste, militairische  Position  anzuhiieten«  Dieser  Pnnct  ist  ob 
so  merkwürdiger!  da  Herr  von  Salle,  zwischen  derMüS' 
düng  des  Colorado  und  dem  kleinen  Fort  Galvestooi  za^ 
de  des  siehenzehenten  Jahrhundert  die  erste  fraozösiscbe 


\ 
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iolonie  ia  der  Luisiana  angelegt  hatte.  Es  wäre  unnütz , 
DS  hier  Ahet  die  Küsten  •»  Vertheidigung  der  Provincias 
iternas  aus^dehnen;  denn  die  weisen  und  m'äfsigen  Grund- 
tze,  welche  die  Regierung  der  vei'einigten  Staaten  ))ele* 
m,  lassen  boj^en^  dafs  eine  friedliche  Uebereinkunft  in 
irzem  die  Gränaea  zwischen  zwei  Völkern  festsetzen  wird, 
eiche  beide  mehr  Boden  inn^  halben  ^  als  sie  anbauen  kön- 

Der  kleine ,  Kriegt  j^elchen  die,  in  den  Presidios  ^) 
intoDDirten,  Truppen  unaufhörlich  gegen  die  Nomaden- 
adianer  führen^  ist  dem  öffentlichen  Schatz  eben  so  lästig, 
U  den  Fortschritten  der  Civilisation  hindetlicb^    Da  ich  die 


.,^-s- 


*)  Die  Miliuirposteii  {Presidios)  Von  Mexüiö  sind  folgende: 
t)  Intendantsdiaft  Durango  t 
ConekoSf    YanoSf   Gallo,  S*  Butnaventura ^   CaHtaty  S. 
Efeaißrioi  Norte  odei*Ias  Juntas«  Principe  y  «$*.  Carlos , 
Cerrö  GordOf  Pasage,  liamiquipa,  Goyame,  Mapirhis.^ 
Huejoquilla^  lulimes,  ^,  Geronimpi  8«  Eulalia»  Batöpi« 
lasi  LoTeto,    Guainopa,   CosUpiriachi,  Topago^  S.  >Jua- 
4uin^   üiguera»    S«  Juan^   Tababueto,    Heyes  ^    Gotaeio, 
Tfxriijrn^j  SiaimH,  Ynde«  Oro^  Tablas^  Caneza^  Panuco, 
Avm<]^> 
a)  Intendaniscbaft  äoiiora: 
BavispCf  fiüenavista,  Fitic,  Baduachi^    Tahton^  Fronte* 
täs  y  S*  Cruz,  Altart  Rosario^ 
3)Neti-Metilioj 

Santa-  Fe,  Fasso  det  Norte4  ^ 

4)  Beide  Oalifornien:  V 

San  Diego ^  Santa  Barbara^  Monietil J/'t  San  Francisco, 
6)  San  Luis  Polosi  i  • 

Nacogdocli  ^  Espiritu  Santo  f  Bejar^  Cohahuila^  San  Junn 
Bautista  del  Rio  grande«  Aquavcrde,  Bavia. 
Die)enigea  Presidios  ^  tvclcbe  die  stärksten  Garnisonen  ha- 
ben, sind  mit  Cnrsivschrift  ausgezeichnet«    Allein  keiner  dieser 
Posten  hat  über  i4o  Mann  Truppen. 
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Provincias  internas  Dicht  bereist  habe»  no  kann  ich  mclit 
über  die  Möglichkeit  einer  allgemeinen  Pacifikation  entscheU 
den»    Aber  man   hört  in  Mexiko  oftmals  iagen,  dafs  ma« 
für  die  Sicherheit  der  Colonisten  die  wilden  StSlmme ,  die  U 
dem  Bolson  ?on  Mapimi  und  im  Norden  von  Nea-Bishjfi 
hemmirren,  nicht  surÜkdrSngen,  sondern  ausrotten  mQist^ 
Gittklicherweise  hat  die  Regierung  diesen  barbarischen  Radf 
nie  angenommen ,  und  die  Geschichte  belehrt  uns »  dafs  nt 
che  Maasregela  nicht  einmal  nöthig  sind.    Im  siebenzek» 
ten  Jahrhundert  brachen  die  Apachen  und  die  Cicimid 
bis  jenseits  Zacatecas »  gegen  Guanaxuato  und  Villa  de  La 
herein;  allein  seit  die  Civilisation  in  diesen  Gegenden  g^ 
stiegen  ist,  haben  sich  die  indianischen  Nomaden  alh&afalj| 
entfernt    Es  ist  daher  zu  hoffen ,  dafs  in  dem  Maas,  w» 
die  Bevölkerung  und  der  öffentliche  Wohlstand  in  den  Pro^^ 
vincias  internas  steigt ,   diese  kriegerischen  Horden 
erst  hinter  den  Fluft  Gila ,  dann  westwärts  vom  Rio 
rado,  welcher  sich  in  Cortes  Meer  erglefst,  und  endlUi 
die  öden »  nördlichen  Gegenden  zucükziehen  werden , 
che  an  die  Gebirge  von  Neu -Kalifornien  stoisen.   Xezt 
^Provinz ,  deren  Küste  allein  bewohnt  wkd  t  ist  noch  secb^ 
hundert  Meilen  vpm  amerikanischen  Rufsland  ^   and  z^vdi 
hundert  von  der  MUndung  des  Rio  Colombia  entfernt,  «f 
die  Bewohn,er  der  vereinigten  Staaten  e\w  Colonie  anzä^ 
gen  gesinnt  sindv    Die  Vertheidigong  der  Häfen  von  Sa 
Francisco,  Monterey  und  San  Diego  ist  einem  Corps  a^ve^ 
traut,  das  nur  zweihundert  Mann  stark  ist,  und  man  zählt 
nicht  mehr,  als  ^rei  Kanonen  in  San  Francisco;  allein  die- 
se Macht  war  seit  vierzig  Jahren  hinreichend  auf  Küsteo» 
welche  nur  von  Kanffartheischiffen  besucht  werden ,  die  zae 
Pelzhandel  beatinimt  sind. 

Das  eigentliche  Mexiko,  oder  den,  unter  der  heisstf 
Zone  gelegenen »  Theil  des  Königreichs  betreffend ,  brauch 
man  nur  einen  Blik  auf  die  Karten^Sammlong  ^  Welche  di> 

seo 
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iWerk  beigelegt  ist^  und  besonders  auf  die  geologischen 
)iiU  in  meinem  mexikanischen  Werke  zu  werfen ,  um 
1  zu  überzeugen  ^  dafs  es  kaum  ein  Land  auf  unsrem  £rd- 
len  giebt,  dessen  militairiscbe  VeTtheiAlgavLg  mehr  von 

Gestaltung  des  Bodens  begünstigt  wird,  finge,  ge- 
ndene  Strafsen,  gleich  denen  vom  Sanct-Gotthardt  und 
inieisten  Alpen -Ueberg^ngen,  führen  von  den  Küsten 
hdem  innern  Plateau f  auf  welchem  die  Bevölkerung,  die 
iiisation  und  der  Reichthum  des  Landes  vereinigt  sind« 
r  Abhang  der  CJordiÜeren  ist  auf  dem  Wege  von  Veracruz 
L  steiler  j^  als  auf  dem  von  Acäpulco^  und  obgleich  die 
ome  des  grofsen  Ozeans  und  mehrere  meteorologische  Ur- 
hen  die  Westküsten  Weniger  zugänglich  machen,  als  die 
tküsten ,  so  kann  Mexiko  doch  vielleicht  ^auf  der  Seite 
t  atlantischen  Ozeans  für  von  der  Natur  viel  befestigter 
;esehen  we)rden,  als  auf  der  ^  Asien  gegenüberstehenden, 
te.  Inzwischen  kannVman  bei  der  Vertheidigung  des 
ides  vor  fremdem  Einfall  nur  auf  die  inneren  Hülfs^iittel 
tlen;  denn  der  Zustand  der^  am  Antillenmeer  gelegenen» 
fen  widersetzt  sich  der  Unterhaltung  einer  Seemacht« 

Die  Maiine,  welche  der  spanische  Hof  für  die  Verthei- 
^ng  von  Veracruz  bestimmt  hat ,  war  daher  immer  in  der 
vaaah  stationnirt,  und  lezterer  Hafen,  der  viele  schöne 
rtiükationen  hat,  wurde  jederzeit  als  Mexi]lo's  Milltair- 
(en  angesehen.  Eine  feindliche  Flotte  kann  nur  ^m  Fufs 
»Schlosses  von  San  Ji^an«  d^Ulna,  das  sich,  wie  ein  Fels, 
Meer  erhel>t,  vor  Anker  liegen.  Dieser  berühmte  Häfen 
''  zwar  kein  andres  |  als  Wasser  aiis  Cisternen ,  welche 
t  Kurzem  verbessert  worden  sind;  indem  sie  durch  die 
ichütterung  von  Artillerie  -  ^hQssen  dem  Platzen  ausga- 
st waren;  allein  Kunstverständige  sind  doch  der  Mei* 
)g»  dafs  das  Fort  d'Ülua  so  lange  widerstehen  kann ,  bis 
grosse  Üngesundheit  des  Clima's  auf  die  Belagerer  wirkt» 
l  die  Landmacht  vom  Central  Plateau  herabg*  kommen 
Humboldt  NeU'  Span.  Vi  4 


> 
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ist.  Bei  der  Einfahrt  in  den  Hafen  von  Acapulco  ist  die  b 
s^l  vom  Grifo  ein  Punct ,  der,  weit  leichter  za  befeBtigei; 
-wäre,  als  es  die  Untiefe  der  Gallega»  im  Hafen  von  Ver^ 
crnzi  gewesen. 

Nördlich  und  südlich  voirVeracfus^  sind  die  Kästet!  q» 
drig,  und  die  Mündungen  der  Flüsse,  welche  durch  Sand- 
bänke verschlossen  sind^  nur  für  Schaluppen  ^^gängUd 
Der  Küstendienst  wurde  vor  fünfzehn  Jahren  organisirt,  A 
die  Furcht  vor  einer  Landung  betrachtliche  Truppen -du;? 
bei  Orizaba  versamqoielte,  und  man  Mexiko^  nach  dritti 
hundert  Jahren^  2um  erstenmal  ein  kriegeriscfiea  km 
gewinnen  sah.  Aber  dazumal  Erkannte  man  aucb  i  daish^ 
£ge  Posten  und  Signale,  Schiffe  mit  plattem  Boden  oi 
schwerem  Geschütz,  und  eine  leichte  Kavallerie ^  di^sid 
schnell  auf  die  bedrohten  PUncte  werfen  kann  ^  das  oilt; 
lichste  und  wohlfeilste  Vertheidigubgsystem  sind^ 

Ein  Feind,  der  gelandet  hat,  kann  auf  das  Plateäam^ 
schieren  I  entweder  über  Xalapa  und  den  Ferote#  indatf 
das  Gebirg  vom  CofTre  adf  seiner  nördlichen  Seite  omgki 
oder  die  Cordilleren,  über  CordoVa,  südlich  Vom  Vnibi 
von  Orizaba^  besteigt«^  Diese  Strafsen  zeigetf  gfofientisd 
dieselben  Schwierigkeiten^  wie  die ^  welche  man  beim  Hfl 
aufsteigen  von  der  Guayra  nach  Caracas ,  von  Honda  d 
Santa 'Fe/  oder  von  Guayaquil  nach  dem  schonen  'K 
von  Quito  txx.  Überwinden  hat«  Auf  dem  Weg^  vott  )^ 
pa,  beim  £ifitrite  in  das  Plateau  von  Puebla^  stehe  daslU 
ne  Fort^  dem  man  dfen  hochklingedden  Namen,  San  Cd 
de  Perote,  gegeben  hat,  und  dessen  Unterhaltung  den  SciflH 
jährlich  über  eine  Million  Franken  kostet«  Dieses  fort 
aber  nur  als  Depot  von  Waffen  und  Munitionen  ntitzUcbse 
Das  sicherste  Mittel  ^  dem  Feind  detf  Weg  zu  vefscblie 
oder  ihn  wenigstens  aufzuhalten,  wäre  gewesen^  die 
passe  selbst  zu  befestigen* 

Die  Leichtigkeit,  den  Zugang  dea  Plateau'i  durch  nJ 
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nige,  gut  verthciltc,  Trappen  zu  Vindern,  ist  im  Lande  selbst 
10  allgemein  anerkannt ,  dafs  die  Kegierung  nicht  auf  die 
\^orstellangen  derer  hören  ru  mUssen  glaubte,  welche,  der 
Inlegung  der  Strafse  von  Xalapä  entgegen,  die  Gefahr  2U 
beweisen  suchten ,  die  daraus  für  die  militairische  Verthei- 
ligung  von  Neu -Spanien  entstehen  würde.  D^nn  sie  fühlte 
robl,  dafe  dergleichen  Rücksichten  von  der  Art 'sind,  um 
Ue  Unternehmungen  für  öffentliches  Wohl  zu  lähmen,  und 
hft  ein,. durch  seinen  Ackerbau,  seine  Bergwerke  und  sei-^ 
len  Handel  reiches ,  Gebirgsvölk  eines  thUtigen  Verkehrs 
Mt  Aen-  Küsten  bedarfJ  Je  bevölkerter  aber  diese  Küsten 
lind,  desto  gröfsem  Widerstand  leii^ten  sie  einem  fremden 


tch  habe  in  diesem  Werk  nun  das  politische  Gemähide 
on  Neu -Spanien  entworfen^  ich  habe  die  astronomischen 
faterialien  geprüft,  welche  zur  Bestimmung  der  Lage  und 
es  Umfangt '  dieses  grdfsen  Reichs  dienten;  ich  habe  die 
estaltung  des  JBodens,  die  geologische  Vei;fa8sung,  die 
emperatar  und  die  Ansicht  der  Vegetation  betrachtet;  ich 
ibe  die  Bevölkerung  des  Lances,  die  Sitten  seiner  Bewoh- 
jr ,  den  Zustand  ^es  Ackerbaues  und  der  Bergwerke ,  die 
ortschritte  des  Fabrikwesens  und  des  Handels  untersucht", 
ttd  auch  die  Staatseinkünfte  und  die  Mittel  der  Vertheidi- 
u'^g  gegen  iaüssen  bekannt* zu  machen  gestrebt;  und  jetzt 
ollen  wir'  nun  alles  zusammenfassen »  was  ich  über  den  ge- 
Juwärtigen  Zustand  von  Mexiko  gesagt  habe.  \   \ 

Physische  Ansicht.  Mitten  in  dem  Lande  nimmt  eine 
eite  Gebirgskette  zuerst 'ihre  Richtung  von  Süd-Osten  nach 
ard- Westen,  und  jen&eits  dcfs  Parallel- Kreises  vom  30^ 
n  Sücfen  nach  Norden.  Ungeheure  Plateau's  ziehen  sich 
f  dem  Rücken  dieser  Gebirge  hin,  und  senken  Mch  all- 
ihlig  gägen'die  gemäfsigte  Zone  het^b;  unter  derheissen 
me  aber  ist  ihre  absolute  fiöhe  2300  bis  3406  Meters.   Den 
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Abhang  der  Cordilleren  tfc/iecken  dichte  Wälder^  während 
das  Central- ßl^teau  beinal)  aJIg^mein  dürr  und  ohne  Vege. 
tation  ist.  pie  höchste^  $pit2e%  von  denen  mehrere  Uerdie 
Gränze  dcs:j5>yigen  &ha€iei  wegreichen,  sind  mit  Eichen 
und  Pini^.be^äDztJ  .tn  der  Aeqainoktialgegend  stehen  die 
verschiedeoeii  Climate  ^tockwerkweise  über  einander;  zwi- 
*chen  dem^^js^  und  2,qP  der  Breite  ist  die  mittlere  Tcmpe. 
ratar  des  Ifkorajs,  welches  %ucht  und  fOr  Leute^  die  in  kaltes 
Ländern  geboren  sind^  ungesund  ist,  von  25  bis  27  Grades; 
jene  vpm  Central  *»i^lateau  abet«  das  man  wßgen  seiner  au. 
serst ^esundeu  Luft  sehr  ruJtnnt>  16. bis  i^  Grade.  Sein 
fällt  wemg  ioi  Innern,  und  dem  bejräjjcertsten  Theil  des 
'  Landes  fehlt  es  sin  schiffbaren  Flüssen« 

Territorialumfang.^  ^v^h^iet^  Önd  aclitÄelinfe(mcDil 
Qoädratmeilen  ^  ypn  denen  zwei  Drittheile  unter  der  gemäs- 
sigten Zon6  liegen/  Das  dritte  Drittheil,  unter  der  beisseo 
Zone  gelegen,  geöicfst  '^^egA^^^^^ 

ner  Pläteau^ä  gröfsehtheiis*,erne  Temperatur,  wie  dies 

Frühling  im  sSdlichep  Italien  und  Spanien  ist. 

.-        •   ,    ,  .   ,,    ,    *  " 

Bevölkerung.  Fünf  Millionen,  achthundert'  und  vier- 
asigtausend  Menschen^  unter  welchen  dritthalb  Millioneii 
Eingebornc  von  kupferfarbiger  Rage,: eine  Million  mexika- 
irischer  Spanier,  siebenzigtausend  europäischer  Sjianier,  nd 
beinah  keine  Negersklaven  sind.  Die  Bevölkerung  ist  25 
dem  Central  r  Plateau  vereinigt.  Der  Clerus  utufafst  nicK 
mehr,  als  14,000  Individuen/  Die  Hauptstadt  bat  135,000 
Einwohner.'  *      , 

Ackerbau.  DieKanaöe^  der Maüioc,  ^erj!^ais>die  Öereafiea 
und  die  Efäapf^T  sind  die  Basig  der  T^ahrung  des  Volks.  Di« 
unter  der  heissen  Zotre  überall,  wo  der  Qoden  z^alf  bis  drei« 
zeiinhundert  Meters  hoch  gelegi^n  ist,  gepflanztCü  Cerealien 
erstatten  das  Saamenkorn  vier  und.'zwanzlgfach«  Die  Aga- 
ve kann  als  deV  Weinstock  defr.  Eidgebornen  angesehen  vit:- 
den.    Der  l^uckefrobrbau  hai  seit  Kuriem.scbtieiw  fort- 


Kapitel    XIK  '  SS 

chritte  gemacht;  Veracraz  ftfhrt  jährlich  sechstfaalb  Mllllo- 
len  Kilogramme  ^  oder  für  i5300|0cx>  Piaster  mexikanischen' 
{uckers  aus*  Baumwolle  von  der  i^höosten  Qualität  wird 
uf  den  Westküsten  geärndtet .  Der  Anbau  des  Kakaöbaums 
nd  der  Indigopflanze  sind  beyde  gleich,  sehr  vernachläfsiget. 
Vanille  wird  in  den  Wäldern  von  Quilate  jährlich  qoo  Bund 
a  tausend  Stück  gesammelt  In  den  Bezirken  Von  Oriza* 
a  und  Cordova  wird  sorgfältig  Tabak  gebaut.  Wachs  ist 
n  Üeberfluik  im  Yucatan;  un^  in  Oaxaea  sammelt  man  des 
ihrs  400,000  Kilbgramme  Koschenille.  In  den  Provinctas 
%ttrnas  und  auf  den  Ostküsten  zwischen  Panuco  und  Hua« 
acuaico  hat  sich  das  Hornvieh  aufserordentlich  vermehrt. 
)er  Zehenten  der  Geistlichkeit,  dessen  Betrag  die'Vermeh- 
mg  der  Territorialprodukte  bezeichnet,  ist  in  den  lezten 
then  Jahren  um  zwei-  Fünftheile  gestiegen; 

Bergwerke.  Jährliches  Ausbringen  an  Gold  1606  Kilo-* 
ramme;  an  Silber 537,000 Kilogramme;  zusammen  23Millio- 
?n  Piaster,  oder  beinah  die  Hälfte  des  Werths  aller  edlen 
etalle,  welche  jährlich  aus  allen  Bergwerken  ;^on  ganz 
merlka  gezogen  werden.  Das  Münzamt  von  Mexiko  hat 
n  1690  bis  1803  über  1353  Millionen,  und  seit  Entdeckung 
SU -Spaniens  bis  Anfang  des  neunzehenten  Jahrhunderts 
ihrscheinlich  2028  Millionen  Piaster,  öder  beinah  zwei 
inftheile  von  allem  Gold  und  Silber  geliefert,  welches  in 
eser  Zeit  von  dem  neuen  Continent  nach  dem  altei^  ge* 
»gen  ist.  Drei  Bergwerksreviere,  Guanaxuato,  Zacate- 
\  und  Catorce,  welche  unter  dem  i2i^  und  24^^  der  Breite 
e  Central  -  Gruppe  bilden ,  geben  beinah  die  Hälfte  alles 
Ids  und  Silbers ,  das  jährlich  aus  den  sämtlichen  Berg- ' 
rken  von  Neu -Spanien  ge:^ogen  wird.  Der  Gang  von 
anaxaato  allein,  welcher  reichhaltiger  ist,  als  die  erz- 
rende  Lagerstätte  von  Potosi,  liefert  jährlich^ im  Dtirchi- 
nitt  i3o,ocx)  Kilogramme  Silbers ,  oder  ein  ISechstheil  von 
m  Silber  zusammen ,  das  Amerika  in  dieser  Zeit  in  Cir« 
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kttlation  bringt.    Das  einzige  Bergwerk  von  Valenciana,  ia 
welchem  die  Arbeitskosten  des  Jahrs  über  fiinfthalb  Milliones 
Franken  betragen ,  hat  seinen  Besitzern  seit  vierzig  Jahrei 
immer  einen  jährlichen ,  reinen  Gewinn  von  mehr»  als  drei 
Millionen  Franken  abgeworfen.    Dieser  Gewinn  ist  zuwei- 
len auf  sechs  Millionen  gestiegen^  und  betrug  einmal,« 
wenigen  Monaten  t  ifiir  die  Familie  Fagoaga,  in  Sombrerete, 
zwanzig  Millionen.    In  zwei  und  fünfzig  Jahren  hat'ni 
das  Aasbringen  der  mexikanischen  Bergwerke  verdreifacht, 
und  in  hundert  Jahren  versechsfacht ,  and  es  wird  noch  l»» 
herkommen  mit  dem  Steigen  der  Bevölkerung  und  denFft 
schritten  der  Industrie  und  Aufklärung.    Die  Aosbeatiq 
der  Bergwerke  hat»  statt  den  Ackerbau  zu  hindern,  dii| 
Urbarmachung  des  Bodens  in  den  unbewohntesten  Gego* 
den  begünstiget    Der  Reicbthom  der  mexikanischen  Berg- 
werke besteht  mehr  in  der  Menge»  als  im  innem  Gehalt  der 
Silbererze ;  lezterer  beträgt  im  Mittelwert!^  nar  0^002 ,  ols 
drei  bis  vier  Unzen  auf  den  Centner.    Die  Quantität  k, 
mit  Queksilber  ausgezogenen»  Erze  ist  im  Verhältni&it 
der»  durch  die  Schmelzung  gewonnener,  wie  3§  zu  i.  Der 
„Verquickungs  -  Procefs  tst   langwierig»    und    mit  grofsn 
Queisilberverluste  verbunden;  lezterer .  beträgt  jährlich  iiK 
ganz  Neu -Spanien  7oo»ooc>  Kilogramme.    Es  ist  zu  vem 
then^  4afs  die  mexikaniachen  Cordilleren  dereinst  Quebübe;! 
Eisen»  Kupfer  und  Blei  in  der  Menge  liefern  werden»  in^v 
eher  sie  für  den  Innern  Verbrauch  des  Landes  nöthig  sini 

Manufakturen^  Werth  der  jährlichen  Produktion ^fl 
Manufakturindu^trie  sieben  bis  acht  JVllllionen  Piaster.  DU 
Leder  - »  Tuch  -  und  Baumwollenzeug  -  Fabriken  haben  sei 
Ende  des  lezten  Jahrhunderts  einigen  Schwung  genommeo 

Handel,  Eiqfuhr  von  freniden  Produkten  und  Wa* 
ren  zwanzig  Millionen  Piaster;  Ausfuhr  in  ErzeQgnisid 
des  Ackerbaues  und  der  Manufakturindustrie  sechs  WS» 
nen  Piaster.    Die  Bergwerke  werfen  23  Millionen  in  G0I 
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d  Silber  ab  ,  von  denen  g  bis  9  fiir  Rechnung  des  Königs 
sgefübrt  werden.  Zieht  läan  demnach  von  den  übrigen 
Millionen  Piaster  14  Millionen  zm  Bezahlung  des  Ueber* 
losses  der  Einfuhr  über  die  Ausfuhr  ab,  so  findet  man, 
fs  sich  das  baare  Geld  in  Mexiko  jährlich  kaum  um  eine 
illion  Piaster  vermehrt« 

Einkünfte.  Die  rohen  Einkünfte  betragen  20  Millio- 
n  Piaster^  von  denen  595QO«ooo  vom  Bergwerkausbringen » 
Millionen  vom  Tabakpacht ,  3  Millionen  von  den  Alcava- 
s»  I930O9OOO  von  der  Kopfsteuer  der  Indianer,  und  800,000 
n  der  Auflage  auf  den  Pulque,  oder  den  gegohrnen  Aga« 
msaft,  erhoben  werden« 

Militairische  Vertheidigung*  Sie  verschlingt  den 
erfcen  Theil  der  Totale  Einkünfte.  Die  mexikanische  Kriegsm- 
acht beträgt  30,000  Mann ,  von  denen  kaum  ein  Drittheil 
gelm'äfsige  Truppen  und  die  übrigen  Militzen  sind.  Der 
eine  Krieg,  welcher  ^aufhörlich  mit  den  Nomaden -India- 
rn  in  den  Provincias  internas  gefuhrt  wird ,  und  die 
iterhaltung  der  Presidios,  oder  Militairposten ,  sind  eine 
tr'ächtliche  Ausgabe.  Der  Zustand  der  Ostküsten  und  die 
3staltung  des  Bodens  erleichtern  die  Vertheidigung  des 
indes  gegeja  jeden  Einfall  einer  Seemacht. 

piefs  sind  die  Hauptresultate,  zu  welchen  ich  geführt 
ibe.  Möchte  diese  Arbeit,  die  ich  in  der  Hauptstadt  Neu- 
?aniens  angefangen ,  denjenigen  nützlich  werden ,  die  dazu 
trafen  sind,  über  das  öffentliche  Wohl  zu  wachen;  möchte 
e  dieselben  besonders  mit  der  wichtigen  Wahrheit  durchdrin- 
'D ,  dafs  das  Glück  der  Weissen  aufs  innigste  mit  dem  der 
ipferfarbigen  Ra9e  verbunden  ist,  und  dafs  es  in  beiden 
nierika*s  überhaupt  kein  daurendes  Glück  geben  wird,  als 
s  diese,  durch  die  lange  Unterdrückung  zwar  gedemüthig- 
9  aber  nicht  erniedrigte,  Ra^e  alle  Vortheile  theilt,  wel- 
)e  aus  den  Fortschritten  der  Civilisation  und  der  Vervoll« 
ommnung  der  gesellschaftlichen  Ordnung  hervorgehen ! 
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Anmerke  A.   ( B.  I.  S.  2«> 

Diefe  Notizen  sind  au^  den  Hi^ndschriften  von  Don  I» 
tef  de  Moraleda  geschupft,  welche  in  dei^  Archiven  des T^ 
ce  -  Königs  von  Lima  aafbewahrt  ^v^erden ,  und  im  zweh 
Kapitel  angeführt  worden  sind.    Ich  habe  die  naaluinücbei 
Insqln  nicht  genannt ,  unerachtet  ihre  Breite  acht  Grade  sül. 
licfaer  ist ,  als  die  der  Insel  Caylin ;  weil  sich  auf  densel- 
ben keine  eigentlich  stehende  Niederlassung  befindet.   Zwei 
Korvetten t  "Ji^elche  von  OfEcieren'  der  königlichen  Marine' 
kommandirt  werden  ^^  führen  zwar  jährlich  Sträflinge  m 
Montevideo  nach  dem  Hafen  de  la  Spledad,  und  diese  rf-  ^ 
glücklichen  dürfen  Baraken  bauen  $  allein  da  der  Vice-ß>i 
xiig  von  Buenos  -  Ayres  9  den  Befehleu  des  Hofs  von  Madtii 
gemäfs,  keine  Weiber  nach  dem  Presidio  der  Malainei 
zu  senden  wagt,  so  kann  dieser  lytilitairposten  nicht  wie  die 
von  Neu  «Kalifornien  angesehen  werden»  welche  Biit;H> 
fen  und  Dörfern  umgeben  sind. 

Der  Archipel  der  Huaytecas*  und  Cbonosr  Inseln,  wä* 
eher  sich  vom  44^  aq'  bis  zun^' 45946'  der  südlichen  Breite 
erstreckt ,  ist  blos  ein  Haufen,  mit  dichten  Wäldern  bedeck« 
ter,  Granitfelsen.  Die,  unter  dem  Namen  der  Guayhaena 
und  Payos  bekannten ,  Indianer  von  Chiloe  besuchen  dJe« 
Klippen  periodisch ,  und  haben  Kühe  auf  die  Inseln  Teque 
buen»  Ayaupa,  Menchuau  und  Yqnilao  gebracht.  Auf  des 
entgegengesetzten  Continent  ist  die  Küste ,  welche  sich  sU 
lieh  vom  Fort  MauUin  erstreckt,  voa  Juncos  -  Indianern  I» 
wohnt,  die  einen  unabhängigen  Stamtt  bilden« 
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Anmerk.  B.    (B.  I.  S.  36.) 

Die  Insel  Caba  zieht  für. den  Unterhalt  ihrer  Bewohner 
ind  Sklaven  eine  Menge  Lebensmittel »  besonders  Pöckel- 
leisch  (Tasajo)  von  den  Küsten  von  Caracas.  Ist  Spanien 
üit  England  im  Krieg  begriffen ,  so  wird  die  Schiffahrt  von 
lamana,  Nueva- Barcelona  und  der.Guayra  nach  der  Ha* 
anahsehr  gefährlich  »weil  man  das  Kap  Sanct- Anton  um- 
ihren  mufs.  Die  feindlichen  Korsareh  kreutzen  bei  den 
!aymans  T  Inseln »  zwischen  dem  Kap  Catoche  un4  dem  Kap 
anct*  Anton»  und  besonders  bei  den  Tortugas.  Diese  Grqp- 
>e  von  Klippen  Hegt  westlich  von  dem  äufsersten  ^nde  von 
3sr- Florida  9  und  die  Sctiiffe,  welche  keine  Zeitmesser  und 
Mre  Mittel  haften »  ufii  die  {^'änge  zu  bestimmen ,  imüssen 
le  Tortugas  aufsuchen ,  um  von  da  ihre  Richtung  nach  dem 
lafen  von  Hav^ah  durch  ein ,  immer  von  Strömungen  be* 
^egtes,  Meer  zu  nehmen.  Um  einen  theil  dieser  Gefahren 
avermeiden;  hat  man  den  nützlichen  Plan  gefofst,  auf 
er  losel  Cuba  eine  innere  Kommunikation  zwischen  den 
ordlichen  uad  südlichen  Küsten  anzulegen  9  oder,  um  mich 
es  unpassenden  Ausdrucks  der  Eingebornen  zu  bedienen , 
18  Nord-M^er  mit  dem  Süd- Meer  zu  verbinden.  Ein, 
ir  platte  Fa^hrzeuget  heschiffbarer,  Kanal  wird  auf  einef 
^Qsdehnung  von  achtzehen  Meilen  vom  Golf  von  Batabanp 
>is  nach  der  Bai  von  Havanah,  mitten  durch  die  schönen 
Ebenen  des  Distrikts  de  los  Quines,  eröffnet  werden.  Die^ 
-r  Kanal»  welcher  tiur  wenige  Schleusen  erfodert,  wird 
^gleich  zur  Bewä^serufig  des  Lan4es  diepen ,  und  das  ge-^ 
ilzene  Fl^^sch,  den  Kakao.,  Ihdigaunddie  andern  Produkte ' 
es  festen  Ijandes  nach  Hayanah  fuhren.  Die  üeberfahrt  von 
ueva*Barcelon^  nach  dem  Batabanö  ist  nicht  nur  s^hr  kurz, 
^^  in  Kriegfizeiten  ziemlich  sicher,  spndern  sie  bat  auch 
)ch  den  Vortheil,  dafs  die  Schiffe  den  Gefahren  der  Untiefen 
3d  Stürme  weniger  ausgesetzt  sind,  als  auf  der  gewöhnlichen 
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ScbifFahrt  um  das  Vorg^btr^evon  Saact- Anton  und  auf  dem 
alten  Kanal  von  Bahama. 

Anmerke  C.  (  B.  I.  S.  8^.) 

Um  ein  Beispiel  von  der  Methode  zu  geben»  nach  wel- 
cher die  mexikanischen  Pfarrer  die  Auszuge  verfafst  habeo*, 
die  mir  dazu  dienten »  den  Ueberschufs  der  Geborten  zu  b^ 
artheilen ,  gebe  ich  hier  die  Tabellen  von  Singailncan  und 
Dolores I  zweier  Dörfer»  die  nur  von  Indianern  bewobnt 
sind»  und»  obgleiclTlinter  der  heissen  Zone»^  ein»  der  & 
snndheit  des  Menschen  äufserst  zuträgliches»  Clima  ff 
niefsen.  Die  grofse  Vermehrung  der  Bevölkerung»  wie  rä 
aus  diesen  Tabellen  hervorgeht»  ist  zum  erstaunen. 

A)    S  i  n  g  u  i  l  u  c'a  nm 


I. 


Geburten* 


e 
> 


60 

41 

72 

65 
69 

77 
y6 

68 


692 


I. 


o 


0 

o 


Todesfalle. 

18 

4 

5 

2a 

Geburten.  |  II. 


16 
19 


130 


I 

«2 


a 

o 

> 


75 
53 
73 
7* 
87 
79 

lOI 

.79 
8c 


I  I 


TodesGllt 

iT 

33 

59 

17 

38 


790 


% 

1         44 

r^ 

30 

B 

13 

e 

18 

> 

2Q 

391 

III. 


a 
o 

> 


Geburten. 


76 

78 

76 
71 

81 

102 

95 

87 

I     805 


Geburten. 


67 
III 

70 

94 
100 

89 
6a 

lOI 

86 
860 


IV. 


00 


Todesfall« 


I  s 


e 
o 

> 


2( 

3Ö 

2a 

68 

55 

«4 
tio 

40 

77 

472 


Anmerkungen  und  Zusätze, 


59 


V 


V. 

Geburten» 

V. 

Todesrälle. 

-  / 

.8t 

T 

47 

105 

120 

119 

r         ■ 

59 
58 

59 

1 

127                   i      1 

51 

a  1    »05 

P^ 

52 

1^ 

103 

1^ 

51 

B 

126 

a 

94 

■   0 

118 
128 

0 
> 

102 

52 

1132    " 

> 

625 

: "  Geburten 

Todesfällft 

im     - 

im 

Ja] 

ir  1800  und  iBqi. 

J.  1800  u.  1801. 

131 

56. 

150 

79 

28c 

135 

Gebarten  in  gi  Jahren  . 

,      4.560 

Todesfälle t 

.      1.950 

üebei 

rschufs  der  Ge 

»orten 

•      2>6lO 

\ 


B) ,  D  o  l  o  r  e  s. 


I.    iTodesfällc.  I  IL 


e 
o 

> 


77 
137 
17  t 

175 

303 
aso 
26a 

18^ 


II.  {Todesfälle. 


II>682 


317 

694 
1565 

187 
2x9 

340 
420 

349 
4689 


66 


Anmerkungen  und  Zusätze. 


lll. 

Geburten. 

HI. 

Todesfalle. 

IV. 

■  ■ 

Geburten. 

IVh 

TodetiälU. 

1292 

281 

1287 

2,580 

1252 
1099 
IU8 

• 

2P3 

342 

• 
00 

i-i' 

1401 
1471 

1644 

• 

00 
!>« 

3M 
562 

471 

1 

120^ 

1 

36^ 

1 

1469 

1 

58$ 

P- 

1421 

0 

331 

;?. 

1095 

& 

W 

1^ 

1304 

«55 

798 

»,663 

Q 

1322 

8 

38t 

a 

«50 

C 

369 

O 
> 

1459 
1352    1 

^ 

3^1 
515 

^ 

1329 

II02 
12,246 

0 

315 

307 

I2,H2I 

3.017 

8.909 

V. 

Geburten. 

V. 

TodesföUe. 

1 

T 

s; 

> 

656 

1070 

1*97 
1331 
1074 
II 49 

1482 
1492 

1368 
1567 

ia,4^6 

1 

8. 

.  J;r  ■ 

a 
0 

> 

300 

3T8 
515 
371 
31S 

»75 

.■594 
4606 

Geburten 


im 


Jähr  i8qi    und  1802. 


1455 
3103 


TodesfaUe 

im 

J.  1801  u.  i8oi» 


448 


1,004 


Geburten  in  5a  Jahren    •  "  •    6i,'258 
Todesfälle ,   24>T23 


Uebewchulä  der  G^burtea  ,   37,135 

Anmerk,  C.   ( B.  II,  S.  7p.) 

Folgende  Tabellen  enthalten  die  Details  der ,  aaf  Befebl 
des  Grafen  von  Revillagigedo  in  der  Stadt  Mexiko  veranstal« 
teten ,  Volkszählung.  Wir  haben  weiter  oben  schon  bemerk^ 
dafs  die  gegenwärtige  Bevölkerung  derselben  135,000  Seelen 
ausmacht« 
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^justand  der  aevölkerung  der  Stadt  Mexiko  im^,  2790. 
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Anmerk.  D.  (B.  IL  S.  85  ) 

Zu  den  Materialien ,  welche  mir  bei  der  Aasarb^ang 
ier  Geschichte  der  hydraalischen  Werke  im  Thal  von  Mexir 
CO  gedient  haben »  gehören  noeh  zwei  handschriftliche  Me- 
noires,  das  eine  mit  dem '  Titel :  Relacion.de  la  viUta 
iel  desague  real  hecha  en  1764;  das  andre:  Auto  forr 
nado  en  Sun  Cristobal ,  en  el  me$  de  JEnero  de  1764^ 
ior  mando  del  illustrissimo  Senor  Don  Hofßingo  de 
Trespalacios  9  del  supremo  Consejo y  Camara  de  Indias^ 
Nach  «diesen  Memoires  fand  der  Ingenieur  Ilde^n^  Yniestf 
65>250  VaraB  Länge  von  den  Ufern  des  Sees.,  vpa  Tezcucf 
bis  zu  der  Kaskade  von  Tala;  während  die  trigoneiipeirrischea 
Operationen  und  direkten  Messungen  des  Prof^sso);^  ^  Veias- 
quez  nur  ($2,365  Varas  erweisen^i  Lezteres  Resi|j^%t^  wel<2- 
ches  in  der  Karte  vom  Thal  vqn  Me^ikp  (in  mein^fimAtla^p 
PI.  IIL)  angewendet  woi^den  ist,  kann  als, das  genaueste 
iogeseben  werden ,  nicht  nur  wegen  der  Vollkommenheit 
1er  1774  gebrauchten  Instrumente I  sondern  auch  wegen  der 
Debereinstimmung ,  welche  man  zwischen  den,  von  Herrn 
(^elasquez gefundenen ,  und  den,  vpn  Martinez  im  Jahr  1611 
bestimmten ,  Distanzen  bemerkt.  Lezterer  berechnete  die 
Entfernung  vom  See  von  Tezcuco  bis  Vertideros  zu  35,421 
Varas\  Velasquez  bestimmte  sie  zu  35)X6g;  aber^  Yniesta's 
Messung  gab  381740  Varas,* 

Anmerh.  E.   ( B.  IL  S.  134.) 

Ich  habe  anderswo  die  auffallende  Analogie  des  Tem- 
^Is  vom  Jupiter  Belus  und  der  Pyramiden  von  Sakharah  mit 
ien  Teocalli'Sf  oder  Häusern  der  mexikanischen  Götter, 
«reiche  zugleich  Tempel  und  Begräbnisse  waren »  untersucht« 
Siehe  meine  pittoresken  Ansichten  der  Cordillerenj  B.  L 
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Anmerk.  F.  ♦)  (B.  IL  S.  235.) 


HFolgende  Tatelte  enthält  den  Zustand  der  Vüfäom 
von  Neu-  Kalifornien  im  Jahr  1802.  In  der  Zählaog  derh. 
dianer  hat  man  die  Geschlechter  durch  die  Anfangsbochsta. 
ben  M.  und  W.  unterschieden;  unter  der -Rubrik  PJerdt 
sind  die  Habspferde ,  und  die  in  den  Steppen  irrenden  be- 
griffen ;  denn  die  Zahl  der  erstem  beträgt  nur  3187.  d\m 
Details  Ober  den  Zustand  der  Agrikultur  und  Civilisatioo 
auf  der  Nordwestküste  von  Amerika  sind  von  hohem  Ih 
teresse,  ^itdem  der  Kongrefs  von  Washington  beschlosa 
bat,  an  der  MQndung  des  Colombiaflusses  eine  Colome  a^ 
OTlegen.  <S.  kap.  II.  und  VIIL)  Die  Sdiiffahrt  von  Mod- 
terey  bis  zur  Mündung  vom  Colombia  beträgt  acht  bis  zelieii 
Tage^  uhd  die  neuen  Cokmisten  können  Kühe  undUbol- 
thiere  aus  den  Missionen  von  Neu  -  Kalifornien  ziehen. 


*)  pmch  Irrthum  ist  diese  Aunerkuiig  als.  D  angeführt. 
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6000 

58op 
2915 

6000 

< 

3^00 
8000 


900 

226 

660 
1430 

270 

so85 
627 
326 

I130 
284 
520 

635 
875 

454 

i86t 

6100 

263 

793 


66 
18 

100 

43 

iit 
58 

44  s> 

lOÖ 

28 

^9 

37 

34 

6 

88 
3o 
10 
26 


Zusammen  :|36;7i7|8oo9l  16,9741       i5,562/     16777821107,17719,429! 
I  i  I  |(7945M.76lfWO|  |  .|  | 


877 


/ 


1 
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Anmerkungen  und  Zusätze» 


{Anmeri.  G.  (B,  4.  S.  365.) 

Um  weiteres  Liebt  Ober  die  Vergleicbangen  za  ver- 
breiten ,  welche  icb  im  Laof  dieses  Werks  bäafig  zwucbei 
den  Territorial-  Reicbtbümem  und  dem  IHnikog  des  Handcb 
der  veMnigtea  Staaten  und  von  Nea-Spanien  angestelltio* 
be,  tfaeile  ich  hier  die  statlstiscben  Tabellen  mit ,  welch 
Herr  Galatin»  Finanzminister  zu  Washington,  diegauk* 
sondre  Gfite  hatte,  nach  den  Maathregistern  fftr  michitf 
setzen  zo  lassen«  Diese  Tabellen  enthalten  den  Betngir 
Ausfuhr  der  vereinigten  Staaten ,  sowohl  in  Produktes is 
Landes  t  als  in  fremden  Erzengnissen ,  während  der  lezte 
vier  Jahre  vor  1803;  den  Zustand  der  Ausfuhr  der  ebheiiu- 
sehen  Erzeugnisse  in  lezterem  Jahre;  den  Stand  der  Ea- 
künfte  der  Mautben  in  den  Jahren  1802  und  igo3 ,  beide  u 
die  Bewegung  des  Handels  auf  verschiedenen  Pnncten  der 
Kosten  zu  zeigen ;  und  endlich  den  Umfkng  des  Tomuh 
gehalts  der  Schiffe  der  vereinigten  Staaten  von  ijqgir 
iSoa.  Ich  habe  diese,  für  die  Jahre  jS02  und  1803  entiv- 
fenen,  Tabellen  neueren  Materialien  vorgezogen,  weilsi 
eine  Epoche  umfassen ,  jdie  mit  meinen  meisten j  über  Mefr 
ko  gesammdten  Nachrichten  zusammenhängt. 

I. 

Betrag  der  Ausfuhr  der  vereinigten  Staaten  in  Dolk 
iSFr.t^Cy^  in  den  Jahren  1799,  i8oa,  1801,  ijot 

Jahre.     |    1799«  f    tgpo.    I    I801.    i    1802.    |      i»)}. 


Betrag  der 
Atufuhr    in 
Landespro- 
dukten  •    . 

Betrag  der 
Ausfuhr  in 
fremden 
Produkten. 


33,14*9193 


45,523,329 


31^840,903 


39,130,877 


469377,792  36^183,173 


46,64«,7Si.  35,774,971 


4s,io5>96i1 


13,594,0:1 
*)  Die  Bollen  der  Einnehmer  hatten  genau  die  Summe  4StSo5>9^'' 


Aunerkungen  und  Zmütze. 
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II. 


Summar-'  Betrag  der  Ausfuhr  der  vereinigten  Staate^ 
vom  isten  October  1802  bis  zum^Qiteh  Sept.  1^6^. 


( 


Dollars« 


^  o 
fem 


'I.  Fiicherei. 

Gedörrte  Fische,  oder  Ka- 

beljaiifan^        .        .        • 
Marinirte  Fische,  oder  Flufs* 

fischfang  (Haringe,  Elsen, 

Salineki,  Makrefen  •        • 
Wallfisch  (gemeiner),  Thran 

und  Fischbein  • 
Wallrofsöl  und  Lichter 

U.  Häute  und  Pelz.  (Indian. 
^     Produkte) 
Oimeng      .        , 

III.  Produkte  der  Waldungen, 

Geschnittenes  Holz.  (Bret- 
ter, Dauben,  Zimmerholz, 
Masten  u.  s.  w.) 

Eichenrinde  und  andre  Hin* 
den  zum  Färben  und  Ger- 
ben  .        •        •        •        • 

Materialien  zum  Schiffsbau. 
(Theer,  Harz ,  Terpintin) 

Pottasche     «... 

/IV.  Animalisehe  Produkte* 
I     Hornvieh : 

I         Ochsen ,  Talg ,  Häute ,  le- 
bendige Thiere     • 
Butter , und  Käse  .    • 
Giesalzenes  Schweinsfleisch « 
Speck,  lebendige  Schwei- 
jie     .        1  '     •        • 
Pferdttt  und  Maulthiere 
Schaafe        •       •        • 

V.  ^-Lehensmiitel  ^    aus  dem 
Pflanzenreich : 
"Vtreizen,  Mehl,  Biskuit 
MaiflL  und  Maismehl     • 
Reis     •        •        •        *        . 
Alletmdre  Gattungen  (Spelt, 
Hafer ,  Gemüfse ,  Bataten, 
Aepfel)    •        .        •        • 

VVI,  Tabak     .       .       .       • 


i,6sO|Oo< 


66o,oooi 

s8o,ooo^     ,-K  ^\ 
175:000$   4^5,oooJ 


2,635)000 


53o,oool 

|00,0Q0S 


63o,ooo 


2,8oq,oo<^ 

ik25,ooo>  4,220)000 

460,000! 
735,ooy 


1,145,000 


5^r^  «.730.0«) 


1,890,0001 


49135,000 


9,3io,ood\ 

S,O25,0O0| 

«,455,oooV,4^o8o,ooo 


290,000 


I    6,23o,ooo 


Latus:    3i,93o,ooo 
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Transp. 

VII.  Baumwolle    .        .        ! 

Vllt  Jindrt    Produkte  des 
Ackerhau* g : 

Leinsaamen  • 

Hopfen        •        •        •        • 

Wachf^        

Verschiedene  Gegenstände. 
(Geflügel,  Hanf,  Flachs, 
Indigo,  Senf)   •  -    • 

/IX.  Manufakturen, 
I     Von  einheimischen  Stoffen: 
I         Seife,    Lichter,    Stiefel, 
Schuhe,  Sattlerarbeiten 

Hüte 

Frucfatbranntwcin  9  Bier, 

Stärke   .... 

Holz ,  Meubles  u.  Wägen 

Thauwerky   Segeltuch,     j 

Leinöl    •     ,   .   ^     • 
Eisen  5  nemlich:  * 

geschmolzenes  (piß' 

irpn)  ..  .,  3^000^ 
in  Stangen  .  i8>ooo| 
in  Formen  (en 

moules)  .     •      6.000 
Nägel       •        •      8,00 
sonst  verarbeitet  22,000 
Verschi0dcne  Gegen- 
stände, Spielkarten 
a.  dgl.       .        • 
Von  fremden  Stoffen  : 
Zucker-  Syrup   Geist 
Baffinirter  Zucker   • 

Schokolade       •  • ' 

Scbiefspulver  .   •  •* 

Blech  und  KupOer  •  - 

Arzneimittel     •  •        < 

'X.  y er tchiedene  Artikel  9  wi9 
allen  Zweigeut,  die  oben 
nicht  angegeben  sind        •{ 


Dollars. 


,0» 


• 

395,000! 
18,0001 

21  000] 
210,000] 

5o,oool 


80,001 


s6,ooo| 

6i,oooi 
18,004 


7t92o,oo4 


465,ooo\ 
90,0001 
6o,ooo^     ^m 


1 5,0001 


790900t 


i,555,0M 


5j|(5,oo< 


i8,oo<y 


3oo,ooo 


Zusammen;    | 


I  4S|i35,ooo 
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n 


ßbclle  der  Zahlungen  ^  welche  von  den  Mauth'  Ein* 
nehmern  in  den  Jahren  i8o2  und'  1803  an  den  Schatx 
gemacht  worden  sind.  liie  Zahlen  bedtutenl^oUarsy 
und  Hunderttheilf  derselben. 


Provinzen.      I        Distrikte.       I      igo2.      |      1803. 


ew  -  Iiamshir$ 


(asiachussets 


riV'Jirsey 


*8 

1 


da 
«5^ 


fl» 

• 


frmonf  •    •    • 
hodt»  Island    • 

9nru€ticut  •    • 


•    • 


nsylvanien 
flßwar§      •    • 


t  I  Fbrtsmouth 
W  ,  Newbury  port 
Gloucester   . 
Salem      •    • 
Marblehead 
Ipswlch    .     • 
j^    Boston     .    . 
g  I  Plymouth 
^     Barnstable   » 
Nantucltet  *  •  - 
Edgar  Town 
New  -  Bedfort 
Dighton ' .    • 
Yorck     • .    . 
Biddefort    *  • 
Hennebunke 
Portland      • 
Batik    .     .    • 
Wiscasset     . 
1  Waldoborongh 
f  Penobscot     • 
V  Macbias    .     • 
Vermont 
Newport 
Bristol      •    • 
Providence  • 
New -London 
Midletown    . 
New  -  Haven 
Fairfield  .    . 

iChamplain    • 
Hudson    •    . 
Sag  Harbor 
New  -  Yorck 
Perth  Amboy 
Burlington    . 
Great  Ega;  Habbor 
Philadelphia 
Wilmington 


Latus 


70.31 5 

i3,34ri 

258,o35 

i3,63i 


s8 
22 

28 

»7 


».794.475 

i3,5q4 

8,169 

3  43i 

1,349 
29,894 

i3i4oo 

5,266|^ 

19,044 

41,457 

123.898 

s5,ss4 

39,044 

16,901 

10,099 

5oo 

940 

120,476 

17,000 

178,913 

82,897 
82,8i5 

183.358 

38,700 

700 

3,738 

868 

3«  5471669 


4^500 

2,046,249 
90.620 


20 
40 
q3 

70 
75 
97 


84 
24 

36 

42 
80 


35 

•  • 

97 
60 

40 
53 


36 
18 


64 

36 


% 


io3,5i6 
126,978 

20,s62 

334,981 

34,042 

600 

1,410.429 

10*273 

3,842 

25,oi2 

2,23 

i5,97 

12,100 

7.o5o 
16,998 
41,684 
137,488 
35,949 
.  16,3.82 
16,174 
13,772 
.      •     • 
4o5 
44«!  39 
21,600 
i58.6o3 
48.467 
116,267 
91,460 
9,800 
•      •      • 
3,21 5 
450 
2,941,067 
1,460 
1,000 
1,200 
1,768,653 


t 

16. 
84 

54 

•  • 

9a, 

•  • 

Ol 

53 
04 

68 

49 
«4 

•  . 
93 

•  • 

li 


7! 
53 

28 


7« 


,961!  33 


I  8,986,8941641  7,5i3,584i26 


y 


?« 
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Provinzen.        I        Distrikte. 


Maryland 
Columbia  , 


Virgimen 


Transp. 

I  Baltimore 
Oxford     .    . 
Snowhill 
Vienna     ,    . 
Georgetown 
Alexandria    • 
Norfolck 
Petersburg   . 
Bichmond     • 
Yorck  -  Town 


igoa-     I     180:^« 


/' 


Taopahannoclc 
Folly  Landing 
Cherrjr  •  Stone 
WilmingtOQ 
Newbeni 
^Washington 
Edenton  .    • 
Gamden   .    . 

{Georgetown 
Gharlestowii 
Beaufort  * 
( Savannah  • 
1  ^rllnswick  • 
?  Sanct- Marys 

Oehhtv.Mississipi  \  Jj"J*^f     • 
^^i^täerlnäiana\^^^^ 

Zusammen; 


Nord»  Carolina 


Sud'  Carolina 


Georgien  • 


i,6ool. 

a,5oo!. . 

a,ooo.. 
»39,684  <i 
460,0  loi 

io8,463|iS 


|ia,438,a35|55|io,479,4»3|Ji 
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IV. 

\)  Tabelle  Über  tfen  gegenwärtigen  Tonnengehalt  der 
nordamerikanischen  Schiffe  in  den  Jakren  1799  ' 

bis,  i802. 


1 

Jahre, 

In  dem 

KUstenfaan* 
deU 

Indem 
Fischfang. 

Indem 

fremden 

H^qdeU 

1          • 

Zas^mmen. 

1799. 

203,759 

3ii595 

44030cx> 

675,000 

igoo. 

a28»496 

a6,439 

480^000 

735.000. 

igoi» 

2a7,2i4 

35*997 

595iOOo 

858,<?oo 

ifiod. 

a6i,3i8 

♦a.879 

560,600 

804,000 

NB*-In  dieser  Tabelle  a)  i»t  nur  die  Toimenzahl  der  Schiffe  aufge- 
fühTt,  welche  Bürgern  der  vereinigten  Staaten  gehören,  und 
im  Laoide  selbst  erbaut  worden  sind.  Die  nachfolgende  ver- 
^  gleichende  Tabelle  hingegen  (welche  sich  nur  auf  den  auswKi:- 
tigen  Handel  der  vereinigten  Staaten  bezieht)  umfafst  auch 
die  Tonnenzahl  der  Schiffe,  welche  jedes  Jahr  in  die  Hafen 
dieses  Lands  eingelaufen  sind.  Da  man  in  Iczterer  die  ver- 
schiedenen Reisen  y  welche  dieselben  Schiffe  in  einem  Jahre 
machen  können >  mitgerechnet  hat,  so  fe1|;t,  dafs  der  ameri' 
kanische  Tonnen  -  Betrag  im  auswärtigen  Handel  ^  wie  ,er 
in  der  Tabelle  B)  aufgeführt  ist,  jedes  Jahr  in  diesem  stärker 
ist,  als  er  in  der  Tabelle  A)  angegeben  wurde. 
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B)  Vergleichende  Tabelle  des  amerikanischen  und Jnw 
den  Tonnenbetrags  der  im  Handel  der  vereirUgttn 
Staaten  mit  allen  andern  Ländern  gebrauüüen 
Schiffe* 


J 


Jahre« 


1790. 

1794. 
1799. 

igoo, 
iSoi. 
i8oa. 


Ameri- 
kaniscliei' 
Tonnen- 
.  betrag 

im 
fremden  ' 
Handel. 


Fremder 

Totinen« 

betrag 

im 

ameri« 

lianischen 

Handel« 


I 


354»767 

5*5.049 

636,855 

Ö84.350 

850.397 
800,276 


,■■11  r  ip  1*1 


*5».o58 

84.^1 

ior.583 
123,403 

157.270 


Totalsiimme 

des  Tonnen- 

betrags  im 

Handel  der 

▼ereinigten 

Staaten  mit 

allen  andern 

Landern« 


605^25 
61O4I70 

734.438 
806,753 

1,007,667 

945>795 


Verhaltnils 

des  freittdea 

Tonnenbe- 

trags  zu  dm 

ganzen  Tm. 

nenbetra^ 

des  noHt> 

mcrib» 

sehen  H» 

/  AeU. 


41,4^^*1^ 

I3»8-  - 

15,6-  - 
15.4- - 


Folgende  Angaben  beweisen  die  aafserordtsntliche  TU 
'tigkeit  des  Handels  der  vereinigten  Staaten  mit  Weinen  vos 
Europa,  Madera  und  den  kanarischen  Inseln^  so  wie  mi 
atnerikanischem  Zucker. 


mt^'mä^ 


A)  Einfuhr  in  die  vereinig* 
ten  Staaten. 


Wein  (engl.  Gallon,  zu  31it,  725) 


IgOO. 


I801« 


Madera    «        «        •        . 
Franzwein   (Burgundy) 
Cheres  (Xci-ez^  Sherry) 
Alle  übrigen  Sorten 


Gallonen« 

209,4!29 

a,i72 


Gallonen« 

280,262 
4»49ö 


180% 


Gallonen. 


2541673 

5.333 

509.64^ 

^>298»5j 

Zusammen :    1 2,4881453!  2,7 J8»4a6l  3,o6&iS 


429»47o|      50,127 
t>847>38^  2,383>S47 
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T9 


Zuck 


er. 


I    Pfunde;     I    Pfonde/  \  Pfunde. 


issonnade  •  • 
'odzucker  •  « 
Ue  andre  Sorten 


10,831 
3i>579;444' . 


96»929,62i 

16,628 

39.682,68? 


84tHO»9IP 

3*798 

14486,027 


Zusammen :    1 1  I3,7?2,6s6l  136» 6281936  l98>ö30,77S 

Von  dieser  grofsen  Menge  eingeführten  Weins  .und  Za- 
ers  kam  nach  den  vereinigten  Staaten:  . 


I     1800.    I    i8oi.    I    ,i8D2i 


i)  IV  e  i  n  e. 


on  Frankreich  •        . 

on  Spanien       d        • 

OD  den  kanarischen  Ins^l 

on  Gibraltar     • 

m  Portugal 

on  der  Insel  Madera 

on  den  Azoren 

Dn  den  Hansee- Städten 

Dg  Italien         .        • 


I  Gallonen.  iGallonen.l  Gallonen« 


1^0^4^640 

955.557 
192,769 

24'3r46^ 

34^74»; 
202,964 

16,628 

37»234 
67,418 


ti^mm^ii^ 


I   II      Wi 


Amerikanischer  Zucker.  .  Pfunde,-     Pfunde.       Pfunde. 


on  den  schwedischen  An- 
tillen   •      .  •        *  *     0   " 

m  den  dänischen  AntilleD 

!)n  den  engliscben  Antillen 

on  den  französischen  Ant. 

18  den  spanischen  Kolo- 
nien     •        4      .  •        • 

is  den  holländischen  Ko- 
lonien • 


^,382,477 

•  « 

4,400,748 
i2,875f*ao 

16,421,113 

58,974,789 
7.204,580 


^.623,354 

11^66,036 
8,345.277 

«4,879»745 
75.48^,036 

3.326,483 


1,302,470 

11,668,850 

io,78s,-925 
38,707,143 

29402,492 

6,824,948 


t M> 
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B}  Ausfuhr  der  -vereinigten 
Staaten. 

Weine. 


•  ■  f  - 


I  Gallonen.  IGalloneD.IGallonea 


HAadera        •        •        .        • 
Verschiedene  europäische  Sor- 
ten» ohne  folgende  in  Boa-, 
teillen  eingeführte  • 
igoo*     439804  Datzende. 

-     18PI.     54»993       — 

I802.     43,8ö3       — 


Z0  u  ii  k  e 


Die  Ausfuhr  war  im  J.  i8oii56,432»5i6 
-  -Nach den  Hanseestädten 

Nach  Eneland 

Nach  Hpfland 

Nach  Frankreich 

Nach  Italien    • 

Nach  Spanien 


I   Pfunde.    I  Pfunde,  j  PfopÄ 

61  fiii^ 


97»565.73a 
Ja7»a?9»888 

»7,8 18,404 

14,560,993 

9»645»52i 

6,77i»83i 
5.593,4a6 


Da  die  Zuckerausfuhr  der  vereinigten  Stuten  üb^ 
Millionen  Kilogramme  betrog »  so  hat  sie  den  vierten  M 
der    Totalproduktion  der   amerikanischen  Inseln  erreiclit. 
Siehe  die  Berechnungen»  welche  ich  im  Xten  Kap.  g^ete 
habe. 

Nach  Herrn  Macall  Medford*s  merkwärdigen  Untei? 
*  chungen  betrug  die  Ausfuhr  der  vereinigten  Staaten : 
Im  Jahr  1794  die  Stimme  von      •    •      33,o36»a33  D0II& 

—  —   1795     .        .  "    •  .  .     47f989f47a     - 

—  —    1796     .       .        .  ^  .     67,^X4,097     - 

—  —   1806    ,        /       .  ,  .    ioi»536,963     - 
In  lezterem  Jahr  betrug  der  Werth  der  Totalaosfoir 

,  von  Grofsbritannien  nur  das  Doppelte  dieser  Samme.  U 
gende  Tabelle  zeigt  den  Antheil ,  welchen  die  verschiedeD« 
Theile  von  Amerika  am  auswärtigen  Handel  genommen  i» 
ben. 

Wertk 
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I 

Terth  der  Ausfuhr  der  vereinigten  Staaten,  vom  isten 
October  1805,  bis  zum  Rosten  September  1806. 


Staaten 


ew- Hampshire 
erinont  • 

assachussets  • 
bode- Island 
DDnecticut 
ew-Yorck     • 
ew- Jersey    * 
jnsylvanien    • 
elaware         • 
aryiand 
ißtrikt  von  Colamb 
irginien  • 

ord- Carolina 
id- Carolina 
eorgien  • 

och  nicht  zu,  Staa 


a 


en  erhobene  Gebiete 

Total- Summe: 


Dollars. 


I 


795.263 

i93>?75 

31,199,243 

a»09i.83S 

2^762,845 
v33i867 

.  i7.574i7oa 

500,106 

I4f58o,905 

1^246, 146 

5*055.396 

9^743.750 

.  82.761^ 
4,170,901 


\^OL,SS7tOOii 


In  dem  Lauf  dieses  Jahrs  betrog  die  Aasfu]ir  der  veref- 
Igten  Staaten  nach  den  verschiedenen  Häfen  von  Grofsbri- 
noien  i, ($00,000  Pfand  Sterling t  und  Englands  Einfuhr  in 
e  vereinigten  Staaten  6,800,000  Pf.  St.  Der  Jlandei  der 
ittischen  Nation  mit  diesen  Staaten  machte  damals  eia6z«^ 
ntheil  des  Werths  def  TotaUAusfuhr  von  Grofsbritannieh 
8.  LeEtere  wurde  von  Herrn  Medford  z\x  51  Millionen 
iind  Sterling  geschätzt. 


Humboldt  Neu  -  Span.  ^» 


8» 
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Anmerk,  H.  (B.4«  Sb369>) 

Folgende  Tabelle  stellt  den  Betrag  der  Ausfuhr  der  i|ii. 
Bitchen  Colonien  nach  dem  Hafen  von  Cadix  dar,  und  dl» 
ses  von  der  Zeit  dea  Friedens  von  Amiens  Ms  zum  ßistenDe. 


# 

cemoer  i(^(»* 

• 

'                               * 

Werft 
in  hartea 

W  a  a  r  e  n« 

Quantitäten. 

Piasttn, 
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Gold  und  Silber:      54f74^ 

Gesamt- Summe  der  Ausfuhr  der  spanischen 

Colonien  nach  Cadix          .       ^       •       .      8ii83iAI 

* 
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Annketk.  I.  ( S,  dg.  dieses  Bands.) 

Herr  Playfoir  (ßtatistical  Breviary ,  S.  58^  berech« 
t  die  säüitliche  Bevölkerung  der  englischen  Besitzungen 
n  äindostan  im  Jahr  190t  nur  ssu  23  Millionen  Menschen» 
id  nimmt  für  die  drei  Provinzen  Bengalen,  Bahar  nod  Be* 
ires  iSfSoo^ooo  an^  Nach  den,  von  den  Einsammlern  der 
ribote  an  dte  Präsidentschaft  eingelieferten ,  Notken  glaub« 

man »  daft  die  Bevölkerung  von  Bengalen  und  Bahar  im 
ihr  1789  nicht  über  2a  Millionen  wäre.»  Sir  William  Jones 
leibt  in  der  Vorrede  2tt  s  j|i^r  Ueberset^ung  von  AI  SirU" 
iyah  bei  24  Milliotien  stehen ,  und  die  Verfasser  der  Be« 
urkungen  über  dien  Ackerbau  und  den  Handel  von  In^ 
lost  an  ^)  ^  die  tgoi  in  Cakutta  gedruckt  worden  sind,  be«> 
timmen  dte  Bevölkerung  von  Bengalen,  Bahar  und  Benares 
;n  27  Millionen^  Sie  versichern  sogar,  dafs  diese  Berech- 
lungi  statt  4ibertrieben  2u  seyn,  leicht  npch  um  3  oder  4 
Millionen  £U  niedrig  seyn  dürfte»  Nach  diesen  Nachrichten 
icheint  es  demnach,  dafs  die  englischen  Besitzungen  auf  dem 
tslatischen  Continent  32,i^oO|Ooc)  Einwohner  haben ,  was^ 
Bvenn  wir  den  Territorialup^fang  zu  48»^  Quadrat-  Meilen 
annehmen,  673  Individuen  auf  die  Quadrat«- Meile  ausmacht* 


*)  Kemark»  on  ihit  Mushandry  0pnd  internat  tommerct  df  Ben* 
gale  (  Calcutta ,  iSoi  >  und  in  London  wieder  gedruckt)  Kap«  I|* 
y^  1». 
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A    n    h    a    n 


g" 


Ueber 


den    Territorial-  Umfang 

♦ 

und 

die  Bevölkerung  des  H^niscben  Amerika^«, 


Ich  habe  in  folgende^  Tabelle  die  Nachrichten  vereioigt, 
welche  ich  bis  jezt  über  den  Territorkl-Umfiuigi  dieB^ 
völkerong»  das  mineralische  Aasbringen  in  Gold  and  Silber, 
und  den  Betrag  der  Einfuhr  von  Waaren  aas  dem  aka 
Continent  in  die  spanisch  •amerikanischen  Col/onieD  zas- 
mein  vermochte.  Herr  Q}tmanns  hatte  die  Güte  i  die  k 
rechnung  des  Flächen •  Inhalts  in  Quadrat -Meilen  zaübet' 
nehmen. 
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Ich  boffe ,  dies«  Tabelle  is  der  Folge  ndcb  benektiga 
ipa  l^Snnen»  wenn  ich' genauere  Nachrichten  Aber  die  Be* 
vSlkemng  von  Bnenof-Ayres,  Guatimala  und  Chili  erhai. 
ten  habe.    Nach  Azara  enthält  das  Gouvernement  von  Pa- 
raguay 97«5Öo»  und  dag  von  la  Plata  170,900  Seelen.  Ich 
glaube  oben  (Kap«  XI VO  die  Bevölkerung  des  spanisdes 
Amerika^  um  ein  Zehentfaeil  zu  hoch  angegeben  zu  htki, 
Man  hat  oft  die  Frage  aufgeworfen  ^  wie  grofii  ist  die 
ganze  Bevölkerung  des  neuen  Continents  ?  |ch  werde  im 
Problem  in  dem  historischen  Bericht  von  meiner  ameritaB" 
sehen  Reise  untersuchen.    Hier  genttgt  die  Bemerkan§^,  ik 
die  Total-Bevölkerung  d'eses  Welttheils  wahrscheinlich  oicht 
fiber  28  bis  39  Millionen  Mensehen  ^eht«    MaQ  ki^nn  imu^bmi 
In  den  span.  Colonien  von  Amerika  i3»5oo,öOoMenicheD. 
In  den  portugierischen  Colonien     %    3»8oo»ooo    -^   - 
Auf  den  Antillen    •       «  ^    <        *    7,900^000     -^   * 
In  den  vereinigten  Staaten      ,        «    6,000,000     —  ^ 
In  dem  englischen  Kanada     ;  450,000     —  - 

Zusammen ,  ohne  das  russische  Amerika 
und  die  unabhängigen  Eingebornen;  d9>65Q^Qoei    «-  -^ 


VW  IJ  ■         ^1     ■   ■!■ 


Veher  dtn  Territorial  -■  Umfang  mnd  die  Bet/dHenai 
I  «  der  vereinigten  Staatem,  t>or,  dMr  Acgmisition 

der  Luisiana^ 

Ich  habe  In  dem  dritteq  Buch  (Kap,  VIIL)  einen  TU 
der  Angaben  aus  einander  gesetzt j^  auf  welchen  das  Seal* 
tat  beruht,  bei  dem  wir  In  der  Tabelle  des  Territorial-^ 
balts  und  der  Bevölkerung  der  vereinigten  Staaten  tHä» 
geblieben  sind.  Der  Leser  wird  in  folgender  Notiz,  ^ 
che  von  Herrn  Gallatin ,  Minister  des  öffentlichen  Schatz« 
jener  Staaten,  aufgesetzt  worden  ist|  und  die  ich  nach» 
oner  Handschrift  übergetragen  habe«  köstliche  und  tä» 
ÜJacbricbten  £uden. 


Anhang. 
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9,Eine  Kette  Yon  Gebirgen  eistrekt  sich  ^oQ^dw  Qael- 
9,1eii  des  *  Apalachicola ,  oder  dem  np  der  nördlichen  Breite 
^yhis  zä  den  Quellen  des  GenessiSe  und  des  Seneca»  die  tui« 
^^ter  dem  Paraltelkreis  des  43^  liegen.    Sie  bildet  4ie.Tbei« 
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langspunkte  zwischen  den  Flüssen  des  Osten  nnd  des  We" 

y^sten  (^ecMtern  arid  wnstem  waten} ,  und  scheidet  die  ver- 

,,einigten  Staaten  in  zwei  angleiche  Theile.    Ple^e  Ge^ 

9>birgskette  wird  durch  eine  grofse' Menge  von  Ketten ,.  die 

»9i:(iftter  sich  und^mitder  atlantischen  Küste  parallel  laufen, 

y^gebildetf  *und   an  vecschiedeneii  Stellen  durch   heftige 

t^Giefswasser  unterbrochen.    Um  das  Gebiet  der  vereinigten 

^»Staaten  nach  grofien  natürlichen  :AbtHtiIungen  za.bet.rach<p 

»yten»  wollen  wir  in  der  Richtung  der,  AUeghany<t  Gebirge 

,«voii  der  Nordküste  bis  westwärts  mm  Fall  des  ^liagara , 

„voll  der  Südküste^  zwischen  denZustromungendes  Apala« 

y^chicola  und  den  Flüssen  p  die  sich  in  den  atli^ntiachen  Qiseaii 

^,ergiefsen ,  eine  I^inie  verlängern.    Wir  besdchqen  sodann 

iiin  folgender  TaheUe  unter  dem  Namen:  O^tditdsia^^  ^ie 

^ganze  Landstrecke,  deren  Wasser  in  den  athtntischen  Q^e^n« 

j(4n  den  See^  OntsuAo  und   den   Sadobt-Lorenzüu^i  gehen, 

jyWas  wir  die  Westdivision  nenneiLt.mnfa&t,  <|i<^  Fli^sse, 

,j( welche  in  die  Seen  über  dem  Fall  des  Niagara«  |n  den  Mis«^ 

„slssipi  und  den  ^olf  yjon  Mexiko  sttömen.    Ich  nehmet*  dia 

i,Ostdivisioh  zu  ^29.000  migliscben  QuadrattMeilen  («S^iozf« 

$indUs)  an;  die  Westdivision  ist  grSfser,  und  wir  können, 

i»isie  tvi  S8o»ooo  Quadrat -*>  Meilen  berechnen/^ 

,,BJettachten  wir  den  gegenwärtigen  Zustand  der  Be-f 
„volkernng  der  vereinigten  Staaten,  so  zeigt  sich  eine  an-r 
jidre,  noeh  natürlichere  £(intbeilung,  Map  kann  das.  von 
i^den  Weissen  eingenommene ,  Hiyl  den  Indianern  abgekaut 
,»te,  'Gebiet  von  demjenigen  unterscheiden,  welches  die 
9,Iildianer  noch  besitzen,  und  in  welchem  sie  keine  Ansied« 
^^lungen  der  Weissen  dulden^,  Das  Qebiet  der  Indianer 
y^schetnt  gleichen  Umfang  mit  deooidec  Weissen  mJbahen«^ 
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^  Anhang. 

„Ich  's(Mtze  Jedes  zu  4y);ooo-Quadrat -Meilen :  ein  klcioct 
,,Theirde8  Gebiets  der  Eingeborsen  (Indian  Lands)  ^  ^eX- 
eber'nor  lOyOoO'Qoadrat-Meilen  umfefst«  ist  in  der  Ost- 
,^i^isY<^  begf  Urea ,  weil  sie  an  dem  sQdostlichen  End«  f on 
„GecA-gieB  Hegt.    Aus  diesen  Angaben  folgt : 
y^daft  der  Theil  der  Ostdivision ,  wetcbejr  von  den  Weis- 
,;s«M  bietet  ist»  dneii  Umfang  bat  voa      310,000 Q.M, 
-  -^ffOer,   VOR  'den  Weis<i  n   eingenommene» 
•    „Tbeii  dfer  WestditisioH  y  welcher  in  der 
' .:  ,,G^nefal  ^  Tabelle  dier  driti» :  Unterabthei« 

yytang  bildet »      •  . '    •-      *.-      •        :        ,    14O1O00Q.K. 

^    ,,da8  von  den  Indiaiiäin  bewohnte  Land       4/;o>oooQM. 

"^     *      '  •  ,'  '»  .  .   *     *  . .       goOjOooQ.E 

'    .,^Diese  -Bdrechaoflrgen  .vom .  Territorial  -  Umfang  und  der 

,»Bevelkerong  besielien«  #idi  in  gegenwäif^ig^.  Notiz  sämtBcii 

,»auf  das  Jahr  igoa    Sdt:dieser  Z^it  wurden  den  IndiaiMi 

',^r5»o6ö- Quadrat- Meilen. abgekauft 9  ond  bat  sich  diei^ 

,,Vörlkerang  bis  zum  JiAr  1804  um  mehr,  als  zwölf  Procat« 

„vergrofsert." ' 

'  „Um  (lie  Fortschritte  der  Bevdlkerimg  ki  den  nordiidieo 
„und  sddlicheb  Staaten  in  ihr  völliges  Lictitzu  setzen,  b^ 
>,be  idi  dann  weiter  die  Ostdivision  iir^tie  Nordost^  vd 
^^Südivest*  Division  abgetheilt.  Die  erste j  dieser  Unts" 
y,abtheilangen  umfafst  Ostpensylvanien,  .das .-Delaware  d 
,,alle  andetn ,  nördlich  und  östlich  vom  Delaware  gelegeoOi 
,,Staaten ;  die  zweite  enthält  alte  atiänti|chea  Staaten  {M' 
', Zantic  Stätei)^uVi4w%TtB  yon  Pensylvanien  und  demlk* 
,4a wäre.  Erstere  hat .  140^000 ,  leztcfce  170,000  Qaadnt- 
.»Meilen.  Man  kann  leztere  Classifikation  in  Nordqst-  d 
,,Süd we^t- Staaten,  als  mk  politischer  Absicht  enfworfec, 
,;ansehen;^  denn  diejenigen:  Staaten »  welche  Sklaven  habec» 
9,und  die  man  gewöbälioh  Atlantic  Siave  States  neno^i 
,,sikid  alle  in  der  Sü(k»tdtvision  <sotbalten.  Es  ist  beioals 
»^überflttssig^  zu  benterken  ^  dafs  die  wJbatüchra  Theilevs 


Anhang.- 
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i'ensylTSdien  undr  Virgisien ,  welche  westwärts-  von  denf' 
itlantischen  Gebii'gen  liegen^  als  zur  Westdivisioo . gehörig 
iDgesehen  wordeo  sind»'' 

yylch  babe  diel  Zähljang  von  1790,  und  {är  den,  voi^ 
bürgern  der  vereinigten  Staaten  bewohnten,  Theil  die-Be« 
7ölkerangSrVermjshi:ang  der  Weissen,  der  freien  Neger 
md  der  schwarzen  Sldiuren  beygesetzt*  Die  Zahl  der  Ne-« 
;er  ist  beini^  eben -so  schnell  gestiegen ,  als  die  der  Wels« 
len/'   •','•'  .       ' 

,9 Aas  diesen/  sorgfältig  gemachten,  Untersuchungen, 
scheint  zu  erhellen,* dafs  man  in  dem»  von  den  Weissen 
.bewohnten,  Land1Pz|o  I^Iqnschea  auf  die  Quadrat- Seemeile 
aonehmen  kann;:  alEsin  :die  Bevdlkeitung  ist  so  ungleich 
?ertheilt,  daüs  die  von  Maissachusets  lind  Connecticut,  die 
des  südlichen  Theils  von  New-Yorck,  vom  Innern  von 
New-i  Jersey  un4  vom  Sü^dosten  von[  Pensylvanie&|  Qber 
7cx)M9Ai^beu  ^nf  die  Quadrat- Meile  giebt.** 
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Üeher  die  Bevölkerung  Von  ßrasilitru 

y^Not  eine  einzige  VölWählang  kftba  ztiverllfsige  h 
^iSnltate  geben s  nemlith.dje  von  1797  kvtfi^gS*  VoNieiet 
y^Zeit  waren  die  Bisehöfe  2war  Verbnodeü^  nih  beitimnite 
i,£pocben  dem  König,  als  Gtofsmekter  des  Christ ^Ordeog, 
^^nnd  somit  geistlichem  Haupt  der  Colonien  >  TabeÜeo  vod 
yyder.  BeTÖlketong  ihref  DiSdssen  einzasendePk  Diese  Ta* 
^^bellen  wurden  in  der^  Meta  da  Conciencia  Ih  Listate, 
^^recDgirt.  Ich  war  im  Fall,  die  Resultate  der  lezten,  lei- 
^»che  dem  König  Joseph  Im  Jahr  1776  eingeschickt  vnrda« 
y^einzosehn,  und  za  untersachen.  Sie  gaben  nur  m\ 
ffüher  t, 500,000  Seelen  an.  Nun  zählten  die  Bischöfe  ab« 
^^ar  den  Theil  der  Bewohner»  welche  zur  Kommunion  n* 
»igelassen  waren;  denn  nnr  "Über  diese  halten  die  Pfarret 
^>nach  dem  Herkommen  Register»  weil  siedaför  eine  kleine 
»»Belohnung  fodern;  alle  Einwohner  unter  zehen  Jahrei) 
^o  wie  die»  den  Missionen  bereits  zugesagten»  ib^td 
»»nicht  getauften»  Indianer  fehlten  demnach»  Ich  gln^ 
j»daher»  ohne  Furcht  vor  Uebertreibung»  die  Totalbe?ott^ 
»»rung  um  diese  Zeit  (1776)  zu  i|90o»oOO  Seelen  annebiKi 
„zu  dürfen/* 

^  »»D!e  Zählung  Von  1798  wurde  mit  äufserftter  Soiji^ 
»»vorgenommen»  aber  noch  nicht  bekannt  gemacht»  Mln^ 
^»be  zwar  noch  keine  nähere  Nachrichten  darüber  erfähK^ 
»»können  $  doch  weifs  ich  aus  der  besten  Hand »  dafs  das  h 
»»sultat  über  drei  Millioneti  War»  was  nicht  tum  verwniHiers 
»»ist»  da  alle  Einrichtungen)  und  vielleicht  die  Sitten seW 
»»die  Volksvermehrung  In  Brasilien  ganz  besonders  begü^' 
»»stigen»  Die  Regierung  bat  den  Colonlsten  immer  mitiP^ 
»»ster  Freigebigkeit  Ländereien  ertfaeilt»  und  sie  tue  9tt^ 
^»kauft»  Das  Sklavensystem  der  Portugiesen  zielt  aof  ^ 
»»Vermehrung  der  Neger  ab;  keine  Kation  führt  inehrN^ 
»»gressen  ein»  und  ist  sorgfältiger  in  ihrer  Kinderenieh^'' 


j 


A  ü  h  a  9t  g.  ^  95> 

iWas  aber  die  Eingeboriien  betrifft»  so  hat  schon  La  Con^i 
ydamine  bemerkt »  dafs  die  Civilisation  Aet  portugiesischeii 
Jndianer  höher  steht »  aU  die  derspanischeD^  Einige  Jahr^ 
,nach  der  Reise  des  französischein  Astronomen  ergrieff  der 
»König  Joseph  eine  grofse  politische  Maafsregel »  welche  die 
Jndianer  den  Portugiesen  in  Allem  gleichstellte.  Die  5f* 
ifentliche  Meinung  war  die^r  Maafsregel  auch  gar  nicht  ent* 
»gegen ;  die  bürgerliche  Einverleibung  der  wenigen  noch  übri« 
igen  Indianer  gieng  schnell  und  glücklich  vorwärts ;  die  Aus- 
iwanderungen  von  Europa  setzten  sich  fort  ohne  Aufinunte- 
iHing,  und  man  ^og^  nach  portugiesischer  Sitte ,  nach  Brasi- 
»Uen,  um  sich  da  niederzulassen,  nicht  um  blos  sein  Glück  za 
•i&achen ,  und  dann  wieder  nach  Europa  zurückzukehren/* 
,iSeit  einigen  Jahren  haben  verschiedene  französische 
)BIätter  Angaben  Ober  die  Bevölkerung  von  Brasilien  be» 
»kaont  gemacht,  welche  Resultate  der  Zählung  von  179g 
>sa  seyn  scheinen.  Nach  diesen  Blättern  giebt  man  JBra- 
»siiien  goo,ooo  Weisse,  i,cxx),ocx>  Indianer  und  j:,500,ooo 
»Neger,  was  zusammen  3f3oo»coo  Menschen  ausmacht. 
»Rechnet  man  hiezu  die  natürliche  Vermehrnt^g  in  11  bis  19 
Jahren,  so  bin  ich  überzeugt,  dafs  die  Bevölkerung  gegen- 
»wärtig  gegen  4,000,000  seyn  mufs/* 

^Anmerkung  von  Herrn  Corr$a  de  Serra,) 


-«*• 


Ueber  die  in  Neu^  Spanien  gebauten  Pflanzen. 

Ich  werde  in  diesem  Artikel  einige  Anmerkungen  in  Be* 
^Qg  auf  Botanik  und  Agrikultur  zusammenstellen  t  und  sie 
Q  der  Ordnung  aufführen,  in  welcher  diese  verschiedenen 
legenstände  im  neunten  und  zehenten  Kapitel  dieses  Werks 
behandelt  sind. 

Der  Prunus  avium  ist  ganz  zuverläfsig  europäischen 
Ursprungs;  aber  der  Prunus  cerasus,  der  eine  sehr  unter* 
ichiedene  Gattung  ist,  wurde  von  LucuUus  nach  Rom  ge» 


\ 
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bracht  Alle  VarfetSten ,  welche  wir  pflanz^i ,  gehören  za 
der  einen  9  oder  der  andern  v;on  diesen  beiden  Kirschengat* 
Inngen. 

Der  Cyeas  drcionalis  kann  nicht  mehr  ±n  den  Farnkdn« 
tefn  gerechnet  werden.  Nach  Herrn  Brown's  schönem  Werk 
über  die  Pflanzen  auf  den  Inseln  des  stillen  Meeres  ist  der 
Cycas  der  Repräsentant  einer  neuen  Pflanzengruppe,  die 
man  Cykadäen  ^)  nennen  kann^  und  welche ,  nach  Hem 
Richard,  grofse  Aehnlichkeit  mit  der  Familie  der  Konife» 
hat. 

Bei  meinen  Untersuchungen  Ober  die  Geschichte  der  Ig» 
men  kannte  ich  die  erste  Reise  von  Cabral ,  in  dem  Berick 
von  Pedro  Aliares  'Fahrt,  welche  Cadamusto  bdcan]Itg^ 
macht  hat,  nocli  nicht  Der  portugiesische  Admiral  batden- 
nach  die  Ignamen  nicht. auf  der  Küste  von  Paria,  wie  ich 
fälschlich  angenommen  t  sondern  auf  der  südlichen  Heni- 
Sphäre  gesehen.  {Orynaeust  S.  47,  67  u.  215«)  Ca^amv» 
nennt  den  berühmten  Admiral  Pedro  Alvares  Cabral^/ 
ffPetrus  quidam  Alleres  ac  Abrilus  Fidalcus***  ßrasita» 
welches  bei  Cabral  das  Heiligenhrewiland  ist,  beifst  &h 
Imula  Psittacorum.  CGrynaeus ,  S.  94«) 

Die  Topinamburs  waren  ehmals  unter  dem  NameD  der 
Trüffeln  von  Canada  in  Frankreich  bekannt.  Nord-Ameii' 
ka,  bis  an  die  Küsten  des  G0I&  von  Mexiko,  ist  das  VatE> 
land  der  .Helianthoiden. 

t^eureiro  hat  nach  Herrn  WiUden^ow  den  Citrus  trifo- 
liata  unrichtig  mit  demLimoniatrifoliata,  welcher  eine  seht 
unterschiedene  Gattung  ist,  vereinigt.  Loureiro*s  Citrostri- 
foliata  ist  Willdenow's  Limbnia  trifoliata. 

Die  grofse  chinesische  Varietät  des  Cannabis  sativa  1^ 
mit  Lsmarck*s  Cannabis  indica  nicht  identisch ;  aber  es  ist 
^ [ hcat- 

*)  Prqdromus  Florae  Novae  Hollandia$y  VoL  L  p.  346, 
•»')  Herrera,  Dec.  üb.  IV.  cap.  VH. 
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eatzutag  y6Uig  im  Reinen ,  dafs  leztere  Pflanze  auch  nichti 
lehr,  als  eine  Varietät  des  gewöhnlichen  Hanfes  ist.  Sie 
t  viel  holzichter  und  narkotischer,  giebt  wenige  Fäden,  und 
ird,  wo  man  sie  pflanzt,  entweder  zum  Ranchen  oder 
aoen  der  Blätter  gebraacht. 

Die  Uvilla  von  Santa -Fe,  oder  das  Cestrom,  dessen 
nicht  eine  schöne  schwarze  Farbe  giebt,  ist  nicht  Jacquin's 
estrum  tinctoriuna,  sondern  eine  neue  Gattung,  welche 
«rr  Bonpland  Cestrum  Matisii  genannt  hat.  lo  der  Be«- 
:hreibung:der,  von  uns  anf  unsrer  Reise,  entdeckten  Pflan- 
en  {Nova  gener a  et  species  Plantärum)  werden  wir 
itmArbutus  madrotio  einen  andern  Natnen  geben,  weil 
lerName  Madrono  in  Spanien  und  l^rtagall  den  Arbotos 
^uedo  bezeichnet.  Das  wilde  Reis  von  Canada  ist  wahr- 
(heinlich  eine  Zizsnia» 

,)Die  Koschenille  vom  Rio  Janeiro  ist  die  Grana  silve* 
stre.  Herr  Henriquez  de  Payra,  Mitglied  der  Akadjeipie 
der  Wissenschaften  von  Lissabon  hat  sie  1770  zuerst  da- 
selbst gepflegt;  auch  schrieb  er  eine  ausfilhrliche  Geschichte 
derselben,  mit  vielen  Zeichnungen  begleitet,  wovon  die 
Handschrift  in  den  Archiven  der  Akademie  von  Lissabon 
Uegt^^ 

(^Anmerhi^g  von  Herrn  Correa  dt  Serra.) 


Veber  das  gelbe  Fieber  von.  Veracru%, 

I)ie  von  Heitrn  Isaac  Cathrall  gemuchten  Erfahrungen 
ihren  zu  einem,  von  dem  von  Herrn  Stubbins  Ffirth  aus- 
^sprochetien,  verschiedenen  Resultat.  Herr  Cathrall  sieht 
'e  Materie  des  Vomito  als  Wirkung  einer  Sekretion  der  Le- 
^1*  an;  allein  er  bemerkt,  dafs  die  Gelben  -  Fieberkranken 
^weilen  schwarze»  flockigte,  dem  Kaffeesatz  ähnliche  IMa- 
'fien  auswerfen,  welche  die  Magenschleimhaut  ausichwitzt. 
ffumholdt  Neu-  Span  .1^,  7 


^i 
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Analyns  of  the  Black  vomit^  in  den  American  Trca^i. 
actions.K  V.  1802.  S.  117—138. 


< 


lieber  die  Quantität  der  jährlich  in   Europa  onge* 

führten  Baumwolle. 

Ich  habe  in  diesem  Werk  die^  notbigen  Materialiefl  q 

vereinigen  gesucht,  um  das. wichtige' Problem  zu  lasen :wk 

grofs  ist  die  Quantität  Ton  Coloj^ialprodukren^  welche  & 

ropa  Im  gegenwärtjigen  Stand  seiner  Civilisation  und  M» 

faktur*Indastrie  unumgänglich  bedarf?  leb  habe  weiterib 

gezeigt,  dafs  die  europäischen  Fabriken  jährlich  dreist 

mehr  Baumwolle  verbrauchen»  als  man  in  den  Werken  öia 

Staatsdkonomie  gewöhnlich  annimmt.    Folgende ,  von  dem 

Medford  bekanntgemachte,  Tabelle  beweifj^t,  dafs  Grofön« 

tannien  allein  im  Jahr  1805  über  6l,380,O(x>  Pfund  Bn» 

wolle  in  seinen  Manufakturen  gebraucht ^  und  davon  |e» 

gen  hat :  Engl«  IW 

Aus  den  vereinigten  Staaten     *       ,       *    SiiP^M^ 

Von  den  brittischen  Antillen       «        .        •    16,19:;$ 

Aus  Portugal]  (Brasilien>    .       ,       »       #    jo^oogoc 

Aus  Ost -Indien  •       *       ♦        ,        ^        .      0,432  JlJ 

Aus  andern  Weltgegendeir  *       «       «       *    t^oiji} 


'    fcMWfa— ll>l    ll-l»   lllfl 


Uther  Aie  Quantität  von  Gold  und  Sithet^  wdk 
der  ostindische  Handel  Verschlingt. 

Nach  den  Untersuchungen»  die  ich  über  den  Hioi 
von  Ost-Indi'en  und  China  angestellt  habe,  glaobe  ici 
dafs  man  die  Masse  edler  Metalle ,  welche  jährlich  auf  ä 

Weg  über  das  Vorgeblrg  der  guten  Hoffnung  *)  nach  As^ 

» 

•)  S.  Kap.  XI. 
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sd  nach  den  OstkQsteo  von  Afrika  gehen  ^  zu  i7{  Million 
laster  annehmen  kann.    Ein  Weisender,  *)  welcher  lang%ja 
st* Indien,  in  China  und  auf  den  Philippinen  sieh  aufge- 
llten» und  dessen  thätige  Wifsbegierde  sich  mit  allem» 
as  die  Manufaktur  •>  Industrie,  «md  den<  Handel  der  Euro« 
ier  betrifftf  abgegeben  hat,  wollte  gütigst  das  Resultat» 
I  dem  ich  gelangt  bin»  prüfen*    Nach  Zusammenstellung 
1er»  von  ihm  gesammelten»  Notizen  fand  er»  dafsdie»  von 
m  verschiedenen  handelnden  Nationen  nach  Ost -Indien 
^schickilben »  und  in  Rupien  verwandelten!  Summen  acht 
der  neun  Millionen  Piaster  betragen »  wovon  man  im  Durch- 
chnitt  rechnen  kann : 
5y2oo»ooo  Piaster  für  den  englischen» 
2,000,000  Piaster  für  den  anglo -^amerikanischen» 
600^000  Piaiter  für  den  spanischen»  und 
400,000  Piaster  für  den  dänischen  Handel« 

^,200»000* 

Die  Europäer  führten  nach  China 

n  Jahr  1804       »       »       *       •       •     6»xi7»6oo  Piaster« 

-  —    I805       •       •       .       •       .      5»293tOoo  — 

-  —    1806       .       •       .       .       .      3»384i998  — 
Herr  von  Sainte-Croix  ist  der  Meinung»  dafs  Europa 

eim  gegenwärtigen  Stand  des  Handels  mit  China  verliert: 
Auf  dem  Weg  von  Canton  und  Macao    •    2»5oo»ooo  Piaster. 
Auf  dem  von  Emui       •       •       *       »      Soo^ooo     — 
Auf  dem  vonCochinchina    •       .       •       500^000     >— 

398oo>cX)o  Piaster. 
Rechnet  man  zn  dieser  Summe  die  8  oder  o  Millionen  in 
bpien  verwandelter  Piaster»  und  das  Geld»  welches  der 
landel  der  Europäer  und  Anglo  *  Amerikaner  mit  Japan» 
lern  grofsen  asiatischen  Archipel^  hiit  Persien»  Bassora» 
Aascate»  Moka»  Mosambik  und  Madagascar  verschlingt»  so 


■  <|-    H         il  li    .T,      n-»        11     ■        I     •■■iM      11       I    l»! 


*)  Htrr  Fttis  von  S^intt-  Cr»t». 

1 
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findet  man  einen  Verlast  an  baarem  Geld »  der  gewifs  sech. 
zAn  oder  siebenzebn  Millionen  Plaster  betragt. 

Der  mittlere  Preis  vom  grünen^Thee  (Hayson»  Singla 
und  Congo)  war  1807  in  Canton  2  Franken  15  Centimen  fb 
das  spanische  Pfund,  deren  12g  ein  Pikle  ausmachen;  der 
Miltelpreis  des  schwarzen  Thee*s  (Souchong,  Campoyaoi 
Bohea)  betrug  um  dieselbe  Zeit  x  F.  6g  C. 

Indem  ich  weiter  oben  ^)  von  der  Einfuhr  des  asiatisd« 
Zuckers  in  Europa  und  Amerika  sprach,  vergafs  ich,  desn 
zu^erw'ähnen,  den  die  Anglo  •  Amerikaner  aus  den  boä. 
disch- ostindischen  Besitzungen  ziehen;  Diese  Quani^ 
war: 

Igoo         •        •        .        •        .    1,417,130  KilograDiDe; 
Igor     '  .       •       .       .       .    1,505,230     ^ 
igoa        .        .       .       .       .    i»337>694     —     - 
Herr  Büchanan  hat  in  seiner  merkwürdigen»  ostin£- 
schen  Reise  **)  viel  Licht  über  den  asiatischen  Zuckerrok. 
bau  verbrettet.    Man  tintqrscheid^t  von  demselben  vierFi» 
rletäten,  welche  unter  den  Namen:  Restnli^  Puttapd^ 
Maracabo  und  Chittuwasun  bekannt  sind,  und  von  deoei 
einige  wohl  in  dem  neuen-  Continent^  eingeführt  zu  wenia 
verdienten.    Siehe  auch  über  den  Zucker  der  Provinzen  ß^ 
nares,  Bahar,  Rengpur  und  Mednipur  die  Remarks  oni 
Husbandry  of  Bengale  S.  127 — 136. 


1 
Ueber  die  Quantität  von  Gold  und  Silber^  welchen 
Gold--  und  Silberarbeiten  verwandelt  wird. 

Wir  haben'  weiter  oben,  im  eilften  Kapitel,  die  \vk^t^ 
ge  Fragen  berührt:  wie  grofi  ist  die  Quantität  des,  aas  da 
Bergwerken  beider  Continente  gezogenen ,  Goldes  undSÜ* 


•)  S.  Kap.  X. 

♦♦)  Journey  from  Madras  thtöUgh  Mjiori,  B«  1.  S.  95. 
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>er8 ,  welche  die  Europäer  jährlich  zn  Goldschmiedarbeiten 
IQ  wenden  9  Da  das  alte  Geschirr  mehreremale  nmgeschmol-i 
sen  wird»  und  das  meiste  neae  nur  Produkt  eine^  Formen« 
inderung  ist»  so  kann  man  die  Quantität  edler  Metalle« 
velche  jährlich  diejenige  vermehrt,  die  seit  Jahrhunderten 
lie  Masse  von  verarbeitetem  Gold  und  Silber  ausmacht,  nur 
lochst  unbestimmt  angeben.  Herr  Necker  ist  der  Meinung» 
lafs  sie, gegen  das  Jahr  1770»  blos  für  Frankreich  allein» 
ährlich  *)  zehen  Millionen  betrug;  und  Herr  Peuchet  be- 
lauptet»  dafs  zur  Zeit  der  Revolution  die  Fabrikation  in 
joldschmiedarbeiten »  Gallonen  und  Bijouterie- Waaren  jähr- 
iich  auf  zwanzig  Millionen  stieg.  Folgende  Angaben  sind 
30ch  neuer: 

Im  Jahr  1S09  wurden  in  Frankreich  fabrizirt : 
n  den  Departements  x»6o8  Kilogramme  Gold  -  Arbeiten. 


n  Paris 


1.026    —       —  .   —      —     — 


2.634. 


Q  den  Departements  &I9326  Kilogramnie  Silber -Arbeiten, 
n  Paris        .       .      40,541    —       —        _  — , 

6i,8Ö7 
Im  Jahr  igio  betrug  die  Fabrikation  in  Paris  allein 
,213  Kilogramme  Goldes»  und  47403  Kil.  Silbers.  Diese 
ummeo  nennen  blos  die  Materien »  welche  ihre  Abgaben  an 
ie  Regierunig  bezahlt  haben ;  allein  man  kann  bei  aller  Thä- 
igkeit  und  Aufmerksamkeit  der  Beamten  imn^er  ein  Drittheil 
der  Viertheil  annehmen »  das  nicht  im  Münzamt  eingetragen 
nrd.  In.solchem  Betracht  steigt  diese  Fabrikation  in  Frank- 
iich  jährlich »  so  sehr  der  Seekrieg  auch  die  Ausfuhr  bin* 
ert» 

in  Gold  apf   3,300  Kilogramme»  oder  11,365*000  Frankent 
In  Silber  auf  SOjOoo         —       '      —    i7»76o»ooo       — 

Zusammen  anf  29»!  25,000       — 


j 


*)  S.  auch  Gerboux,  sur  la  ddmonitUation  dg  Tor»  S.  70. 
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Es  wäre  tnerkwOrdIg»  analoge  Angaben  auch  von  Eng. 
landi  Deutsehland,  Rofsland  und  Italien  zu  besitzen,  h 
Ermangelung  derselben »  nehmen  wir  an.»  dafs  sich  das  Proi 
dukt  der  Gold'schmiedekonst  in  Frankreich  zu  dem  vom  Qbö- 
gen  Europa,  wie  x  zu  4  verhält,  und  finden  somit  die 
To.talfabrikation  unsres  Welttheils  zu  120  Millionen  Franken, 

loh  untersuche  nicht,  wie  viel  von  diesen  edlen  Metat 
len  nicht  vom  Umschnielzen  alter  Arbeiten  herkommt;  glau- 
be aber,  dafs  man  aus  den,  eben  mitgetheilten ,  Angafa 
wohl  den '  Schlufs  ziehen  kann ,  dafs  das  sämtliche  Gl 
und  Silber-Ausbringen  der  europ'^schen  und  sibirischen  Be^ 
werke  (S,  Kap*  XL)  bei  weitem  die  Masse  edler  Hetalt 
oicht  ersetze,  welche  jährlich  in  Europa  zu  den  ver8dIie<^ 
nen  Werken  des  Kuostfleifses  verwendet,  durch  die  grob 
VertheiWg  zerstreut,  oder  durch  Zufälle  verloren  wird, 


Ueber  die  Angaben  ^   ux^che  den  geographischen  ui 
physischen  Karten  in  dem  mexikanischen  Ath 

zur,  Basis  gedient  haben. 

In  der  Karte  von  Mexiko  und  den  limitrophen  X^ 
dem  ^)  gründen  sich  folgende  Punkte  auf  astronomiick 
Beobachtungen,  welche  ich  auf  der  Fahrt  von  Cumana  otf 
der  Havannah ,  und  auf  d^r  vom  Batabano  tOidi  Cartba^ 
angestellt  habe. 


•)  Mexikanischer  Atlas^fh  II., und  die  geographische  B 
leitüng  in  dieses  Werlu 


4 


Ji  ii  h  ii  n  R» 


I  /» 


*P3    • 


<-  ( 


Na  m  e  n 

der 

Orte. 


Läng  e. 


In  der  Zeit, 


ie  Havannah,  der  Mor- 
ro  •        ^        •        • 
rinidad  von  Caba    • 
ap  Sankt- Anton,  N*  W. 
anta  de  Mata  •  Hambre. 
occa  de  Xagua 
'ayo  Flamingo  , 
'ayo  de  Piedras 
ayman  Grandet»  Punkt  0 
ayman  Brac ,  Pankt  Q 
ap  Portland      . 
18  Ranas  •     ,  • 

^enig  bekannte*»  anter 
dem  Wasser  verborge- 
ne, Klippen  •  Reiben 
auf  der  Bank  de.  la 
Vibora    , 


St, 


// 


Im  Bogen. 


// 


S.  38.  52#5. 
5.  ^9.  24,5. 

5*  49-  9.S- 
5-  38.  iho. 

5.3^  37.5- 
5.  3<5.  I4»it 
S-  34-  »8.8- 
5-31-  56,3 

5*  «8.  3o»5- 
5,  17.  14,3. 

S-  13-  3M- 


84*  43.    8. 

82.  2U     7. 

%J.  17.  22- 

84.  37-  45. 

gl.  54.  29. 

84r  3-  3^- 

83.  37.  12. 

8ai  5i>    4- 

82.  7-  37- 

79*  Jt8.  35- 

78.  33.  35. 


80.  43.  49. 


Breite. 


// 


23.     9-  27, 

21.  48.  2Q. 
2f.    55.     O. 


22.    ^  O.     O« 
21.    56.  40, 

19.    19.    O. 
19.   40.    O. 

• .    •     •  ' 

17,  28.    o. 


t6#  50.    0. 


5-  aa-  55f4- 1 

,  Diese  Positionen  wurdien  in  dem  Recueil  d'observa^ 
ons  Astronomiques  antersacfat,  welches  ich  in^  Verbin- 
itig  mit  Herrn  Qltmanns  herausgegeben  habe,  und  zwar 
II«  S«7,  ii\  13»  56,  66,  68»  109,  112.  Das  Kap 
arant,  Reiches,  nach  Herrn  ton  Puysegur,  unter  dem 
*57'45"  ^^^  Breite,  und  d^m  78*^ 35' 23"  der  Länge  liegt, 
Qtde  von  Herrh  Polrson  um  5'  im  Bogen  östlicher  gesetzt;  , 
ch  wird  diese  östlichere  Position  durch  niehrere  spanische 
irten  bestätiget. 

Die  Lage  der  Stadt  Washington  betrefFend,  glaubten 
'f  die,  in  der  Connoissance  de$  temps  pour  Vannde 
12  angegebene,  Länge  von  78®57'3o",  oder  einen  halben 


/ 
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Grad  mehr  Östlich ,  nicht  annehmen  zxx  dürfen.  Wäre  diese 
Position  genau»  so  würden  sieh  die  Geographen  der  vetei« 
nigten  Staaten  in  großer  Verlegenheit  befinden ,  wo  sie  Bal- 
timore und  das  Kap  Hatteras  anbringen  solltet).  Die  Okkol- 
tation  vom  Aldebaran»  vom  2xsten  Jänner  1793»  welcBeia 
Washington  beobachtet  <vurde,  war  von  Lalande  berecboEt 
worden  f  welcher  wirklich  die  Länge  von  5^^  15' 31"  diToi 
abzog;  alleih  Herr  Wurm  hat  diese  Rechnung  wieder  vor* 
genommen  ♦),  und  5^  17'  i6'S  oder  790  19' o"  gefuDfc 
heztereB  Resultat  stimmt  sehr  gut  mit  der  Beobachtnog^ 
ner  Sonnenfiasternifs  susammen  /  welche  Herr  Eilicot  Vf^ 
TU  George- Town,  westlicli  von  Washington  angestellt k, 
und  die  s^  17'  40" ,  oder  79«^  45' o"  giebt.  ün  erachtet  m 
sich»  in  Betreff  des  östUdien  Tbeils  der  vereinigten  Staaten, 
der  Karte  von  Arrowsmith  bedient  hat,  so  worden. dod 
einige  Veränderungen  nach  Herrn  Ebeiing^ffUntersDchaD^ 
ntd  nach  den  Nachitchteii  gemacht,  welche  Herr  VoIe^ 
in  seiner  Reise  nach  den  Ländern  westwärts  von  den  ^ 
hany's  gesammelt  hat* 

Die  Nord  Westküste  des  nordlichen  Amerika's,  vomb; 
Sankt  Lucas  bis  zum  Kap  Sankt -Sebastian,  wurde  nach  da 
gelehrten  Untersuchungen  von  Herrn  Oltmanns,  welche  k 
seinem  Werk  über  die  Geographie  des  neuen  Continents  e& 
halten  sind  '^*) ,  entworfen.  Man  hat  auf  die  Messungen« 
Vancouver  und  Alexander  |ilalaspina  Rücksicht  genommeo;it 
Länge  der  Insel  Guadalupe  scheint  etwas  zM^eifelhaft.  Ei» 
Ukase  Kaisers  Pauls  L  von  1799  erklärt,  dafsdie  ganze  Küste 
nördlich  vom  Parallelkreis  des  55^  Rulsland  angehöre,  jd 
in  dieser  Ukase  ist  die  Nord  Westküste  immer  di^  Nork^ 


*)  ^achy  monatl.  Corresp.  i8o3.  NoV'  8.  38«. 

**>  Oltmanns  Untersu$hung0H  über  die  Geographie  de$  nm 
Cantinents  (^Paris,  bei  Schall)  B.  IL  S.  407,  Recueil  ^^ 
servatians  oitronomi^ues  ^  B..IL  S.  59a — 619. 
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hte  ^>oit  Amerika  getiannt:  eine  sonderbare  Benennung, 
eiche  man  darch  den  Umstand  rechtfertigen  wollte,  ^^dafs 
nan  von  Kamtschatka  aas  nach  Osten  segeln  müsse ,  um 
Aimer^ka  zu  finden.**  Storchs  Rufsland,  B.  L  S.  145, 
J3 »  aös  nnd  297. 

Unei^chtet  die  kesaltate,  welche  Herr  Oltmanns  in  der 
rofsen  Positionstabdle  angenommen ,  die'  an  der  Spitze  anr 
es  Recueil  d'observations  astronomiqües  steht,  nicht 
affallend  von  denen  verschieden  sind,  welcbe  ich  weiter 
ben  (EL  L)  mitgetheilt  habe,  so  wird  es  doch  nützlich 
eyn,  hier  die  rektifizirten  «Längen  von  adit  Punkten  auf 
len  Westküsten  mitzatheilen.. 


Namen  der  Orte. 


Acapalco    •        •  • 
San  Blas    .    ^    . 

San  Josef   •        •  • 

Kap  San  Lucas  .    • 

Kap  Mendocino  • 
Punta  del  Ano  Nuevo 

Monterey   •        •  • 
Nutka. 


1020  9'  33" 

107  35    48 

na  1.8 

112  10   38 

126  49    30 

124  43    53 

124  II    21 

I128  57      I 


1 
In  der  Karte  der  Theilungspunkte  *)  wurde  der  Isthmus 

70Ü'  Panama  grofsentheüs  nach  den  astronomischen  und  tr|« 
^oQometrischen  Operationen  der.Herren  Fidalgo,  Noguera 
ind  Tiscar  entworfen.  Siehe  die  schöne  Karte,  welche  das 
L>'ängenbüreaa  von  Madrid  1805  anter  deip  Titel  herausge- 
geben bat :  Carla  esferica  del  mar  de  las  Antillas  y  dt 
las  cottas  de  tierra  firme  des  dela  isla  de  la  Trini^ 
iad  hasta  tl  gol/o  de  Honduras*    Nach  den,  durch 


•)  Mexikanischer  Atlas,  PL  IT.  nro.  VIL    S.  die  Einleitung, 
B.  I.  S.  CXVUL 
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FidaI^o*8  Expedition  angestellten»  Unters^chatigeo  entrecb 

sich  die  Bai  von  Mandioga  gegen  Süden  bis  zornQ^pMei 

nördlichen  Breite«  nnd  findet  sich  die  Stadt  Panama  7^  in 

Bogen  östlich  von  der  Stadt  Portobelo,  Don  Jorge  Jaan  hatte 

nach  seinen,  am  Flufs  Chagre  gemachten»  Messungen {»» 

schlössen,  dafs  Panama  sr^  westwärts  von  Po^tobeIoli^ 

ge  *),    Nach  der  neusten    Karte   des  Deposito  bat  der 

^thtnas,  sfidlich  von  der  Mandinga-Bai»  nicht  mehr  als  ij' 

Im  Bogen,  oder  14*258  Toisen  Breite f  während  diese ns^ 

der  Karte  von  la  Cruz  55'»  oder  52,377  Toisen  ist,   ü» 

achtet  die  KUstenmessangen  von  Herrn  Fidalga  das  grob 

Vertrauen  verdienen ,  so  darf  man  doch   nicht  vergessen, 

dafs  seine  Operationen  absolut,  nur  diö  nördlichen  Küsten 

umfassen ,  und  dais  diese  bis  jezt  noch  nicht  durcb  eine 

Kette  von  Dreiecken  oder  durch  die  Zeltberechnung  mit  h 

südlichen  Küsten  verbunden  .sind«    Durch  diese  Mittel 

oder  durch  eine  Menge  korrespondirender  Beobschtu 

von  Satelliten  oder  Gestirn  -  Okkultationen  kann  das  widi; 

Problem  der  Längenverschiedenheit  zwischen  Panatsaal 

Portobelo  gelost  werden.    Ich  nenne  dieses  Problem 

tig  9  weil  die  Länge  von  Panama  auf  die  ^er  Mundung 

Rio  Chepo,  und  folglich  auf  die  Lage  von  diesem  Tbeil  d« 

Golfs  von  Panama  Einflufs  hat,  der  mit  dem  Meridian^ 

Spitze  von  San  Blas  und  vom  Fort  Sankt -Raphael  de  i^ 

dinga  korrespondirt«    Wirft  man  einen  Blick  auf  die  G» 

staltung  der  Nord*  nnd  Süd»  Küsten  t  $0  erkennt  man  leiditi 

dafs ,  unerachtet  ihre  mittlere  Direktion  ungefähr  von  Ostes 

nach  Westen  ist«  doch  von  den  Breiten-  allein  die  Bieitt 

des  Isthmus  ntcht  abhängt. 

Wie  hoch  sind  die  Gebirge  auf  dem  engsten  Punkte  de« 
Isthmus?  Wie  breit  ist  der  Isthmus,  wo  die  Gebirgskette 
am  niedrigsten  ist?  —  Diefs  sied  die  zwei  grofsen  Frageoj 


■»^pi 


*)  ^^y^gf  d^n$  Vjimenque  mßridionaU^  B«  1.  $.99. 
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jeelche  «ine  aufgeMärte  .Regienmg  lösen  zu  lassen  aucben 
nofs;  indem  sie  einen  geübten  Beobachter  dazu  anstellt » 
len  sie  nur  mit  einem  Sextanten,  zween  Zeitmessern  nnd 
»Dem  Barometer  zu  versehen  braucht«  Nie  wurde  auf  dem 
jthmus  von  Panama  eine  Höhenmessung,  eine,  Bodennie- 
rellierung  vorgenommen.  Weder  die  Archive  von  Siman- 
as,  noch  die- vom  Rath  von  Indien  enthalten  ein  wichtiges 
\ktenstadc ,  das  geeignet  wäre »  über  die  Möglichkeit ,  Korn- 
naDikationskanäle  zwischen  beiden  Meeren  anzulegen  9  Licht 
SU  verbreiten ,  und  man  würde  das  Ministerium  von  Madrid 
mit  Unrecht  beschuldigen ,  dafs  es  Dinge  habe  verbergen  ^ 
wollen ,  von  denen  es .  nie  mehr  Kenntnisse  hatte »  als  die 
Geographen  von  London  und  Paris, 

In  der  kleinen  Karte  vom  Choco  *) ,  die  den ,  von  dem 
Pfarrer  von  Novita  auf  einer  Strecke  Landes,  welche  Bo- 
:achica  l^eifst»  gegrabenen ^  Kanal  darstellt»  habe  ich  die 
Direktion  der  Küste,  welche  sich  von  der  Spitze  von  San 
Francisco  Solano  bis  zum  Golf  von  San  Miguel  erstreckt« 
üs  ungewifs  angegeben.  Es  wäre  zu  wümschen ,  daf»  man 
lie  Lage  von  Cuplca,  oder  Cupique,  wo  der  spanische  Pi- 
ote ,  Herr  Gogueneche ,  seine  Niederlassung  gemacht  hat , 
genauer  kennen  möchte« 

In  der  Karte  von  den  falschen  Positionen  <^)  hat 
nan  das  Resultat  ^  welches  Herr  Cassini  aus  den  Breitenbe- 
)bachtangen  in  der  Reise  des  Abbe  Chappe  genommen  hat, 
ind  das  in  derConnaissanc^til^temps  pour  Pann^e  1784  steht, 
on  dem  Resultat  unterschieden  v  das  die  Glieder  der  Aka- 
emie  der  Wissenschaften ,  welche  die  Karte  von  Alzate  ini 
ahr  177a  herauszugeben  beauftragt  waren,  angenommen 
atten.    Auf  dieser  Karte  liest  man  folgende  Note: 


*)  Mea:tkanucher  Atlas  i  PI.  iF;  nro.  FI II.   Und  oben  Kap.  II 
**>  lyiewikaniscker  Atlas ^   P/,'X«.  Einleitung  dieses  F[^erks^ 


B,  1.  S,  CXXIX, 


/'. 
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„Die  Reise  von  Herrn  'Chappe  nach  Kalifornfen  h»t  Ver. 
„besscrung^n  In  der  Position  versdiiedener  Orte  erreugt, 
y^welche  hier  mitzatheilen  def  IMtlhe  werth  ist:** 

Läcge  von  der  Insel 

Ferro.  n5rdl.  Breite, 

„Naeva  Veracruz  ♦)    .    285^35' 15"    •    •    19^9' 30". 

„Mexiko      .    •    .    .    .    27y>r6'30" 

,,San  Josef  .  ....  267052'3o"  ,  .  sa^i'o". 
Man  hat  neulich  die  Frage  in  Bewegung  gesetzt:  „vi 
,«weit  das  Resultat  meiner  Beobachtungen  zur  BestioiRuB^ 
„der  Position  von  Mexiko  von  Herrn  Chappe's  Resultat  ?r. 
„schieden  sey?"  Nun  mufs  ich  aber  erinnern,  dafs  dieser 
Astronom  in  Veracruz  und  in  Sankt -Joseph,  aber  nicht  is 
Mexiko  selbst  seine  Beobachtungen  gemacht  hat,  und  da& 
die  von  Herrn  Alzate,  deren  Kenntnifs  wir  Herrn  Chappc 
verdanken ,  über  zwei  Grade  **)  in  der  Länge  onter  ^nas- 
der  abweichen. 

m 

In  der  Figur,  welche,  nach  Herrn  William  Playfäi 
Linear 'Arithmetik,  die  Fortschritte,  der  Bearbeitung  der 
Gold-  und  Silber^Berg werke  von  Neu-Spanien  darstellt^], 
habe  ich  das  Jahr  1742  als  nngewifs  angegeben.  Nach  der 
Tabelle,  vi^elche  mir  im  Münzamt  vpjx .  Mexiko,  qiitgethä 
worden  ist,  betrag  die  Münzang-um  diese  Z^it  j6,6Tifii^ 
Piaster.  Di^se  Quantität  vj^eipht  hpchlichst  von  der  Maae 
edler  Metalle,  weiche  1741  ond  X743  ausgeprägt  wprden 
ist,  ab,  und  die  VergleicbniDg  mit  der  Tabelle,  .welche dqx 
das  Silberaasbringen  datstellt ,  macht  mich  glaubeo ,  diu  die 
Zahl  von  16,677,000  nicht  getiaa  ist 


*)  Ohne  Zweifel  ein  tjpograpbischer  Fehler,  d85«  statt  281*. 

**)  Geographische  Einleitung  in  4(^ses  fVßrh^  B.  i. 

**♦)  MeMktthiuher  Atloi,  PL  XIX.  —  Einleitung  in  diisii 
Werk,  B.  I. 


A  n.  h  a  n  g. 


109 


Deo  Hohen  der  zweihundert  Punkte*  welche  ich  im 
iuDigreich  Neu* Spanien  gemessen  habe,  kann  man  folgen« 
e  Höhen  beifügen»  welche  aus  Herrn  Sonneschmidts  mine- 
ilogischer  Reise  genommen  sind.  Dieser  Gelehrte  hat  zwar 
ar  die  barometrischen  Höhen  angezeigt  ^  allein  Herr  01t- 
lanns  berechnete  sie  nach  Herrn  La  Place's  Formel ,  wobei 
r  die  QueksilbersUule  in  Herrn  Sonneschmidts  Barometer 
m  1,9  zu,  kurz  *)»  und  die  Temperatur  des  Instruments 
m  20  R.  höher  annahm ,  als  die  der  äufsern  Luft. 


I  >  ■«■ 


)]a  m  en 
Orte. 

!ardonaL 


Baro- 
meter- 
höhe. 


2%    I59 


eal  del  Doctor.  20    5,s* 
|.mapan.  ki  11,9 

hal   zwischen  124  10,9 
Zimapan   und 
dem  L)octor. 
lecameca; 


ic  vom  Fraile. 

)bere  Pinien* 
gränze  vom 
Popocatepeti. 


Tem- 
pera- 
tur 
der 
Luft. 

R.  Gr. 


18 

16 
18 

44 


Absolute 
Höhe. 


In 
Toi- 
sen. 


In 
Me- 
tern. 


21 1    0,9 


'5 
18 


5»9 

4»'9 


1076 


1419 


2097 


^2767 


fietnerkungen. 


9001755 


564 


14,5  1286 


4 


4 


2567 
1867 
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Intendantschaft  Me< 
>  xiko ,    nordöstli' 

eher  TheiL 
Ebenso. 
Ebenso. 
Ebenso» 


2597  Weg  von    Mexiko 
nach  den  Vulka- 
netfvdnPuebla. 

5004  Th^^il  des  Popocate* 
petL 

3639  Auf  dem  CofFre »  bei 
Perote,  hab'  ich 
diese  Gränze  in  ei- 
n^r  Höhe  von  202^ 
gefunden» 


•)  bloses  Besultat  gründet  sich  auf  die  Vergleichung  der  bariK 
metriscluoa  Höhen,  welche  Herr  Sonneschmidt  von  vier  Or- 
ten angiebt,  wo  ich  meine  Instrumente  bei  mir  hatte.  Die  Ver- 
schiedenheit zwischen  unsem  Beobachtungen  ist  i 

Bei  Mexiko      .        .        ...        •        •        a>'7\ 
. —    Real  del  Monte        ;        *        1        •        */       ^'9  v    t  n 
—     Pachuca    .        .         .        *        .        *        •        2»o  ?      »9- 
. —    Guanaxuato    / «        *        •        «       «       *       0  9  J 


112  Anhang. 

verborgenen  Silbers,  so  wie  sie  bei  den  Bergwtrhn  in 
Mexiko  gebräuchiich  ist.  Gotha  ^  igia  Der  Verfasser 
versichert,  dafs  die  Amalgamation  por  crudo  y  dt  patio 
in  Neu -Spanien  gewöhnlich  nie  unter  acht  Tagen  and  nie 
über  zween  Monate  daure,  vorausgesetzt  indefsi  dafsdai 
schwefelsaure  Kupfer,  oder  das  Magistrat  von  guter  Qui« 
l^ät  Ist ,  und  dafs  eine  zu  niedrige  Lufttemperatur  die  Wir- 
kung des  Queksilbers  auf  das  Si^er  nicht  hindert  Die  Vet« 
quickung  von  einem  Centner  Erzt  das  vierthalb  bis  vier 
Unzen  Silbers  enthält,  kostet  in  Mexiko,  mit  EinicW 
des  Merkurverlustes ,  fünf  bis  sechs  Franken.  Herr  Sod» 
Schmidt  rechnet  den  Queksilberverlust  zu  lo,  12  oder  14111^ 
zen  auf  das  Mark  Silbers ;  er  nimmt  g  Unzen  aufgezehrten 
(^Azogue  consumido)  und  3  bis  6  verlornen  Queksilben 
{Azogue  perdido)  an. 


lieber  die  Aotivität  der  Münzämter  von  JPi-ankreiAi 
Vergleichung  mit  der  des  Münzamtes  von  Mexih 

Wenn  die  sechszehen  Münzstätten  von  Frankreich  v^ 
niger  fabriziren  ^)i  als  das  einzige  Münzamt  von  Mexiko, 
so  liegt  der  Grund  davon  nur  in  dem  Mapgel  der  Ursto& 
In  Paris  kann  jede^  Druckwerk  in  einer  Stunde  2500  Stücb 
von  40,  von  20,  von  2  und  von  i  Franken  aospng«; 
Halb- Frapkenstücke  werden  3000 9  und  Fünf-Frankeostüde 
2CXX}  in  dieser  Zeit  geschlagen. 

Im  April  1796  betrug  die  Arbeit  im  Münzamt  vonMexi* 
ko  die  Summe  von  21922^185  Piaster,  und  im  Decemberi:92 
wurde  sie  auf  3»o65,ooo  Piaster  gebracht. 

Diese  Summe  bestand  theils  in  Gold»  theils  In  SM 
Rechnen  wir  den  Piaster  zu  5  Franken  43  Centimen,  so  fla- 
chen 


♦)  S.  Kap.  XII. 
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en  diese  3i065iOOO  Piaster  in  fränasSsischer  Mfloze  die  Sum« 
^  von       .       •       •       •       •       •       •       2616421950  Fr. 

Im  Januar  1811  betrug  die  Fabriluition  von 
ild  und  Silber  zu  Paris  in  dreiziehn  Tagen 
196,454  Frauken^  was  in  seths  und  zwanzig 

gen  gäbe       •       •       •       •       •,       •       IS>993,908  Fr. 

Zwölf  Mflnzstätten  von  Frankreich  kön- 
1  täglich»  wenn  der  Grundstoff  nie  fehlt» 
ioo»cx)0  Franken  in  Silber  fabriziren »  was  auf 
;hs  und  zwanzig  Tage  ausmacht     ,       •       26»poo^ocoFr. 

Man  sieht»  dafs  ip  letzter  Berechnung  nicht  von  Gold«« 
linze  die  Rede^ist.  Fände  die  Fabrikation  derselben  in  glei« 
em  Umfang  Staat»  so  gäbe  sie  eme  weit  höhere  Summe» 
;  26  Millionen  Franken  Silbers. 

Herr  Necker  hat  in  seinem  Werk  tiber  die  Finanzadmi- 
(tration  von  Frankreich  die  Quantität  von  Gold  und  Silber 
gegeben»  welche  von  1726  bis  1780  in  den  Münzen  ver- 
leitet worden  ist.  Wir  wollen  hier  eine  genaue  Berech- 
ng  der  Generalfabrikation  mller  französischeii  Münzstätten 
n  Vrankreiefa  von  1726 — 1809  hersetzen. . 

Von  1726  bis  1785  betrqg  die  Fabrikation  in  Golde 
61643,888  LIvres  tournois.  Mehr  als  zwei  Drittheile  von 
esem  Golde  wurden  lli  den  neun  folgenden  Jahren  umge« 
hmolzen;  denn  die  Fabrikation  des  Goldes  stieg  von  1785 
B  1794  auf  75i»28i»504  Frapken. 

'  Die  Fabrikation  des  Silbers  war  von  1726  bis  1794  Livr. 
irnois  2»072»p22»44i. 

Der  Totalwerth  der  verschiedenen  Gold-  und  Silber- 
Inzen»  der  Scheide-  pnd  Kupfermünzen  betrug  in  allen 
inzstätten  Frankreichs  von  1726 — 1794  die  Summe  von 
;49,026»  1 84  Uvres. 

Von  1795  bis  1802  schlug  man  fünf  Frank -Stücfce»  mit 
m  Stempel  Herkules  und  die  Freiheit,  für  die  Summe 
tt  106,237,255  Fraiiken.  '     ^ 

Humboldt  Neu  -  Span.  V-  -  8  / 
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Von  i8o2^  bis  l^  betrog  die  FabrlkaHon  in  GoUi 
.I73f2i9f700  Franken,  und  in  Silber  259,454,874  Fr.  oder« 
Darchscbnitt  Jäbrlicfi  Ober  54  Millionen  Franken.  Aq8& 
sen  Angaben  erbellt,  dala  in  den  drei  und  achtzig  ]alini 
von  1726  bis  1809  die  Totalfabrtkation  in  Gold,  Silber nil 
Kapfer  in  Frankreich  die  Samme.  von  4,410,396,000  Frania 
,  aasmachte. 

Vom  December  1801  bis  in  den  Angnst  1S04  eti&l| 
Spanien  aas  seinen  Cqlonien  107,3081152  Piaster  in  GoUd 
Silber,  .und  63,353,590^  Piaster  in  Agrikaltar-Erzeugm 

Von  1788  bis  1795  war  die  Totaldn&ihr  im  Durcfasdä: 
jHbrlich  nicht  höber,  als  35  bis  45  Millionen  Piaster  gnv 
.sen*  (S.  Edinb.  Reviem^  l8iO«  S.  77O 

Ich  werde  dem  Schlakse  dieses  Supplements  einige  Auf 
kläroogen  Ober  die  Berechnoogen  der  Bergwerksausbeotefl 
wie  über  das  Gewicht  and  die  Münzen,  beisetzen. 

Die  Bergwerksaasbeat0  vom  spanischen  Amerika  w«^ 
seit  von  Jahr  zn  Jahr  um  ein  Siebentheil,  oder  um  neirii 
500,000  Mark  Silbers,  Wir  haben  diese  Aosbente  &i^ 
spanischen  and  portugiesischen  Colonien  in  Gold  zu  i;;! 
Kilogrammen,  odet  75,2x7  kastilische  Marks  andinSi 
zu  795,581  KiL  oder  3)46o,840  K.  M«  berechnet,  welche fl 
sammen  43I  Million  Piaster  gebeai^  Europa,  Sibirien^ 
Amerika  liefern  jährlich  in  Gold  i9,t36KiU  oder  78ii4;sc^ 
zösische  Mark ,  und  in  Silber  869^960 .  Kil,  oder  S,0i 
franz.  M.  oder  den  Werth  von  £59,200,000  Franken  ^ 
mnfs  ich  aber  bemerken,^  dafs  die  drei  Tabellen  (B.II 
S.  208-  212«  214.)  feines  Gold  und  Silber  andeuten*,^ 
beiden  Tabellen  ( B.  IV.  &  137.  n.  138O  t  welche  im 
amt  von. Mexiko  aufgesetzt:  worden  sind,  kastilische 
von  Piaster  Silber  oder  ähnliches  Gehalts  eDtbaläj 
denn  nach  diesen  Tabellen  war  itfe  Fabrikation  in  deoj^ 
ren  1796,  1797  und  1799  Ia  Silber  2,854»072  ;  2,8i&24M 
^^73*542  ka»r.  Marks,  während  die,  zu  Mexiko  gedracifl 
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.taten  die  Wbrikatioo  in  diesen  drei  Jahren  zxt  24,346,772; 
ifO^ffiSo  und*  ai,096/}3i  Piaster  angeben.     In  den  Be- 
jchnangen    ( B.  IIL    S,  52.  und  54.  B.  IV.    S,  ligi).  aou 
jo.!  231«   234.  und  235« )  habe  ich    die  Piaster  nach  der 
andessitte  ^  in    kastilische    Marks    reduzirt ,     Indem    ich 
arch  g|  dividirte,  so  dafs  ich  aucfi  nur  Mark  Silbers  nach 
tm  Piaster- Gehalt ^  oder  zu  0,903  gewann.    Die  Masse 
30  feinem  Silber,  welche  seit  drei  Jahrhunderten  aus  den 
nerikanischen  BergM^erken  ausgebracht  worden  ist,  würde 
ine  Sphäre  bilden ,  deren  Durchmesser  2o,'\|^  Meters  wäre« 
)a8  kastiliBche  Mark  hat  o^^,  229,881»     Man  schlägt  aus 
lern  Mark  8§  Plaster;  und  da  dieses  Mark  (229  sr.  ggi)  des 
eoen  französischen^ Gewichts  entspricht,  so  ist  das  Ge- 
n'cht  des  Piasters  27  sr«  045.    Da  der  Gehalt  10  Den.  20  gr« 
eyn  soll,  oder  0,903,  so  ist  der  Werth  des  Piasters  nach 
lewicht  und  Gehalt  betrachtet,  5  fr.  43  Cent.    Das  kasti- 
sehe  Mark  feinen  Goldes  hat  1431V9  Piaster,  das  von  fei- 
ern Silber  9y^  Piaster.    Wir  haben  ti^eiter  oben  das  Kilo« 
ramm  feinen 'Goldes  zu  3444  Fr.  44  Cent  444;  das  von  fei- 
ern Silber  zu  222  Fr.  22  Cent.  222  berechnet.    Da  man  nun ' 
i  den  amerikanischen  Bergwerken  und  Münzen  nicht  immer 
ich  Mark  Goldes  und  Silbers  von 'demselben  Werth  rechnet, 
*  ist  man  jedesmal  in  Verlegenheit,  wenn  man  naöh  Hand- 
hriften  arbeitet,  stfo  dieser  nicht  ausdrücklich  angegeben 
t.    Inzwischen  kann  die  Irrung  doch  nie  über  ein  Zehen- 
leil steigen»  eine  Gröfse,  welche  um  so  weniger  beträcht- 
:h  scheint ,   wenn  man  die  Durehschnittzahlen  mehrerer 
hre  nimmt,   und  die  Masse  edler  Metalle  {n  Erwägung 
?fat^  welche  keine  Quinta  bezahlt. 
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Nachdem  der  Drack  dieses  Wer](8  vpUendet  war,  erUell 
ich  über  Spanien  <lie  Handelsetats ,  wie  sie  in  den  Jabei 
1804,  lgo5  mß  1806  in  Veracraz  gedruckt  worden.  He& 
ko  genofs  den  Frieden  fort  bis  ins  Jahr  1805;  sdt  dieser  Ze); 
haben  der  Seekrieg  und  andre  politische  Umstände  dieBv. 
delsyerbindangen  mächtig  gfehindert,  Unerachtet  ans  die 
Lage  ein  so  aufierordentlicher  Zaktand  ^ler  Dinge  bervot^ 
gangen  ist»  dafs  der  Handelsbilanz  uns  unmöglich  ül« 
die  Zunahme  oder  die  Abnahme  des  Nationalreichthams  be- 1 
lehren  kann»  so  schien  es  mir  doch  merkwürdig ,  hier  die  | 
lieusten  statistischen  Angaben  beizusetzen»  die  ich  mir  übet  | 
diesen  Theil  der  spanischen  Colonien  in  Amerika  Terschaffs  1 
konnte. 

Handel  von  Verucruz  im  Jahr  1804* 

Piaster.       Piasls. 
Einfuhr  von  |In  National*Produkten  io»4i2,3a4)         .. 

Spanien«     (In  fremden  Produkten    4»493>736J 
Einfahr  von  Amerika        •       •       #       •       •       19619^ 
Ausfuhr  von  fNach  Spanien     •       .    181033,371)  ^^     j, 

Veracruz.  (Nach  Amerika    .       •     M^SUf     ^^ 

Totalverkehr  des  Handels :  37,98^^ 
Unter  den»  von  Spanien  in  Veracruz  eingeführten,  (b* 
tionalprodukten  waren  48i735  Fäfschen  Brandtwein,  m 
Werth  von  19335,130  Piaster  i  43, 162  Fäfschen  ( Werth  837i]]^ 
Piaster)  rothen  und  weissen  Weins ;  20,946  Arroben  (Wertii 
78,456  P.)  Oel}  19,721  Pfund  (W.  287,057  P.)  Safran;  79^200 
Bouteillen  (W.  78,456  P.)  Biers;  136,381  Ries  (W. 486,30 
P.)  Papier;  73,827  Centner  (W,  8i2f707  P.)  Eisen;  3, 
Centner  (W.  5^,052  P.)  Stahl,  und  für  mehr  als  sechs 
ItonenSeidenwaaren» leinene  Zeuge»  Wollen waaren»  Hou- 
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line  find  Hüte  f  die  In  .den  Kisten  waren,  welche  die  Kanf« 
Ute  aof  dem  Maothamt  zn  öffoea  nicht  gebalten  sind, 

Uaterdeä  fremden ,  von  Spanien  eiDgefllhrten,  Prodnk« 
m  befanden  sich  fiir  vier  Millionen  Seidenwäaren  r  Zeuge  p 
'ücher  and  andre  Stoffe;  47*236 Pfunde  (Werth  i63>i7i  Pia-» 
{er)  ZimtRt ;  aStiö?  Pf.  (W.  85^952  PO  Gewürznelken,  und 
»997  Centner<W.  5r>477  P.)  StahU 

Unjterden,  aas  den  andeicn  spanischen  Colonien  iii  Ve- 
acro^jeiugefilhtten ,  ameribinischen  Produkten  waren  27,814 
Irioben  (A|l^.  5?6>836  P»)  Wachs  von  der.  Havanah;  1,92g 
\rr.(^.  26»o68  P)  Wachs  von  Kampeche;  13,432  Eanegüa 
W.  4.6IJB4S  P.)"Kakao  von  Tabasco;  8,141  Kan;<W.  2,055 
\)  ICahap  von  Cara<^l  49*535  Quint.  (W*  100,^19  P.) 
Camp^eebenholz,:  und  18,496  Faneg*  (W.  37,845  PO  "Salz. 

Un^r  den  einheimischen,  nach  dem  HUitterstaate  aus« 
^fiibjrteni  Produkten  Mexiko's  befanden  sich  381,509  Arr. 
;W.  1,097,505  PO  Zocker;.  11,737  Arrob-  (W.  1,220,193,  R) 
?eine  Koschenille;  S67  Airrob.'(W.  124,414  P*)  Granula;  46 f 
Arrob.  (W*  5,8l6  PO  Staubkoschenille;  i89*397  Pfund  (W. 
$67,302  PO  Indigo;  37,797  Centner  (W.  77,485 PO  Kampe* 
ichenhoiz;  1818  Centner  (W«^,4ii  PO  Jalappe^  7^169  (3ent« 
ner  (W.  196,734  PO  Sassaparllla ;  ioi4tausend  Bande  (W. 
wi,x95^P0  Vaniile;  und  5;786  Faneg.  (W^'924i8\9  PO  Ka- 
kao voi&«  Tabasco.  ^  Aufserdem  wurden  i'^Soi  Faneg.  (W. 
460,58$  PO  Kaluo  von'Gnayaqnil  ausgefülirtj  Die  Ausfuhr' 
des  gemünzten  Silbers  betrag  ;i6,847r843  Piaster.  Die  Ha-' 
vanafa  erfanelt  von  Veracruz  261371  Trosos  CW. '417,709  PO 
mexikanischen  Mehls.  -  ?"  '*  .';i-- 

In'^Vieeiacruz  liefen  im  Jahf  1804  aus  Spanien  107,  und 
aus  denfamerikaaisclien  Colonien  123  Schiff»  ein.'  Auf  diesen 
Etat  ieurden  weder  X3,50p,ooo  Piaster  #  die  für  Recbnuog 
des  Kdnigs  ausgeführt,  noch  20,000  Centner  Quek»i)bers, 
welche  für  Recbnang  ^de»  Segierong  dngefilhiA  wurden, 
gebracbtr  -  -  •-....  ^  5.^    .  .    . 
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^  Wandel  vpn  Veracruz  ir^,  Jahr  igos*  Eififahraoi 
Spanien  in  einbeimischen  Produkten  11514^75  Piaster  (wor- 
unter  allein  in  Papier  6o»6i7  Rieie»  oder  für  582,769  P.), 
in  fremden  Waaren  und  Produkten  574,963  Piaster.  Ein- 
fobr  von  Amerika  1^62,907  Piaster  (worunter  Wachs  m 
der  Havanab  aliein  19,964  Arroben»  oder  f&r  547,304  Piaster). 
Ausfubrnacb  Spanien  10,200  Piaster;  nacb  Amerika  330,5.11! 
Piaster.  -  Au^fubr  auf  neutralen  Schiffen  562,048^^  Piaster 
Total  verkehr  des  Handels  4,355,137  Piaster.  Zahl  derjr 
Veracroz  eingeiaufenen  Schiffe ,  aus  Spanien  27,  aus  A» 
rika77,  ^ 

Handel:  voa  Veraaruz  im  Jahr,  1^06»  Einfobrlv« 
Spanten  in  spanischen  Produkten  1,81^59^79  Piaster;  mfirefr 
den  .327,295  Piaster«  Einfuhr  von  Amerika  1,499,244  Pbsln. 
Einfuhr  auf  neutralen  Schiffen  3,485»<^  Piaster«  Aosfoltr 
nach  Spanten  8^3,037  Piaster;  nach  Amerika  574,191  Piuten 
nacb  neutralen  Häfen  4,1011534  iP^asterrfollglSdi  die  Totit 
einfuhr  7,137,773  Piaster;  die  Totiltausfubr  5,478,762  fr 
sier.  Tetalv.erl^ehr  des  Handels  1^,616,535  Piaster.  \ 
Veracruae  Jlefen'^etnt  aus  Spaniea  g^^cfaiffe;  aus  den  ührigen 
siAnisch  -  Ameräaniichen  Coionieti  90  ^  und  aus  neatnlei 
Häfen  37«      • 

Aus  di^sm  nW  den  oben  «gegebenen  Hapdelsetats  fol|( 
da&  in  den  drei? Friedens-»  Jabeen  1802,  1803  und  1804k 
Totaleinfoiir>voQi-^Vef9cruz  fosrJQttrdiscIinitt  jältrUcb  (# 
sebeii  vom  Scbleiebbandel)  2C^7oa,ooo  Piaster»  und  dieAiS' 
fabr^  ohne  das  gemünzte  fder  vemrbeitete  Gold-snd  Silber, 
6»5oo,Ooa  Piaster  gewesen  war.    - 

Milfionen;.  .  '  .  MillioBeD. 

Ät&fubr   «    •    .9 
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Diese  ZaUen  bestätigen ,  ^was  wir  oben,  !m;2wdlfta 
Kapitel,  über  die  Generalbilanz  des  neu -spanischen  Haiuiek 
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gesagt  haben*  Diesem  grofiie  Land  bat  im  gegenwärtigen 
J^astand  isdnerCiviÜBation  and  seiner  Manufakturen /lir&siz- 
dert  bis  hundert  läf^d  zeh^h  Millionen  freosde  Prodakte 
iind  Waaren  nöthig.  Ist  der  Handel  von  Acapulcip  und  San 
Blas  mit  China  und  Ostindien  völlig  frei,  so  kann  Mexikcr' 
Baumwollen-  und  Seiden  "Zeuge,  Papier»  Spezereien  und 
vielleicht  seibat  das  Queksilber ^direkt  aus  Asien  bezieben » 
und  dieser  Umstand  wird  die  europäische  Einfuhr  um  zu^a/z- 
zig  Millionen  Franken  vermindern«  Je  gröfser  der  Ver- 
kehr Amerika*s  mit  Ost -Asien  wird,  desto:  kleiner  wird 
die  Masse  Golds  und  Silbers  werden,  welche  d^r  neue  Coiir 
tioeat  j^hrlicjb  in  den  europäischen  Handd  .bdnjt.  Aber 
die  Wirkungen  dieser  'Revolution  des  Handels  werden  weit 
Bchneller  bei  uns  gefQhlt  werden ,  als  die  deli  Anlegung  neuer 
Uaniif4ikturen  und  das  späte  Erwachen  der  einheimischen 
Indiis^ie. 

Seit  Jabrhundertefn  war  Mexiko's  Handel  mit  dem  Mut- 
;er8taat^  nie  so  sehr  gehindert,  als  im  Jahr  1805.  In  die- 
lem  Jahr  war  der  Werth  der  Ausfuhr  von  Veracruz  dach 
Spanien  nur  i2»oob  Piaster,  da  er  in  gewöhnlichen  Jahren 
12  Millionen  beträgt  Auch  ist  seit  1805  der  Preis 'des  Par 
)]ers ,  des  Eisens  und  Stahls  beinah  ums  Dreifache  gestiegen : 


^ 


f  I^02,   I  1803-    I    T8O4.  I   1805.  I  1806. 
'Piaster.  |Pia8ter.'Piastter.|Piaster.  [Piaster. 


Preis  des  weissen  Pa- 

^ 

« 

piers »  das  Ries  • 

3^ 

3Ä 

3t% 

9Ü 

8Ä 

—  des  Eisens,  der  Cent- 

* 

^       ner     . 

9 

11 

10 

19 

34 

*-.  des  Stahlsi. der  Cent- 

»*, 

• 

•            » 

!      '  n«r  ^  .       , 

m 

18 

17  • 

40 

30 

Im  Jahr  1806,  da  der  Hafen  von  Veraci^uz  deti  neutra« 
len 'Schiffen  offen  war,  erhielt  Mexiko ,  durch  diese,  nach 
deB  Mäuthr^istern.,  an  Leinenzeugen  (^bretanoj,  bra- 
montan  ^  ca^erillos ,  listados ,  manes,  plc^tiUa^^p  weos 
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und  estopUlasy  für  den  WertU  von-  1,079.714  Piaiter  ig 
BiatBwolletizeng«n  und  Unuelioen  (aeolAadoi,  »» 
brayt  Huaolinas,  mahones,  zarazoi  umd  paiiiukt 
dt  Bayaja  y  Madras^  Ar  1,554,1647  Plaker,  und  ü 
Wollenwaarcn  f&r  16^,989  Piaster. 

Trotz  d«r  Verthenrung  des  Eisens  and  Stdil«  wiilt 
der  Bsa  der  Bergwerke  mit  derselben  Thätigkeft  Mp. 
setzt,  wie  vor  Anfiing  des  Iscten  Kriegs.  Maa  sthlng  ii 
HODzamt  ran  Mexiko  in  Gold  and  Silber; 

Im  iihr.  1804 :  24,oci7.789-PUster{im  J.1805:  37,l6jJ|  l 
Piaster;  im  }abr  igo6:  24,7361030  Piaster.  | 

UnMr  den  im  Jabr  1804  g«prXgten  34,007,789  Piutm 
waren  33,Si5>079  Piastsr  oder  2.750,657  Mark  Silben,  vd 
494,71a  Plaster  oder  3,633  Mark  Goldes. 

Da  die  MQnznng  von  1805  sogv  die  von  1796  fibertnt 
{ea  hat,  mo  ist  es  der  MDbe  werth ,  hier  dieSomme  bei» 
setzen,  weicbe  jeden  Monat  geschlagen  worden.  ' 

Menge  des  Goldes  und  Silbers ,  welche  vom  istenjaim 
bit  zum  isten  December  1805  in  Mexiko  gepräff    ' 
worden  ist. 


'  Monate. 

Gold. 

Silber. 

Zunmiiieii. 

piaiter. 

Pliiicn-. 

len. 

Pi'ii8t.r. 

Ü 

Jannar. 

S&i.osö 

"IT 

II6CWM6 

"1 

Febraar. 

1,891.492 

4 

■.891.4SO 

1, 

van. 

a,234.o2r 

'1 
st 

5} 

2,334,021 

i 

ApriU 

.  1,890,883 

1.890.883 

! 

MaL 

3,317.683 

2,317.683 

rl 

Juni. 

=,045,141 

H 

«.045J4I 

JolL 

a.309.5>.i 

i 

a.309,513 

AogBSt. 

■  37i,76<l 

2.106,236 

2,478,0» 

«36,304 

2,489,358 

6| 

2,785,663 

4 

October. 

464.768 

2,555,402 

I 

3,020,170 

November. 

2,110,-1)3 

5i 

2,110,793 

s! 

Decembtir. 

»86.976 

2,995,520 
35,806,074 

0 

3.282,496 

0 

Zasamnen: 

1.359,814 

27.165,888 

li 

101  Jahr  1806  war.  die  Fabrikation: 

In  Golde        •       .       •       •      t93$3f348  Piaster. 
In  Silber        •       .       •       .    g3»383t67a     — 

249736,020  Piaster. 

Bei  dieser  Somme  betrugen  die  Abgaben  von  der  Mün- 
mng  und  wegen  der  Landesherrliclikeit  2,073,753  Piaster; 
la  nnn  der  Tagelobii und  die  Fabrikationskosten  462,318  Pia^ 
\tet  aasmachten,  so  war  der  reine  Gewinn  vom  Münzamt 
ron  Mexiko  9  mit  dem  vom  Scheidangsliaiise  ifiasa  del 
%partad6)9  i»6l  1,434  Piaster, 

Nach  einer^  von  Herrn  Campo  Marin  aufgesetzten,  No- 
te  wurden  vom  isten  Jan.  177^  bis  3rsten  Dee.  1803  in  Mexi- 
ko für  den  Werth  von  648»535>2I9  Piaster  Gold  und  Silber 
losgeprägty  und  ^war:  623,404,405  Piaster  oder  73,104,242 
Uark  Silbers,  und  25,130,814  Piaster  oder  i84»58i  Mark  Gol- 
les.  In  diesen  Berechnungen  ist  das  Gold  nur  zu  136  Pia- 
ster das  Mark,  und  das  Silber,  unter  dem  Piaster •  Titeln 
wie  das. im  MUnzan^t  vcfn  Mexiko  gewöhnlich  ist.  Die 
l)(lünzpng  betrug  in  den  zwei  und  dreifsig  Jahren  vor  X803 
im  Pa.rf;hschnitt  jährlidh  20,266,72511  Piaster. 

Der  Weg  voa  Veracruz  nach  Xalapa,  und  von  da  nach 
Perote,  welcher  im^ Februar  ijtoj  angefangen  wurde,  ist  mit 
grofser  Thätigkeit  for^esetzt  worden.  Er  war  im  Jahr  i8e6' 
zwischen  las  Vigas  und  la  Rinconada  {mexikan.  Atlas  ^ 
nro^  9  u.  12.)  auf  einer  Länge  von  79*228  Vdras,  oder 
66,551  Meters  vollendet.  Da  die  Arbeit  durch  eine  grofse 
Menge  von  Sträflingen  verrichtet  wird ,  so  hat  man  in  la  Rin- 
conada ein  Hospital  errichtet,  welcher  1700  Kranke  fassen 
kann.  Die  BrQckenbogen  über  den  Rio  de  la  Antigua ,  wels- 
che bei  la  Ventilla^  angefangen'  worden,  wurden  durqji  das 
aufserordenirlicb  starke  «Wasjser  von  1806  zu  Gjrunde  gerich* 
tet.  Allein  das  Coi^^u/acfo  von  Veracruz  stand .  nicht  an , 
neun,  stärkere,  und  näi^v  aii  einander  stehende  Pfeiler 
bauen  zu  lassen.    Der  schone  DrehleuchtÜ^urm  (.Fanal  gl' 
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ratorio)  von  Veracniz,  von  dem  ich  oben  Im  istenKapi. 
tel  gesprochen  habe,  ist  seit  dem  Mai  1S04  vollendet.  Sei- 
ne Unterhaltung  wird  jährlich  •  gegen  3000  Piafiter  kosten. 
(S.  Correo  Mercantil  de  la  Veracruz ,  igO/J,  nro.hs  ^  W 
Einci  in  den  Balanzas  del  comercia  de  Nueva-Es- 
pana  fUr  die  Jahre  1804,  1805  und  Tgb6»  gedrockte  Notis 
Über  die  Hospitäler  beweifst »  was  ich  weiter  oben  über  die 
Sterblichkeit  in  Veracruz  gesagt  habe.  Im  Jahr  igd4  kaiocD 
6075  Kranke  in  die  Hospitäler  dieser  Stadt»  von  denen  ^r^ 
gestorben  sind.  Das  Hospital  von  Sankt -Sebastian  vk 
im  nemlichen  Jahre  361  Kranke  am  Vomito  negro  anf|  t« 
Welchen  233  geheilt  wurden.  ^  Unter  den  127  Todten  warai 
wenigstens  40 ,  welche  wenige  Stunden  nach  ihrer  Ankiuft 
im  Hospital  starben.  Die  Einreibungen  von  OlivenSl  win» 
den  Im  königlichen  Hospital  nut  vielem  Erfolg  angewei»- 
det.  Im  Jahr  1805  bat  die  Epidemie  vom  Vomito  vom  Ho* 
nat  Juni  an  beinahe  ganz  aufgehört ;  und  1806  befanden  ü 
unter  göoo  Kranken «  welche  m  die  verschiedenen  Hosfi' 
1er  aufgenommen  wurden ,  nur  !^\  Gelbefieber -Km^ 
unerachtet  die  Jahrszeit  außerordentlich  regnerisch  Neir. 

Etat  der  Hospitäler  von  Veracruz  im  Jahr  igc6. 


Namen 
der 

Hospitäler. 

— • 
San  Carlos 
San  Sebastian  . 

LoretO  (für  Francn)) 


Mittelzahl 

der 

Stefblichkeit 

V<fo  hondertA 


In  Mexiko  kamen  1805  in  die  zwSlf  Hospitäler  i8i39i 
Kranke,  von  denen  1773  starben.  Die  Mortalität  war  also 
9^  von  hundert,  In  Puebia  war  sie  15^ ;  denn  von  b,S^ 
Kranken  yi  die  1806  in  das  Hospital  von  San  Pedro  gebradit 
wurden^  starben*  1,032» 


/ 
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Die  tiesamtzahl  der  Todesfälle  war ,  mit  El nschlnfii  der 
Hospitäler,  im  Jahr  1806  in  Veracruz  ($63.  Nun  bestand  die 
Bevölkerung  dieser  Stadt ,  nach  Herrn  Don  Jose  Maria  Qui- 
tos Berechnung,  nm  diese  Zeit  aus  35,510  Seelen;  nemliöh: 
stehende  Bevölkerung:  20,000;  Matrosen  und  Seeleute: 
3,640;  Maulthiertreiber  fär  die  Wartung  von  49,139  Maul* 
thieren  und  anderen  Saumthieren ,  welche  die  Waaren  von 
Perote  und  Orizaba  nach  Veracruz  bringen:  7,370;  Fremde, 
Keisende  und  Milizen:  4,500  Individuen.  Daraus  erhellt, 
dafs  die  Mortalität  zu  einer  Zeit,  da  das  Vomito  nicht  herrsch- 
te nur  1^9  vom  Hundert  war.  Im  Jahr  igo5  betrug  sie  2^^ ; 
iodetn  die  Zahl  der  Todesfälle  1049,  und  die  Totalbevölke- 
rang  36,230  Seelen  war.  Freilich  enthält  diese  Bevölkerung 
höchstens  5,000  Kinder  von  i  bis  10  Jahren,  und  ist  die 
Sterblichkeit  überall  umso  unbeträchtlicher,  je  mehr  der  gröfs- 
teTheil  der  Bevölkerung  aus  jungen ,  starken,  an  Beschwer- 
den und  climatische  Veränderungen  gewöhnten ,  Menschen 
besteht  Inzwischen  beweisen  diese  Betrachtungen  zusam- 
men und  die  angegebenen  Berechnungen  zur  GenQge,  dafs 
der  Hafen  von  Veracruz  in  Jahren ,  wo  das  gelbe  Fieber 
nicht  iüüthet,  der  Gesundheit  nicht  nachtheiliger  ist,  als 
die  meisten  Seestädte  unter  der  heissen  2^ne. 
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Lob  dieses  Gelehrten.  L  172« 

Amerika  (spanisches).  Vergleichnng  seines  Flächeninhalts,  w^ 
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Axajacatl,  König  you  Mexiko ,  erobert  das  Königreich  Tlatelolcd. 
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Azteken  f  Indianer.    Ihre  Ankunft  in  Mexiko.   I.  io8«    Ihre  Wan« 
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ebeiid«    Zu  Tenochtitlan.  ebend, 

B.  ' 

Balhoa  (Vasco  Nunez  de)  dringt  zuerst  über  die  Landenge  von 
Panama  bis  zum  stillen  Meer.  I.  sq. 

^«fsom,  Ausfuhr  aus  Mexiko  1802.  IV.  3o8.    i8o3.  IV.  3i5. 

-ßonanai&aiiin.  Cultur  desselben.  III.  12.  Man  unterscheidet  dreier- 
lei Gattungen.  III.  'i5.  Sein  Nutzen.  III.  17.  Er  ist  ein  Ge« 
genstand  des  Handels.  III.  s5. 

Barenadoret  9  Glasse  von  Bergleuten.  IV.  99.  ' 

Baumfrächte  in  Neu- Spanien.  III.  87. 

Baumwolle.  Ihr  Anbau  in  Mexiko.  III.  11 6.  Ausftihr  aus  Mexiko 
im  J.  1802.  IV.  307.  Im  J.  i8o3.  IV.  3i6.  Wie  viel  jährliclp 
in  Europa  überhaupt  eingeführt  wird.  V.  98. 

Bataten,  ihr  Anbau.  III.  81. 
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Berenadores^  Classe  von  Bergmännern.  I.  io3. 

BerendoSp  Gattung  wilder  Schafe  in  Neu-Califomien.  II.  ai^. 

Bergmänner,  ihre  Ansah!  in  IVeu- Spanien.  I.  102.  Wie  weit  su 
ihre  Kunst  gebracht  haben.  IV.  93.  Ihr  Stand  ist  io  T&xuk 
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Mexiko.  Administration  der  Bergwerke.  IV.  g5,  Ainal{;ifr 
tion  und  Schmelzung.  IV;  io6«  Einflufs  des  Preises  än^jj^t 
Silbers  auf  seinen  Verbrauch  in  den  Bergwerken.  IV.  i3i> 
Fortschritte  der  Ausbeutung.  IV.  139.  Gemeine  Metalle:  i» 
pfcr,  JV.  140.  Zinn.  IV,  i4i.  Eisen,  ebend.  Blei.  IV. ^ 
Metalle  von  eingeschränktem  Gcbcauch.  Zink,  Spieüsglas, ii- 
spnik»  ebeod.  Queksilber.  IV.  14^.  Steinkohlen.  IV.  i3& 
Salz.  IV.  169.  Soda,  ebend^  Bergwerkigesetzgebung.  IV.ii< 
Oberster  Bergrath.  IV^  163.  Abgaben  der  BergwerkseigeBil:^ 
mer.  IV.  164.  Künftige  Fortschritte.  IV.  167.  VergleichwJ 
des  Ertrags  der  mexÜianischen  Bergwerke  mit  denen  d^s  iiliri* 
gen  spanischen  Amerika.  IV.  170W  Ertrag  der  Bergwerke  ^ 
Peru.  IV.  170.  von  Chili.  IV.  18a.  von  Buenos  »Ajres.  ek* 
von  Neu- Grenada.  IV.  202.    Gegenwärtiger  Ertrag  derB^t 
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werke  im  spanischen  Amerika »  den  Schleiclibandel '  niclii  mit 
begriffen.  IV*  ab8.    Ausfuhr  der  edlen  Metalle  durch  Schleich- 
handel.  IV.    so^.    Gegenwärtiger  Ertrag  der  Bergwerke   mit 
Einbegriff  des  Schleichhandels.   IV»  912.     Produkt  der  Gold« 
und  Silber  •Bergwerke  von  Europa,   Nord  «Asien  und  Ameri- 
ka. IV«  ai4.    Verhfiltnifs  zwischen  dem  Gold  und  Silber,  wel- 
che  aus    dem  spanischen  Amerika  bezogen  werden*  IV*  916. 
Untersuchung  über  die  Quantität  Golds  und  Silbers,   welche 
seit  dem  Jahr  r499  von  dam  neuen  Continent  nach  dem  alten 
gekommen  ist.  IV.  ai8.    nach  Ustariz.  IV.  319.    nach  Monca- 
do  und  Navarete.  e^end.   nach  Solorzano.  IV.  220.  nach  Ray« 
nal.  IV.  221.   Dach  Adam  Smith ,  und  nach  Robertson.  IV*  223. 
nach  den  recherches  sur  le  commerce.  IV.  224*    nach  Necker , 
nach  Gerboux.  ebend*    Quantität  des  einregistrirten  Goldes  und 
Silbers,  welches  von  1492  bis    i8o3  aus  den  amerikanischen 
Bergwerken  geflossen  ist.    Nichteinregistrirtes  Gold  und'  Sil- 
ber. IV.  229.   Totalbetrag,  ebend.    Verhältnifs ,  nach  welchem 
die  verschiedenen  Golonien  dazu  beigetragen  haben.  IV.  s3o. 
Verhältnifs    zMrischen  dem  Gold  und  Silber;  IV.  23 1.    Betrag 
des  Goldes  und  Silbers,  welches  die  Erobererfanden«  und  das 
ihre  Beute  wurde.  IV.  sSa.    Quantität  des  in  der  neuen  Welt 
sich  im  Umlauf  befindenden  haaren  Gelds.  IV.  »36.    Quantität 
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nach  Asien  und  Afrika  geht.  IV.  230.    Total  summe  des  Goldes 
und  Silbers ,  welche  seit  dem  Jahr  1492  bis  i8o3  aus  Amerika 
nach  Europa  gegangen  ist.  IV.  239.    In  welcher  Proportion 
diese  Reichthümer  in  verschiedenen  Epochen  nach  Europa  ge^ , 
kommen.  IV.  240.    Proportion  zwischen  dem  Gold  und  Silber 
in  diesen  Epochen.  IV.   241,    Untersuchung,   was  aus   diesen 
Schätzen  geworden.  IV.   242.    Verschiedene  Wege,   auf  wcK       ^ 


\ 


J34  Alphabetischer  Inhalt* 

chen  das  Gold  und  Silber  nach  Asien  gdit.  i)  Durch  den  Hau. 
del  nach  der  Levante.  IV.  246.  2)  Dureh  den  Handel  nadi 
Ostindien  und  Chinas  ebcnd.  3)  Durch  den  Handel  der  Ru. 
sen,  ly.  25 1.  Anhäufung  des  Goldes  und  Silben  in  Europi. 
vIV.  25a.    Königliche  Einkünfte  von  den  Bergwerken«  Y.  3. 

Bsrlangäs  (Thomas)  soll  den  Bananasbaum  nach  Amerika  gd>nekt 
haben.  III,  i3. 

Besitzungen  (rassische)  in  Amerika.  II.  270. 

Beeitzangen  (spanische)  in  Amerika.   Ihre  Ausdehnimg.  I.  s.  T«.    1 
gleichung  derselben  mit  dem  asiatischen  Bufsland  unddeoa^ 
lischen  .Golonien  in  Asien.  I.  3. 

Betrunkene t  ihre  Behandlung  in  der  Stadt  Mexiko.  I.  12s. 

Bevölkerung  von  l^eu- Spanien»  I.  73.  hat  seit  Ankunft  derSp}* 
nier  angenommen.  I.  77.  Stand  derselben  im  Jahr  i793.L^ 
hat  sich  seitdem  sehr  vermehrt.  I.  8a.    Verhältoifs  der  Gcbv- 

^'    ten  zu,  den  Todesfällen,  dbend«    Verhaltnifs  der  Geburten  itf 
.    'JFodesfalle  zu.  der  Bevölkerung.  I.  84.    Verglichen  mit  anin 
^'  Völkern.  I.  86.    Ursachen,  w,elehe  ihre  Fortschritte  auflulto. 
^         l,  ()%.    Die  Pocken,  ebend.    Die  Matlazahuatl»  I«  97.    DieH» 
£^ersnoth«  I.  98«    Die  Arbeiten  in  den  Bergwerken  thun  derE» 
völkerung  kleinen  Abbruch.   I.  loi.     eben  so  wenig  das  geSc 
Fieber.  L  io5.    Sie  wird  durch  Ankunft  neuer  Golonisten«^ 
--     nig  befördert,  ebend.    Verschiedene  Gasten.    Indianer.  L  10^ 
Weifse«  L  161.    Neger.  I.  i85«    Gasten  von  gemischtem  Bht 
I.  191«    Verhaltnifs  des  männlichen  Geschlechts  au  dem  weib- 
lichen. L  194*    Vergleichung  der  Lebenslänge  der  Terschied6 
neu  Gasten.  I.  20a.    Vergleichung  mit  der  Bevölkerung  eiö' 
ger  anderer  Länder.  IL  ix. 

Bier ,  Einfuhr  au  Veracrus  im  J.  j8o2.  IV«.  3o5.    im  J.  i8o3.  IV. 
3i3. 
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^eeh ,  Einfuhr  zu  Veracros  im  J.  1802.  IV.  3o5.  3o6.  Im  J.  i8oS. 

IV.  3i4. 
!tib ergwerke.  IV.  i4s« 

ydega  (Don  Juan  de  la).  Reise  nach  Neu  -  Galifomien.  IL  25s. 
}lson  de  Mupimi^  Gebirgsgegend,  Aufenthalt  der  Apachen.  II,  i86« 
\ot  (Adrian),  ein  Holländer,  ihm  werden  die  hydraulischen  Ar-    ^ 

beiten  zu  Mexiko  übertrage^i.  IL. 9 7. 
ranciforte  (Marquis  von),  Vice -König  von  Mexiko«  läTst  dl^  Sta« 

tue  Carls  IV»  errichten.  II.  4^. 
rarmtivein ,  Betrag  der  jährlichen  Einfuhr  «u  Veracruz.  IV.  3o3. 

im  J.  i8os.  IV.  3o5.    im  L  i8o3.  IV.  3ia. 
rasilien^  seine -Bevölkerung.   V.  94* 
ra^ö  (rio),  siehe  rio  del  Norte. 

"odfruchtbaum^  \rird  in  Neu-Spanien  nicht  gepflanzt.^  III.  90.. 
vienos'jiyres,  Ertrag  der  Bergwerke.  IV.  182. 
\Uter^  Einfuhr  zu  Veracruz  im  Jahr  »802.  IV.  3o6.    im  J.  i8o3* 

IV.  3i3. 

c. 

aomano  (Don  Jucinto)  untersucht  die  Nordwestküste  von  Ameri- 
ka. IL  s68. 
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4.1  ■        ■ 

fomicn.'II.  248. 
^acaobaujn^  aeine  Gultur  in  Mexiko.  IIL  120. 
^acicasgo^  Erbadel  bei  den  Indianern.  I.  142. 
iacomife,  eine  Gattung  Tigridia.  III.  82. 
'Olderon  (Francisco),  Jesuite.    Seid  Plan,  zu  Austrocknung   des 

Thaies  von  Mexiko.  IL  ioq. 
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Californien,    Geograpliische  t^age  der  Küsten*  LXVII. 

Californieh  {Alt)  ^  Provins.  B^yölkeraqg  und  Flädieniidiak.  E 
si8.  Gescluclite  der  Entdedkuog  dieses  Landes.  d>end.  Cfi. 
ma.^  II.  324«  Berge,  ebend.  Perlen.  IL  326.  Niederlassmigei 
der  Jesuiten*  II.  227»  Indianer,  welche  Californien  beivokneB. 
IL  228.    Ihre  Gottheiten,  ebend.    Dorfer*  IL  229. 

Californien  (Neu)^  Provinz«  Ihr  Flächeninhalt  und  Bevollienn^ 
IL  s3o.  Entdeckung  des  Landes«  ebend«  Missionen  tindlW 
sidio^s ,  welche  [  der  spanische  Hof  anlegen  läfst.  IL  233.  (^ 
ma.  II«  234*  Wachsende  Bevölkerung.  IL  236.  Produkte,  ebol 
Nationen,  welche  das  Land  bewohnen.  IL  237.  Ihre  Spn^ 
IL  s38.  Ihr  Gesch|nack  an  heifsen  Bädern.  IL  240«  Um  B^ 
schäfügungen«  IL  241-    Thiere^  ebend.    Missionen.  11.^3. 

Camacho  (Don  Josef),  «eine  Reise  nach  Californien.  CVIL 

Camargo  (Diego  Munoz),  Zeitgenosse  von'Cortea«    Seine  Ini' 

schriftlichen  Nachrichten.  U«  66« 

♦ 

Campecheholz»  .Seine  Fällung.  IL  170«    Ableitung  des  Woitkl 

171. 
Campeche,  Stadt«    Ihr  HandeL  H.  171.    • 
Canizares  (Don  Jose)«    Seine  Karte  von  Californien.  XCV. 
Capiialienj  Welche  der  mexikanische  Clerus  auf  Ländereien  sfeb 

hat.  IL  177« 
Carl  IV,  König  von  Spanien«    Dessen  schöne  Statue  in  derSd^ 

Mexiko.  IL  4^« 
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Gaautitlan^  Flufs.  IL  48« 
Guelvet  (Marquis.^^«)  JFkii;<*iGSnig  von  Mexiko,  Ififtjt  den  Oui 

▼on  Nochistongo  ▼erstopfen«  IL  97. 
Gttlfhtti'äkini  wAnnei^/WjHte'Sti^om  im  Meerö.L  .s6. 

Handel.    Hiodernisse,  welche  er  in  Mexiko  untenTOrfen  ist  n. 
s8i.    Binnenhandel,  ebend.    Ist  durch  den  Mangel  an  Wasser* 
communikatjc^  ^behin^crt.   ebend.    Handelsstrafsen»  IV.  181 
Gegenstände  des  Binnenhandels.  IV.  291.    Auswärtiger  HiiHiti' 
IV.  3oi»    zu  Veracruz.  IV.  3os.    ^u  Acapulco.  IV.  820.  ^ 
gaben,  welchen  der  Handel  unterworfen  ist.  IV.  348.  ScUelek- 
handele  IV.  349.  .Einflufs  des  Edikts  vom   freien  Handel  i« 
leztem.  IV.  35i.    Verlust  an  baarem  Geld,  welchen  Ne^-^ 
ni^,  durch  seineii  Passiv  -  Handel  leidet.  IV.  35;.    CUis&if 
.  tion  der  Häfen  im  spanischen  Amerika  in  Ansehung  ihrer  H» 
dcUwichtigkeit.  IV.  365.    Bilanz  des  ganzen  spanisch  •amerika* 
nischen  Handels.  IV.  872.    Hindernisse,  lyelche  ihm  dai  gelbe 
Fieber  in  Weg  l^gt,  IV.  376. . 

Handschriften  (aztekische).  I«  i3i.  IL  58. 

^(ar/>  (Don  OoivEalo.  Lopez  de).  Reise  iiaph  Neu^CalifjmieiuIL 

•     1    ^  f  I  4-  .  .       j^        i  •    1    '  .  .  t  1  •        • 

254.  .       ;  ,  . 

Haselnäiu.  Betrag  der  Einfuhr  zu  Veracruz  im  Jahr  iBos*  IV*  ^ 


Im  Jahr  i8o3.  IV.  3i3. 
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« 
Heceta  (Don  Gruno)»  Reise  nach  Neu- Galifonüen,  II«  sSs. 

Hirsehe  (grofse)  in  Neu-Californien»  II»  a4>*    Sonderbare  Jagd 
auf  sie.  II.  249.-  /    ' 

Hohen  (merkwürdigste)  im  Innern  von  Neu- Spanien.  CLXVII. 

Hülguin  (Garci)  nimmt  den  König  Guauhtemotsin  gefangen.  II.  67. 

Hornvieh  (mexikanisches).  III.  139. 

Hostimurif  S^dt.  II.  S09. 

Huajocingo^  Stadt.  II.  i4o. 

Hualca  (Diego)  entdeckt  das  Bergwerk  von  Potosi.  IV.  5i.    ) 

HuasacualcOf  Flufs«  kann  zur  Verbindung  der  beydcn  IV^eere  be«' 
nutzt  werden.  I.  17.   SeineWlchtigkeit  für  den  Handel.  IV.  294. 

Haaayacac.    Hauptort  im  Lande  der  Zapoteken.  H.  161. 

Huehuetoca^   Ganal  (dsague).    Sein  ProfiL  GXLIV.    Anfang   des 
Ganais  durch  Martinez.  II.  93.    Neue  Nivellirungen  von  Alonzo 
de  Arias.   II«  97.    Adrian  Boot  erhält  die  Aufsicht  übei*  die 
hidraulischen  Arbeiten,  ebend.    Martinez  übernimmt  diese  Ar* 
beiten  wieder.  II.  98.    Verursacht  eine  Ueberschwemmun^  Und 
wird  gefangen  gesetzt,  ebend.    Simon  Afendez  erhält  den  Auf- 
trag, die  Desague  zu  vollenden.  II.  99»    Projekte  des  Antonio 
Boman,  Juan  Alvarez  de  Tolede,  Ghristobal  de  Fadilla  und 
des  Francisco   Galderon.  ebend.    Martinez  erhält  die  Arbeit 
wieder.  IL  102.    Pater  Louis  Flores  ist  sein  Nachfolger.  IL 
io3.   Martin  de  Solis  erhält  die  .Direktion  der  Arbeiten.  II.  104« 
Mani^l  [Gabrera  wird  zum  Oberintendanten  ernannt,   ebend. 
Das  Görps  der  Kaufleute  übernimmt  die  Arbeit.  II.  106.    Sol- 
che wird  1789.  ^vollendet.   II.  io6.    Uirtheil  des   Autors   über 
dieses  Werk,  ebend.    Dimensionen  der  Desague.  H.  109.   Ko- 
sten ^  welchen  das  Werk  bis  1791  verursachte.  II«  11 3.    Nivel- 
lirung  desselben.  II.  1 16.    Ist  die^  Hauptursache  des  Elends  der 
Dingebornen  im  Thale.  II.  119. 
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Haitzilopochtli  t  siebe  Mexitil« 
HmtzitziUa,  Biehe  TeintsonUatt. 

Hungernoth^  alt  Hindemils  der  Ber^emng  tob  Nea-Sp9Bic&.  l 
98«    Sie  enttteht  durch  das  MiftraUicii  des  Hai».  I.  ^ 

I. 

Jahreszeiten  in  Mexiko.  III.  46.     . 

Jalappe^  Ausfuhr, aus  Mexiko»  im  Jahr  |8os.  IV,  3o8.    Imttr 
i8o3.  IV.  3i5. 

Ignamewurzel g  ihr  Anbau  in  Mexiko.  III.  7g» 

Indianer  ^Amerikaner,  kupferfarbige  Ureinwohner).  Ihre  AuA 
.  I.  io6.  Ihre  Wanderungen  Ton  Norden  nach  Süden.  1. 108I 
Ihre  Sprachen«  I.  iiS.  Ihre  Physiognomie.  I.  ii5.  Ihre  Ha«' 
färbe.  I.  117.  Sie  haben  Bart.  I.  isc.  Lebenslange.  I.  iii> 
123.  Trinksucht.  I.  122.  Sind  ^»eynahe  kemer  körpcriufar 
Mifsgestaltung  ausgesetzt.  I.  ^24.  Ihre  Aehnlichkeit  miöf 
mogolischen.^^e.  I.  is5.  Form  ihrer  Schädel.  I.  is6.  ^ 
moralischen  Eigenschaften.  I.  127.  Zustand  ihrer  Ci|ilisali« 
vor  Ankunft  der  Europaer.  I.  i2q.  Vergleichung  mit  doiS» 
gem.  I.  i32.  Ihre  Keligion»  I.  i33.  Ihr  Charakter,  l^ 
Ihre  scheinbare  Apathie,  ebend.  Ihr  Mangel  an  Fröhlicfti 
I.  137.  Geschmack  an  Mahlerei  und  Sculptur.  ebend.  AnBlfr 
men.  I.  i38.  Ihr  gesellschaftlicher  Zustand.  I.  140.  Wcr^ 
in  tributaire  und  adeliche  unterschieden.  L  i4i«  MifshaDdlO' 
gen,  welchen  sie  nach  der  Eroberung  unterworfen  waien.^ 
143.  Sie  wurden  den  Encomiendas  unterworfen.  I.  i44*  ^ 
Zustand  hat  sich  in  dem  achtsehentea  Jahrhundert  Terbessel 
I.  145.  Vorzüglich  durch  Einrichtung  der  IntendantschaAeft 
ebend.  Ungleichlieit  der  Glücksgüter  bey  ihnen,  ebend.  £1(» 
der  grofsen  Masse.  I.  146.    Sie  zahlen  keine  indirekten  Aui^ 
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gen,  !•  i47«  Sie  lind  dem  Tribut  unterworfen,  jebend.  Ande- 
re Abgäben»  weldie  sie  bezahlen.  I.  148.  Sie  sind  verschie- 
dener bürgerlichen  Bechte  beraubt,  ebend.  Zustand  der  De- 
müthigungy  in  dem  sfe  sich  befinden.  I.  i5i.  Ursachen,  weft- 
wegen  die  lezten  Vice -Könige  nichts  zu  ihrem  Besten  haben 
thun  hönnenl  I.  i57.  Politische  Nachtheile,  welche  aus  der 
Iselirung  entspringen ,  in  welcher  sie  gehalt^en  werden.  I.  i58. 

^ndigo.  '  Seine  Cultur  wird  in  Neu- Spanien  vernachläfsigt.  III. 
i3i6*    Einfuhr  zu  Veracruz  im  Jahr  i8oa.  FV.  807. 

Jndios  braoot.  I.  146.  II.  197.  Kriege,  welche  die  Missionäre  mit 
ihnen  führen.  I.  186.  ^ 

^ndios  de  Paz.  II.  198. 

noculation  der  Poclcen  in  Mexiko.  I.  93. 

neiia  (Blas  de) ,  Dominikaner  -  Mönch.  Sein  muthvolles  Untemeli" 
men.  IV.  «71. 

fUendanhchaßem  Ihre  Anzahl.  II.  3.  MifsvcrhSltnifs  in  Anse- 
hung, ihres  Flacheninhalts.  II.  16.    Ihre  ^Bevölkerung.  H*  i^. 

orullo^  Vulkan.  I.  65.\  Seine  Entstehung  im  Jahr  1769.  II.  i4^* 

liennoSf  ^ingebome  der  kanarischen  Inseln.  I.  i6r« 

ttla  ,  Brücke.    Ihre  geographische  Lege.  XLVIII« 

tztlu    siehe  Obsidian. 

uca^  Pflanze,  aus  welcher  das  Manioo- Mehl  bereitet  wird.  III. 
a5.    siehe  Manioc.  ,  ', 

Uaccihußtlp  hohe  Gebirgsspitze  in  Neu- Spanien.  I.  5i. 

K. 

aheljau»    Einfulir  zu  Veracruz  im  Jahr  1802.  IV.  3o6«   Im  ^ahr 

i8o3.  IV.  3i3.^ 
affee.   Einfuhr  zu  Veracruz  im  Jahr  i8oa^  IV.  307.    Im  Jahr  i8o3. 

IV.  3t4,    Ausfuhrim  Jahr  1 80a.  IV.  3o8. 
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Kakao»  Einfbhr  zu  Veracms  im  Jahr  i8ot.  IV.  307.   Im  JahriBol 

IV.  3i4.    Ausfuhr  im  Jahr  i8oa.  IV.  doS.    Im  Jahr  j8o3.  H. 

315. 
Kampeschenholz.    Einftihr  su/Veracnus  im  Jahr  i8os.  IV.  307. 

Im  Jidir  i8o5.  IV.  3i4.    Ausfuhr  im  Jahr  i8o9.  IV.  3o8.  In 

Jahr  i8o3.  IV.  3i5.  * 
Kappern  ^    Einfuhr  zu  Veraoruz  im  Jahr  180t.  IV.  3o5*    IrnJib 

i8o3.  IV.  3ia.  j 

Karl  III, ^  König  von  Spanien,  sucht  den  Bergbau  in  Mexikn    i 

verbessern.  IV.  qS.  '  1 

Kartoffel,    Ihre '  Einfuhrung   in  Mexiko.  III.  66.    ÜntersaBknis, 

wo  sie  einheimisch.  III.  69.  ^ 

*  • 

Kenayti,  amerikanisch  »russische  VöVkenchaffc.  II.  975.  | 

I 
Koiingi,  amerikanisch  -  russische  Välkerschaffc.  II.  ij5»  ' 

Koniagi,  amerikanisch -russische  Völkerschaft.  II.  175. 

KorkstöpteL    Einfuhr  zu  Veracruz  im  Jahr  1802.  FV.  do&üi 

Jahr  i8o3.  IV.  3i9. 
Koschenille,    Ausfuhr  aus  Mexiko  im  Jahr  1802.  IV.  3o7.    ImUi 

i8o3.  rV.  3i5. 
Krankheiten  in  Mexiko«  I.  9s. 
Küchangemächte  in  Neu  -  Spanien.  III.  86. 
Kühn  (Pater  Eusebius)  Reise  nach  Galifomien.  LXX.  IL  217. 
Kühpocken»    Ihre  £ii|impfung  eingeführt  in  Mexiko.  I.  93.  Ssi 

im  Lande  natürlich  vorhanden.  I.  94.  96. 
Kümmel,  Betrag  der  Einfuhr  zu  Veracruz  im  Jahr  1802.  IV.  3oj. 
Kupfer,    Ausfuhr  aus  M^exiko  im  Jahr  1803.  IV.  3o8^    Im  Jahr  180], 

IV.  3 16.    Bergwerke.  IV.  .140.    Wülsten  es  die  Amenkaserii 

Stahl  zu  verwandeln?  IV.  10. 
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Laborde  (Joseph  de),  ein  Franasosd,  stiftet  d?tf''^ailro\chfli)ti?fbi^ 
2U  Tasco.  II.  199.    Seine  8ondeH)ärcfn  ScfatcksafA^^IT^^I^.    ^ 

Z<q/0ra  (Don  Nicolas).  Sein  Reise- Tagebuch.  LXXIV.  Seine  Karte 
von  dem  nördlichen  Neu- S|ianien.  XGVII. 

Lagos.  Stadt.  II.  i5q.  .        r        •        v. 

Lagurun  (Don  Pedro  de  la).  Se\^e  ^arte  yon  der  Fr^yinz  0«^« 
ca.  LXXXIIl.  XGlXI. 

Lägana  del  Penon  blaneo^  Salssee.  IV«  113. 

Landßsvertheidigung,  Sie  Iiann  nur.den  Zweck  haben»  vor  dem 
Einfall  einer  Seemacht  zu  scbützcp|.  V.  46.  Krieg  ini^i  den  In- 
dianern, ebend.    Vertheidigung  ieti  östliclicn  Küsten.  V*,  49* 

Lasuen  (Pater  Firmin).  Seine  statistischen  Tabalon  von.  Neu -Call- 

...  ■  i'  »j»»..»-/' 

.   fornieUr  |I    235.  > 

'   '  r     .  '  •  .•       .•  .^  '  \  '  ■    ■•. 

Laudivar,.(  Vater  Raphael)  besingt  den  Vulkan  Jorallo.  in  Jateini« 
sehen  yersen.  IL  146.  .,  .  > 

L»emnoi  (Don  (Hl)  Vice -König  von  Pe^,  läfst  die  südliche  Küste 
von  Chili  untersuchen.  I.  33.  Veranstaltet  ei^o  Zählung  der 
Einwohner  in  Peru.  I.  76.  r    ., 

Leon^  Königreich.  IL  .187.  .^ 

Lerma^  Stadt.  IL  i5o.         / 

Linaret  ^  Stadt.  IL  igS. 

Lipanen^  Horde  indianischer  Jageryölker.  J.  l4o« 

L,iqaev^rs  (feine).  Einfuhr  zu  Veracruz  im  Jahr  1802.  IV*  3e^'  ^^ 
Jahr  i8o3i.  IV.  3i3.  .  ^ 

Liquida  rffmisiblßf  reine  Einkünfte,  welche  die  ßönigq  von  Ma- 
nien aus  Mexiko  beziehen.  V.  ai.'  Au^  andern  Co^fmleüf  Y-  ^^« 

Lizana  (Don  Francisco  Xavier  de),  Erzbischof  von  Mexiljo.  .Kach- 
richten ,  welche  er  dem  Autor  tni^^ctheilt  hat,  I.  8s. 
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Loayta  (Fray  G^ronimo)»  Enbischof  von  Pera^  lädt  dieE'mvol. 

ner  zäileiu  I.  75. 
jA^rüo,  Pn^fti^ium  in  (JalHbra^eii.  IL  asQ* 


M. 
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Macuina^  Fürst  oder.  Tajs  von  Nutka.  IL  34<$.  aSy* 
'  Maguey  (Agave).    Seine    Cuttur  in  Mexiko^  HL  aß*   Gebil, 
vrelchet  man  daraus  lieht  (pul^e).  IIL  99.    Wicbtigkeit  mb  I 
AnlMues.  IIL  100. 

Mais,  Seine  Cnltur.  ril.  3t;  Seine  anfserordentlicbe  Frochtbir. 
keit.  t|L  34.  Ist  das  RauptnahningsmitteLdes  Volks.  DL  3Ü 
Sein  mittlerer  Preis.  III.  37.  GTetranke,  so  daraus  Terfieiti^ 
Werden.  III.  68.    Sein  Total  -  Ertrag.  III.  40,  , 

Malaspina  (Alezander)  bestimmt  die  Lage  des  Voi^ebürgs  &  L»  I 
eäs.  ilüiVh    Seine  Reise  nach  Neu  -  Califomien.  11.  s6i. 

Mandeln.    Betrag  der  Einfuhr  tu  Vera^rus  im  Jalir  180s.  rv.3«. 
•  Im  Jahr  i8o3.  TV.  3i4. 

Mamoe.  Sein  Eaiid  III.  sS.  Ist  in  Amerika  einheimisdi.  VSlI 
Sein  Nutaen.  III.  29» 

Manufakturen.  Hindernisse,  welche  das  Gonvemement  ibrerb 
richtung  in  Weg  legt.  IV.  a58.  Gesammtertrag  der  Malrafaitr 
Industrie  in  Neu^Spanien.  IV.  a6o.  BaumwoUenweb«*e7.  etoti 
Tuchmamifaktaren.  IV.  a6i.  SeideWaaren.  IV,  263.  TM 
IV.  164.  Seife.  IV.  s6l  Fayence.  IV.  »66.  Schicftpnlwr 
ebend.    Goldscbmiedekunst.  IV.  97».    Mün«e.  IV.  fß* 

Manto  (Francisco)  7  Zuniga,  Erabischof  zu  Mexiko.  Seine  WoÜ 
thatigkeit  wlOirend  der  Ueberschwemmung  vom  Jahr  16x9011 
i654*  IL  10 j. 

Mapimis «  Stadt  und  Pi?esidio.  II.  soa. 


.Alphabetischer  Inhalt. 


153 


Marin  d^l  Tule^  Dorf.    Ungeheure  Cypresse  daselbst.  II.  162. 
Martinei  (Enrico)  erbaut  ^lie  Desague  von  Huebuetoca.  II.  95. 

« 

Martinei  (Don  Este  van).    Seine  Expedition  nach  Neur  Galifomion. 

IL  354.    Soll  eine  Niederlassung  .auf  Nutka  gründen.  II.  s56. 

^etirt  den  Engländer  Colnet*  II.  s6o. 
Mascaro  (Don  Manuel)..   Seine  handschriftliche  Reise.  LXXIV. 

Seine  Karte  von  Neu -Spanien.  LXIXIX«    Sein  Plan  von  den 

Umgebungen  Von  Mexiko.  CXIL 
Mataianst  californische  «Indianer.  II.  337. 

Matlazahuatl  f  eine  den  Indianern  eigenthümli<^e  Krankheit.  1. 07* 
.       IV.  38o. 

Maullin^  Fort,  der  südliohste  Funkt  der  spanischen  Besitzungen, 

I» 

Maurille  (Don  Francisco)  Tagbach  seiner  Reise  nach  Neu-Gali- 
fomien.  II..ft5a. 

MayOf  Flufs.  II.  ^o4.   ^ 

Mechuacan,  Königreich.  I.  7.  1 

Meeot,  wilde  Indianer.«  I.  140.  187*    ■ 

Medina  (BartholonMio  de)  erfindet  die  AmalgamatSon  der  Siß>er- 
erze.  IV.  io(>.    :  •  ^ 

Mehl.    Ausfuhr  aus  Mexiko  im  Jahr.  i8oa.  IV.  5o8.    Im  Jahr  i8o3« 
♦  IV.  3i6.  ' 

Mendez  (Simon),  sein  ipian,  den  Überschwemmungen  von  Mexi- 
ko vorzubeugen.  II«  99. 

Mendßzß'  (Antonio  de),  erster  Vice -König  von  Mexiko  |  erbaut 
daa  JHunzgebäude.  IV.  374* 

Mgrida »  Intendantschaft.  Bevölkerung  und  Flacheninhalt.  II.  167. 
Glima.  II.  i68.'  Indianer,  welche  solche  bewohnen.  II.  169. 
Pro^kte.  II.  170.    Campechenholz,  ebend.    Städte'.  IL  171. 

l^eridu  de  Yueatan^  Stadt..  II.  jyi« 
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Metcaia,  Dorf.    Seine  geographisdte  Lage«  XLVII.  .<. 

Meicala  (rio  de)^  gefilhriidicr  Bergstrom.  IV.  t85, 

Mescaleros^  Stamm  wilder  Indianer*  II.  196* 

TlfMlizof  oder  Metis.  L  ro6.  19s. 

Metis,    siehe  Mestizos.  ^ 

Mexical^  Agaven -Brinntewein«  IH.  soo* 

Mexikaner^  siehe  Astelien. 

Mexiko^  Intendantschaft.    Ihre  Beyölherung  nnd  Gröfse.  n.i£ 
^         Clima.  n.  36.    Beschreibung  des  Thals  yon  Mexiko,  ebeoi 

Mexiko  (Seen  von).  I.  61  • 

Mexiko  f  Stadt..   Ihre  geographische  Lage.  XXVIL    Die  Ungf, 

ipiie  solche  der  Autor  l^estimmt,  weicht  von  der  bisher  aogcwi' 

menen  um  1 4  Grad  ab.  XXX.    Geographische  Breite.  XXXVili 

Strafse»  nach  Acapuleo;  XLVI.    Entfernung  von  dieser  Stai 

XLIX.  1 3.    Strafse  nach  Veracruz.  L.    Entfernung  von  ^ 

Stadt.  I.  12.    Strafse  nach  Durango.  GXK.    Ursprung  vdk 

deutung  des  Worts  Mexiko.  I.  7.    Die  jetzige  Stadt  ist  Ue«. 

als  das  ^Ite  Tenochtitlan.  II.  39.    Warum  sie  jetzt  auf  denft- 

•ten  Lande  liegt.  11.  4o*    Spaziergänge.  II.  4'*     Schönheit  Jtr 

Stadt.  II.  45.    Gebäude  fOr   die  Bergschule.   It  46.   Su» 

Carl  IV.  ebcnd.    Begelmäfsige  Bauart  der  Stadt.  IL  47.  ^ 

.   Polizey.  II.  49.  Wasserleitungen,  ebend.  Dämme.  II.  5r.  Ot^ 

fenüiche  Gebäude.  II.  5s.    Cortes  Gi<abmah].  II.  55.   hkär 

sehe  Alterthümer.  II.  64.    Pyramiden.  II.  69.     Vorthefle  am 

Lage  in  Ansehung  der  Verbindung  mit  der  übrigen  Welt.  I  ^ 

Philipp  III.  will  die  Stadt  an  eineA  andern  Platz  Versetm.  Q 

69.    Gegenwärtige  Bevölkemng.   11.  70.    Anzahl  der  GeiftK- 

ehen.  II.   71.     Einkünile   des  Erzbisthums.   ebend.    'Zalil  ^ 

Geburten  und  Sterbrälle,  H,  7t.    Gonsumtion.  II.  76.  Solch 
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